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Vo rwo rt. 


iiachdem das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht beschlossen 
hatte, sich durch eine Collectiv - Ausstellung österreichischer Unterrichts- 
Gegenstände an der Wiener Weltausstellung 1H73 zu betheiligen, wurde am 
21. October 1872 für diesen Zweck eine eigene Commission bestellt, welcher 
Sectiouschef Karl Fidler als Vorsilzendor, Ministerialrath Dr. Adolf F i c k e r, 
Ministerialrath Alois Ritter von Hermann, llofrath Rudolf vouEi telborger, 
Regierungsrath Dr. J. Weise r, Regierungsrath Dr. Alois P o k o r n y und 
Director Robert Niodergesäss als Mitglieder angohörtcn. 

Nachtrüglicli wurden noch in diese Commission berufen: Landesschul- 
Inspector Vincenz Pr au sek, IlofsccretUr Gustav Schimmer, Regierungs- 
rath Josef Schönbach und Gymnasialprofessor Dr. Alois Egger. 

Schon in der ersten Sitzung (am 4. December 1872) beschloss diese Com- 
mission über Antrag des Landesschul-Inspectors V. P r a u s o k , ihre Aufgabe 
nicht auf die Collectiv-Ausstellung zu beschränken , sondern als Ergänzung zu 
derselben auch einen Bericht über österreichisches Unterrichts- 
wesen im Allgemeinen horzustellen und vorzulegen. Die Redaction dieses Be- 
richtes wurde dem Gymnasialprofessor Dr. .\lois Egger übertragen und der 
von demselben auf Grundlage eines Elaborates von Landesschul - Inspcctor 
P r a u s e k entworfene Plan in den Sitzungen am 28. December 1872 und 
4. Jänner 1873 genehmigt. 

Die Schule als solche entzieht sich ihrer Natur nach eigentlich jeder Aus- 
stellung; denn ihre wichtigsten Factoren sind die geistige Kraft des Lehrers 
und Schülers, und ihr Product ist die gebildete Jugend. — Ausstellungslähig 
ist nur das, was die Industrie im Dienste der Schule schafft, um 
die Thütigkeit des Lehrers und Schülers zu unterstützen, oder was von den 
Leistungen der Schüler auf den verschiedenen Stufen ihrer Ausbildmig 
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bichtbar zu Tage tritt. Aber letztere können nie den ganzen Umfang der Schul- 
bildung zum Ausdrucke bringen, und auch die Schulindu-strie hat bisher auf den 
Ausstellungen keine vollständige Vertretung gefunden. 

Wenn verschiedene Staaten ihr Unterrichtswesen auf Ausstellungen vor- 
führen, so handelt cs sich nicht nur darum, das Neueste und Vorzüglichste zu 
zeigen, sondern sowohl durch zur Zeit in üebrauch stehende industrielle Be- 
helfe, als durch Schülerarboiten, wie sie der gewöhnliche Lehrgang mit sich 
bringt, einen Einblick in den wirklichen Zustand des Unterrichtes zu gewälircn. 
Und versteht man unter Schulindustrie alle ilusserlichen Einrichtungen 
und Behelfe zur Eördorung des Lehrens und Lernens, so gehören dazu nicht 
nur sämmtlichc Lehrbücher, bildliche Darstellungen, Objecte und Apparate, 
deren die Schule bedarf, sondern auch die gesetzlich ungeordnete Verthei- 
lung des Lehrstoffes und der Lehrzeit d. i. die Lehrpläne der ver- 
schiedenen Fächer. — Um also das Schulwesen irgend eines Staates nur nach 
dieser einen Seite hin vollkommen zu repräsentiren, müsste viel mehr geboten 
werden, als die Unterrichts- Ausstellungen bisher enthalten haben. — Es licss 
sich auch nicht annehmen, dass die Weltausstellung 1873 jene Vollständigkeit 
auch nur annähernd erreichen werde, welche den eigentlichen Zweck solcher 
Ausstellungen erfüllte. Für Oesterreich war es vor allem die Kürze der Zeit, 
welche der Vorbereitung geboten war, die der Erreichung dieses Zieles im 
Wege stand. 

Die Darstellung des Unterrichts - Organismus ist unter allen Ver> 
hältnisson nur in Form eines gedruckten Berichtes möglich. Ein solcher 
kann sich aber ebensogut über andere Gegenstände der Schulindustrie 
verbreiten und über deren Natur und Verwendung Auskunft geben, wenn sie 
auch nicht als Objecte der Ausstellung zu beschallen waren. 

Auf diese Weise von vorneherein darauf angelegt, die Ausstellung zu ergän- 
zen, erschien ein solcher Bericht auch als das passendste ilittel, die Resultate 
derselben für alle Zukunft nutzbringend zu machen, indem er die ausgestellten 
Lehrmittel und Schülerarbeiten würdigte. 

War eine Vollständigkeit in Bezug auf die Schulindustrie auf der Aus- 
stellung nicht erwarten, so stellte sich eine solche in Bezug auf die Schüler- 
leistnngen geradezu als eine Unmöglichkeit heraus. Es kommen stets nur 
Sendungen von einzelnen Lehranstalten und selbst diese umfassen nie alles, 
was ausstellbar wäre. — Ueber Scliülcrloistungen ist aber auf anderm Wege, als 
dem der Ausstellung, eine .\uskunft nicht zu erhalten; daher ein Bericlit sich 
nothwendiger Weise auf diese beschränken wird. — 

Ans diesen Erwägungen ergab sich nun, dass der Bericht über öster- 
reichisches Unterrichtswesen enthalten müsse: 
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1. Eine möglichst genaue Darstellung der Organisation des Unterrichts, 
nach Fachern geordnet. 

2. Möglichst vollstiindigo Angaben über Natur und Verwendung der Lehr- 
mittel für die Terschiedenon Fächer und in den üblichen Sprachen. 

3. Eine Besprechung dessen, was die Ausstellung an Lehrmitteln und 
Schülerarbeiten geboten. 

Um diesem Berichte eine entsprechende Grundlage zu geben, wurde ferner 
eine historisch-statistische Darstellung des gesummten österreichi- 
schen Unterrichtswesens von der Commission als wünsohenswerth erkannt, 
welche dem eigentlichen Ausstellungswerke als Einleitung vorausgehen sollte. 

Ausserdem wurde von der Commission der Grundsatz genehmigt, dass 
nur die Schulen, welche im Amtsbereiche des k. k. Unterrichtsministe- 
riums liegen, zu berücksichtigen, und dass die Fachroferate auf Volks- und 
Mittelschulen zu beschränken seien. — Die Natur der Verhältnisse bringt 
cs mit sich, dass Hochschulen sich an Ausstellungen nur in geringem Masse 
betheiligon, und dass die Leistungen der Schulindustrio für dieselben nicht 
jenen entscheidenden Werth haben, wie für Volks- und Mittelschulen. — Die 
Freiheit des Lehrens und Lernens ist unverträglich mit den festen Normen des 
übrigen Unterrichtes, welche hier den Gegenstand der Darstellung bilden. — 
Nur die geschichtliche Einleitung durfte die Hochschulen nicht ausschliessen. — 

Der Bericht über den Stand des Unterrichtes der verschiedenen Fächer 
konnte um so weniger das Werk eines Einzelnen sein, als auch die noch ver- 
fügbare Zeit bis zur EröHhung der Weltausstellung eine kurze war. 

Es wurde also von der Commission die Nothwondigkeit anerkannt, 
.Specialreferenten zu wählen und zwar aus den Kreisen der Schulwelt selbst, 
Persönlichkeiten, welche mit der wünschenswerthen Fachbildung auch die prak- 
tische Lehrerfahrung vereinigten. — Und da vorauszusohen war, dass diese 
Fachberichte keinen geringen Aufwand von Zeit und Mühe kosten würden, 
so musste man sich zu einer weitgehenden Thoilung der Arbeit cntschlicssen. 

Um dem Werke bei obwaltenden Umstünden doch die nöthige Einheit der 
Methode zu wahren, wurde im Sinne des genehmigten Planes eine Instruc- 
tion für die Fachreferenten entworfen, welche folgende leitenden Gesichtspuncte 
f eststcllto ; 

1. Jeder Specialbericht gibt eine möglichst vollständige Uebersicht der 
auf das Fach bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen, sowie der approbirten 
und in Gebrauch stehenden Lehrbücher und anderer Lehrmittel ohne Rücksicht 
auf die Ausstellung. 

2. Die Uoborsicht soll sich wo möglich auf die Zeit von 1850 — 1873 
erstrecken, und sowohl die einheimischen als ausländischen Lehrmittel umfa.sson. 
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3. Es kann nicht Aufgabe des Spocialrefcrenton sein, eine wisscnschalt- 
licbo Kritik der Lehrmittel zu liefern; doch ist eine objective Charakteristik 
derselben wünsehensworth. 

4. Die AusHtellungsobjectc sind als solche zu bezeichnen. Vorliegende 
Schiilerarbeiten sind einer kritischen Würdigung zu unterziehen. 

5. Wo es nothwendig erscheint, können dem Berichte auch bildliche Dar- 
stellungen beigegeben werden. 

Es wurde angenommen, dass die Specialreferontnn für die .Ansichten und 
Urtheile mit ihrem Kamen einstehen, und weder die Redaction noch die 
Commission eine Verantwortlichkeit treffe. 

Die einleitende Geschiehte und Statistik des österreichischen 
l'nterrichtswesens erklärte ilinisterialrath Dr. A. Ficker liefern zu wollen. 

Die Aufforderung an die von der Commission gew.^hlten Specialrcforenten 
zur Mitarbeit wurde am 31. Jänner erlassen. — 

Da dieser Bericht bestimmt war, die Collcctiv- Ausstellung des k. k. Unter- 
richts-Ministeriums zu ergänzen, und darum dem Publikum bereits im Sommer 
vorgelegt werden sollte, so wurde den Referenten durch die Vorausstellung 
österreichischer Unterrichtsmittel (März — April) Gelegenheit geboten, von den 
bezüglichen Objecten Keuutniss zu nehmen und sie zu prüfen. Von den später 
eingesandten Objecten konnte nur insoferne Kotiz genommen werden, als der 
fortschreitende Druck cs erlaubte. 

Nach dem ursprünglichen Plane sollte das Jlann.script für den Bericht am 
L5. März druckfertig sein. -Cher schon die Verzögerung der Vorausstollung 
verzögerte die Ablieferung der Berichte, und selbst wäbrend des Druckes traten 
ganz unerwartete Störungen ein, so dass die Ausgabe des Werkes um volle 
zwei Monate später erfolgt, als beabsichtigt war. Diese Störungen brachten es 
auch mit sich, dass der II. Band des Berichtes zum Thcil gleiclizeitig mit dem 
I. gedruckt werden musste, und cs nicht möglich war, beide Theile so in Ein- 
klang zu bringen, dass Wiederholungen vollständig vermieden worden wären. 
Die Spccialberichto sind unabhängig von der allgemeinen Geschichte und 
•Statistik verfasst, und nur die erstem waren Gegenstand der Redaction. 

Doch stehen beide Theile im engen Zusammenhänge und ergänzen sich 
gegenseitig zu einem umtassenden Oucllenwerko für Geschichte des öster- 
reichischen Unterrichtswesens, das Zeuguiss ablegt von dem frischen und ener- 
gischen Ringen des Staates nach höhern Bildnngsziclen, und Jas dem Lehrer 
und Schulfreunde bequeme Auskunft bietet über Dinge, die man nirgends 
anderswo in solchen Zus.ammenhange verzeichnet findet. — 

Wien, den 2fi. Juli 187.3. 
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I. Schulleitung. 

Bericht von Bürgerschuldirector Rudolf Leitgeb in Wien. 


V\ ülircnd man früher Trivial-, Pfarrhaupt-, directivmüsaige Hauptschulen 
und Nomialschulcn unterschied, bezeichnet man die Schulen gegenwärtig auf 
Grund des §. IC der Uebergangs-Ilestimmungen vom 12. Juli 18C9 nach der 
Anzahl der Classcn. Der Leiter einer Trivial- nnd Pfarrhauptsehulc führte früher 
den Titel Schullehrer, seit 18r>0 den Titel Oberlehrer; den Leitern der 
directivmässigen nnd Normalhauptschnlen hingegen wurde der Titel Director 
beigolcgt. 

Nach dem Reichs- Volksschnlgesctze zerfallen die Volksschulen in öffent- 
liche und Privatschulen, und mit Rücksicht auf das Lehrziel in allgemeine 
Volksschulen nnd Rurgerschulcn; nnd nach diesen verschiedenen Kategorien 
haben auch die Schulleiter verschiedene Altributo; so heisst der verantwortliche 
Leiter: 

a) einer einclassigcn Volk-ssehule nach dem §. 12 d. R. V. G. kurzweg Leiter 
derselben; 

h) der Leiter einer mchrctassigen Volksschule Oberlehrer, wenn er nicht 
als besondere .Auszeichnung vom Minister für f'nltus und Unterricht den 
Dircctorstitel erhielt; nnd 

c) der verantwortliche Leiter einer Bürgerschule hat nach §. 19 Alinea 4 
desselben Gesetzes den Titel „Director” zu führen. 

1. Wirkuiig.skreis, Pflichten und Reclitc des Schulleiters. 

Das Amt dos verantwortlichen Schulleiters ist ein öffentliches und ist 
jedem österreichischen Staatsbürger zugänglich (§. 48). Der Modus zur Erreichung 
eines derartigen Dienstpostens ist fiir Nicderfisterrcich durch das Landesgesetz 
vom ö. .April 1870 normirt. 

Bei seinem Amtsantritte ve.rj)fiichtet er sich durch einen Eid: dem Kaiser 
und dessen Dynastie unverbrüchlich treu iind gehorsam zu sein, die Staats- 
grundgesetzc zu beobachten, die übrigen Gejictze und Verordnungen der vor- 

1 * 
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Vulks- und nilrgnrscliuli'n; I. Schulleitung. 


gesetzten Behörden strenge zu befolgen, alle Dienstpflichten pünctlich zu er- 
füllten und jeden Missbrauch des Amtes sorgtiiltig zu meiden. Er schwört, 
Lehrern und Schülern in Allem mit gutem Beispiele voranzugehen, über die 
Lehrer der Anstalt gehörige Aufsicht zu führen, sie zur Erfüllung ihrer Pflichten 
zu verhalten und in deren Erfüllung liebevoll zu unterstützen, überall das 
wahre Beste der Anstalt und nur dieses im Auge zu haben u. s. w., und er 
muss geloben, dass er einer ausländischen, politische Zwecke verfolgenden 
Gesellschaft weder angidiöre noch angehören werde. — 

Der Leiter der Schule hat die Aufsicht und Leitung der inneren 
Schulangelegenheiten; er vertritt die Schule nach aussen, dem Elternhause 
und den Behörden gegenüber. Insbesondere hat er die Pflicht, für das genaue 
Befolgen der Schulordnung Sorge zu tragen. Es liegt ihm ferner nach der 
Schul- und Unterrichts-Ordnung vom 20. August 1870 ob: den Tag der Auf- 
nahme von schulpflichtigen Kindern, so wie den Beginn des Schuljahres bekannt 
zu geben; die schiilbesuchenden Kinder in die Schulmatrik einzutragen und in 
Evidenz zu halten; pllielitvcrgcssone Eltern behufs Amtshandlung der Ortsschul- 
behörde namhaft zu machen; er führt die Controle über die Schulvcrsaumnisso 
und legt das Vcrzcic.hniss derselben innerhalb der durch das Gesetz für die 
Revision vorgoschricbenon Frist dem ürtsschulratho vor; er iirüieilt eventuell 
mit der Lehrer- Conferenz, welche Kinder nach der Vollendung der Schul- 
ptlichtigkeit zu cntla.ssen sind und wenn, ob mit einem Entlassungs- oder einem 
Abgangszeugniss. Er ist bevollmächtigt, Schulzeugnisse auszustellen, sowie er 
berechtigt und verpflichtet ist, zur Erreichung des Schulzweckes alle hiezu 
gesetzlich erlaubten und pädagogisch bewährten Mittel in Gebrauch zu führen. 
Dem Leiter der Schule haben die übrigen Lehrer in Amtssachen pünctlich zu 
gehorchen und denselben im Falle eines Unwohlseins rechtzeitig in Kenntniss 
zu setzen. Das ihm nach §. 31 der Schul- imd Unterrichts - Ordnung zugo- 
standene liecht, den Lehrern Urlaub bis zu drei Tagen zu ertheilen, musste 
der n. ö. Schulleiter nach §. 7 des Schulaufsichts - G esetzes vom 12. October 
1870 dem Ortssehulrathe abtreten. Er hat darauf zu achten, dass die Schul- 
räiuue und Gcräthschatten stets in reinlichem Zustande sich befinden; in Fallen, 
wo eine Verbesserung oder Vermehrung der Schulgcräthe sich als nothwendig 
herausstcllt, hat sich der Leiter um Abhilfe an die Schulbehörde zu wenden. 

An jeder Schule ist der Leiter derselben für die Instandlialtung der er- 
forderlichen Amtsbücher und AmtssehrifUm verantwortlich, nämlich: der Schul- 
matrik, einer Schulchronik, der Classenbüchor und Kataloge, des 
Wochonbuches über den vorgenommenen Lehrstoff, der Conferenz-Protocolle, 
der Ausweise über die erhaltenen und verthcilten Gratisbüeher, der Zeugniss- 
und verschiedenen anderen Schulblanquettc u. s. f.; auch hat er das Amtssiegel 
zu verwahren. Ueber die vorhandenen Lehrmittel und Schulgeräthe führt er 
ein genaues Inventar, macht am Ende dos Schuljahres den jährlichen Zuwachs 
an Lehrmitteln ersichtlich und legt dieses Verzoiehniss abschriftlich mit Be- 
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Zeichnung der erforderlichen AnschaflTiingcn der Ortsschulbehördo vor. Er ver- 
fasst am Schlüsse des Schuljahres einen Answeis oder referirt in einem Jahres- 
berichte über die Vorkommnisse, den Zustand, die Statistik, die Disciplin, die 
Schulordnung, die Förderer, die Chronik der Schule, die Wirksamkeit und die 
Resultate der Lehranstalt und bahnt eine nähere V erständigung mit dem Eltem- 
hansc an. 

Das Schulgesetz, die bezüglich des Volksschulwesens erlassenen Ver- 
ordnungen und Vorschriften, sowie alle Bücher und Schriften sind, nach Jahr- 
gängen geordnet, im Schularchive aufzubewahren. 

Es liegt ferner in dem Wirkungskreise des Schulleiters, die Unterrichts- 
stunden seiner Mitlchrer und Lehrerinnen, den Turnunterricht mit inbegriffen, 
soweit seine Zeit cs erlaubt, zu besuchen und auf die Beseitigung etwaiger 
Unordnungen und Missbrauche hinzuarbeiten. Den darauf abzielenden Anordnungen 
des Leiters haben die Lehrer Folge zu leisten. Von aussen kommende Be- 
schwerden und Wunsche thcilt derselbe den betreffenden Lehrern mit. Im Falle 
die Angelegenheit für die Schule nachtheilig werden könnte, macht er beim 
Ortsschulrathe die Anzeige. Bei Verhinderung eines Lehrers hat bei mchr- 
classigen Schulen der Leiter für die Fortführung der Unterrichtes zu sorgen 
und ist demnach gleichsam der Universal -Lehrer der An.stalt; bei einem vor- 
aussichtlich längeren Fernbleiben erstattet er die Anzeige an die Bezirks-Schul- 
behörde. 

An Schulen mit mehreren Lehrkräften beruft der Leiter derselben regel- 
mässig jeden Monat zu einer ausserhalb der Unterrichtszeit festgesetzten Stunde 
die Lehrer-Conferenz, bei welcher er den Vorsitz führt und bei Stimmen- 
gleichheit durch Abgabe seiner Stimme entscheidet Es steht ihm auch zu, 
die Ausführung eines gefassten Beschlusses zu sistiren, wenn derselbe nach 
seiner Ansicht dem Gesetze znwidcrläuft oder das Interesse der Schule gefähr- 
det; in diesem Falle holt er die Entscheidung der Bezirks-Schulbehörde ein. 
Auch wacht er darüber, dass die Mitglieder des Lehrkörpers die in ihrem 
Wirkungskreise gefassten Beschlüsse genau befolgen. 

Er leitet die Privatprüfungen, verweist Kinder, welche ausnahmsweise 
im Laufe des Schuljahres anfgenommen werden, auf Grund einer vorzunchmenden 
Prüfung in diejenige Classe, welche den bereits erlangten Kenntnissen ent^ 
spricht. — Die Verfügungen der Kirchenbehörden über die religiösen Uebungen 
hat die Bezirksschulbchörde dem Leiter der Schule zu verkünden. Sollten am 
Schlüsse des Schuljahres öffentliche Prüfungen stattfinden, so bestimmt der 
Schulleiter mit dem Ortsschulrathe die .\rt und Weise, sowie die Zeit der 
Abhaltung. 

An Mädchenschulen führt der Schulleiter auch die Leitung des Indu- 
strie-Unterrichtes, vidirt die Quittungen der Industrial-Lchrcrinncn, sowie die 
der übrigen Lehrer und gibt bei Urlaubsgesuchen ein Urthcil über die Ver- 
wendung des Petenten n. dgl. Er empliingt die an die Schule adressirten 
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Acten und Berichte, leitet die von der ronlerenz, iiherhaujtt von der Schule 
ausgehenden Berichtes an die Behörden, gibt dem k. k. Schulinspector die nötliige 
Information über das pädagogisch -didaktische Walteu der Schule, vermittelt 
den einheitlichen Lehrgang, verfasst, eventuell mit der Conferenz, die Lections- 
und Stundcnisliine und sorgt für die Durcliführuug des im Verordnungswege 
uormirten Lehrjilanes. Bemerkt will hier auch sein, dass aus den bespnichenen 
drei Kategorien von Schulleitern das hoho UnterricliU-ilinislerium zumeist die 
k. k. Bezirks-SchulinsiKJctoren zu ernenuen pllegt. 

Das Ausraass der politischen liechte der angeführten KaU-gorien von 
Schulleitern ist ein grundverschiedenes. Wilhrend der Leiter in einer Landge- 
meinde ungeschmälert nach dem Landesgesetze vom 31. iliirz 1804 Nr. 5 das 
active und passive Wahlrecht geniesst, mithin eventuell auch ztiiu Bürgermeister 
ja in den Landtag und Keichsrath gewühlt werden kann, besitzt der Oberlehrer 
und Director in einer Stadtgemeinde mit eigenem Gemeindestatut bloss das 
active Wahlrecht; der Lehrer einer mehrclassigen Schule einer solchen Gemeinde 
muss sogar beider Wahlrechte entbehren. Unter die erlaubten Kcbcnheschällignngen, 
zumal auf dem Lander, zählen der Organisten- uml llegonschori-Dienst. 

Der Director einer Bürgerschule in einem T.andbczirko oder einer kleinen 
Stadt hat nach §. 10 des Sch. A. G. vom 12. October 1870 eine Virilstimme 
im Bezirksschulrathc, nicht so ist es mit einem Bürgerschul-Director in Wien. 
Da ist es sogar möglich, dass unter den drei girwiihltcn Jlitgliedern der Lehrer- 
schaft im Bezirksschulrathe sieh weder (rin Director noch ein Oberlehrer befindet; 
im Ortsschulrathe hat er wohl immer herathende Stimme, so oft Angelegenheiten 
der ihm anvertrauten Schule behandelt worden. Hingegen sind die Bürger- 
schul-Directoren ohne Unterschit^d der Gemeinde ständige Jlitglieder der Landes- 
Lehrerconferenz. 

Der Gehalt eines Schulleiters, gleichviel, ob Lehrer einer einclassigcn 
Volksschule, ob Oberlehrer oder Director, ist in Oesterreich gleich dem Gehalte 
eines Lehrci-B erster Kategorie der betrelfenilen Gemoindeclasse, und es ergibt 
sich hierdurch insoferne ein Missverhältniss, als die dem Schulleiter zukommende 
Functionszulage nicht so viel beträgt, als sich der Lehrer ausserhalb der Schul- 
zeit durch Privatstundon mit geringerer Verantwortung verdienen kann, wenn 
er ebenso lange arbeitet, wie der Schulleiter g(;milbs seinen übernommenen Amts- 
pflichten zu arbeiten bemüssigt ist. Es muss anerkannt werden, da.ss die 
hohe Regierung den noch grösseren Unterschied des Einkommens zwischen dem 
vormärzlichen Schullehrer und Unterlchrer aulliob, wovon ersterer sich beinahe 
aller und letzterer nahezu keiner Xebenbezüge erfreute, und sind auch viele 
Anzeichen vorhanden, die den Schulleiter der (iegenwart eine baldige Besser- 
stellung hntren lassen; gegenwärtig sind die Gchaltsbezüge durch die Landes- 
gesetze geregelt. 
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2. Formnlarien. 

Zur correcteren, einheitlichen und zugleich erleichterten Handhabung der 
Amts«chrillcn eines Schulleiters sind nach §. 83 der Schul- und Unterrichts- 
Ordnung nur die Landes-Schulbehörden ermächtigt, die betreffenden Formularien 
mit den nöthigen Instructionen vorzuzeichnen. Nachfolgend sollen alle Sorten 
von Formularien übersichtlich angeführt erscheinen, welche sich gegenwärtig 
im Gebrauche befinden: a) im ganzen Keichc, b) beispielweise — analog den 
übrigen Kronlündern — in Niederösterreich und c) speciell in Wien. 

So bestehen auf Grund des Ministerial-Erlasses vom 16. April 1871: 

a) im ganzen Reiche: 

1. eine Tabelle über den Zustand der öffentlichen und Privat- Volksschulen 
(mit Instruction), 

2. ein Fragebogen über den Bestand der einzelnen Volksschulen. 

ad 1. Die AusfQllung dieser Tabelle geschieht durch die SchuUnspectoren 
auf Grund des Fragebogens von 5 zu 5 Jahren und dient als Material zur 
Statistik der Volksschule. 

b) Der k. k. n. ö. Landosschulrath hat mit Erlass vom 3. Juni 1871 bezüg- 
lich der an Volks- und Bürgerschulen in Anwendung zu kommenden For- 
mularien folgende Sorten aufgestellt: 

3. Verzeichniss A. der schulpflichtigen Kinder, welche die Schule be- 
suchen. 

4. Verzeiehniss B. der schulpflichtigen Kinder, welche die Schule nicht 
besuchen. 

5. Schulnachrichten für Niederösterreich. 

6. Katalog für den Schulbesuch und Fortgang an Volksschulen I/a Mantcl- 
und Einlagsbogen. 

7. Katalog für Bürgerschulen Jjb, (JI.- u. E. B.) 

8. Hauptmatrik für Volksschulen ll/a (M.- u. E. B.) 

9. Hauptmatrik für Bürgerschulen Il/b (M.- u. E. B.) 

10. llatrik für Privatprüfungen an Volksschulen lll/a (M.- n. E. B.) 

11. Matrik für Privatprüfungen an Bürgerschulen Illjb (M.- u. E. B.) 

12. Frequentations-Zeugniss IV. (f. V. u. B. Sch.) 

1.3. Prüfungs-Zeugniss für Privatschüler an Volksschulen V/a. 

14. Prüfungs-Zeugniss für Privatschüler an Bürgerschulen V/b. 

15. Entlassungs-Zeugniss für Volksschulen Vlja. 

16. Entlassungs-Zeugniss für Bürgerschulen Vl/b. 

17. Entlassungs-Zeugniss für Priv.atschiilcr an Volksschulen ( U///«). 

18. Entlassungs-Zeugniss für Privatschüler an Bürgerschulen {Vlljb). 

19. Entlassungs-Zeugniss für Privat- Volksschulen Vlll/a. 

20. Entlassungs-Zeugniss für Privat-Bürgerschulen Vllljb. 

21. Abgangs-Zeugniss IX. 
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Diese 21 Funniilarien liegen in der k. k Hof- und Hlaalsdrui kerei auf und 
es ist UbcrHUssig zu ernähneu, dass die mit der Signatur a für Vulks- und die 
mit b bezcicbueten für Bargerschulen bestimmt sind. — Die BlanqucUe lY bis 
einscblicssig IX werden nur an Bezirks- Scbulbebürden gegen ämtliche Bestel- 
lungen ausgefolgt. 

c) Ausser den bereits angelübrtea Formularicii sind in Wien noch folgende 
Blanquotte in Gebrauch: 

22. Uebersicdlungszettel mit Angabe der Frequenz, Fortgang und Sitten. 

23. Schulnachrichten für Volks- und Bürgerschulen, gesondert für Untcr- 
und Oberclasscn. 

24. Blanqnettc zur Vorladung von Eltern. 

25. Blanqnettc zur Anzeige von Eltern zur Strafamtshandlung, und 
2(5. verschiedene Tabellen für die Statistik. 

Xebst dem Vorbezeichneten soll nach landesschulräthlicher Bestimmung 
an jeder Schule vorhanden sein : 

a) Ein Geschäftsprotocoll, enthaltend die fortlaufende Zahl, den Tag des 
Einlangens eines Geschäflsstückcs, den Inhalt desselben mit Schlagwörtcm 
bezeichnet, und eine Rubrik, welche nachweist, was und wann hierüber 
verfügt wurde; 

h) ein Normalienbuch, enthaltend alle in Schulangelegenheiten erlassenen 
Nonnaiverordnungen, insofeme dieselben in den Gesetz- oder Verordnungs- 
blättern nicht enthalten sind; 

c) an mehrclassigcn Schulen die Protocolle über Lehrcr-Conferenzen — nach 
Jahrgängen geordnet; 

d) Inventare über die vorhandenen Lehrmittel und Schulgcräthe, über die 
Lehrer- und Schülcrbibliothek; 

e) eine Schulchronik, enthaltend die Geschichte der betreffenden Schule, 
die Veränderungen im Lehrpersonale und andere die Anstalt betreffende 
Ereignisse; 

f) Wochenbücher zur Eintragung des behandelten Lehrstoffes. 
q) Classenbücher (Disciplinar-). 

3. Ansgestellte Objecte. 

In der Collectiv- Ausstellung von Schul- und Unterrichts-Gegenständen be- 
finden sich nur wenige Gegenstände, welche die Schulleitung betreffen. Der 
an die Behörden und Schulleiter ergangene Auftrag scheint nicht allenthalben 
richtig erfasst worden zu sein , daher er auch nicht vollkommen genügend 
durchgcfiihrt werden konnte. Eine sorgfältigere Betheiligung hätte verschiedene 
Prospccte über Bestand und Gebrauch solcher Schrilltsorten , wie beispiel- 
weise der 'Wochenbücher, Stunden- und Lehrpläne, Schulmatriken u. dgl. 
geschaffen. 

Von dergleichen Gegenständen sind oxpouirt: 


Digitized by Google 


3. Ausgestellte Objecte. 


9 


Jahrosboriuht der sechscla.ssigen Hiirgersdiule für Knaben in liozen, 

Yom Jahre 1870 1 mit einem Lehrpläne, der für die 1. bi» 4. (,'la»»o 

„ „ 1871 ; 3 Stunden Keligion, und für die 5. und (5. L’lasse 

„ „ 1872 I 2 Stunden für diesen Gegenstand auswoiBt. 

Jahresbericht der vierclassigen Volksschule für Knaben zu St. Jacob in 

Laibach, sechs Jahrgänge vom Jahre 18(37 bis incl. 1872, alle in deutscher 
und slovenischer Sprache; 

Jahresbericht der vierclassigen Volksschule zu Leibnitz vom Jahre 1872; 

Jahresbericht der Haupt- und Jliidchenschule (?) in R eichonberg. G. Jahrg. 
vom Jahre 18G7 — 1872; die drei ersten Jahresberichte weisen vier Classen 
ans, die drei letzten fünf Classen, obwohl am Ende des Schuljahres 1871 
eine G. Classo für das nächste Jahr verheissen wird; 

Jahresbericht der vierclassigen Communal- Volksschule für Knaben und Mäd- 
chen in Teschen. 

Erster vom Jahre 1871, zweiter vom Jahre 1872 mit einem Situations- 
piano der Stadt Teschen; 

Jahresbericht der selbstständigen dreiclassigen Knaben- und Mädchen-Bürger- 
schule in Tet sehen 1872; 

Jahresbericht der Knaben- Volksschule in Troppau, zweiter Jahresbericht 
vom Jahre 1872 mit einem Lehrplane für G Classen; 

Jahresbericht der Volks- und Bürgerschule für Knaben in Wels; 

vom Jahre 1871 1 mit einem Lehrplane für die 5 Classen der Volksschule 
„ „ 1872 J und 2 Classen der Bürgerschule. 

Statistik der Volksschule für Knaben und Mädchen in Graslitz (in 3 Exem- 
plaren) vom Jahre 1872 mit einem Lehrplane fiir G Classen; 

Statistik der Volks- und Bürgerschule für Knaben und Mädchen in Olmntz, 
Manuscript mit einem Lehrpläne für die 5 Classen der Volks- und 3 Classen 
der Bürgerschule; 

Raisonnirender Catalog über die an der Mariascheiner dreiclassigen 
Volksschule vorgetragenon Unterrichts -Gegenstände; 

Lehr- und Stundenplan der zwciclassigen Volksschule mit vier Abtheilungen 
in Oberaltstadt 1872; 

Lehrplan der städtischen Töchterschule mit 5 Classen und der Bürgerschule 
mit 3 Classen in Olmütz; 

Lehr- und Stundenplan der dreiclassigen Volksschule in 5 Abtheilungen 
in Pilnikar; 

Lehrplan fiir die dreiclassigo Volksschule in Sehatzlar 1873; 

Lehrplan der fünfclassigen Volksschule zu Totschen 1873; 

Lehrplan (Stundenplan, Stundcncintheilung und Bemerkungen zu dem Lohr- 
plane) der dreiclassigen Bürgerschule fiir Knaben und Mädchen in Tetschon. 
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Normal - Lehrplan 

der dreickssigen Volksschule für den (Land-) Schulbesirk Tetschen vom Jahre 1873 
mit folgender Anordnung: 

Untorclasscn (1. und 2. Schuljahr). 1. Sjtrachuntcrrlcht, Losen, Schrei- 
ben, Anschauungsunterricht, fomialc Sprachübungen; 2. Rechnen; 3. Zeichnen; 
4. Singen. 

ilittclclassc (3. und 4. Schuljahr). 1. Sprachunterricht: Lesen, Sprach- 
lehre, Rechtschroiben, Aufsatz; 2. Rechnen; 3. Erdkunde; 4. Naturkunde; 5. Schrei- 
ben; 6. Zeichnen; 7. Singen. 

Obereiasse (5., 6., 7. und 8. Schuljahr). 1. Sprachunterricht, Lesen, 
Sprachlehre, Rechtschreibung, Aufsatz; 2. Rechnen; 3. Geometrische Formen- 
lehre; 4. Zeichnen; 5. Schreiben (die Realien); 0. Naturgeschichte; 7. Nattir- 
lehre; 8. Erdkunde und Geschichte; 9. Singen. 

Lehrplan im Turnen; Unterclasse (2. Schuljahr). Mittele lasse (3. und 
4. Schuljahr). Oberclasse (5., 6., 7. und 8. Schuljahr). 

Tagebücher 

von den A’'olk8schulcn im (Land-) Schnlbezirko Tetschen u. zw.: 

a) Bensen mit 5 Classen und b) Wernstadt mit 4 Classen. 

Das Tagebuch zeigt zwei Formularien für die zwei unteren Classen und 
für die 3 oberen. 

Zur besseren Ueborsicht und etwaigen Notiznahme für Schulleiter sollen 
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liericht über den Zustand der öfTeiitlielion Srhulen in Aussig a. d. Elbe in 
Böhmen 1872. Die Schtile besteht aus einer lünlclassigen Volksschule für 
Knaben und Mädchen in 16 Lehraimmern; einer dreiclassigen Knaben -Bürger- 
schule und 2 oberen Mndchenclassen, enthaltend: 1. Lehrmittel-Verzcichniss; 
2. Sehulbibliothek: a) für Lehrer, b) für Schüler, c) des Aussiger Lehrer- 
vcreincs; 3. Stunden- Vortheilung für säiniutliehe (,'la.ssen; 4. Tabelle für den 
Schulbesuch; 5. Lehrplan; 0. Woehenbücher und 7. Knaben- und Mädchen- 
turnen. 

Iiectionsplftne 

dos k. k. Landes-Schulinspectors Anton Klodifi in Graz. 

Das Object ist von grossem Interesse lür die Schulleitung. Dasselbe be- 
steht aus zwei Partien: a) einem complicirten Apparat zur Construirung von 
Stunden- und Leetionsplänen, b) einem sehril'tlichcn Elaborate mit einer 
Tabelle, welche den Apparat versinnlicht und die wir anschliessend zur An- 
schauung bringen.*) 

In ilor lilüoj'npliirt^n dnriieislt'lil. 


Digitized by Google 



Stond«n 


12 


Volks- und Bargerschulcu : I. Schulleitung. 


Lectionsplan 

für ungolhcilto t'iiiclassige Volk.sscliiilcii, in welchen die Knaben und , 
Mädchen der letzten drei Jalires-stufen getrennt unterrichtet werden. 




M. = Mädchen 
K. = Knaben 
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Donnerstag 

Dienstag 

Freitag 

Mittwoch 

Samstag 
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SpraebUbung 
Krdk. Gexrb. 
Rechnen 
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Apparat 

z.ur ConslTuirimfi der Lekziona- uml Stundenpläne von 
Ant. Klodic, 

k k Laj'de 38 chulinspektor in Graz . 
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i;) 

Zur Orientirang auf dnr Tabelle (litiiograpliirto Beilage) sei erwähnt, 
daus A B C D die Form de» durchwegs aus Holz vorfortigton unil grau über- 
tünchten Apparates darstellt. 

Die Kreise vcrsinnlii hcn die 241 mit den Unterrichts - Gegenständen und 
Anderem bezeichneten, beweglichen Knopfscheiben. Die oinfärbigen Seheibon 
bezeichnen den directen Unterricht; diejenigen, welche am unteren Theilo weiss 
bind, die Selbslbeschäftigung der Schüler. Der erste Knopf ist mit der Ordnungs- 
zahl der Classo übcrschriebcn, die sechs folgenden mit den Namen der 
Wochentage, als: Montag — Donnerstag, Dienstag — Freitag, Mittwoch — 
■Samstag. 

Da 08 aber nicht leicht möglich war, die Zeichnung der Knopfscheiben zn 
beschreiben, mussten wir uns nachstehender Acquivalente bedienen: Für Reli- 
gion = a, für Sprachunterricht =— 6, Sprachübung = kl. h, für Rechnen = c, 
für Naturkunde = d, für Ertlkundo und Geschichte = e, für Schonschreiben =/, 
für Zeichnen und geometrische Formenlehre = g, für Gesang = h, für Turnen 
= i, für weibliche Handarbeiten - k, für Haushaltungskunde = l. 

Dio Kreise mit schraffirtem Segment bezeichnen die Selbslbeschäftigung, 
die ganz unschraffirten den directen Unterricht. Die plastischen Knopfscheiben 
des Apparates sind verschicdnnfiirbig, je nach der Verschiedenheit der Unter- 
richts-Gegenstände. 

Im Weiteren enthält dio Inlage 14 auf Grund des in den Üebergangs- 
Rostimmungen vom 12. Juli 1809 normirten Stundenausma-sses alle praktischen 
Permutationen umfassende Stunden- und 13 ebenso corroct combinirto 
Lectionspläne. 

Wer Kenntnis davon hat, dass sich gegenwärtig dio Schulpllichtigkeit anf 
8 Jahre erstrockt, in einem Dorfe oft nur Ein Lehrer fungirt, der also in Einem 
Lohrzimmer Knaben nnd Mädchen von acht verschiedenen Kenntnissstufen zu 
unterrichten hat; wer noch bedenkt, dass der Lehrer nur eine normirto Zahl 
wöchentlicher Unterrichtsstunden zu crtheilen verpflichtet ist, Knaben und Mäd- 
chen in den letzten Jahrosstnfen getrennt unterrichtet worden sollen; ferner 
dass Kinder der vier ersten Schuljahre mindestens 18 und höchstens 24, solche 
der vier folgenden .Schuljahre mindestens 24 und höchstens 28 Stunden wöchent- 
lich Unterricht erhalten müssen: der wird gerne zngestehen, dass die vom 
Herrn Landes-Schulinspector KlodiC mit strenger Präcision ausgoführten Stunden- 
und Loctionspläno volle Anerkennung verdienen und dass dieselben Bezirks- 
Schulinspectoren und Schulleitom von ein- bis achtklassigen Volksschulen zur Ein- 
sicht und Verwendung empfohlen werden können, üb der Apparat sich auch 
bewährt, kann erst die Erfahrung lehren. Die hiezu entsprechenden Lehrpläne 
verspricht derselbe Verfasser nach erfolgter Genehmigung oinzusenden. 

Zum näheren Verständniss haben wir eine zweite Tabelle mit dem 9. in 
der Mappe befindlichen Lectionspläne für ungetheilte einclassigo Volksschulen, 
in welchen Knaben nnd Mädchen der letzten drei Jahresstufen getrennt unter- 
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Volks- imd Bilrfiersclmleii : II. Kiiidfi'-Iii’Wahranstalt und KindiTKiirtpii. 


richtid worden, beigegobon (Seile l’J) und ilen A]iparal. darnach al.s lluispicl 
seiner praktischen Anwendung buKteekl. 

Die auf Tabelle 2 mit grösseren Ixjttem gedruckten Unterrichts -Gegen- 
stände bedeuten den directen Unterricht, die l’efit gednickten die Selbstilhung. 


n. Kinder -Bewahranstalt und Kindergarten. 

Bericht von Dircctor A. S. Fischer in Wien. 


1. Geschichte und Einrichtung. 

Die gemeinsame, Tendenz der in der Ucberschrift genannten Institute ist 
die, Kinder vom dritten bis r.nm /.uriickgclcgtcn sechsten Lebensjahre in Auf- 
sicht zu nehmen, denselben die mangednde oder doch mangelhafte häusliche 
Erziehung zu ersetzen, beziehentlich zu ci-gänzen, sie in einer ihrer Fassungs- 
kratl angemessenen Weise zu beschiiltigen und in ihnen die Keime des gei- 
stigen und sittlichen Lebens zu wecken und zu nähren. 

Die Bewahranstalt, im letzten DritUd des vorigen Jahrhunderts entstanden, 
ging aus der damals erwachten Humanität hervor, die jenen Aeltern hilfreich 
unter die Arme greifen wollte, welchen die Sorge um die Existenz eine Beauf- 
sichtigung ihrer Kinder unmöglich macht. 

Schon Pestalozzi gedacdite in seinem Buche „Lienhard und Gcrtrad” eines 
Kinderhausos, wohin anno ilüttcr ihre noch nicht schulföhigcn Kinder bringen 
und den Tag über besorgen las.son könnten. Der protestantische Pfarrer Oborlin 
sorgte (1779) in dem olsässischen Dorfe Waldbach für kleine Kinder, denen 
bei der Beschäftigung ihrer AelWrn die nöthigo Aufsicht fehlte, dadurch, dass er 
sie unter die Obhut weiblicher Personen stellte, welche er und seine Gattin 
zum Geschäfte der Kinderpflege und Kiiidcrzncht hcrangebildet hatte. 

Im Jahre 1802 fügte die Fürstin Paulino von Detmold zu dom von ihr 
schon früher errichteten Institute für ältere Kinder eine „.\ufbowahnings-AnstaU” 
hinzu, in welche die der Brust entwöhnten Kinder bis zura Alter von 4 Jahren 
aufgenommon, und wo sic von Ende Juni bis Ende Octobor, in welcher Zeit 
die Aeltern zumeist durch die Feldarbeiten vom Ilause ferne gehalten worden, 
überwacht und gepflegt wurden. 

Das Verdienst, für das, was auf diese Weise von Einzelnen versucht 
worden, eine allgemeine Belhoiligung anzuregen und zugleich die Kinder nicht 
bloss zu warten und körperlich zu nähren, sondern auch geistig zu entwickeln 
und an Ordnung zu gewöhnen, dieses Verdienst gebührt den Engländern. 
In England, besonders in den grösseren Städten, bei einer zahlreiohon Arbeiter- 
Bevölkerung, fühlte man das dringende Bodürfniss, die Erziehung und den Unter- 
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rieht der Kimliir selileuiiigsl 7.u verbessern, wenn das Vtdk, das ein grussirs 
Contingont von Verbrechern aus dem Knaben- und .lünglingsallor stellte, mora- 
lischer werden sollte, und es bildete sieh iin Jahre 1H24 ein Verein wohl- 
gesinnter Miinncr und Frauen, welche mit Krall und rmsieht ans Werk 
schritten. Sie errichteten in London und in anderen Städten Kleinkindcrschulen 
{infant-schooh), von denen zuerst S. Wilderspin, A'orsteher der Londoner Cen- 
tral -Kleinkinderschule, in seinem Werke; „lieber die Mhzecitige Erziehung der 
Kinder und die englische Kleiukinderachulo'’ Kachricht gegeben hat. 

Dieses Huch, von Herrn Josef Wertheimer in Wien (geb. 181X1, in neuerer 
Zeit mit dem Franz Josefs-Orden und dom Orden der eisernen Krone 8. ('lasse 
ausgezeichnet) ins Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen und Zusätzen ver- 
sehen (Wien, Ü. Gerold 1820, 2. Auflage 1828), hat einen neuen Aufschwung 
der Bewahraiistaltcn in Deutschland hcrvorgenifcn. Hier war namentlich 
durch die Kriege gegen Frankreich das Hodürfniss solcher Anstalten allgemeiner 
und gründlicher einplündcn wonlcn, und der Professor Wadzek in licrlin hatte 
181L1 ein der detmoldischen Pflegoanstalt ähnliches Institut gegründet, in wel- 
chem ursprünglich Kinder von bis 5 Jahren Aufnahme fuidcn. Die beiden 
nun folgenden Dcccnnion zeichnete eine allgemeine Regsamkeit auf diesem Ge- 
biete ans. A'on den Regieningen bellirwortet, in manchen Ländern, wie z. B. 
in Kurhossen 1825 , den säinmtlichen Stadt- und Dorfgemeinden zur Pflicht 
gemacht, von erhabenen Fürstinnen, z. B. der Kaiserin von Oesterreich, der 
Königin von Preussen, in besonderen Schutz genommen, von den herühmteston 
pädagogischen Schriftstellern jener Zeit (Kiemcyer, Schwarz, Zerronncr, Diester- 
weg) empfohlen, gewanneu die Kindcrbewahranstaltcn in allen Theilen Deutsch- 
lands an Bedeutung und Verbreitung. 

In AVien ist die erste Kinder- Bcwahranstalt durch das menschenfreundliche 
Bemühen des Plarrere Lindner und des früher genannten Josef R. v. Wert- 
heimer am 12. Februar 1830, am 62. Geburtstage des Kaisers Franz ge- 
gründet nnd am 4. ilai in der Vorstadt Landstrasse Steingasse Kr. 18.5 eröffnet 
worden. 

In Folge der segensreichen AVirkungen dieser Anstalt, welche schon 
im ersten Jahre ihres Bestehens von 160 Kindern besucht wurde, entstan- 
den noch in demselben Jahre ähnliche Institute auf der Wieden und in der 
Vorstadt Jlargarolhen. Das Aufblühen dieser drei Anstalten und die rege 
Thcilnahrae, welche sich bei deren Errichtung in allen Ständen auf die werk- 
thätigsto Weise kundgegeben hatte, veranlasste die Gründung eines Hauptvereins, 
der CS sieh zur Aufgabe machte , die schon bestehenden Bowahranstalten zu 
erhalten, neue zu errichten, die vereinzelten Kräfte und Anstrengungen zu con- 
eentriren, die Anstalten selbst harmonisch und zweckentsprechend zu leiten 
und ihren Bestand für die Dauer zu sichern. An die Spitze dieses von dem 
k. k. Schulen - Oberaut'scher , Domherrn August Turzan gegründeten und 
geleiteten Hauptvereins trat als oberste SchutztVau llire Majestät die Kaiserin 
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Caroline Angnsto, wolchn bi» zu ihrem am f). Kebmar 1H73 crlblgUm llin- 
scheiden ihr lobhallU!» Tntor<;»Ke dem fiedeihim der »o woblthiiligen Institution 
zngGwondot hat. 

Gegenwärtig zählt der IIaui)tverein in Wien und Cingebung 18 Anstalten. 
In den österroichi.sclion Ländern bestanden, naeh »tatistischen Auswewon, 
im Jahre 1871: 


In Wien 20 Kindor-Bewahranstalten, mit einem Lehr- und Aufsicbts-Personale, dessen Zahl 
60 betrug, und besucht von 1851 Knaben und 1859 Mädchen; zusammen 3710 Kinder. 


An«Ultcn 

L<'hr- lind AnfalcbU-PorfonJilP 

Kintlor 

In den anderen Orten Nicdcrüstcrrcicbs: 

18 

87 

2903 

„ ObereJsterrcich: 

32 

HO 

3825 

„ Salzburg: 

3 

9 

311 

„ Steiermark: 

5 

0 

346 

„ Kürnthen: 

2 

4 

121 

„ Krain; 

1 

2 

145 

„ Triest^ Gürz und Istrien: 

43 

56 

844 

t, Tirol und Vorarlberg: 

13 

28 

1543 

y, Böhmen: 

42 

307 

5097 

„ Miihrcn : 

12 

15 

815 

„ Schlesien: 

2 

4 

165 

y, Galizien: 

6 

26 

674 

n Dalmatien: . 

3 

13 

275 


Sprechen schon diese Zahlen deutlich genug für die immer mehr erkannte 
Nothwendigkeit solcher Anstalten fiir das vorsohulpflichtige Alter, so spricht 
daPiir noch mehr die progressive Zunahme derselben (von 70 im Jahre 1850 
auf 201 im Jahre 1871) und die gesteigerte Frequenz (von 6841 im Jahre 1850 
auf 20774 im Jahre 1871). 

In der That hat sich auch die heilsame Wirkung der Bewahranstalten 
darin gezeigt, dass sie fast überall die Sterblichkeitsziffer der Kinder in den 
ersten Lebensjahren verringert und auch an einzelnen Puncten nachweisbar dem 
sittlichen Verdorben der Jugend entgegengewirkt haben. Das sociale und sitt- 
liche Problem, zu dessen Lösung sie beitragen sollten, ist wohl noch ungelöst, 
da dessen Wurzeln tiefer liegen und nach allen Richtungen weiter verbreitet 
sind, als dass sie aus einem Puncte getroffen werden könnten. Dass aber die 
Kinder-Bcwahranstaltcn auch in anderer Richtung der an »io von vornherein 
gestellten Forderung, die geistige Entwicklung ihrer Pfleglinge anzubahnen und 
diese für die Schule vorzuberoiten, nicht oder doch nur in den seltensten Fällen 
entsprochen haben, hiefür liegt nach unserer Ansicht der Erklärungsgrund ein- 
zig und allein darin, dass diese Anstalten in Bezug auf die Leitung und Beauf- 
sichtigung ausschliesslich der Privatwohlthätigkeit überlassen waren. 

Laut Entschliessung der österreichischen Regierung vom 21. Februar 
18.32 und späterer Ministerial-Erlässo (vom 20. Juli 1849, 1. Juli und 
30. September 1850) sind die Bewahranstaltcn lediglich als Privatanstalten zu 
betrachten, und die politischen Behörden hatten nur insofeme Einfluss auf die- 
selben, als die Bewilligung zur Errichtung derselben in ihre Hand gelegt war. 
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Die Aulnahinc und Entlassung der AnfsiohtsperRonen, sowie die Bolugniss, sich 
Ton deren Befähigung zu üborzengen, war ganz den Privatvereinen oder Privat- 
personen überlassen. Diese glaubten aber meist, genug gothan zu haben, wenn 
sie ein nothdürflig entsprechendes Local eingerichtet und eine sogenannte Bc- 
wahrcrin bestellt hatten, bei welch letzterer man cs, wenn sie nur fromm, 
freundlich und geduldig war, mit den übrigen Anforderungen nicht eben strenge 
nahm. Einer solchen Person fehlte dann gewöhnlich die tiefere Auffnssung des 
Wesens und Lebens der ihrer Obhut anvertranten Zöglinge. 

Die meist sehr beschränkten, durch Jahresbeiträge wohlthiitigcr Gemcinde- 
oder Vereinsmitglicder herbeigeschalftcn Subsistenzmittel erlaubten keine allzu 
grossen Opfer, es fohlte darum auch an zweckmässigen Spielen und Beschäfti- 
gungen. Die wenigen an Kindcr-Bowahranstaltcn eingeführten Beschäftigungen 
wurden nicht geistig anregend , auf Belbstthätigkcit ahziclcnd , betrieben ; Aus- 
füllung der Zeit und nicht Anregung und Entwicklung der kindlichen Kräfte 
war dabei der Hauptzweck. Biblische Geschichte bildete und bildet den Haupt- 
gogenstand der Unterhaltung, oder die sogenannten Kleinkindcr-Lehrerinnen unter- 
richteten die 4 — 5jährigen Z<%lingc im Lesen, Schreiben und Rechnen, eine für 
die Schule um so unwillkommenere Vorbereitung, als durch dieselbe der Geist 
der Kinder verkrüppelt und diesen das spätere. Sehnlleben im Voraus verleidet 
wurde. 

Endlich aber leiden die bestehenden Bewahranstalten an ücberfüllnng 
und die Anzahl der beaufsichtigenden Personen steht nur in wenigen Fällen in 
einem richtigen Verhältnisse zur Zahl der zu überwachenden Kinder. Auf- 
fallend ungünstig stellt sich nach den vorliegenden statistischen Ausweisen dieses 
V^erhältniss in Wien heraus, wo in 20 Anstalten 3710 Kinder von 60 Personen, 
also durchschnittlich 62 Kinder von einer Person, beaufsichtigt werden. Da 
jedoch nach unserer Erfahrung in den alljährlich abzuliefernden Berichten in die 
Rubrik ,Jjchr- und Aufsichtspcrsonale” häufig auch die das Beaufsichtigungs- 
Comitc bildenden Vorstandsmitglieder einbezogen werden,*) so darf die Behaup- 
tung nicht als übertrieben angesehen werden, dass mitunter mehr als hundert 
Kinder der Leitung und Beaufsichtigung Einer Person überwiesen sind. Wie 
sollte es aber möglich sein, dass eine einzige Person, besässo dieselbe auch die 
nöthige Bildung und den erforderlichen pädagogischen Tact, hundert Kinder auf 
den verschiedenen Altersstufen von drei bis sechs Jahren gleichzeitig körperlich 
und geistig bildend beschäftige V 

Die Anstalten für Kinder des Vorschulalters können erst dann wahrhaft 
segenbringend wirken, wenn in denselben für die I.siibes- und Geisteserziehung 
gleichmässig und in einer dem Alter der Kinder vollkommen entsprechenden 

*) AU Beleg hiefiir diene die Angabe in einem solchen Ausweise aus einer Kinder -Bewalir- 
anslalt in Wien, dass die Kinderzahl 28U betrage und das Lehr- und Aufaichts- Personale aus 
12 Individuen bestehe, oder aus einem Krnnlande, wo an einer Anstalt i Personen 61 Kinder 
beaufsichtigen sollen. 

II J 
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Woiso gesorgt wird. Es muss sich das „Bewahren” tintcr einen hohem Gesichts- 
punct, unter den der Erziehung ordnen, und demnach in Eorm dos Spieles das 
Kind selbstthiitig entwickelt werden. Die.ses Ziel hatte Friedrich Fröbel bei 
Errichtung der Kindergärten im Auge. Am 28. Juni 1840, am Tierhundert- 
jährigen Jubiläum der Erfindung der Biiehdruckerkunst, eröffuete Fröbel einen 
allgemeinen deutschen Kindergarten, der als ilusteranstalt für Kinderpflege 
dienen sollte und mit dem eine Bildungsanstalt tur „Kinderlührcr und Kinder- 
luhrerinuen” verbunden war. Kindergarten nannte Fröbel seine Anstalt, so- 
wohl weil er lür nothwendig hielt, dass mit derselben ein Garten verbunden 
sei, als auch weil er mit der Benennung symbolisch darauf liiuweiscn wollte, 
dass die Kinder den Pflanzen des Gartens gleichen, und demgemäss behandelt 
worden müssen. 

Die wichtigsten Mittel, deren sich der Kindergarten bedient, sind folgende: 

1. Bewegungsspiele. Im Zimmer, oder bei günstigem Wetter im 
Garten ausgeführt, ahmen dieselben irgend eine monsehliche Thätigkeit, irgend 
einen den Kindern schon bekannten oder vorher genügend erklärten Vorgang 
in der Natur nach. Indem die Kinder solche Thätigkeiten und Vorgänge durch 
Bewegungen der Arme und Beine, sowie überhaupt der Glieder darstellcn und 
diese Bewegungen mit Gesang begleiten, führen sie ein ihrem Alter entsprechendes 
Freiturnen aus, und gleichzeitig wird ihr Taetgefühl und Tonsinn geweckt und 
gepflegt. Durch die ßoproduction selbsterfahrener und ihnen erklärter Vor- 
gänge und Thätigkeiten und das Erlernen der Texte und Melodien der das Spiel 
begleitenden Lieder werden Auflassungs-, Erinnerungs- und Vorstellungsvermögen, 
Pliantasio >md Godächtniss der Kinder in beständiger Uebung erhalten. Allein 
auch für die sittliche Entwicklung bildet das Spiel eine geeignete liaudhabe. 
Will das Kind an der Freude der Anderen theilnehmen, so muss es sich frei- 
willig als Glied dom Ganzen unturordnon und den Spielgesetzen lügen, und wird 
so zur Beherrschung und Besiegung des Eigenwillens geführt. Ueberdicss bietet 
die Ausschliessung eines unartigen oder unfolgsamen Kindes ein Straf- und Zucht- 
mittel, dem selbst der härteste Sinn nicht lür längere Zeit widerstehen kann. 

2. Gärtnerei. So weit es der vorhandene Gartenraum zulüsst, wird 
derselbe nicht blo.ss zur AuslÜhruug der genannten Spiele, sondern .gleichzeitig 
dazu verwendet, die Kinder zur Beobachtung der Natur und zur Beschäftigung 
mit den Erzeugnissen derselben anzuleiton. Zu diesem Zwecke werden den 
einzelnen Kindern vollständig hergcrichteto Beete übergeben und durch cinge- 
stockte Stäbchen mit den Namen der Kinder als ihr derzeitiges Eigenthum be- 
zeichnet. Alle leichteren Arbeiten, wie Säen und Stecken, Begiessen und Jäten, 
worden von den Kindern selbst ausgeführt, und die Kindergärtnerin zeigt 
ihnen, indem sie von Zeit zu Zeit einzelne Samenkörner blosslegt, die fort- 
schreitende Entwicklung derselben. Wenn dann die Pflänzchen über der Erde 
erscheinen, !■ rnen die Kinder dieselben nach Blättern, Blüthen und Früchten 
unterscheiden. Ausser den besonderen Beeten der Kinder enthält der Garten 
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auch einen Theil, der den Kleinen die Kenntniss der wichtignten Nutz- und 
Zierpflanzen vermittelt. — So bietet die Gärtnerei Gelegenheit, die Kinder zur 
Betrachtung der Natur und ihrer wunderbaren Gesetze anzuleiten, das religiöse 
Gefühl zu wecken, die Frcudi; am Schönen zu nähren und den Gemeinsinu zu 
entwickeln und zu fördern. 

3. Der Ball. Dieses bei der Kindcrwelt beliebteste Spielinittel ist von 
Fröbel, der es schon bei dem Säuglinge zur Weckung des Farben- und Fornicn- 
sinnes nngewendet wissen will, in den Uegenbogenfarben; roth, blau, hellgelb, 
grün, violett und orange in einem Kästchen als erste .Spielgabc aufgestellt 
worden und soll im Kindergarten zur Bildung des Anschaunngsverniögens, aber 
auch zur Ausführung der bekannten Ballspiele dienen. 

4. Kugel, Walze und Würfel. Diese zweite Fröbersche Gabe gibt 
ebenfalls reichen Stoff iiir die Entwicklung der Anschauungslahigkeit des Kindes. 
Bei der Vorfiihrung der drei diese Gabe bildenden Gegenstände werden die 
Kinder durch passende Fragen dahin geleitet, das ganze Wesen diestir Körper 
kennen zu lernen. 

5. Die folgenden vier (iaben , welche in vier Kästchen Materiale zum 
Bauen enthalten, bieten Stofl' zu interessanter Be.sehiifligung. In dem ersten 
Baukasten tritt dem Kinde der früher uugetheilt vorgelührtc! Würfel in acht 
kleine Würfel gethcilt entgegen. Mittelst dieser Theilwürfel, welche in Form 
und Material dom Ganzen gleich, jedoch an Grösse von demselben verschieden 
sind, werden die ersten üehungen im Zählen, Znlegcn und Abnehmen, die 
Elemente des Rechnens, begonnen. Als Bausteine werden sic zur ircrstollung 
von Sach» und Zierformen benutzt, wodurch das .luflassungsvermögen der 
Kinder geübt, ihr Schönheitssinn angeregt und ihrem Erfindungstalentc Gelegen- 
heit zur Thätigkcit geboten wird. Dasselbe gilt von den folgenden drei Bau- 
gaben, welche sämmtlich reichhaltigen Stoff zu plastischen Gebilden darbieten, 
während die Legctäfelche n , die in Form von Quadraten und von Dreiecken 
der verschiedenen Arten folgen, ganz vorzüglich zur Kerstcllung von Flächen- 
figuren geeignet sind. 

t>. Die Lcgostäbchen können als materielle Linien angesehen werden, 
daher die Beschäftigung mit denselben, die Darstellung der Fnirisso von Gegen- 
ständen, als zweckmässige Vorüb\ing zum Zeichnen dient. Von weiter vor- 
geschrittenen Kindern lassen sieh die Stäbchen mit Hilfe gequellter Erbsen zu 
Körperfonnen verbinden, wodurch Phantasie, Fonnensinn und Geschicklichkeit in 
vorzüglicher Weise gebildet werden. 

7. Wie die Stäbchen als verkörperte gerade Linien erscheinen, so die 
Ringe als körperliche kreisförmige Linien; cs tragen daher alle mit denselben 
dargestclltcn Formen zur Bildung des ästhetischen Gefühls wesentlich bei. 

8. Das Zeichnen. Auf Schiefertafeln mit bleibenden Liniennetzen lernen 
die Kinder senkrechte, wagrechte und schiefe Striche von gleicher und ver- 
sehieilener Länge und Lage ziehen und zu Figuren verbinden. 
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Die übrigen formendarstellendcn Boschiiftigiiugen, wie: das Falten, Aus- 
Bchneiden, Flechten, Vorach ranken , Verschnüren, Ausstochon, Aus- 
nähen und Thoninodelliren, dienen zur üebung der Hand und des Auges, zur 
Bildung des Formen- und Farbensinnes, und bereiten zugleich allmählig zu 
späteren Handarbeiten vor. 

Ausserdem hat der Kindergarten das Bildorbetrachten und das Er- 
zählen unter seine Bildungsmittcl aufgenomnien. 

Die Kindergärten haben, trotz mannigfacher Anfechtungen und Hemmnisse 
von politischer und selbst von pädagogischer Seite, allgemeine Verbreitung in 
Deutschland, besonders in Norddoutschland, gefunden; fast überall, auch in den 
kleinsten Orten, bestehen daselbst Privat- oder Vereins-Kindergärten. Auch in 
Oesterreich haben sich dieselben vrährend dos letzten Decenniums Eingang ver- 
schafft. Im Jahre 18G3 rief H. Hendel im Bezirk Landstrasse in Wien einen 
Privat-Kindergarten ins Loben; im darauffolgenden Jahre vereinigte Director 
Heinrich in Prag einen solchen mit seiner Schule. Am 1. Mai 180(3 gründete 
Lehrer Otto in Bielitz-Biala einen Kindergarten, der gegenwärtig unter der 
Leitung eines Comite's steht und von 45 Zöglingen besucht wird. In Graz ward 
im October 18G6 von Frau Eleonore Köpper ein Kindergarten errichtet, der mit 
(3 Zöglingen begann, gegenwärtig aber deren 50 zählt. Daselbst besteht auch 
seit December 18G8 ein „Frauenverein für Kindergärten”, der am 15. April 
1869 seinen ersten Kindergarten oröffhete, an welchen Frl. Caroline Thurnwald 
als erste Kindergärtnerin erspriesslich wirkt. In Wien vereinigte Director 
H. Stein im Jahre 18G8 mit seiner Anstalt einen FröbcPschon Kindergarten, an 
welchem bis znm Jahre 1870 P'rl. Heinemann aus Berlin wdrkte, und der seit- 
dem von der Tochter des Inhabers , l'rl. Hermino Stein, geleitet und von 70 
Kindern verschiedener Confossionen besucht wird. 

Ausserdem bestehen in Wien der Privat-Kindergarten der Frau Hermino 
Schuh auf der Wieden, derjenige der Frau Koller auf der Landstrasso, zu 
denen in neuerer Zeit einige andere, fast sämmtlich in Verbindung mit Lehr- 
instituten hinzugekommen sind. 

Zu Ende des Jahres 1869 wurde im Bezirke Neubau auf Anregung dos 
Volksschullchrers Herrn Georg Ernst der erste Vereins-Kindergarten gegründet 
und am 11. Januar 1870 in einem Lehrzimmer der Communal -Volksschule, 
Lerchenfeldcrstrasse Kro. 71 eröffnet. Die pädagogische Leitung übernahm Herr 
Ernst, die Beaufsichtigung und Administration ein aus Herren und Damen zu- 
sammengesetztes Comitö; als Kindergärtnerin wurde Frl. Heinomann angestoUt, 
der als Gehilfin eine goprülto Lehrerin beigosellt wurde. Schon am Tage der 
Eröffnung wurden 50 Kinder angcmeldct, gegenwärtig hat sich diese Zahl ver- 
doppelt. Bis zum Jahre 1872 erhielt sich dieser Kindergarten aus den Ein- 
nahmen von den Zöglingen (von jedem Kinde monatlich 1 fl.) und aus Beiträgen 
von Kindergartenlreunden. Bedeutenden Spenden einiger Gönner und zwar: dos 
Maschinenfabrikanton H. G. Sigl, der ersten östorroiehischen Sparcasse und der 
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GrosBCommune verdankt es der Neubauer Kindergarten, dass er gegenwärtig im 
eigenen Hause (ViLL Bezirk Schottcnteldgasse 78) untergebracht ist und nebst 
geräumigen Zimmern einen schönen Spielplatz besitzt. Die kleinen Zöglinge, 
von denen 15 unentgeltlich aufgenommen sind, besuchen den Kindergarten an 
4 Tag^n der Woche je ö, an den 2 anderen Wochentagen je 3 Stunden. Die 
sanitären Ycrhältnisse überwacht ein Arzt. 

In Böhmen sind uns folgende bis zum Jahre 1872 ins Leben gerufene 
Kindergärten bekannt: der des Herrn Selber in Aussig a. d. Elbe, der von 
70 Kindern, der Kindergarten der Krau Ottilie Söllner in Leitmeritz, der von 
50 Kindern besucht wird und von der Gemeinde eine jährliche Subvention von 
200 fl. dafür geniesst, dass er sechs armen Kindern unentgeltlich Aufnahme 
gewährt, ein Kindergarten in Reichenberg und einer in Brüx. 

In Arnau trat auf Anregung des dortigen Bürgers Herrn Steffen im 
Jahre 1871 ein Comitö zur Errichtung einer Erziehungsanstalt für Kinder des 
Vorschulalters, besonders für solche aus der arbeitenden Classe, zusammen. Es 
gelang bald, in Folge einer Sammlung 3500 fl. aufzubringen, während weitere 
2000 fl. in 10 Jahresraten zu erlegen, gezeichnet wurden. Es wurde ein Ver- 
ein gebildet, der sich die Aufgabe stellte, das Institut materiell zu unterstützen. 
Obgleich von der ersten Generalversammlung der Beschluss gefasst worden 
war, die Anstalt ganz nach Fröbel’s System einzurichten, musste doch aus ge- 
wissen Rücksichten der Name Kinderbewahranstalt für dieselbe gewählt wer- 
den. Am 1. Juni 1872 wurde die Anstalt in einem gemietheten Locale, bei 
welchem ein Garten befindlich, eröffnet und nahm vorläufig 40 Kinder auf. 
Die Auslagen wurden bisher durch die Beiträge und durch Wochenzahlungen 
der Kinder (von solchen der arbeitenden Classe 10 kr., von wohlhabenderen 
20 kr.) gedeckt. Vor Kurzem hat die Vcreinsleitung ein Haus sammt grossem 
Garten käuflich erworben, wodurch die Aufnahme einer grösseren Kinderzahl 
ermöglicht wird. 

In Laibach errichtete Frau Victoria Rehn im October 1870 einen Kinder- 
garten; es ist bis jetzt der einzige in Krain und wird durchschnittlich von 
50 Kindern besucht. 

In Mähren sind uns bloss zwei Kindergärten, in Iglau und Prossnitz, be- 
kannt geworden. — In Kärnten (Villach) ist ein Kindergarten in Bildung be- 
griffen. 

Als hocherfreuliche Erscheinung haben wir das Bestehen eines Seminars 
für Kindergärtnerinnen und eines damit verbundenen Kindergartens in Kufstein 
in Tirol, von dem Decan Herrn Dr. Math. Hörfarter im Jahre 1870 errichtet, 
zu verzeichnen; doppelt erfreulich, weil in einem Lande ins Leben gerufen, wo 
die Durchführung der Schulgesetze noch immer schwere Kämpfe kostet und 
von dem Mitgliede eines Standes, der sich bis heute im Allgemeinen nut der 
Idee des Kindergartens nicht zu befreunden vermochte. 

Auch viele Kinderbewahranstalten Oesterreichs haben die Beschäf- 
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tigiingon lind Si)ielc de» Kindergarten» aufgenommen, einige der»elben »ich »eit 
Jaliren zu wirklichen Volkskindergürten mngcstaltct. Unter den letzteren würen 
folgende hervorzuheben. 

An der k. k. priv. Baumwollspinnerei und Weberei zu Pottendorf in 
Niederösterreich wurde im Jahre 1850 durch den damaligen General-Director 
Freiherrn v. Popp eine Kiudurbewahranstalt in» Leben gerufen, um jene Kinder 
aufzunehmen, deren Jlütter in der Fabrik buHchäftigt sind. Diese Anstalt 
wurde unter der gegenwärtigen Direetion im Jahre 18C0 zu einem Kinder- 
garten umgestaltet, der so wie früher die Bewahranstalt giiuzlich auf Kosten 
der Fabrik erhalten wird. Ein geräumiges Locale, sowie für den Sommer ein 
angemessener, schöner Garteuplatz, bieten deu Kindern einen gesunden und 
angenehmen Atifenthalt. Die noch nicht schulpflichtigen Kinder besuchen, vom 
znrückgolegten zweiten Lebensjahre angefangen, den Kindergarten täglich wäh- 
rend der ganzen Arbeitszeit, die schulpflichtigen bringen die schulfreie Zeit im 
Kindergarten zu. Die Anzahl der Kinder beläuft sich durchschnittlich auf 100, 
die von einer Kindergärtnerin und einer (jehilfiii beaufsichtigt und beschäftigt 
werden. Die innere Einrichtung stimmt, soweit cs die Umstände erlauben, mit 
dem Fröber»chen System überein. 

Auch die Wienerberger Ziegelfabriks- und Baugesellschaft hat in Inzers- 
dorf liir die Kinder ihrer Arbeiter in ähnlicher Weise gesorgt. 

Die israelitische Kinderbewahranstalt in Wien, im Jahre 1843 von 
Herrn Joseph Bitter v. Wertheimer gegründet, ward »eit ihrem Bestehen von 
gesünderen Principien geleitet, als die meisten Institute dieser Art; Jeder eigent- 
liche Unterricht war strenge ausgeschlossen, und die Entwicklung des Körper», 
des (ieistes und Gemüthes wurde in naturgemässer Weise angestrebt. Seit dem 
Jahre 1850 besitzt die Anstalt, Dank den Bemühungen des aus dom Gründer, 
seiner Gattin und sechs anderen angesehenen Damen zusammengesetzten Vor- 
standes, ein Gebäude, das im Erdgeschosse Beschäftigung»- und Spielsäle, 
Garderobezimmer und Küche, sowie die sonst erforderlichen Käumlichkeiten, 
und im ersten Stocke die Wohnung de» Institutsleiter» enthält, und zu wel- 
chem ein grosser, mit schattigen Bäumen, Gras- \ind Sandplützen versehener 
Garten gehört. Die drei- bis sechsjährigen Kinder jener Aeltern, die während 
de» Tage» ihrem Erwerbe nachgehen, werden hier im Sommer von 8 Uhr 
Morgens bi» 5 Uhr .\bends, im Winter von 0 bis 4 Uhr beaufsichtigt und 
zweckmässig beschäftigt, indem »eit dem Jahre 1803, zu welcher Zeit dem 
Referenten und »einer Gattin die Leitung der Anstalt übertragen wurde, an der- 
selben alle Beschäftigungen de» Kindergartens oingeführt sind. Der weitaus 
grösste Theil der Zöglinge, deren Zahl »ich unter normalen Verhältnissen a>if 
180 beläuft und die von der I.s;iterin und drei Kindergärtnerinnen beaufsichtigt 
werden, genicsst in der .Vnstalt gegen sehr geringes Entgelt eine gesunde und 
schmackhafte Mittiigskost. Die sanitäre Ueberwaehung versieht seit dem Be- 
stehen der Anstalt der humane, praktische Arzt, Herr Dr. D. Winternitz, der 
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in der uneigennützigsten Weise sich die Behandlung der erkrankten Kleinen 
auch im älterlichen Hause angelegen sein lässt — Bei Cxclcgonhoit der 
25jährigcn Gründungsfeier der Kindcrbewahranstalt im Jahre 1868 regte der 
Leiter derselben die Verbindung einer Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen 
und Bonnen an. Der Vorstand ging auf den Antrag ein, die h. Statlhaltorei 
ertheilte die angesuchto Bomlligung mit dem Oeffentlichkeitsrechto, und die 
Bildungsanstalt trat Anfangs October 1868 ins Leben. Wenn auch bei Jenen, 
die von der neuen Institution Gebrauch machen sollten, sich nur langsam die 
Ueberzengung Bahn brach, dass ihnen damit eine ehrenhafte, und ihre materielle 
Existenz hinlänglich sichernde Carriöre eröffnet werde, so wirken doch gegen- 
wärtig schon an zwanzig aus dieser Bildungsanstalt horvorgegangene Er- 
zieherinnen in Kindergärten und Privathäusem zur Zufriedenheit der betreffen- 
den Leiterinnen resp. Aeltem. 

Auch in Triest wurde auf Anregung dos Cavaliere Vittorio Castiglioni im 
Juni 1870 ein Curs für Kindergärtnerinnen, deren Unterricht dem Fräulein 
Emilie Fröhlich anvertraut ward, eröffnet. Bald darauf wurden Kindergärten 
errichtet, an denen neu herangcbildcte und zum Theil früher an Bewahr- 
anstalten angestellt gewesene und in die Fröbel'sche Methode cingeführte Leh- 
rerinnen wirken. 

Wie aus diesem historischen Uebcrblicke ersichtlich, waren bisher die 
Kindergärten, sowie die Bewahranstalten der Privatwohlthätigkeit, zumeist der 
Privatspeculation überlassen und auch die meisten von Vereinen gegründeten 
insoferne keine Volkskindergärtcn, als sie die Kinder nur für wenige Tages- 
stunden aufnahmen, also der Arbeiterbevölkerung keine erhebliche Erleichterung 
bieten konnten. Bei Ertheilung der Concession ward von den Inhabern oder 
Leitern keine andere Garantie als der Nachweis über die pädagogische Be- 
fähigung im Allgemeinen gefordert. Von einer Beaufsichtigung Seitens dos 
Staates war keine Rede, daher auch in den meisten Fällen mehr den Wün- 
schen der Aeltem oder des jeweiligen Vercinsvorstandes als den Anforderungen 
einer gesunden, rationellen Pädagogik Rechnung getragen wurde. 

Dass es nunmehr mit den Anstalten für das vorschulpflichtigo .\ltor in 
Oesterreich besser werde, dafür bürgt die von der gegenwärtigen Regierung 
ausgegangenc Initiative, die, allen e\iropäischen Regierungen hierin voran- 
gehend, durch Se. Excellenz den ünterrichtsminister Dr. v. Stremayr am 22. Juni 
1872 eine Verordnung erlassen hat, durch welche die Kindergärten und 
Bewahranstalten eine zeitgemässe Organisimng und officielle Stelhmg erhalten. 

Diese Verordnung enthält unter a) Bestimmungen über Zweck und 
Einrichtung der Kindergärten. Die Aufgabe dieser Anstalten wird dahin 
pracisirt, die häusliche Erziehung zu unterstützen und zu ergänzen, „somit die 
Kinder durch geregelte Uebung des Leibes und der Sinne, sowie durch natiir- 
gemässe Bildung des Geistes für den A'olksschul-Lmterricht vorzubereiten.” Als 
Mittel hiezu werden aufgezählt: Beschäftigungen, welche den schaffenden und 
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(jestaltondcn ThütigkeiUtrieb bilden; Bewegiingsapiele; Anschauen und Besprechen 
von Gegenständen und Bildern; Eraahlungon und Gedichtchen; endlieh leichte 
Gartenarbeiten. Aller schulmässige Unterricht wird streng ausgeschlossen. 

Für die Anl'nahine in den Kindergarten wird der Antritt des vierten, für 
die Entlassung ans demselben die Vollendung des sechsten Lebensjahres ge- 
fordert. Aufnahme und Austritt der Kinder können jederzeit stattfinden. 

Die Kindergärten werden in öö'entliehe und Frivat-Kindergärteu einge- 
theilt; unter ersteren werden die von Ländern, äehulbezirkuu und Urtsgemcinden 
errichteten begriffen, Privat- Kindergärten sind solche, die von Vereinen oder 
Privatpersonen gegründet worden. 

Zur Eröffnung solcher Anstalten ist die Genehmigung der Landesschul- 
behürde erforderlich. Der Kindergarten, der selbstständig oder in Verbindung 
mit einer Volksschule hestehen kann, beschäftigt die Kinder mit Ausnahme 
der Gönn- und Festtage, täglich durch 2 — 3 Vormittags- und 2 Nachmittags- 
stunden; er kann aber zugleich so eingerichtet werden, dass er Kinder auch 
für die übrige Zeit des Tages in Aufsicht und Beköstigung nimmt. 

Die Anzahl der einer beaufsichtigenden Person zuzuweisenden Kinder 
darf, nach g. C, höchstens 40 betragen. 

§. 7 gibt die Erfordernisse in Bezug auf die Lage und Beschaffenheit der 
Käumlichkeiteu an uud betont die Nothwendigkeit eines Gartens oder Hof- 
raumes mit Spielplätzen. 

§§. S und 'J bestimmen die äussere und innere Einrichtung eines Kinder- 
gartens. 

Für die äussere Einrichtung ist der Gründer, für die pädagogische Füh- 
rung der Leiter, resp. die Leiterin, verantwortlich. 

Die Leitung eines mit einer Volksschule verbundenen Kindergartens stoht 
dem Leiter dieser Schule zu. Die Leiter (Leiterinnen) selbsständiger Kinder- 
gärten müssen sittlich unbescholten sein, das 24. Lebensjahr zurückgelcgt 
haben, mindestens das Reifezeugniss für allgemeine Volksschulen besitzen und 
den Nachweis liefern, dass sic sich durch ein wenigstens dreimonatliches 
Hospitiren in einem gut eingerichteten Kindergarten mit dom Wesen der 
Kindergarten-Erziehung vertraut gemacht haben. In Füllen, wo die erforderliche 
pädagogische Befähigung in anderer Weise vollkommen nachgewiesen ist, kann 
der Unterrichtsminister von der Beibringung des Keifczongnissos dispensiren. 

Die praktische Erziehung der Kinder kommt der Kindergärtnerin zu, 
welche die vorschriftsmässige , im Weitern näher präcisirte Befähigung für 
diesen Beruf nachzuweisen hat, während als Wärterin im Kindergarten jode 
rüstige und geistig normal organisirte, moralisch unbeanstandete Person fun- 
giren darf. Die Bestellung der Leiterin, der Kindergärtnerin und der Wärterin 
sieht unter Beobachtung der früheren Bestimmungen dem Gründer des Kinder- 
gartens gegen Anzeige an die Bezirks - Schulbehörde zu, welcher auch jeder 
Personal Wechsel so wie die Veränderung des Locales anzuzcigen ist. 
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Die didaktiHch-pddagogisclie Aiil'Hicht den Kindcrgartenu liegt dem Dczirk»- 
■Schulinspector ab. Im Uebrigen »iud die öffentlichen Kindergärten durch die 
Ortsschulbehörde, die Privatkindorgärten durch die Bezirks - Schulbehörde zu 
überwachen. Der Ortsschulboliördo steht es frei, zur unmittelbaren Ueber- 
wachung der öffentlichen Kindergarten ein Frauen- Comite heizuziehen, das die 
Aufgabe hat, die Anstalt von Zeit zu Zeit zu besuchen und die zur Förderung 
derselben dienlichen Anträge an die Ortsschulbehörde zu stellen. 

Kindergärten, an welchen die in der Verordnung enthaltenen Vorschriften 
nicht beachtet oder den Zweck gefährdende Gebrechen offenbar w'erden, sind 
von der Landes-Schulbehörde zu schlicsscn. 

Abtheilung b) handelt von der Heranbildung der Kindergärtnerinnen. 

Zu diesem Zwecke sollen besondere Lehrcurse an einzelnen öffentlichen 
Lehrerinnen - Bildungsanstaltcn eingerichtet werden, für welche folgende Be- 
stimmungen gelten: 

I. Der Lehrcurs dauert ein Jahr. Die Zahl der Aufzunehmenden darf 
40 nicht überschreiten. 

II. Zur Aufnahme ist erforderlich: 1. Das Alter von nicht weniger als 
16 und nicht mehr als 30 Jahren; 2. physische Tüchtigkeit; 3. sittliche Un- 
bescholtenheit; 4. jenes Mass von Wissen und Können, welches als Lehrziel 
für die allgemeine Volksschule durch die Schul- und Unterrichts-Ordnung fest- 
gestellt und durch eine Aufnalimsprüfung zu erproben ist; 5. musikalisches 
Gehör und eine gute Singstimme. 

III. Die Unterrichts-Gegenstände sind: 1. Pädagogik, bezogen auf Klein- 
kindererziehung und die Kindergarten -Theorie; 2. Anleitung zu den Beschäfti- 
gungen und Spielen des Kindergartens; 3. Sprach- und Sachuntorricht : Lccture 
und Anfsatzübungen, Unterweisung ira Besprechen von Naturobjecten und Bildern, 
Aneignung von Erzähl-, Anschaunngs- und Memorirstoffen und Anleitung zur 
praktischen Behandlung derselben; 4. geometrische Formenlehre und Zeichnen 
mit Rücksicht auf die Bedürfnisse des Kindergartens; 5. Gesang; 6. Turnen. 
Ueberdiess haben sich dis Candidatinnen das ganze Jahr hindurch unter ent- 
sprechender Anleitung an der praktischen Thätigkeit im Kindergarten zu be- 
theiligen. Der Lehrplan wird vom Unterrichtsminister festgestcllt. 

lAf. Nach Vollendung des Lehrenrses erhalten die Zöglinge auf Grund 
einer gut bestandenen (theoretisch-praktischen) Prüfung ein Befähigungs-Zengniss 
als Kindergärtnerin. 

Das Befähigungs-Zengniss als Kindergärtnerin kann auch von Jenen er- 
worben werden, welche sich durch Privatstudium und durch ein mindestens 
dreimonatliches Hospitiren in einem gut eingerichteten Kindergarten für den 
Beruf einer Kindergärtnerin herangcbildet habe und an einer k. k. Lehrerinnen- 
Bildungsanstalt sich einer theoretisch-praktischen Prüfung mit Erfolg unterziehen. 

Ausserdem können Ciuae zur Heranbildung von Kindergärtnerinnen auch 
mit gut eingerichteten Kindergärten mit Genehmigung des Unterrichtsministep^ 
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vorbiimlcn worden. Solche L<'hrcur«c kiinnon vom Minister das Ocffentlichkeits- 
recht unter der Bedingung erhalten, dass der Lehrplan nicht wesentlich von 
dem der Lehrcurso an den öffentlichen Lchrerinnen-Bildungsanstaltcn abweiche, 
dass bei der Bestellung der Lehrer die Bestätigung der Landes - Schulbehörde 
ringeholt, und dass die Schlusspriifung unter der Leitung eines Abgeordneten 
der letztem vorgenommen werde. 

Ausserhalb der im Rcichsrathe vertretenen Länder erworbene Befähigungs- 
Zeugnisse bedürfen der ausdrücklichen Anerkennung des Unterrichtsministers. 

Im §. 25 der Verordnung folgt dann die für die Verbessening der Er- 
ziehung im Allgemeinen wichtige Bestimmung, dass die Mädchen in der Ober- 
classe der Volks - und Bürgerschule nach ThunUehkeit zur Theilnahme an den 
Spielen und Beschäftigung des Kindergartens beizuziohon sind, und dass über- 
diess jeder Leiter, jede Leiterin eines Kindergartens berechtigt ist, Mädchen, 
welche der Schulpflicht bereits genügt haben, eine Anleitung zur naturgemässen 
Kinderpflege zu geben und ihnen über den dadurch erzielten Erfolg Zeugnisse 
auszns teilen. 

Unter B wird von den Kinderbowahranstalten gehandelt. Zur Errichtung 
derselben ist die Bewilligung der Landes - Schulbehörde erforderlich, der es in 
jedem Falle zusteht, die Bedingungen dieser Bewilligung festzusetzen. Für 
die Beaufsichtigung gelten dieselben Bestimmungen, wie für die Aufsicht der 
Kindergärten. 

Die Theilnahme der Lehrer Oesterreichs an der Kindergartonsache und 
ihr lebhaftes Interesse für dieselbe gab sich dadurch kund, dass bei Gelegenheit 
des 4. österreichisehen Lehrertages in Linz im Jahre 1871 eine Section 
zur Verbreitung von Kindergärten ins Leben trat, welche in Wien ihren Sitz 
hat und an dem Zustandekommen der oben skizzirten Verordnung mitwirkte. 

Die Intentionen der Regierung können jedoch, wie cs in der Natur der 
S.acho gelogen ist, nur nach und nach ihre Verwirklichung finden; insbesondere 
da mit der Heranbildung einer ausreichenden Anzahl von Kindergärtnerinnen 
begonnen werden muss, die Verbindung von Lchrcurscn aber mit den öffent- 
lichen Lchrerinnen-Bildungsanstaltcn, die dann nothwendig auch Uebungs- 
Kindergärtcn erfordern, bei der gegenwärtig in den grossen Städten herrschen- 
den AVohnungs-Calamität auf Hindernisse stösst. So viel uns bekannt, ist mit 
Beginn des laufenden Schuljahres bloss in Gratz ein solcher Lehrenrs eröffnet 
worden und die Einrichtung eines zweiten in Trient für das nächste Schuljahr 
in Aussicht genommen. Ausserdem ist dem Frauen -Erworbvercine in Prag, 
der am lo.'November 1872 einen Ciirs für Kindergärtnerinnen eröffnete, die 
Bewilligung ertheilt worden, seine .Schülerinnen am Endo des Schuljahres 
einer Prüfung .an der k. k. Lehrerinnen - Bildungsanstalt unterziehen und so 
mit staatsgiltigen Zeugnissen versehen zu lassen. 

In Linz fand sieh im Laufe des Jahres 1872 eine Anzahl von Fröbel- 
freunden zusammen, welche sich die Errichtung einen Kindergartens zur 
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Aufgiibu Hotzton. NachUom durch freiwillige Beitrage ein Gründlings -Capital 
von ca. 1500 fl. zusammen gebracht war und die Stadtgcmcinde zwei schöne 
Lchrzimmcr in einem Schulhause dom betreffenden Comite zur Verfügung 
gestellt hatte, wurde am 4. October 1872 der Kindergarten eröffnet, dessen 
Leitung der Instituts- Vorsteherin Frl. Antonie van Crasbeck übertragen wurde 
und an welchem zwei in Gotha ansgebildete Kinder - Gärtnerinnen wirken. 
Derselbe ist seit 1. Jlärz 1873 von 80 Kindern besucht. Jetzt geht man 
daran, in Linz einen Verein zur Errichtung von Kindergärten ins Leben zu 
rufen, und sobald einmal das Linzer Institut sich bewährt hat, gedenkt man 
beim h. Unterrichtsministerium die Bewilligung zur Eröffnung eines Lehrcursos 
für Kindergärtnerinnen einzuholen, 

2. Aasstellung. 

Das wirksamste Mittel zur Verbreitung von Kindergärten kann und wird 
sicherlich die Ausstellung bieten, umsomehr, als schon die Vorausstellung die 
erfreulichsten Beweise von der Thätigkeit der bisher in Oesterreich noch in 
geringer Anzahl vorhandenen Institute liefert. 

Wir lassen die Ausstellungs-Objecte in der Ordnung auf tdnander folgen, 
wie sie uns in dem Saale, in dem sie nntcrgebracht waren, entgegontreten. 

Es fällt uns da vor Allem ein von Herrn R. Em. Selber in Aussig a/E. 
ausgestelltes Modell in die Augen, welches seinen Kindergarten, bestehend 
au.s einem Bewcgungssaale, zwei Beschäftigungssälen und dem Garten, und die 
damit verbundene Vermittlungsclasse (Elementarclasse) im verkleinerten Mass- 
stabe (1 zu 12) darstcllt. In den einzelnen Abtheilungen befindet sich die 
vollständige Einrichtung: Tische, Bänke, Tafeln und Schränke; in der letzteren 
stehen Spielmittcl und fertige Arbeiten. An den Wänden hängen Tafeln, die 
einzelnen Beschäftigungen nach der Reihenfolge, aber natürlich ebenfalls in 
verkleinertem Massstabe, darstellend. Von grossem Interesse ist der Garten, 
worin säramtliche Gartengeräthe : Karren, Schaufeln, Rechen, die Beete der 
Kinder und die Beete mit den Nutzpflanzen auf das Natürlichste nachgeahmt 
sind, indem die Form jedes Blattes an Bäumen und Sträuchen genau nach der 
Natur copirt ist. Zu dem Ganzen gehört eine Collcctiv - Sammlung , die 
sämmtliche Beschäftigungen, nach der richtigen Grösse, in den verschiedenen 
Abtheilungen geordnet, einschliesst. Herr Selber hat das Verdienst, in dieser 
Collectiv- Sammlung die Fortführung der Beschäftigungen des Kindergartens in 
der Elementar-Classo zur Darstellung gebracht zu haben. 

Ein anderes Modell stellt das Kindergarten - Seminar des Dccans Doctor 
Mathias Hörfarter in Kufstein dar. Im Erdgeschosse befindet sich der 
Kindergarten mit einem Beschäftigungszimmer, dessen Einrichtung aus zwei 
quadrirten Arbeitstischen, je für 12 Kinder, und 2 Bänken in entsprechender 
Grösse besteht, und einem Spielzimmer, das nur ein Fortepiano und einen 
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Kanten fiir Lehr- und Hpiclraitlel enthält. An einem abgesonderten Platze ist 
die Garderobe und ein Wa8chti.sch. Im ersten Stoekwerke befindet sich die 
Fortbildungsschule, die rechts ein Lesezimmer, in welchem auch die Vorlesungen 
für die Candidatinnon des Kindergartens gehalten werden, und links die In- 
dustrieschule zeigt. Ein Sihtationsplan, der dem Modelle beiliegt, zeigt einen 
am Hause befindlichen Turn- und Spielplatz und einen Pflanzgarten. Im Gan- 
zen bietet dieses Modell das Bild eines schönen, für seinen Zweck Tollkommen 
geeigneten Gebäudes, das aber eben so wenig einen Einblick in das Leben 
und Wirken eines solchen Institutes gewähren kann, als die in drei Heftchen 
vorliegenden, übrigens ganz nett ausgeführten Flecht-, Käh- und Ausstech- 
blättor die gesammten Beschäftigungen des Kindergartens anschaulich zu 
machen ronnögen. 

Die erste Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen in Wien unter der Lei- 
tung des Directors A. S. Fischer hat die von an dieser Anstalt ausgebildetcn 
Kindergärtnerinnen ausgeführten Arbeitsschulen, und zwar: die Reihenfolgen des 
Faltens und Ausschneidens, des Flechtens und freien Flechtens (Lesezeichen), 
des Ausstcchcns und Nähens, des Vcrschnürens, des FröbePschen Zeichnens, 
auf Tabellen geklebte Formen aus Legestäbchen und endlich mit Erhsen her- 
gestellte Stäbchen -Verbindungen (meist Körperformen darstellend) ausgestellt. 
Von Kindergärtnerinnen gefertigt tragen diese Arbeiten mitunter schon das 
Gepräge des Künstlerischen an sich. Aus dem mit dieser Bildungsanstalt ver- 
bundenen A’ereins - Kindergarten (Kinder - Bewahranstalt) liegt eine Collectiv- 
Sammlung von Arbeiten vor, die der Beschauer sofort als wirklich von Kindern 
ausgeführt erkennen muss, da selbst einige zu Geschenken sich eignende 
Gegenstände von jeder Zuthat des Buchbinders frei sind, und nichts vorge- 
führt ist , was über die Leistungsfähigkeit eines sechsjährigen Kindes hin- 
ausrricht. Ausser den gewöhnlichen Kindergarten -Arbeiten findet man hier 
einige theils aus Stroh, theils aus Stäbchen verfertigte kleine Tischdecken, 
das Product einer für kleine Kinder eben so leichten als’ angenehmen Be- 
schäftigung, die bis jetzt in den Kindergärten noch fehlt. 

Frau Alwine Lammort in Reichenberg bringt in vier Prachtbänden 
die Reihenfolgen des Flechtens, Ausstechens, Nähens und Zeichnens zur An- 
schauung. Es sind sorgfältig und nett, thatsächlich von Kinderhänden aus- 
geführte Arbeiten. 

Aus dem Kindergarten der Frau Ottilie Söllner in Leitmeritz ist eine 
ziemlich reichhaltige Sammlung ausgestellt. Ausser den oben genannten Be- 
schäftigungen des Kindergartens ist auch das Täfelchen- und Ringelegen in 
schönen Formen auf Tabellen darge.stellt. Die einzelnen , sich ganz reizend 
präsentirenden .Arbeiten sind etwas weiter ausgeführt, als wir es für drei- bis 
sechsjährige Kinder angemessen erachten. So könnten wir uns z. B. mit dem 
sogenannten erhabenen, reliefartigen Aii.sstechen bei Kindern aus Rücksicht 
auf ihre zarten Augen nicht einverstanden erklären. Auch die Ausstattung 
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Ton Kästchen, Chatouillen und anderen fibrigens recht netten Gegenständen 
möchten wir für Bazare, aber nicht für eine instrnctive Ausstellung empfehlen, 
da der Laie dadurch nur zu leicht irregeführt wird. 

Herr Vittorio Castiglioni aus Triest stellt die ersten sechs Gaben 
FrObel’s (die Bälle sind als Fröbel'scho viel zu gross) und eine ganze Keihn 
von Arbeiten aus. Die Letzteren rühren wohl aus dem Seminar für Kindcr- 
g.ärtnerinnen her, da z. B. eine sehr schöne, aber sehr schwierige Muster 
enthaltende Ausschneidcschulo aus buntem Papier vorliegt. Besonders hervor- 
gehoben zu werden verdienen die Faltformcn, die in solcher Mannigfaltigkeit 
wohl selten zu sehen sind. Aus allen Arten der Grundformen gebildet, sind 
sie in den verschiedensten Combinationon in kunstvoller Weise ausgeführt. 

Aus dem Kindergarten dos Directors II. Stein in Wien liegen Flecht-, 
Ausstech- und Näharbeiten — von letzteren Schünheitsformen, Köpfe, Thiero 
und Pflanzen — mehrere Faltforraen (Lebensformen), Lesezeichen, Korkarbeiten 
u. a., durchgehends Kinderarbeiten, vor. Aus.serdem hat Herr Stein in einem 
Glaskasten aus Einem Stück geschnittene, ohne jedes Klebmittel zusainmen- 
gefiigto Papicrarbeiten und Verbindungen von Stübchen durch Ringe (von 
beiden Arten meist im Kleinen dargestellte Möbel) zur Ausstellung gebracht. 
Der Herr Aussteller will damit eine neue Art von Formenarbeiten, die zu- 
gleich als Anschauungsmittel dienen können, in die Schule einfuhren. 

Aus dem ersten Neubauer Kindergarten in Wien ist eine voll- 
ständige Sammlung der Beschäftigungsmittel und ausgeführter Arbeiten vor- 
handen. Es ist das Flechten in Papier, mit Band, Wachstuch, Leder, das 
freie Flechten, das Falten, Ausstechon, Nähen, Stäbchenverbinden und Thon- 
modelliron reichlich vertreten, und sämmtliche mit den Namen der Kinder 
bezeichnete Arbeiten sind sehr nett ausgeführt. Auch hier erblicken wir eine 
Menge von Gegenständen, als: Kalender, Wandkörbe, ServiettenbUnder, Zünd- 
hölzchen-Etuis u. 8. w., wie sie von Kindern als Wcihnachts- oder Namenstags- 
Geschenke gefertigt und von dem Buchbinder reich ausgestattet werden. 

Aus dem Kindergarten des Directors J. Heinrich in Frag liegt eine 
prächtig gebundene Mappe vor, welche auf 4 Kartonblättcrn I'lecht- und Näh- 
arbeiten enthält. Stimmen wir auch mit dem Herrn Einsender vollkommen 
darin überein, dass „durch prunkvolle Arbeiten, die den Zöglingen unter- 
schoben werden, der Kindergartensache ein schlechter Dienst erwiesen wird”, 
so bezweifeln wir doch, dass dieselbe dadurch gewinne, wenn der Laie zu 
der Meinung gebracht wird, dass sich die Leistungen des Kindergartens auf 
einige F^lecht- und Nühformen beschränken. — Drei Photographien geben An- 
sichten dos zur Heinrich’schen Anstalt gehörigen Gartens. 

Auch der Yolkskindergarten in Prag bringt in einer Mappe Flecht-, 
Ausstech- und Nähformen, ohne irgend einen Stufengang, zur Anschauung. 

Aus dem Kindergarten in Prossnitz (Mähren) sehen wir einzelne aus- 
geitochene Blätter, eben solche Mappendeckel und einen Lampenschirm (sehr 
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Bchün, aber auf Kosten der jugendlichen Augen gearbeitet), Nühblätter mit 
Sach- und Zierformen (von erstereu z. B. Kugel, Walze uud Würfel, die, mit 
richtigerm Verständnisse, von den Wiener Kindergärten plastisch in Thon dar- 
gestcllt sind), FiechtblUttcr und geflochtene Lesezeichen, Faltformen, Ver- 
schrllnkformen und einige durch die Verbindung von Erbsen und Draht geformte 
ticgenstände. Das Ganze verrilth Fleiss und Eifer, aber nicht viel Geschmack. 

Der Verein für Kindergarten in Gratz hat durch die eingesendeten 
Kinderarbeiten (in kleinen Heften zusammengostellten Reihenfolgen des Aus- 
steehens uud Kähens, des Faltens uud Zeichnens), sowie durch grössere mit 
dem Namen „Emma Kubin” bezeichnete Arbeitsschulen uud einige Ausstattungs- 
stücke neue Beweise seiner schon früher anerkannten Bestrebungen für die 
Kindergartensacho geliefert. 

Von Frau Louise Opitz in Brüx: Flecht-, Ausstech- und Näharbeiten, 
sowie gefaltete Sachformen, in richtiger Reihenfolge, aber nicht gefiillig. 

\'on Marie Pcderzolli, Hilfslohrerin an der Mädchenschule in Rove- 
redo, liegen Reihenfolgen des Flcchtcus, Faltens, Ausschneidens, Verschnürens 
und Ausstccheiis vor. Es fehlt jede genauere Angabe, von wem die Arbeiten 
ausgeführt sind; dass dieselben nicht in einem Kindergarten entstanden sein 
können, sehen wir an den sehr gelungenen, aber auch sehr schwierigen Aus- 
stecharbeiten. 

Der vom Prager Frauen-Erwerbvorcin errichtete Cure für Kinder- 
gärtnerinnen hat schon nach der kurzen Zeit seines Bestehens schöne Resul- 
tate aufzuweisen. Es war ein glücklicher Gedanke des Vorstandes, nebst den 
Flecht-, Ausstech- und Näharbeiten und den Zeichnungen auch schriftliche 
Arbeiten der Schülerinnen auszustellen. Denselben geht ein kurzer Bericht 
der Section für den Cure der Kindergärtnerinnen voraus. Die -Aufsätze der 
Candidatinnen bringen sowohl Ansarbeitungen theoretischer, den Kindergarten 
botrefiende Themen, wie: Gedanken über Zweck und Einfluss des Kindergartens, 
über den Zweck der dritten Gabe, als auch Besprechungen, wie sic mit den 
kleinen Zöglingen gehalten werden, und die Behandlung von Bewegungsspielen. 

Damit wäre die -Aufzählung der im engsten Sinne auf den Kindergarten 
Bezug habenden Ausstellungsobjecte erschöpft, da wir die übrigen diesen sich 
anschliessenden Spiel- und Lehrmittel als nicht hiehcr gehörig bezeichnen 
müssen. 

Die von der israelitischen deutschen Volksschule in Pilsen ausge- 
stellten Zahlonbilder mögen sich für den ersten Unterricht im Zahlen ganz 
brauchbar erweisen; gegen die Bezeichnung „fUr den Kindergarten” müssten 
wir jedoch protestiron , nachdem dem Kindergarten in den Bausteinen , den 
Flechtstreifen, besondere aber in den Legestäbchen die geeignetsten Mittel zur 
Weckung dos Zahlensinnes und zur Uebiing der Zahlenanschauung geboten sind. 

Ebenso liegt das Metathesenspiel der Clementine Schosserer 
ausserhalb des Bereiches des Kindergartens. -Auch dem Punct- und Linienspiel 
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des Herrn Hann in Wicner-Xoustadt gehen die eigentlichen bildenden 
Momente ab, die den Spiel- und Beschatlignngsmitteln des Kindergartens inne 
wohnen. 

„Der kleine Arehitect’’ aus Trinker’s Kunstverlag in Grat/ und die Zu- 
sammenlcgebilder des Herrn Potucek in Sniiehow werden den Kindern im 
Hause Unterhaltung, vielleicht auch Belehrung gewähren , pa.ssen aber eben- 
falls nicht in den Rahmen des Kindergartens. 

Die Winternitz’schen Lehrspiele, als: Lose-, Kechim-, Schreib-, Läuder- 
und Kaiserspiel, können, da sie ein .spielendes Lernen bezwecken, im Kindergarten, 
wo es sich um belehrendes Spiel handelt, keine Verwendung finden. Das Turn- 
spiel kann in seinen Abbildungen der Kindergiirtneriu manche bei den Be- 
wegungsspielen verwendbare Stellung zeigen. 

Die Kindergarbm-Literatur hatte bisher in Oesterreich ausser der im Ver- 
lage von Pichler’s Witwe und Sohn erschienenen, nur wenige Seiten nmtasseu- 
den Broschüre 11. O. Seidler’s über „die Mittel der Kindergarten -Erziehung” 
nur einige sehr gut gehaltene Monographicen von Louise Hertlein aufzuwei- 
sen. Die von R. Lechner vorgelegten Schrillen dieser um die Kindergartensache 
sehr verdienten Frau sind: „Frobel’s Bauspiele”, „20 Ballspiele” und „30 Kinder- 
spiele”. 

Ein von Vittorio Castiglioni in Triest im Jahre 1872 erschienenes 
Schriflchen: „II giardiuo infantile" beginnt mit der Geschichte der Triester 
Anstalten und der Biographie Frobel’s. Hierauf wird in kurzen Umrissen die 
fiussere und innere Einrichtung des Kindergartens beschrieben. Der sehr ge- 
drängten Darstellung der einzelnen Spiele und Beschäftigungen folgen mehrere 
Gebete und kindliche Poesien. Der Anhang bringt eine bei Eröft'nung des 
Fröbel’schen Lehrcurses und eine zweite beim ersten Abschlüsse desselben ge- 
haltene Hede des Verfassers, und am Bchlnsse finden sich Pläne und Illustratio- 
nen, letztere in sehr primitiver GestalL 

Das soeben im Verlage der Beck’schen Universitäts-Buchhandlung (Holder) 
erschienene Handbuch: „Der Kindergarten” von A. S. Fischer sucht die ganze 
Kindergarten- Erziehung in theoretisch- praktischer Weise darzustellcn. Die Bo- 
urtheilung des grösseren oder geringeren Werthes dieses Versuches muss natür- 
lich Andern überlassen bleiben. 

Die Spiel- und Beschäftigungs- Materialien des Kindergartens mussten bis 
jetzt aus Deutschland bezogen werden, und zwar geschieht diese zumeist von 
Berlin (Hugo Bretsch), Gotha (Köhler), Hamburg (Hestermann), Weimar (Bühlau). 

ln Oesterreich sind bei R. Lechner in Wien Flechtmappen, Stäbchen- 
leger und Ausstechschule von Louise Hertlein erschienen, aber diese sowohl 
als die Fröbel’schen Baukästen aus demselben Verlage konnten in Bezug auf 
den Preis mit den in Deutschland erzeugten nicht concurriren. 

Seit Kurzem sind in der Beck’schon Universitäts-Buchhandlung (.A. Hol- 
der) sehr brauchbare Flechtvorlagen von dem Volks.schiillehrer Schelluer 
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und das gcsammtc Flcchtmatcrialo zu so billigon Preisen zu haben, dass deren 
Anschaffung auch für Volkskindcrghrtcn und Hcwahranstaltcn ermöglicht ist. 

Die in der Volksschule fortgeführten Formenarheiten des Kindergartens 
sind durch eine Sammlung von Flechtarbeiten aus der Volksschule des 9. Be- 
zirkes in AV'^ien, die nach den oben erwähnten Flechtvorlagen Schellner’s recht 
sauber ausgetiihrt sind und durch Thonarbeiten von den Schülern der 3. Classe 
der Knaben-Bürgerschulo im IV. Bezirke, Pressgasso, vertreten. Diese 
Thonarbeiten, vorzüglich geeignet, die mathematischen Körperformen zur deut- 
lichen Anschauung und richtigen Auffassung zu bringen, sind mit ein Beweis 
von den Leistungen der auch sonst rühmlich bekannten Schule. 

Von Professor H. Doinhardt in Wien sind von demselben in Gemein- 
schaft mit dem Lehrer Gläscl ausgearbeitete „A’orlagen für das geometri- 
sche Ausschneiden in der Volksschule” ausgestellt. Die Verfasser sind 
auf diesem Gebiete schon durch ihre im Jahre 1866 bei C. Gerold’s Sohn er- 
schienenen Schrift: „Das Stäbchonlcgon und die Erbsenarboiten im Volks- 
schulnnterrichte” bekannt, und cs wäre zu wünschen, dass auch die „Vorlagen” 
bald veröffentlicht und somit der allgemeinen Benützung zugänglich gemacht 
würden. Wir hegen die innigste Beberzeugung, dass durch die Einführung 
derselben in die Bürgerschule ein bedeutender Fortschritt in der so wichtigen 
Pflege des ästhetischen Sinnes und der technischen Fertigkeit angebahnt würde. 


III. Unterricht in der deutschen Sprache. 

Bericht von Dircctor Robert Niedergcsilss in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

In der Literatur der österreichischen Volksschulbücher vor dem Jahre 
1850 ist eine gowisso Erstarrung dos Hergebrachten nicht zu verkennen. Das 
A B C- (Namen-) Büchlein und das erste Lesebuch (kleine Erzählnngon), so 
wie die „Sprachlehre” datiren aus den achtziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts. Dass an massgebender Stelle eine Reform -Bedürftigkeit in dieser 
Richtung erkannt wurde, ist daraus abznnohmcn, dass die Regierung bereits 
im Jahre 1840 die Verbesserung der Volksschul-Losobücher anstrebte. Jedoch 
erst im September 1849 konnte das Unterrichts-ilinisterium die Herbeischaffung 
der entsprechenden Manuscripte in die eigene Hand nehmen. Dass diese 
Reform auch damals noch ihre grossen Schwierigkeiten bot, ist aus der Polemik 
zu entnehmen, welche durch das Erscheinen der „Fibel” und des „Ersten 
Sprach- und Lesebuchs” in den Tagesblättern hervorgerufen wurde'). 


I) S. „Oi'.lerr. Correnpondeu«" Dcc. 1851, Märt 1854, „Volkslialle" Februiir I85S elf. «‘Ir. 
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M. A. Becker, k. k. Schulrath, und Th. Verualeken, Prof, an der 
k. k. Ober-Realschule am Schottcnfeld in Wien, hatten im Jahre 1850, ersterer 
die Herstellung einer Fibel, letzterer den Entwurf des Ersten Sprach- und 
Lesebuchs, im Aufträge des Unterrichts-Hinistcriums übernommen. Im Dc- 
cember 1851 , nachdem beide Entwürfe vollendet waren , wurden sümmtliche 
im Amte stehende Volksschul -Inspeetoren nach Wien berufen, um die beiden 
Elaborate in gemeinschaftlichen Sitzungen zu prüfen, nümlich aus Böhmen 
Maresch und Wenzig, aus Tirol Amberg, aus Steiermark Hermann, aus 
Linz Adalbert Stifter, aus Salzburg Köchcl, aus Schlesien Wilhelm. TJeber- 
dicss waren den Berathungen beigozogon der Waisenhaus-Director Unger, der 
Dechant und Schuldistricts-Aufsehcr Wengel, die beiden Ministerial- Beamten 
Kromhholz und Heufier nebst den beiden Verfassern. 

In Folge dieser Berathungen wurden beide Entwürfe umgearbeitet, in 
der neuen Gestalt wiederholt als Manuscript gedruckt und au alle Bischöfe 
des Reiches, in deren Sprengel Schulen mit deutscher Unterrichtssprache sind, 
mit dem Ersuchen um ihre Bemerkungen in religiöser und piidagogischer Be- 
ziehung geschickt, und mit der Erklärung, dass beide Bücher ausschliesslich 
für katholische Schulen bestimmt seien , und dass die Regierung dieselben in 
keiner Diöceso einführen werde, wo der Bischof in religiöser Beziehung etwas 
dagegen einzuwenden haben würde. Dicss geschah im April. 

Im Juli waren alle Aeusscrungen der Bischöfe eingelangt. Die Bücher 
wurden in Folge derselben mit Beachtung und Benützung der eingesendeton 
Gutachten wieder umgearbeitet und jetzt erst für den Verkauf gedruckt und 
nach eingelaufener definitiver Beist imniung der einzelnen Bischöfe eingeführt 
und zwar im August 1851 in den deutschen Volksschulen der Diöcesen von 
Olmütz, Prag, Erlau, Görz, Lemberg, St. Pölten, Budwois, Leitmeritz, Lavaut, 
Gurk, Sekau-Lcoben, Brixen mit dem Vicariate Vorarlberg, Pareiizo - Pola, 
Przomysl, Ncusohl, Veszprim, Steinamangcr, Rosenau, .Szathmar, Brünn, Laibach, 
Trient, Triest-Capodistria, Neutra, Raab, von der Zips, von Wien, Königgriitz, 
Tarnow, Stuhlweissenburg, Waizen, Csanad und Schlesien, das Lesebuch allein 
in der Diöcesc von Fünfkirchen, die Fibel allein in der Diöcese von Kaschan. 
Im Jahre 18.52 erfolgte die Einführung der neuen Bücher auch in den übrigen 
Diöcesen. 

In dom Erlass des k. k. Unterrichts- Ministeriums vom 12. August 1852, 
Z. 7678, 656 wird darauf hingewiesen, dass durch die Einnihrung der Fibel Und 
des Ersten Sprach- und Lesebuches in den deutschen Schulen „eine neue Methode 
für die Behandlung der Sprachlehre angebahnt" werde. In demselben 
Erlasse wird ferner aufmerksam gemacht: „Das zur Versendung an die Landes- 
Schulbehörden und die bischöflichen Ordinariate bcreitliegcnde Zweite Sprach- 
und Lesebuch (entworfen von M. A. Becker) ist dazu bestimmt, diesen 
Unterricht in der begonnenen Weise weiter zu luhrcn. Da Jedoch die noth- 
wendigen Verhandlungen die Kinrührung gleich mit dem Beginne des ntichsfen 
II. Ti 
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Siihuljahres unmöglich machen, amlercrseit--i aber der «praehlicho Unterricht in 
derselben 4Vci»o, wie er an der Hand des Ersten Sprach- und Lesebuchs ange- 
fnngen wurde, mit den nun in die zweite Classe tretenden Kindern fortgeluhrt 
werden muss, so hat sich das Ministerium bestimmt gefunden, die bisher be- 
standene deutsche Sprachlehre für Volksschulen völlig ausser Gebrauch 
zu setzen.” 

Es wird angeorduct, dass die Lehrer der zweiten Classe den Stoff zu 
Sprachübungen, „welche mit dem Lesen zu verbinden sind” vor der Hand 
lediglich aus dem Anfänge des Ersten Sprach- und Lesebuchs zu entnehmen 
hütteii. Die in dem Hilfsbucho von Vernaleken enthaltenen Andeutungen 
seien als Riehtsehnur anznsehen. 

Der Erlass des k. k. Ministeriums vom 25. Octobor IS5.3, Z. 1121, 
gibt im Hinweis auf das neue Zweite Sprach- und Lesebuch folgende Vor- 
schriften : „Was die Methode des sprachlichen Unterrichts betrifft, der von 
den Lehrern der dritten Classe ertheilt wird (somit ira Anschlüsse an den 
Stoff, der in der zweiten behandelt wurde), kann nicht eindringlich genug 
wiederholt werden und ist den Lehrern auf geeignete Art in Erinnerung zu 
bringim, wie schon in dem vorgeschriebenen Methodenbuchc S. 141 u. s. f. 
das Wesen des Sprachunterrichts in das gute Verstehen, Lesen und Sclireibon 
gesc^tzt ist, und alle feinen Speculationen davon ausgeschlossen bleiben sollen, 
dass der Sprachunterricht diesem Methodenbuch zufolge mehr praktisch als 
nach ab-stracten Regeln zu erthcilen sei, und dass desshalb die Kinder vor 
Allem durch zweckmässige Bproch- und Sprachübungen zum Verstehen und 
Kennen der allg<;meinen Bchriftspracho zu bringen und hingegen alle zu ge- 
lehrten und abstracten Erklärungen und Aneinanderreihungen zu vermeiden 
seien. 

Die in den neuen Sprach- und Lesebüchern mit Beseitigung einer abge- 
sonderten Grammatik angewendeto Methode des Sprachunterrichts ist nichts 
als die Durchfühning obiger, in dem vorgeschriebenen Methodenbuchc aus- 
gesprochenen Grundsätze, deren Befolgung daher dem Lehrer nicht schwer 
werden kann. 

Wenn der Lehrer sich mit Verstündniss in das eigentliche Wesen dieser 
praktischen Methode hineinfindet, und die Befolgung dieser Grundsätze sieh 
angelegen sein lässt, so wird er nur das Nothwondigsto aus der Grammatik, 
so kurz und bündig wie möglich behandeln, und dom Gedächtnisse der Kinder 
zur Eiuprägung aufgeben; den meisten Platz seines Unterrichtes werden 
dagegen eiunehmen Sprachübungen, welchen die den Kindern geläufigen und 
durch den Lehrer geläufig gemachten Anschauungen und Vorstellungen zu 
Grunde liegen; Uebungen im Naeherzählen des Vorerzählten, überhaupt im 
Wiedergeben des von dem Lehrer Mitgotlicilten, ferner Uehungen im fertigen, 
sinngemässen Lesen, welche auch in der dritten Classe unter dem Vorwände, 
dass die Kinder schon genug lesen können, nicht vernachlässigt werden dürfen; 
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Uebungen im Auswendiglernen von kleinen LosestOcken und correctem, ver- 
ständlichem Hersagen des Auswendiggelemten, ferner Uebungen im correcten 
und geordneten Hiedersebreiben des Auswendiggelemten, des Yorgelesenen und 
Vorerzählten. 

Ein Lehrer, der in Uebungen solcher Art erfahren ist und dabei die 
täglichen Fortschritte seiner Schüler beobachtet, wird leicht die Ueberzeugung 
gewinnen, dass eine von diesen Uebungen getrennte oder gar aussehliessende 
Beschäftigung der Kinder mit den Gesetzen der Sprache nur zu einem mecha- 
nischen Einprägen führt, welches picht über die Schulzeit hinausreicht, während 
die darauf verwendete Zeit und Kraft des Lehrers und der Schüler anderen 
wahrhaft bildenden Beschäftigungen und Unterrichts-Gegenständen und nament- 
lich den vorerwähnten praktischen Uebungen in der Muttersprache entzogen wird.” 

Eine weitere Ausführung und theilweise Ergänzung des vorerwähnten 
Erlasses bietet die Verordnung des k. k. Ministers für Cultus und Unter- 
richt vom 23. März 1865, Z. 18788, gütig (Ür Oesterreich ob und unter 
der Enns, Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien, Tirol, Salzburg, Steiermark, 
Kärntben, Krain, das Küstenland und die Bukowina, womit die Zahl der 
Classen an den Hauptschulen bestimmt, und der in denselben zu ertheilcnde 
Unterricht geregelt wurde. 

Bezüglich des Sprachnnterrichtes lautet die Verordnung im §. 4: „Die 
Lehrbücher für den Sprachunterricht sind in der I. Classe die Fibel, in der 
n. Classe das Erste Sprach- und Lesebuch, in der III. Classe das Zweite 
Sprach- und Lesebuch, in der 117. Classe das Dritte Lesebuch nebst der neben 
demselben bestehenden Sprachlehre. 

Dieser Unterricht beginnt in der I. Classe mit dem Lautiren oder 
Buchstabiren, und schreitet unter steter Begleitung der Anschauungs- und 
Sprachübnngon bis zum mechanisch fertigen Lesen aller Druckarten der Fibel 
fort, wobei die Kinder auf die verschiedenen Arten der Laute, auf die Deh- 
nung nnd Schärfung und deren Bezeichnung, dann auf die vorkommenden 
Unterscheidnngszeichon nnd auf den Gebrauch der grossen Anfangsbuchstaben 
aufmerksam zu machen sind. Die in der Fibel vorhandenen Gedichte und 
Erzählungen sind als Gedächtnissübungen zu benützen. In der II. Classe ist 
nebst der Vervollkommnung der mechanischen Fertigkeit im Losen auf die 
richtige Betonung durch Einfühmng der Kinder auf das Vorständniss des 
Gelesenen in sachlicher Beziehung hinzuwirken, wobei jedoch alle weitschwei- 
figen und die Fassungskraft der Kinder übersteigenden Erklämngcn zu ver- 
meiden sind. In sprachlicher und orthographischer Hinsicht ist das in dem 
Lesebuch unter der Aufschrift „Sprachübungen” Gegebene einzuüben und zur 
richtigen Auffassung zu bringen. Zu Gedächtnissübungen dient der Stoff des 
Lesebuches. 

In der III. Classe sind die Uebungen zur Vervollkommnung dos fertigen 
nnd richtigen Lesens, die Wort- nnd Sacherklärungen, sowie die Gedächtniss- 

3 * 
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Übungen fortzusotzen ; im (jrammati.schen, Stilistischen und Orthographischen 
ist, soweit die Anleitung des Sprach- und Lesebuches reicht, fortzuschreiten. 

Das Ziel der IV. Classo ist: Vollkommenes Verständniss des Gelesenen 
in sachlicher und sprachlicher Hinsicht, genaue Kenntniss der Redetheile, dos 
grammatischen und syntaktischen Baues der Unterrichtssprache, richtiges und 
fertiges Analysiren, Bilden und Zusammenziehen der Sätze, somit auch volle 
Befähigung der Schüler zur Erlernung einer anderen Sprache. Im Stilistischen 
sind Beschreibungen, Erzählungen, Briefe und die im gewöhnlichen Leben 
vorkommenden GcschättsaufsUtze zu verfasst^, im Orthographischen ist eine 
richtige und geläufige Handhabung der eingeführten Schreihweise ') nebst 
der richtigen Anwendung der Unterscheidungszeichen zu erzielen. Den Stoff 
zu Gcdüchtnissübungen gibt das Lesebuch. 

Dem Sprachunterrichte werden in der Regel 12 Lehrstunden in der I., 
je 10 in der II. und III., und 9 in der IV. Ulasso wöchentlich gewidmet, 
von denen in vorzugsweiser Berücksichtigung des fertigen und richtigen 
Lesens in der II. Classo 4, in der III. Clas.se 3 und in der lA’. Classe 

2 Stunden; — dos Sprachlelirlichen sammt Orthographie und schrift- 
lichen Gedankenausdruck: in der II. Classo 3, in der III. und IV. Classe 
je 4 Stunden; — endlich des Sachlichen in jeder der genannten drei Classen 

3 Stunden zu verwenden sind. 

Koben der Unterrichtssprache ist die zweite Landessprache, 
nach Massgabo des anerkannten Bedürfnisses und der diossfalls schon beste- 
henden oder noch zu erlassenden besonderen Anordnungen, in den für den 
Sprachunterricht festgesetzten Stunden derart zu lehren, dass sie allmählich 
wenigstens bei einzelnen Lehrgegenständen als Unterrichtssprache benutzt 
werden kann. 

Dieses gilt namentlich von der deutschen Sprache an jenen Schulen, wo 
dieselbe nicht Unterrichtssprache ist, sondern die Stellung der zweiten Landes- 
sprache cinnimmt.” — 

Im Jahre 1863 wurde ein Versuch gemacht, die im k. k. Schulbücher- 
verlago erscheinenden Volksschul - Lesebücher (und zwar Fibel, Erstes 
und Zweites Sprach- und Lesebuch) zu illustriren; derselbe gelang jedoch 
nicht. Mit dem Erlasse des k. k. Staatsministoriums vom 26. October 1864, 
Z. 1Ü225, wurde der Absatz von illustrirten Lesebüchern für die öffentlichen 
Volksschulen sistirt und nur noch für I’rivatschulen gestattet. — 

Um den Sprachunterricht zu regeln, wurden im October 1864 die acht 
Schnldistricts-Aufsichtcn AVien’s beauftragt, in den von Semester zu Semester 
abzuhaltendcn Lehrer Versammlungen der einzelnen Bezirke nach folgen- 
den Fragen den Gegenstand in Berathung zu ziehen: 


1) Orlhogrsphie der Volksschuibücher war &eit 1851 durch Schulrath Becker narb dem 
Heyse'arhen Syslcmc geregelt worden. 
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1. Soll io dpn vier C'lassen der Volksschule ein abgesonderter grammatischer Unter- 
richt ertheilt werden, oder soll sich der spmchliehe Unterricht an die Behandlung der Lese- 
Btflcke anschliessen ? 

2. Wie viel soll ans dem Gebiete der deutschen Sprachlehre in jeder Glasse der vier- 
classigen Volksschule vurgenommen werden, und in w elcher Weise ist dieser für Jede Classe 
bestimmt al>zugränzende StoflT zu behandeln? 

3. Welchen praktischen Nutzen haben die dem 1. und 2. Sprach- und Uesebuche an- 
geh&ngten rSprachühungen” a) für den Lehrer, b) für den Schüler? Wäre es nicht zweck- 
massiger, diese , Sprachübungen” durch einen den GedOrfnissen jeder der genannten Classen 
entsprechenden rl,eitfaden” zu ersetzen? 

4. Welchen Werth hat das für die 4. Classe der Hauptschulen bestimmte Sprachbuch 
sammt Anhang? Welche Einrichtung müsste ein Lesebuch dieser Art in der That haben, 
damit cs praktisch verwendbar wäre? 

5. Welche von den vorhandenen sprachlichen Hilfsbüchern, die praktische Schul- 
münner zu Verfassern haben, entsprechen den ,\nforderuugen, welche man an derartige 
Schriften stellen kann, noch am meisten? 

G. Was ist bezüglich der stilistischen oder Freischreibübungen, insofern sie die Volks- 
schule betreffen, Oberhaupt zu erwühueu? Welche Art von Uebungen wäre in jeder Classe 
besonders, welche nur nebenher zu betreiben? Wie kfinnen diese Uebungen einerseits mit 
dem grammatischen Unterrichte, andererseits mit der Behandlung der Lesestücke in zweck- 
mässige Verbindung gesetzt werden?” — 

Selbstverständlich wurden diese Fragen in verschiedenem Sinne beant- 
wortet; der eine Vortheil war jedoch gewonnen: die Schulbehörde lernte die 
Anschauungen der Lehrerwelt kennen. In der Hauptsache konnte als Er- 
gebniss der amtlichen Berathungen zweierlei fcstgcstellt werden: 1. Die 
Volksschule bedarf neben dem Lesebucho besonderer „Sprach- 
übungen”, und 2. das sprachliche Material, welches auf jeder Stufe 
des Unterrichts zu verarbeiten ist, muss in diesen Sprachübungen 
nicht nur genau ersichtlich gemacht worden, sondern muss auch 
in methodischer Beziehung für die unmittelbare V’erwendung auf 
den verschiedenen ünterrichtsstufen verwendbar sein. Mehrfach 
wurden Stimmen aus der Lehrerwelt laut, die eine Verbessening, beziehungs- 
weise Umarbeitung der vorgeschriebenen Sprach- und Lesebücher als noth- 
wendig bczeichncken. 

Zu diesem Behufe berief das Unterrichts - Ministerium im JUnncr 1866 
eine Commission zur Revision der im k. k. Schulbücher-Verlage in 
Wien erschienenen deutschen Sprach- und Lesebücher für die vier- 
classigen Volksschulen. Dieselbe bestand aus dem Landes-Schulinspector Vincenz 
Prausek, als V^orsitzenden, dem Landcs-Schulinspector M. A. Ritter v. Becker, 
dem emerit. Schul- und Unterrichtsrath Joh. Ritter v. Hermann, dem Gjrmnasial- 
Professor Alois Egger, den Directoren Paul Bernhard, Robert Niedergesüss, 
Johann Niernbergor und Joh. Bapt. Schwöd. Schul- und ünterrichtsrath 
Hermann trat nach den V^orberathungen ans dem Verbände der Commission. 
Die Umarbeitung mangelhafter, beziehungsweise die Herstellung neuer Partien, 
soweit sie die Fibel, das Erste und Zweite Sprach- und Lesebuch be- 
treffen, wurde dem Commissionsglicde I^iedergesass aufgetragon, ebenso die 


Digilized by Google 



Volks- um] Bürgerschulen: III. Unterricht in der deutschen Sprache. 

Verfassung der „Sprachübungen”. Die Bearbeitung des Lesebuchs fiir die 
4. Classe übernahm P. Bernhard. Die diessbezüglichen Elaborate wurden 
einer eingehenden Prüfung unterzogen und sodann vom k. k. Unterrichts- 
Ministerium dem k. k. Schulbücher -Verlage in Wien eingereiht. 

Bei dem Entwurf der Sprachübungen waren folgende Gcsichtspuncte 
massgebend: 1. Der grammatische Unterricht ist nicht Selbstzweck, sondern 
nur Mittel, um Sprachfertigkeit und Sprachverstündniss zu erzielen. 2. Was 
daher für den praktischen Gebrauch der Schrillsprache bedeutungslos ist, ist 
in der Volksschule nicht zu betreiben. 3. Für die blosse Einübung von Sprach- 
formen ist das Lesebuch nicht zu verwenden. 4. Die dazu dienenden „Sprach- 
übungen” müssen hinlänglichen Stoff von Beispielen und Aufgaben bieten, um 
die unentbehrlichen Sprachregeln .ableiten und befestigen zu können. 5. Die 
Beispiele müssen einen Inhalt haben, der den Schüler sowohl sprachlich zu 
bilden als überhaupt seinen Gedankenkreis zu erweitern vermag. 

Bei Drucklegung der umgearbeiteten Sprach- und Lesebücher trat die in 
österreichischen Lehrerkreisen seit der ersten Einführung der Sprach- und 
Lesebücher wiederholt in Angriff genommene Frage bezüglich der Ortho- 
graphie aufs neue an die Commission heran. Sollte, nachdem die Mittel- 
schulen sich der Neuerung bezüglich der Heyse'schen Schreibung nicht an- 
geschlossen, bei der neuon Ausgabe der Volksschulbücher die seit dem Jahre 
1851 in Uebung stehende Schreibung ausser Curs gesetzt werden oder nicht? 

Um in diesem Sinne eine Regelung, beziehungsweise Einigung herbeizu- 
führen, voranlassto das Ministerium für Cultus und Unterricht im Jänner 1869 
eine commissionellc Berathung, und zwar auf Grundlage eines als Manu- 
script gedruckten Operates : „Zur Verständigung in der deutschen Recht- 
schreibung — als Leitfaden für Lehrer von K. J. Schröer, k. k. Professor 
am polytechnischen Institute in Wien.” Die Commission bestand unter dem 
Vorsitzenden Sectionsrath Alois Ritter von Hermann, aus dem Verfasser des 
Elaborats Professor Schröer, Director Dr. Dittes, Professor Alois Egger — 
als Vertreter des Vereines „Mittelschule”, Oberlehrer Franz Mair, als Vertreter 
des Vereines „Volksschule”, M. A. Becker und R. Niedergesäss als Ver- 
treter des Schulbüchcr-Revisions-Comites.') 

Eine Einigung auf Grundlage des Schröer’schen Entwurfs wurde nicht 
erzielt; jedoch hatte die Publication der vereinbarten Grundsätze die nicht 
zu unterschätzende wohlthätigo Wirkung, dass die Verfasser der seit 1869 im 
Privat-Buchhandel erschienenen Lehrbücher für die Volksschule fast ausnahms- 
los die in der Commission vereinbarte und im Wesentlichen mit der Schreibung 


1) Bericht über die Berathungen der Hinislerial-Commisaion zur Regelung der deutschen Recht- 
ürhreibun); auf Grund der Sitiiingaprotokolle im „Oeaterreichischen Schulbolen" 1869. Vergleiche 
auch „die Reformbestrcbungtin auf dem Gebiete der deutschen RcchUchreibung**« Eine goschichUicho 
Studie von Alois Egger (Wien 1870). — Schröor’s Vorlage erschien spater im Buchhandel unter dem 
Titel „die Rechtschreibung in der Schule und deren Stellung zur Schreibung der ZukunR". (Leipzig 1870.) 
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der früheren Le»cbüchcr übereinstimmende Orthographie beobachten; eine nicht 
geringe Anzahl von Lesebüchern der Mittelschule accoptirte dieselbe ebenfalls. 

War bis zum Jahre 1809 die Volksschule mit wenigen Ausnahmen be- 
züglich der Lehrbücher au den k. k. *Schulbücher- Verlag gewiesen, so gab 
das Gesetz vom 14. Mai 1809, insofern es die ausschliessliche Herstellung 
der Volksschulbücher durch den k. k. Schulbücher- Verlag aufgab, und nur 
die Zulässigkeitä - Erklärung dem Ministerium „nach Anhörung der Landes- 
Schulbehürde” anheimgab, den Anstoss zur Entfaltung einer eifrigen literari* 
sehen ThUtigkeit, die in kurzer Zeit neben so manchem Untauglichen denn 
doch viel Gutes forderte und zur freien Entwicklung des Volksschulwesens 
nicht wenig beitnig. 

Ueber die Zulassung von Lehr- und Lesebüchern für die Volks- und 
Bürgerschulen bestimmt die Ministcrial- Verordnung vom 23. November 1869, 
Z. 3405 (Nro. 94 V. B.) : 

Zur Ausführung des §. 8 und des §. 19, Z. 3, des Gesetzes vom 14. Mai 18G9, 
R, G. Bl. Nr. 62, 6ndc ich den Vorgang bei der Zulassung von Lehr- und Lesebüchern für 
die Volksschulen in folgender Weise zu regeln: 

1. Durch die Aufnahme eines Lehrtextes dieser Kategorien in den k. k. Schulbflcher- 
verlag crschciut derselbe auch als im Sinne der angeführten Geseizesstellcn zulässig erklärt. 

2. Anträge auf Zulassung von anderen Lcbrtexteu sind an die Laiides-Schulbehürde 
zu richten. 

Der Lehrtpxt, dessen Zulassung beantragt wird, muss den Lehrstoff mindestens in 
der Ausdehnung eines Jahres behandeln, dem Anträge muss ein Exemplar des zuzulassen- 
den Werkes und die Angabe des fixen Verkaufspreises beigefügt sein. 

8. Die Landcs'Schulbebördc ist nicht verpflichtet, Gesuche um Zulassung von Lchr- 
texten in Verhandlung zu nehmen, wenn dieselben von J’rivatpersonen eingebracht sind. 

4. Die Landes-Schiilbehördc lässt die von ihr in Verhandlung genommenen Lehrtexte 
von Fachmännern prüfen, und legt deren Gutachten, begleitet von ihren eigenen Anträgen 
dem Ministerium für Cultus und Unterricht zur Entscheidung vor. 

5. Die Zulassung des Lehrtextes wird iin Verordnungshlattc für den Dienstbereich 
des Ministeriums für Cultus und Unterricht unter Angabe der Laudes-Schulbehorde, deren 
.Vntrag oder Gutachten der Entscheidung zu Grunde liegt, bekannt gemacht 

Die anderen Landesschulbehörden können sodann die Einführung des Lohrtoxtes in 
den ihnen unterstehenden Schulen im eigenen Wirkungskreise gestatten. Tragen sie dagegen 
Bedenken, einem hierauf abzieleuden Anträge Folge zu geben, so haben sie hierüber dem 
Minister für Cultus und Unterricht Bericht zu erstatten und dessen Enlschoidung abzu- 
warten. — 

Ueber Wesen und Ziel des Volksschul-Unterrichts in der Mutterspraeho 
enthält die Schul- und Unterrichts.- Ordnung (Verordnung vom 20, Au- 
gtist 1870 §. 51) folgende Vorschriften, welche in diesem Falle auf die 
deutsche Sprache ihre Anwendung finden. 

Das Ziel des Sprachunterrichts ist: Richtiges Verständuiss der MitJheihingen anderer 
in der Muttersprache, Fähigkeit, sich mündlich und schriftlich richtig und fliessend anszu- 
drücken; Fertigkeit im ausdrucksvollen Let.en des Gedruckten und Gcschriebeucn und ge- 
naues Verständuiss der Lesestücke nach ihrem Inhalt nud dem Zusammenhang der einzelnen 
Thcilc. Hiebei ist Schürfung der Beobachtungsgabe, Klarheit der Gedanken und Stärkung 
des Gedächtnisses anzustreben. 

Der Sprachunterricht fällt mit dem .\iischauuiigs*Untcrrichte zusammen. 
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Dieser beginnt mit dem Anschaiien, Aufifussen und Beschreiben der bekanntesten 
Gegenstände in Schule, Haus und Umgebung. Auf Correetbeit und Vollständigkeit des 
Sprechens und reine Aussprache ist vom ersten Anfang un ein besonderes Augenmerk zu 
richten. 

Auf den oberen Stufen werden mit dem Anschauungs-Unterrichte formale Sprach- 
fll)iiogen verbunden und die Schüler mit den wichtigsten Wortarten bekannt gemacht. Der 
Unterricht in der Sprachlehre tritt nicht als theoretischer Unterrichts-Gegenstand auf, son- 
dern ist in diesen Uebungeu enthalten. 

Der Leseunterricht hat auf den unteren Stufen ein hiutrichtiges, mechanisch fertiges 
und sinnrichtiges Lesen anzubahnen. 

Die Schreibfibungen beschränken sich auf den untern Stufen nach Aneignung einer 
gewissen Schreibfertigkeit auf methodisch geleitetes Abschreiben von Wörtern und Sätzen. 
Die Schreibübungeu haben auch den Zweck, die in den Sprachübungen zur Anwendung 
kommenden Sprachfomieu zum sichern Eigenihiim des Schülers zu machen. Bei allen 
schriftlichen Uebnngen ist auf die Rechtschreibung und Interpunction (Satzzeichnung) be- 
sondere Sorgfalt zu verwenden. 

Auch auf den mittleren und oberen Jahresstiifeii gehurt die Krzieluug eines laut- 
und sinnrichtigen, fertigen und versläudi fen Lesens zu den wichtigsten Aufgaben des Sprach- 
unterrichts. 

Die formalen Spracliübungcn (Sprachlehre), welche mündlich und schriftlich vorzu- 
nclimen sind, umfassen auf diesen Stufen die Einübung der Kormen des einfachen Satzes, 
die Wortbiegung und Wortbildung. 

Den Schlussstein des Sprachunterrichtes bildet die grammatische Betrachtung des 
Satzes in seinen versciüedenen Gestalten. 

Die schriftlichen Uebungen umfassen auf der mittleren Stufe die Nachbildung gele- 
sener und vorgetrageiier Erzählungen oder Bebchrcibungen. Auf den oberen Stufen sind 
Briefe und freie Aufsätze nach gegebenen Entwürfen der Fassungskraft der Schüler mit 
der B'orm und den Erfordernissen der wichtigsten GeschäfUaufsätze bekannt zu machen. 

Uebung im freien V^ortrago prosaischer und poetischer Musterslücke, deren Verständ- 
niss aber vorher sorgiultig vermittelt sein muss, sind auf allen Unterrichtsstufen vorzu- 
nehmen. 

Für Schulen, an denen eine zweite Landessprache in den Unterricht aufzunebmen 
ist (§. C des Rcichsvolksscbul-Gesetzes), hat über das Lehrziel dieses Unterrichtes und dessen 
Ausführung die Landes-Schulbebörde die näheren Anordnungen zu treffen. 

Wahreiid die ein-, zwei- und mehrclassige Volkaschulo auf Grund der in 
der Schul- und ünterrichU-Ordnung ausgesprochenen Normen den Lehrstoif nach 
dem jeweiligen Organisations-Plane der Schule zu vcrtheilen hat, wurde der 
dreiclassigen Bürgerschule mit dem Ministerial-Erlass vom 20. August 1870, 
Z. 7078 in §. 2 „Unterrichtssprache und Aufsatzlehre” das Ziel und die Ver- 
theilung dos Stoftes folgcndcrmasscn vorgeschricben: 

Ziel: Fehlerfreier und gefälliger Ausdruck in Wort und Schrift. Genaues Verstand- 
niss des Gelesenen und Gehurten mit Rücksicht auf Inhalt und Form. Uebung in schrift- 
licheu Darstellungen, wie sie im Leben am häufigsten Vorkommen. Zuletzt Keootniss des 
Wichtigsten ans der Literatur. 

I. Classe. 5 Stunden. 

a) Lesung mit richtiger Betonung; genaues Yerständoiss des Gelesenen; mündliche 
Wiedergabe; 

b) der einfache und mehrfache Satz im Allgemeinen, mit Rücksicht auf die Zeichensetzung; 
Rechtschreibung mit besonderer Rücksicht auf Länge und Kürze der Silben; Näheres 
über Haupt-, Zeit- und Eigenschaftswort; 

c) schriftliche Uebungen: Erzählung und Beschreibung, angeknüpft an Gelesenes und 
Wahrgeuommenes. 
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II. Classe. 5 Slunden. 

a) Fortsetzung der Leseübuugen, Besprechung nach Inhalt und Darstellungsart, besonders 
bei poetischen Stücken; Beachtung des Rhythmus und Reimes; freier Vortrag erzählen- 
der Gedichte; 

Ä) die Glieder dos einfachen Satzes insbesondere, wobei die Reclion der Zvit- und Vor- 
wörter besonders ins Auge zu fassen ist. Das Wesentliche über die Wortbildung; die 
advcibialen Bestimmungen und Fürwörter. Fortsetzung der Reebtsrhreib-Uobungen; 

e) fortgesetzte .\ufsntzübungcn, angekiiQpft theils an das Losebuch, iheiU an den übrigen 
Unterricht, namentlich an die Gesebiebte. Beschreibungen grösseren Umfanges uach 
gegebenen Dispositionen. 

HL Classe, 5 Stunden. 

а) Fortgesetztes Lesen, Erzählen und Vorlrugeu; Zusaramenfassen alles dessen, was auf 
den früheren Stufen aus der Literatur geboten wurde, mit kurzen Biographien der 
bedeutendsten Schriftsteller. Anbabnung des Verständuisses für Schönheit der Form; 

б) genauere Kenntniss des Satzbaues, insbesondere des zusammengesetzten Satzes, mit 
Rücksicht auf die Bindewörter, Zeitformen und Redeweisen ; 

cj grössere Aufsätze, deren Anlage vorher besprochen wird. Die im bürgerlichen Leben 
vorkommendeii Geschäftsaufsätze ; 

d) gelegentliche Uelmng im Dispt>nireii solcher StofF<‘, die dem Schüler nahe liegen. — 

2. Lehr- und Lesebücher. 

Wie bereits im Kingange erwilhnt wurde, hatte vor dem Insl obentreten 
des neuen Schulgesetzes der k. k. Scbulbficher-Verlag die Aufgabe auf 
Grundlage der von der Kaiserin Maria Theresia den l.T. Juni 1772 und 
10. Juni 1775 getroffenen Einrichtungen und nach dem mit kaiserlicher Ent- 
schliessnng vom 21. Februar 1846 ausgesprochenen Grundsätze, dass die Bei- 
stcllung der Lehrbücher für die Volksschulen keine Quelle für die Staats- 
finanzen sein solle, für den Druck, Verlag und Vcrschleiss der Schulbücher 
für die Volksschulen ausschliesslich zu sorgen. 

Nachdem jedoch das Gesetz vom 14. Mai 1860, im §. 8 ausgesprochen 
hat, dass über die Zulässigkeit der Lohr- und Lesebücher für die öffentlichen 
Volksschulen nach Anhörung der Landes-Schulbchördcn der Minister für Ciiltus 
und Unterricht zu entscheiden habe, wurde mit Ministerial- Verordnung vom 
23. November 1860, Z. 3495 (R. G. B. 1860 Nr. 170) bestimmt, dass durch 
die Aufnahme eines Lohrtextes dieser Kategorie in den k. k. Schulbücher- 
V'erlag derselbe auch als im Sinne der angeführten Gesetzesstellen zulässig er- 
klärt erscheint. 

Es ist Aufgabe des k. k. Schulbüchcr-Vcrlagcs, dass die in demselben 
erscheinenden Bücher und sonstigen Artikel in jeder Hinsicht so gut und so 
billig wie möglich hergestellt und in der für den Bedarf angemessenen Menge 
vorräthig gehalten werden. 

Ausserdem ist die Direction veq)flichtet, nach den Ministerial-Verordnungcn 
vom 4. Docemher 18.56 und 2. December 1858 fR. G. B. 1856 Nr. 35 und 
1858 Z. 228) für dürftige Schulkinder der drei ersten Volksschulclassen Armen- 
bneher bis zu 25 Pcrcont des Gesammtwerthes der im vorhergegangenen 
Jahre verkauften Schulbücher dieser Classe Jahr für Jahr unentgeltlich abzu- 
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geben, ln Folge des Slinisterial -Erlasses vom 13. Februar 1806 Z. 700 hatte 
die Abgabe von Gratisbüchern auch bezüglich der 4. Classe der ehemaligen 
Hauptschulen stattzufinden. In Folge llinistcrial-Erlasses vom 4. März 1871 
Z. 130Ö6, womit der Vorgang beim Bezüge der .\rmenbücher für die Volks- 
schulen neu geregelt wurde, hat indessen die Unterscheidung zwischen Armen- 
büchern für die 1., 2. und 3. Volksschulclasse und den Gratisbüchem für die 

4. Classe der Hauptschulen bei Wahl der Annenbücher ausser Betracht zu 
kommen. 

In Folge Allerhöchsten Handschreibens vom 7. September 1852 sind 
die in den Militär -Erziehungsanstalten benöthigten Schulbücher, soweit die- 
selben im Schulbücher- Verlage vorhanden sind, von diesem unentgeltlich zu 
verabfolgen. 

Endlich werden auch die Strafanstalten von Fall zu Fall im Einvernehmen 
mit dem Justiz -Ministerium unentgeltlich mit Artikeln des Schulbücher-Verlages 
zum Unterrichte der Detenirten bethcilt. 

Der k. k. Schulbücher-Verlag in Wien umfasst gegenwärtig 
folgende deutsche Sprach- und Lesebücher für die Volksschule: 

1. Fibel und erstes Lesebuch fiir die A’olksschulen, geb. 16 kr. 

2. Schreiblesefibel und Erstes Lesebuch, geb. 20 kr. 

3. Sohrciblesefibel, br. 4 kr. 

4. Zweites Sprach- und Lesebuch für die A^olksschulen, geb. 28 kr. 

5. Drittes Lesebuch für die Volksschulen, geb. 43 kr. 

6. Lesebnch für die obere Classe der Landschulen, geb. 55 kr. 

7. Viertes Lesebuch für die Volksschulen, geb. 53 kr. 

8. Lesebuch für Töchterschulen von Robert Niodergesäss. 

9. Lautübungen zur Fibel für die katholischen A^olksschulen, illustrirt, brosch. 
6 kr. 

10. LescstUcko zur Fibel für die katholischen A^olksschnlon, illustrirt, br. 9 kr. 

11. Fibel für die katholischen Volksschulen, geh. 16 kr. 

12. Fibel und kleiner Katechismus für die katholischen Volksschulen, geb. 
23 kr. 

13. Erstes Sprach- und Lesebuch für katholische Volksschulen, geb. 25 kr. 

14. Zweites Sprach- uud Lesebuch für die katholischen Haupt- und Stadt- 
schulen, geb. 41 kr. 

15. Zweites Lesebuch für katholische Volkschulen auf dem Lande, geb. 51 kr. 

16. Lesebuch für die vierte Classe der katholischen Haupt- und Stadtschulen 
geb. 63 kr. 

17. Lesebuch ftir die vierte Classe mit der Landkarte von Europa, geb. 68 kr. 

18. Fibel für die evangelischen Volksschulen, geb. 16 kr. 

19. Erstes Sprach- und Lesebuch fiir die evangelischen Volksschulen, geb. 25 kr. 

20. Zweites Sprach- und Lesebuch für die evangelischen Volksschulen, geb. 41 kr. 

21. Lesebuch für die vierte Classe der evangelischen Volksschulen, geb. 62 kr. 
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22. Lesebuch für die vierte f'lasse, IV. Abth. als Separatausgabc, geb. 27 kr. 

23. Fibel für die israelitischen Volksschulen, geb. 16 kr. 

24. Erstes Sprach- und Lesebuch für die israelitischen Volksschulen, geb. 27 kr. 

25. Zweites Sprach- und Lesebuch für die israelitischen Volksachulen, geb. 41 kr. 

26. Lesebuch für die vierte Classe der israelitischen Volksschulen, geb. 56 kr. 

27. Sprachübungen für die dritte Classe der Volksschulen, geb. 20 kr. 

28. Drittes Sprachbuch mit einer Anleitung zu Briefen und Geschäftsaufsätzen, 
geb. 39 kr. 

29. Anleitung zu Briefen und Gesehäftsaufsätzen, geb. 17 kr. 

30. Anleitung zum Lateinlesun, geb. 21 kr. 

31. Anleitung zum Latcinlesen und Schreiben, geb. 13 kr. 

Was die im k. k. Schulbüeher-Verlage erschienenen Lesebücher betrifft, so 
liegt denselben — mit Ausnahme der für Landschulen ausdrücklich bezeich- 
neten — bezüglich ihrer Stolfverthcilung der Lehrplan für die ehemaligen vier- 
classigen Ilauptschulen zu Grunde. Insofern aber im Einklänge mit dem 
Reichs -A'olksschul- Gesetze und der darin ausgesprochenen achtjährigen Schul- 
pflicht die achtclassige Volksschule als die in Oesterreich bestorganisirte erscheint, 
reichen die Volksschul-Losebücher des k. k. Verlages mit Rücksicht auf Umfang 
und Stoffvertheilung nicht aus. Dem Umfange einer achtclassigen Volks- respective 
Bürgerschule entsprechend erscheinen nur die beiden im österreichischen Buch- 
handel erschienenen und vom k. k. Ministerium approbirten Lesebücher für 
Volks- und Bürgerschulen von Jacobi und Mehl und das von R. Nieder- 
gesäss. 

Anlangend die Fassung der im k. k. Schulbücher -Verlage erschienenen 
Bücher, so bieten dieselben mit Ausnahme der Fibel und des Zweiten und 
Dritten Sprach- und Lesebuchs in ihrem realen Theile mehr einen präparirten 
Lernstoff als abgerundete Bilder, wie sie sich für den biographischen Unterricht 
im Sinne Grnbe’s und Anderer mit gleicher Berücksichtigung der formalen 
Bildung eignen. Der Grund dieser Fassung hängt zusammen mit den früheren 
Bildungs-Verhältnissen der Lehrer. 

Was endlich die in dem vorstehenden Verzeichnisse für katholische, 
evangelische und israelitische Volksschulen angeführten Bücher des k. k. Schul- 
bücher-VerlagesbetrifR, so sind dieselben früheren Datums und finden gegenwärtig 
nur in den bezüglichen Confessionsschulen, somit in Privatschulen Verwendung. 

Von Fibeln, Lese- und Sprachbüchern aus dem Buchhändler- 
Verlag, welche die ministerielle Approbation erlangten, bestehen 
gegenwärtig folgende: 

1. Schreiblesefibel von Jos. Ambros und Erstes Lesebuch für Landschulen. 
Wien, Pichler. Schickt die Schreibschrift voran und geht später zur 
Fracturschrift über. 

2. Fibel und Erstes Lesebuch für die Volksschulen Kärntens von Dr. 
J. Brandl. Klagenlürt. Schreiblesen wie in Nr. 1. 
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3. Schreiblescfibcl. Lese- und Sprachbuch für Elementarscbulen von Josef 
Heinrich. Prag, Tempsky. 

4. Erstes Lesebuch liir Volksschulen von Franz Kumpost. Brünn, Karafiat. 

5. Deutsches Lesebuch für Volks- und Bürgerschulen von Robert Nieder- 
gesäss. Wien, Pichler. 7 Bttndo mit vielen Illustrationen. Umfasst den 
Lesestoff vom 2. bis incl. 8. Schuljahre. Daran schliessen sich „Freischreib- 
Uebungen” von R. Kiedergesäss und A. Lchfeld. Dem Bande 
für das 4. Schuljahr ist je nach dem Bedürfnisse der einzelnen Kron- 
lander gratis eine kurze Heimatskunde beigeschlossen, und zwar für 
NiederSsterreich von Karl Schubert; fiir Oberösterreich von K. Schüller; 
für Böhmen von K. Werner; für Mahren von M. Lab er; für Steier- 
mark von Dr. Ilwof; für Ungarn von H. J. Schwicker. — Für den Hand- 
gebrauch des Lehrers empfiehlt sich der von R. Niedergesttss unter Mit- 
wirkung von A. Lchfeld und K. Schubert verfasste Commentar. (4 Bünde.) 

6. Lesebuch für Volks- und Bürgerschulen von Binstorfer, Deinhardt 
und Jessen. 4 Theilo. Illustrirt. Wien, Lechncr. 

7. Lesebuch für die oberen Classen der Landschulen von Chr. A. Jessen. 
Mit Illustrationen. Wien, Pichler. Schliesst an das Erste Lesebuch von 
Ambros an. (s. Kr. 1.) 

8. Deutsches Lesebuch für Bürgerschulen von Jacobi und Mehl. Wien, 
Müller. 8 Theile. 

9. Lesebuch für Volks- und Bürgerschulen Oesterreichs von Fr. Mair, 
Wien, Sallmaycr und Comp. 5 Theile, resp. für das 2. bis incl. 6. Schul- 
jahr ausreichend. 

10. Deutsches Lesebuch für Töchterschulen I. und II. Theil von Dr. Franz 
Kretschmaier. Brünn, Hauptmann. 

11. Deutsches Lesebuch I. Theil von J. Aprent und W. Kukula. Wien. 

12. Deutsches Sprachbuch für Bürgerschulen und die Oberclassen der er- 
weiterten Volksschule von Robert Niedergesäss. Wien, Beck’sche 
Universitäts-Buchhandlung. Für die k. k. üebungsschule der Mädchen bei 
St. -\nna in Wien approbirt. 

Wie schon bemerkt wurde, reichen die im k. k. Schulbücher-Verlage er- 
schienenen Lesebücher für die erweiterte Volksschule nicht aus. Mehr oder 
weniger füllen die vorstehend genannten die bezeichnete Lücke aus. Ueber- 
einstimmend mit den in Deutschland in Verwendung stehenden Lesebüchern ist 
nach Thunlichkeit aus der classischen Literatur geschöpft, und selbst da, wo 
.\daptirungon nöthig erschienen, ist in den meisten Fällen die Quelle ange- 
geben; formale und reale Bildung finden gleichmilssige Berücksichtigung. 

Bezüglich der in Oesterreich eingeführten, beziehungsweise approbirten 
Fibeln ist zu bedauern, dass noch nicht eine einzige für den Leseunterricht 
nach der analytisch-synthetischen Methode die behördliche Genehmigung zum 
allgemeinen Gebrauch finden konnte. — 
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Nicht approbirte deutsche Sprach- und Biioher, welche von der 
Commune Wien zur Ausstellung eingesendet wurden, und in Wiener Schulen 
ebenfalls Verwendung finden, sind folgende: 

Gruber, Fibel. — Frühwirth und Fellner, Fibel. — Kohla, Satz- 
lehre. — Schober, Sprachbuch ; Aufsatzlehre; Sprachlehre. — Schwioker, 
Sprachlehre. — Hahnenkamp, Stoffsammlung. — Schubert, Musterbeispiele; 
Satz und Satzzeichen; das Wort und dessen Schreibung; schriftliche Dar- 
stellung der Gedanken; Sprachbuch des kleinen deutschen Sprachsehülers ; 
Satzlehre ; Aufgabensammlung. 

Als Lehrmittel für den Lautir-Untcrricht empfiehlt sich seiner Einfachheit 
wegen der Setzkasten von V. Prausek. 


3. Lehrmittel für den Aiiscliauiings- Unterricht. 

Auf der ersten Stufe des Unterrichts fallen Sach- und Sprachunterricht 
in eins zusammen; der Unterricht in der Elcmentarclasse und selbst auf den 
weiteren Stufen ist Anschauungs-Unterricht. Insoferne für denselben im 
Lehrpläne besondere Stunden angesetzt sind und die Fibel , nach bestimm- 
ter Richtung Fingerzeige hiezu bietet, gestaltet sich der Anschauungs-Unter- 
richt zur Disciplin, während derselbe in der Folge wesentlich als Princip 
auftritt. Nach beiden Richtungen hin kann die Schule gewisser Behelfe (An- 
schauungsmittel) nicht ontrathen: den anzuschauenden Gegenstand selbst, das 
Modell oder das Bild. Diese Hilfsmittel sind insoweit unentbehrlich, als es 
sich um rein sinnliche Anschauungen handelt. Dass die Schule für alle Ob- 
jecte der Anschauung Lehrmittel haben könne, ist nicht denkbar und dass sie 
solche in einem relativ grossen Umfange haben müsse, erscheint ebensowenig 
geboten. Ja ein zu ausgedehnter Gebrauch von Lehrmitteln, die rein sinnlicho 
Anschauung bezwecken, mcchanisirt geradezu. Nicht also die Masse der An- 
schauungsmittel, sondern die zweckmässige Wahl derselben bestimmt ihren 
Werth. Eine Lehrmittelsammlung darf kein Raritätoncabinot sein; in der Wahl 
der Anschannngs-Objectc muss der Gedanke zum Ausdruck kommen, dass der 
Schüler den einzelnen Gegenstand in seiner Zusammengehörigkeit mit ver- 
wandten Dingen kennen zu lernen habe. Ein speciellcr Werth für die Praxis 
liegt darin, dass der Lehrer nach Thunlichkeit die Anschauungsmittel selbst 
herstellt; er handhabt sic in diesem Falle am glücklichsten. 

ln diesem Sinne können die von der Commission zur Ausstellung ange- 
nommenen Anschauungsmittel des Volksschullchrers J. Grimme aus Baden 
als recht zweckentsprechend bezeichnet worden: Modelle von Haus- und Land- 
wirthschafts-Geräthen; Versinnlichungsmittel zu bestimmten Lescstücken, wie: 
das Schaf, die Baumwolle, der Lein, die Seidenraupe, die Biene. Hieher ist 
ferner zu rechnen das von der Volksschule in Hohenclbo cingesandte An- 
schauungsmittel zum Lesestücke: die Tanne. — 
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Dem oben ausgesprochenen Principe tragen nun auch mehr oder weniger 
die ausgestellten „Anschanungsbilder” Rechnung. Für die erste Stufe empfeh- 
len sich im Grossen und Ganzen die von Tempsky in Prag. Zu wünschen 
wäre, dass dieselben auf grösserem Raume weniger Einzelheiten höten, 
als sie dicss in ihrer gegenwärtigen Gestalt im engen Rahmen bereits thun. 
Daran schliessen sich die von der Wiedener Bürgerschule (Wien, Pressgasse) 
ausgestellten Bilder von Scholz in ilainz, die jedoch in der Zeichnung zu wün- 
schen übrig lassen. Recht verwendbar nach Format, Anlage und Zeichnung 
sind die vom Ortsschulrathc in Neunkirchen (Überösterreich) eingereichten 
(Wiesbadener) Bilder. Die Berliner Winkelmann’schen Bilder — Eigenthum 
der k. k. Uebungsschule lür Mädchen hei St Anna in Wien — sind jedenfalls 
für eine gehobenere Stufe des Unterrichts die besten Anschauungsmittel dieser 
Art. Eduard Hötzl’s „Bilder zum Religionsunterricht” finden wohl an anderer 
Stolle ihre Würdigung. 

In der Collectiv-Ausstellung nicht vertreten, jedoch in vielen österreichi- 
schen Volksschulen in Verwendung, sind die Wilko’schcn Anschauungshilder 
(Berlin) und das in Stuttgart erschienene Bilderbuch von Bohny. Beide recht 
empfehlenswerth. Im Ganzen muss bezüglich aller vorhandenen Anschannngs- 
bilder (für den ersten Unterricht) bemerkt werden, dass gegenüber den vor- 
trefflichen Hilfsmitteln für den naturgeschichtlichen Unterricht aus dem Har- 
tinger’schen Verlage (Wien) die Elementarclasse für den ersten Anschauungs- 
unterricht dürftig bedacht ist, und dass die Herstellung eines guten Lehr- 
mittels dieser Art in hohem Grade wünschenswerth erscheint. 

4. SchUlcrarbeiten. 

Die Ausstellung von Schülerarbeiten für das Spracbfach können weniger 
ein verlässliches Bild der Leistungsfähigkeit, als, wo sie in dieser Richtung 
geordnet sind, ein Urtheil auf Lehrmethode und Lehrgang gestatten. 

Von den städtischen Schulen Salzburg's liegen vor: die Schülerarbeiten 
der fünfclassigen Knabenschule, sowie der Mädchenschule gleichen Umfanges 
von St Andrü, der fünfclassigen Volksschule aus dem „linksseitigen 
Stadttheil”, der dreiclassigen Vorstadtschulo in Mülln und der zweiclassigen 
Vorstadtschnle zu Nonnthal. Soweit der Unterrichtsgang aus den Arbeiten 
ersiehtlich ist, zeigt sich bei den Schulen gleicher Kategorie ein gleichmässig 
praktischer Vorgang; die für die sprachliche Entwicklung vollkommen un- 
nütze schriftliche Wort- und Satz -Analyse findet sich jedoch häufig genug. 
Unter den niederen Volksschulen nimmt bezüglich der sprachlichen Schülor- 
arbeiten die vom Lehrer Johann Ecker geleitete Nonnthaler Schule einen 
achtungswerthen Platz ein. Neben derselben ist die vom Lehrer Sebastian 
Prennsteiner geleitete zweiclassige Landschule zu St. Johann zu nennen. 
Die Landschulen von Bischofshofen und Anif weisen in den Schülerarbeiten 
Briefe, Geschäftsaufsfttze, Gemeinnütziges — im Anschluss an das Lesebuch 
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— und Grammatisches auf. Hie und da fehlt die Correctur. — Die fiinfclas.sige 
Volksschule in Hall ein bietet in ihren Schülerarbeiten Wiederholungen aus 
dem Lesebucho und Geschäftsaufsätze verschiedener Art. Die Aufsatzhefte von 
der vierclassigcn Mädchen - Privatschule der Auguste Albert in Hallein 
weisen mannigfaltige und recht zweckmässige üebungen auf. 

Einen hervorragenden Platz unter den aus Böhmen einge.schickten 
Schülerarbeiten nehmen die der Bürgerschule für Knaben und Mädchen in 
Tetschen ein; derselben reiht sich würdig an die Volks- und Bürgerschule 
in Trautenau. Der Stufengang in beiden Schulen ist durchaus zweckmässig 
und verständig. Unter den niedem Volksschulen leistet die Volksschule in 
Gräber recht Tüchtiges. Das Lesebuch wurde nach den verschiedensten 
Richtungen bei den schriftlichen Ausarbeitungen benützt und die Resultate 
dieses Vorganges zeugen in formaler wie realer Beziehung von gesunder 
Kraftbildung der Schule. Im weiteren sind zu nennen die Schulen Mar- 
kausch und Pilnikau; Grossaupa schickte Reinschriften ein, die jedoch 
einen rechten Stnfengang vermissen lassen. 

Unter den aus Schlesien vorliegenden schriftlichen Arbeiten geben ein 
recht interessantes Bild die Aufsatzhefto der scchsclassigon Volksschule in 
Troppau, geleitet vom Lehrer Pankraz Ehrat. In der ersten Classo 
bilden die Kinder bereits einfache Sätze; der Stoff ist ans der Fibel und 
dem Anschanungs- Unterrichte entnommen; die zweite, dritte und vierte 
Classe betreibt den schriftlichen Gedankenausdruck durchweg im Anschluss 
an das Lesebuch in sogenannten „Froischreib-Uebungen”. In der lunften Classe 
treten in verständiger Auswahl die Geschäftsaufsätzo hinzu und in der sech- 
sten Classe bilden freie Nachbildungen von Lesestoffen den passenden Ab- 
schluss. Die vierclassigo Mädchenschule in Freudenthal lässt in ihren Ar- 
beiten den Stufengang vermissen; die Üebungen sind meist formal bildend; 
da.sselbe gilt von der droiclassigen Mädchenschule in Jauernig (Johannesberg) 
und der in Würbenthal. Vortheilhaft sticht von den genannten ab die 
dreiclassige Knaben -Volksschule in Jauernig (Johannesberg); die Sprach- 
übungen sind durchaus bildend. Die einclassigc Volksschule für Knaben und 
Mädchen in Aubeln weist unter den Schulen dieser Kategorie recht an- 
ständige Leistungen auf. 

Jedenfalls ist aus den deutschen Schülcrarbeiten in den weitaus meisten 
Füllen ein Fortschritt in methodischer Beziehung erkennbar, indem im grossen 
Ganzen die „Sprachübung” das „Grammatisiren” verdrängt. In der Aus- 
wahl dessen, was aus der Grammatik für die Schule von Werth ist und 
in der Behandlung dieser Stoffe liegt das pädagogische Moment. Trifift die 
Volksschule darin das Rechte, so braucht man dem grammatischen Unterricht 
nicht rundweg den Krieg zu erklären ; er wird dann immerhin ein Mittel 
formaler Bildung hleibcn, dessen wir vorderhand in der Volksschule nicht 
entrathen können. 

• 


Digitized by Google 



48 


Volks- und Bürgerschulen: IV. Religions-Uiiterricht. 


IV. Religions- Unterricht, 


A. Katholische Religion. 

Bericht von Prof. Dr. Franz Fischer io Wien. 

Da die Religion das ■ unentbehrliche Fundament der Familie und des 
Staates ist, so wurde dem Religions-Unterrichte in der Bildung und Erziehung 
der Jugend von jeher eine der ersten Stellen angewiesen. 

Der Religions-Unterricht hat den zweifachen Zweck: 1. Die Wahr- 
heiten und Pflichten der Religion zu lehren, 2. auf das Leben einzuwirken, 
dass cs den Lehren und Geboten entspreche. Um denselben entsprechend zu 
ertheilcn, wurden gesetzliche Bestimmungen gegeben, die nachstehend 
folgen. 

Die allgemeine Volksschule hat vor Allem die Aufgabe, die Kinder 
sittlich-religiös zu erziehen. Aus diesem Grunde ist die Religion an jeder 
schule als obligater (erster) Lehrgegenstand vorgeschrieben. Der Religions- 
unterricht wird durch die betreflendon Kirchenbehörden besorgt und zunächst 
von ihnen überwacht. Die dem Religionsunterrichte zuzuweisendo Anzahl von 
Stunden bestimmt der Lehrplan. Die Vortheilung des Stofles auf die einzelnen 
Jahrcscurse wird von den Kircheubohörden festgesetzt. An jenen Orten, wo 
kein Geistlicher vorhanden ist, welcher den Religions-Unterricht regelmässig zu 
ertheilen vermag, kann der Lehrer mit Zustimmung der Kirchenbehörden ver- 
halten werden, bei diesem Unterrichte für die seiner Gonfession angehörigen 
Kinder in Gemässheit der durch die Schulbehörden erlassenen Anordnungen 
mitzuwirken. Falls eine Kirchenbehördo die Besorgung des Religions-Unter- 
richtes unterlässt, hat die Landcs-Schulbehörde nach Einvernehmung der Be- 
theiligten die erforderliche Verfügung zu trcfl'en. 

(§§. 1, 3, D des Gesetzes vom 14. Mai 1869.) 

Nach dem Lehrpläne, dor als Anhang zur Verordnung des Ministers 
für Cultus und Unterricht vom 12. Juli 186!) Z. 6299 veröffentlicht wurde, 
sind dem Religions-Unterrichte 

in einer einclassigen Volksschule wöchentlich 4 Stunden, 

„ „ zweiclassigen „ „ 6 „ 

„ „ dreiclassigon „ „ 8 „ 

„ „ vierelassigen „ „ 12 „ 

zugewiesen. 

Die Schul - und Unterrichts - Ordnung , welche mit Beginn des Schul- 
jahres 1870/71 in Wirksamkeit getreten, bestimmt jedoch im §. 63 Folgendes: 
ln jedem Bezirke hat die Bozirksconferenz von Zeit zu Zeit den Lehrplan 
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innerhalb der gesetzlichen Normen und, sobald von der Landes -bohulbchörde 
Normal pläne bekannt gegeben sein werden, mit Beachtung derselben festzu- 
stellen und den der Volksschule zugewiesenen Uuterrichtsstofl' auf die verschie- 
denen Classen und Abtheilungen zu verthcilcn. Die Beschlüsse sind der Be- 
zirks-Schulbehörde zur Genehmigung vorzulegen. Nach einem Ordinariats- 
Erlasse vom Jahre 1869 sollen die Katecheten den Keligions- Unterricht in 
obiger Stundenzahl, so weit es möglich ist, wie bisher regelmilssig in den Vor- 
mittagsstunden ertheilcn, da auch die Ministerial-Vorordnung vom 12. Juli 1869 
in §. 27 sagt: „Gegenstunde, weiche am meisten Sammlung und eine grössere 
geistige Anstrengung von den Schulen fordern, sind auf die Vormittagsstunden 
und in Ualbtagschulen auf die ersten Stunden anzusetzen.” Wenn jedoch un- 
aufschiebbare wichtige Amtsgeschäfte die Einhaltung der festgesetzten lleli- 
gionsstunden hindern, so muss es dem Seelsorger frei stehen, den Keligions- 
Unterricht zu einer andern Zeit, jedoch nicht durch mehrere Stunden nach- 
einander in derselben Classe und jedenfalls innerhalb der betreffenden Woche 
nachznholen. 

Was den Lehrstoff anbelangt, so ist derselbe in den eingeführten Lehr- 
büchern gegeben. Derselbe ist grundsätzlich alljährlich auf Grundlage der bib- 
lischen Geschichte nach der Fassungskrafl der Schüler durchzunehmen, so 
dass der Religions-Unterricht von Jahr zu Jahr fortschreitend durch schärfere 
Bestimmung der Begriffe, durch genauere Begründung und ausführlichere Nutz- 
anwendung, das Gedächtniss, den Verstand und den Willen gleichmässig zu 
bilden und so eine Norm der Donk- und Handlungsweise für das ganze Leben 
zu geben geeignet ist Hiezu ist zu verwenden in der cinclassigen Volks- 
Echnle für die erste Abtheilung der kleine Katechismus, für die zweite Abthei- 
Inng der grosse Katechismus nebst dem Evaiigcliumbnchc; in der zweiclassi- 
gen Schule in der I. Classe der kleine, in der 11. Classe der grosse Kate- 
chismus nehst dem Evangelinmbuche; in der droiclassigcn Schule in der 
1. Classe der kleine, in der 11. Classe der mittlere, in der 111. ('lasse der 
grosse Katechismus mit dem Evangelinmbuche. ln der viorclassigen Volks- 
schule sind den Schülern der 1. Classe, die noch nicht lesen können, nur ein- 
zelne der Fassungskraft entsprechende biblische Thatsachen mit moralischen 
Anwendungen zu erzählen und die gewöhnlichen Gebete einzuüben , für die 
n. Classe hat der kleine Katechismus, für die 111. C7asBc der mittlere und für 
die rV. Classe der grosso Katechismus nebst dem Evangelinmbuche zu dienen. 
Ueberdioss ist die biblische Geschichte mit dem für die einzelnen Classen darin 
bezcichnoton Stoffe zu benützen und sind in der oberen Classe die kirchlichen 
Ceremonion zu erklären. 

Die Schul- und Hilfsbüchcr, nach denen der Religions- Unterricht zu 
behandeln ist, bestimmt die kirchliche Obcrbchördo im Einvernehmen mit dom 
Unterrichts-Ministerium, und cs dürfen in katholischen Volksschulen keine an- 
deren gebraucht werden, als welche mit der kirchlichen Genehmigung versehen 
n. 4 
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entweder im k. k. Schulbücher- Verlage erschienen oder von der obersten ünterrichts- 
bchörde für zulässig erklärt worden sind. 

(§. 7 des Gesetzes vom 25. Hai 1868 und Ministerial -Verordnung vom 23. November 
1869, Z. 3495.) 

Lehrbücher. 

Von den in Verwendung stehenden Büchern sind vorgeschrieben: 

1. „Grosser Katechismus für die katholischen Volksschulen im Kaiserthume 
Oesterreich” (für die Erzdiöcese Wien). Wien, k. k. Schulbücher-Verlag 
kl. 8». 

2. „Auszug aus dem grossen Katechismus für die katholischen Volksschulen 
im Kaiserthume Oesterreich” (für die Erzdiöccso Wien). Wien, k.k. Schul- 
bücher- Verlag. 

3. „Kleiner Katechismus in Fragen und Antworten für die katholischen 
Volksschulen” (für dio Erzdiöcese Wien). Wien, k. k. Schulbücher -Ver- 
lag 12». 

4. Schuster J. „Dio biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes 
für katholische V’olksschulen.” Wien, k. k. Schulbücher-Verlag. 

5. „Die Evangelien, Lectionen, Episteln auf alle Sonn- und Feiertage des 
katholischen Kirchenjahres.” Wien, k. k. Schulbücherverlag. 

Der deutsche Jesuit Canisius war vom Kaiser Ferdinand I. veranlasst 
worden, einen Katechismus für die Pfarrer zu verfassen und that es in seiner: 
Summa doctrinae christianae seit Catechismus major. Fteiinae , 1554. Bald 
darauf gab er für Schulen seine Katechismen heraus, welche in vielen Län- 
dern in die Landessprache übersetzt und allenthalben eingelührt wurden. Um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts traten in Oesterreich die Sagan’schen Kate- 
chismen von Felbiger an die Stelle dos Canisius, fanden auch in andern 
Ländern Deutschlands Eingang, namentlich in Preussen und den Khcinlanden. 

Die Sagan’schen Katechismen behielten in Oesterreich ihr Rocht, bis die 
im Jahre 1777 über Veranlassung der Kaiserin Maria Theresia nach Canisius 
bearbeiteten Katechismen (der kleine und der grosse Katechismus) in den 
k. k. österreichischen Staaten oingeführt wurden, welche Katechismen im Jahre 
1857 revidirt noch heute im Gebrauche stehen. Der grosse Katechismus 
behandelt die katholische Glaubens- und Sittcnlehre in Ö Hauptstücken und 
einem Anhänge. Das I. Hauptstück handelt von dem Glauben, das II. von 
der Hoffnung, das III. von der Liebe, das IV. von den Sacramenten und das 
V. von der christlichen Gerechtigkeit, der Anhang von den vier letzten Dingen. 
Die beweisenden Bibclstellen stehen unter dem Texte. Der kleine Katechismus 
stellt die katholische Ixihrc kimz und ohne Bibclstellen in 3 Hauptstücken dar 
und enthält im Anhänge einige Gebote. Der mittlere Katechismus ist ein 
Auszug aus dem grossen Katechismus. 

Bchustor’s biblische Geschichte hat die Einrichtung, dass sie in den 
verschiedenen Classen beim biblischen Gesohiehts- Unterrichte gebraucht werden 
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kann. Was dem Lehrer zur freien Benützung überlassen wird, ist durch ein 
Kreuz (•!■) bezeichnet. Das Materiale für die obere Stufe ist mit zwei, das für 
die mittlere mit einem Sternchen (•) bezeichnet, so dass von der Untorclasse 
nur die Absätze zu lernen sind, welche gar kein Zeichen haben. Jede einzelne 
Geschichte erzählt die Thatsacho kurz und fliessend, und dabei nähert sich der 
Ausdruck ziemlich dem Bibeltexto. Zur Unterstützung dos Unterrichts dienen 
die 114 Abbildungen, welche in den Text gedruckt sind, sowie die Karte von 
Palästina und von Kanaan mit dem Zuge der Israeliten durch die Wüste. 

Da die Katecheten in der Regel am Samstage in der oberen Classe die 
Evangelien erklären sollen, welche an jedem Sonn- und Feiertage beim öffent- 
lichen Gottesdienste vorgelesen werden, so ist das obcnangezcigte Evangelium- 
buch vorgeschrieben, welches nebst den Evangelien auch die sonn- und fest- 
täglichen Episteln, sowie die Leidensgeschichte Jesu, wie sie von jedem der 
vier Evangelisten erzählt wird, enthält. Im Anhänge kommen einige Ge- 
bete vor. 

Von dem hochwürdigsten fürstorzbischöflichen Ordinariate zu Wien sind 
ausserdem für zulässig erklärt worden: 

1. Fischer F., „Ceremonien der katholischen Kirche.” 1. Aufl. 1864, 4. Aull. 
1872. Wien (100 S.) kl. 8«. 

2. Zenner F., „Die heiligen Zeiten und Handlungen der katholischen Kirche.” 
5. Aufl. Wien 1855 (135 S.) kl. 8“. 

3. „Religionsgeschichto dos alten und neuen Testaments.” Wien 1872. 

Fischor’s Büchlein: „die Coromonien” zerfällt in 3 Hauptstücke, wo- 
von das erste die heiligen Handlungen, das zweite die heiligen Zeiten, das dritte 
die heiligen Orte behandelt Im ersten Hauptstücke kommen 3 Abtheilungen 
vor, und zwar: die Ceremonien bei der heiligen Messe, den heiligen Sacramenten 
und den Sacramcntalien. Es werden da die vorkommenden Ceremonien kurz 
dem Geiste vorgeführt, dann deren symbolische Bedeutungen erklärt. Das 
zweite Hauptstück enthält 2 Abschnitte, deren erster die Feste dos Herrn, 
der zweite die Feste der seligsten Jungfrau und der Heiligen behandelt. Der 
Ursprung der einzelnen Feste, deren übliche Ceremonien und Bedeutung werden 
hier erklärt. Die Karwoche wird ausführlich dargcstcllt. Im dritten Haupt- 
stücke kommen die heiligen Orte vor, als: Kirchen, deren Einthoilung, Haupt- 
theilc, die in denselben nöthigen Gegenstände, der Bcgräbnissplatz, endlich die 
Kirchenvisitation. 

Zenncr’s Büchlein behandelt 1. die heiligen Zeiten, 2. die heiligen 
Handlungen. Bei der Darstellung des heiligen Messopfers sind alle Gebete des 
Canons und die Vorbereitungs- Gebete zur heiligen Communion wörtlich aufge- 
nommen; bei einzelnen Festen werden die im Missale vorkommenden Hymnen 
in deutscher Uebersetzung angeführt. 

Die Religions-Geschichte war ursprünglich eine von Augustin Gruber 
verfasste biblische Geschichte dos alten Bundes, welche im Jahre 1869 zweck- 
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msBsig verbessert und durch die hinzugenigtc biblische Geschichte des neuen 
Bundes vermehrt worden ist. Letztere ist derart eingerichtet, dass die lateinisch 
gedruckten Lescstiieko die Evangelien für die einzelnen Sonn- und Feiertage 
enthalten. 

In einzelnen Schulen standen noch folgende Bücher in Verwendung; 

1. Leonhardt I. M., „Katholischer Religions- Unterricht in Fragen und Ant- 
worten.” Als Lesebuch zum grossen Katechismus. Wien, k. k. Schul- 
bücher- Verlag. 

2. Leonhardt I. M., „Katholischer Religions-Unterricht in Fragen und Ant- 
worten.” Als Lesebuch zum kleinen Katechismus. Wien, k. k. Schul- 
bücher-Verlag. 

3. „Kathoh’scher Katechismus oder Lehrbogriff.” Regensburg. 

4. Schuster I., „Katechismus der katholischen Kirche.” Freiburg in Breisgan. 

5. Egerer P., „Handbuch für den katcchctischen Unterricht.” Salzburg. 

6. „Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes zum Gebrauche 
der katholischen Volksschulen.” Wien. 

7. Farbmann J., „Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes.” 
Ein Auszug ans der biblischen Geschichte von Christoph Schmidt. Gratz. 

8. Donin L., „Grosses biblisches Lesebuch des alten und neuen Testamentes.” 
Wien. 

9. „Das Leben Jesu”, erzählt von einem Katecheten. Wien k. k. Schul- 
bücher- Verlag. 

10. „Die sonn- und festtäglichen Evangelien” erklärt für Schulen. Wien, 
k. k. Schulbücher-Verlag. 

11. Rickor A., „Die katholische Kirche in ihren Gebräuchen.” Wien. 


Zu den Unterrichts-Gegenständen der Bürgerschule gehört nach §. 17 des 
Gesetzes vom 14. Mai 1869 die Religion. Das Lehrziel wird von den kirch- 
lichen Oberbchördon bestimmt und durch die Landes -Schulbehörde den Schulen 
vorgezeichnet (Ministerial-Erlass vom 20. Juli 1870 Z. 7078). Das hochwürdigste 
Wiener fürstcrzbischöflicho Ordinariat hat den nachfolgenden ihm vorgelegten 
Plan gebilligt und dessen Veröffentlichung giitgeheissen. Nach demselben sind 
dem Religionsunterrichte zugewiesen; 

in der II. Classc je wöchentlich 1 Stunde, 

„ „ IIL, IV., V. „ „ „ 2 Stunden, 

„ „ VI., VII., VIII. „ „ „ 1 Stunde, 

somit im Ganzen 10 Stunden per Woche. 

Da das in fünf Jahroscursen zu erreichende Lehrziel schon früher an- 
gegeben wurde, so ist nach Ministerial-Erlass vom 20. August 1870 nur 
die Lehraufgabc für die VI., VII. und VIII. Classc zu bestimmen. Das Wiener 
fürstcrzbischöflicho Ordinariat hat darüber vorläufig nur im Allgemeinen fest- 
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gesetzt, dass die katholische Glaubens- und Sittenlchre, Liturgik oder Kirchen- 
geschichte in entsprechender Weise vorgetragen worden. 

Die Lehrbücher in den ersten fünf Jahrescursen sind dieselben, wie in der 
II., III. und IV. Classe der allgemeinen Volksschule. In den letzten drei Jahres- 
cursen stehen in Verwendung: 

1. Fischer F., „Katholische Roligionslehro.” Mit Approbation der hochwürdig- 
ston Ordinariate zu Brixon, Brünn, Gurk, Loitmeritz, Linz, Olmütz, Prag, 
St. Pölten, Salzburg, Seckau und Wien. 5. Auflage. Wien 1872. 

2. Fischer F., „Lehrbuch der katholischen Religion.” Mit Genehmigung der 
fürsterzbischöflichen Ordinariate zu Prag und Wien. 3. Aufl. 1872. 

3. Fischer F., „Lehrbuch der katholischen Liturgik.” Mit Genehmigung des 
fürsterzbischöflichen Ordinariates zu Wien. 3. Aufl. Wien 1873. 

4. Lei'nkanf J., „Kurzgefasste Glaubens- und Sittenlehro.” Mit Genehmigung 
des fürsterzbischöflichen Ordinariats zu Wien. 3. Aufl. Wien 1872. 

5. Pieder J., „Kurze Kirchengeschichte für die Jugend.” Herausgegeben von 
K. Moser. Mit Genehmigung des Ordinariats zu Brüten. Innsbruck 1872. 


B. Evangelische Religion. 

Bericht von Professor Heinrich ROck an der Oberrealscbule in Bielilz. 

Die Pflege des Unterrichts in der Religion war für die evangelische 
Kirche seit ihrem Bestehen eine ihrer vorzüglichsten Arbeiten. Auch in 
Oesterreich haben die Protestanten sofort nach Erscheinen des Toleranzpatcnts 
des Kaisers Josef II. confessionclle Schulen errichtet, in welchen der Religions- 
unterricht eine der hervorragendsten Stellen einnahm. 

Die evangelischen «Schulen unterstanden den evangelischen Pfarrern 
(Pastoren) als Orts-Schulinspoctoren, den Senioren als Schnldistricts-Aufsehcm, 
und den Superintendenten als Schul - Oberaufschem, in oberster Instanz dem 
k. k. evangelischen Oberkirchenrath in Wien (früher dem evang. Consistorinm, 
erst in Teschen, dann in Wien), welchen Behörden auch heute noch die Aufsicht 
über den evangelischen Religions-Unterricht obliegt. 

Gleichwohl ist bis jetzt noch kein Lehrplan vorhanden, welcher 
dem sämmtlichen Religions-Unterrichte bindend zu Grunde läge. 
Die Grundsätze des Protestantismus, welche neben der organischen Gliederung 
der Gesammtkirche der individuellen Bewegung einen möglichst weiten Spiel- 
raum gestatten, verlangen auch nicht geradezu einen allgemein verbindlichen 
Lehrplan für den Religions-Unterricht. Sind ja doch die Principien des letzteren 
so unverrückbar, dass dieselben, auch ohne stricte Lehrnorm, allerorten von 
selbst eingehalten werden. Die Erhebungen, welche in allen Theilen der 
Monarchie in dieser Richtung gemacht wurden, bestätigen diesen Satz aufs 
Vollkommenste. 
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Dio allgemeinen Grundsätze, nach welchen in sämmtlichen evangelischen 
Schulen der Monarchie der Religions- Unterricht ertheilt wird, lassen sich in 
Folgendem zusammenfasson : 

1. Dio Religion ist in erster Linie nicht sowohl Sache des Verstandes, 
als vielmehr Sache des Gemiithes und dos Willens. Der Zweck des Religions- 
unterrichts ist also Sättigung des Gemüths mit frommen Gefühlen und An- 
regung der Willousthätigkcit, diesen Gefühlen durch ein frommes Leben Aus- 
druck zu geben. 

2. Da aber Gemüth und Wille nur dann disciplinirt sind, wenn sie eine 
gediegene Verstandosbildung zur Seite haben, so muss der Religions -Unterricht 
auch darauf Bedacht nehmen, dio religiöse Erkenntniss zu wecken und zu 
fördern. 

3. Da cs einer der Grundsätze des Protestantismus ist, alle religiöse 
Erkenntniss nur in der Form der persönlichen Ueberzougung als sittlich be- 
rechtigt anzuerkennen, so ist cs Aufgabe des Religions -Unterrichts, dahin zu 
streben, dass der sämmtliche angooigneto religiöse Erkonntnissvorrath schliesslich 
einen Bestandtheil der Ueberzeugungen dos der Schule entlassenen Kindes bilde. 

4. Zu diesem Behufo muss von der einseitig dogmatischen Darstellung 
dos religiösen Erkenntnissstoffs abgesehen, es muss vielmehr die historische 
zur Grundlage genommen werden. Auf der Basis der aus der Kenntniss der 
Geschichte der christlichen Religion geschöpften christlichen Grundideen muss 
sich alsdann dio genauere Erkenntniss der christlichen Lehre, und zwar der 
specifisch protestantisch-christlichen Lehre erbauen. 

Da der Religions - Unterricht seiner formalen Seite nach sich nothwendig 
den allgemeinen Gesetzen der pädagogischen Wissenschaft unterordnen muss, 
so ergeben sich noch folgende Sätze, welche, in manchen Schulen in abgekürz- 
ter, in andern in erweiterter Form, zur Geltung gelangen. Der Kürze wegen 
nehmen wir als Mittel zwischen den ein- und den mohrclassigen Volksschulen 
drei Stufen an, innerhalb welcher der Religions-Unterricht ertheilt wird. 

1. Aller Jugend-Unterricht muss von der Anschauung ausgehen. Die 
erste Stufe des Religions -Unterrichts ist daher der religiöse Anschauungs- 
unterricht. 

2. Da dio Kenntniss der Geschichte der christlichen Religion die Grund- 
lage sowohl für die Erkenntniss der in der christlichen Religpon waltenden 
sittlichen Grundideen, als auch für die Anbahnung einer theoretischen Auf- 
fassung der religiösen Wahrheiten bildet, so ist die Aneignung der biblischen 
Geschichte die auf der zweiten Stufe allgemein gebräuchliche Unterlage 
für allen weiteren sittlichen und intellectnellen religiösen Unterrichtsstoff. Auf 
der dritten Stufe wird dieser Unterricht in der biblischen Geschichte erweitert 
und durch den in der Kirchengeschichto ergänzt. Zugleich wird auf der 
zweiten Stufe der Unterricht durch Erlernung von Kernsprüchen der heiligen 
Schrift, sowie von Kernliedem dos evangelischen Gesangbuchs unterstützt. 
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3. Sind schon auf der zweiten Stufe auf Grund der biblischen Geschichte 
die allgemeinen sittlichen Principien der christlichen Religion entwickelt wor- 
den, so gebührt es der dritten Stufe, diese Principien in ausgedehnter Form 
zum Verständniss zu bringen, sowie die dem Kindesaltcr zugänglichen theo- 
retischen Grundideen des Christenthums zu behandeln. 

1. Lehrplan. 

Es liegen uns aus den verschiedensten Theilen der österreichischen Mon- 
archie Berichte über die beim evangelischen Religions-Unterrichte gebrauchten 
Lehrpläne und Lehrbücher vor. So aus den Kronländem Riederösterreich, 
Oberösterreich, Steiermark, Küstenland, Böhmen, Mähren, Galizien, Schlesien. 
In keinem Kronlandc jedoch ist das evangelische Schulwesen zu so vollkom- 
mener Entwickelung gelangt, wio in Schlesien. Nur in diesem Kronlande 
sind sowohl die Volksschule und die Lehrer - Bildungsanstalt, als auch die 
Mittelschule mit specifisch evangelischer Färbung insgesammt vertreten. Ins- 
besondere ist es die evangelische Gemeinde Biclitz, welche in richtiger Er- 
kenntniss der hohen Bedeutung der Bildungsanstalten sowohl eine vollständig 
ausgebildete Volksschule, eine drei- (bald vier-) classige Lehrer-Bildungsanstalt 
(mit einer Vorbereitungs-Classo) und eine Unter- und Ober-Realschule besitzt. 
Selbstverständlich ist an diesen Bildungsanstalton die Einrichtung des evange- 
lischen Religions-Unterrichts zu einer Ausbildung gelangt, wie es an anderen 
Orten schon der äusseren Umstände wegen nicht möglich war. 

Es wird daher angemessen sein, die an den Bielitzer Lehranstalten gel- 
tenden Lehrpläne in dem Folgenden zu Grunde zu legen und nur da auf 
anderweitig im Gebrauche befindliche zurückzukommen, wo die letzteren er- 
hebliche Abweichungen darbieten. 

Untere Stufe: 1. Der Rebgions-Ünterricht auf der untersten Stufe hat sich dem 
allgemeinen Unterricht in Stoff und Methode möglichst anzupassen. Was die Methode 
betrifft, so beginnt der gesummte Religions-Unterricht mit einem Anschauungs-Unter- 
richte, der allraiüig zur Entwickelung von religiösen Grundbegriffen Qbcrgeht Beschrei- 
bung des Hauses — des Schulgebäudes — dos Kirchengebäudes. Das Kirchgehen. Das 
Singen und Beten. In fasslicher Form wird die Schöpfungsgeschichte erzählt, von 
den Kindern durch Ausfragen nachorzählt Auf das anschauliche Moment wird das 
Hauptgewicht gelegt, z. B. Pflanzen, Blumen, Bäume, Sträucher, Berg und Thal, Strom, 
Fluss, Bach, Quelle u. s. w. — Beten — mit Gott sprechen. Wann? Am Morgen, Mittag, 
Abend. Wo? Im Hause, in der Schule, in der Kirche. Verschiedene dem Kindesalter ent- 
sprechende Gebete werden eingeflbt. 

Wer bat nns von Gott recht viel erzählt? Christus. Hervorragende Momente aus 
seiner Kindesgeschichte. Sein Lebensende. 

Dieser Stoff wird ohne Lehrbuch verarbeitet. Nur im Unterricht selbst wird gelernt, 
Hausaufgaben werden keine gegeben. *) 

Unterstützt wird dieser Anschauungs-Unterricht durch Vorzeigen von Bildern. 

1) Das unter 1 Mitgelbcilte gehört hauptsächlich dem laihrplane der evangelischen Schule zu 
Brünn an. Dass weder Lehrbuch noch Hausaufgaben auf dieser Stufe vorliandeii sind, entspringt 
der richtigen Absicht, den Religions -Unterricht den Kindern nicht als eine Last, sondern als eine 
Lust und Freude erscheinen zu lassen. Die Rcligionsstunde soll für sie eine Erfaoluogsstunde sein. 
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2. Auf Grund dieses religiösen Anschauungs-Unterrichts werden die Kinder mit ein- 
selnen hervorragenden Zügen aus dem Leben biblischer Personen bekannt gemacht. Der 
Grundgedanke einer jeden Krzälilung wird, soweit es thunlich ist, in einem kurzen, leicht- 
fasslichen Bibelspruch oder Liedervers (eventuell auch Sprichwort) ausgedrückt. 

Die hauptsächlichsten Gescbichts-Krzälilnngen sind folgende: 

Altes Testament: Abraham und Lot. Esau’s Versöhnlichkeit Josef im elterlichen 
Hause. Josef bei Potifar und im Gefängniss. Josefs Erhebung. Josefs Brüder in Egypten. 
Josef gibt sich zu erkennen utid versorgt die Seinen. Mosis Kindheit. Samuels Jugend. 
David und Gcdiath. David wird verfolgt, .\bsalon. Elias und die Witwe zu Zorpath, 

Neues Testament: Die Weisen aus dem Morgenlande. Flucht nach Egypten und 
bethlehemitischer Kinderniord. Der zwülfjährigo Jesus. Petri Fischzug. Jesus stillt den 
Sturm. Mehrere von Jesus vollbrachte Heilungen. Jüngling von Nain. Jesus lieht die 
Kinder. Jesu Einzug in Jerusalem. Jesu Kreuzigung. Jesu .Vuferstchung. 

Mittlere Stufe. Während auf der untersten Stufe aus den biblischen Geschichten 
nur in Form des Bibelspruchs, des Gcsanghucblieds oder des Sprichworts die in der Ge- 
schichte liegende Lehre dargestellt wird, werden auf der mittleren Stufe die in den biblischen 
Geschichten liegenden Ideen und religiösen Wahrheiten entwickelt. Zu diesem Behufe 
werden die auf der untersten Stufe ungeeigneten biblischen Geschichten theils wiederholt, 
theils erweitert. Diese Erweiterung besteht im Einzelnen in Folgendem: 

Altes Testament: Paradies und SOndcnfall. Kain und Abel. Die Sintfluth. Noah. 
Die Geschichte Ahrahams ausführlich, namentlich Abrahams Gottvertraiien. Isaak. Jacob. 
Josef ausführlich. Ebenso ausführlich Muses, bei welcher Gelegenheit die Drangsale der 
Israeliten in E ypten, sowie eine geographische Uebcrsicht über Nieder-Egypten, das nord- 
westliche Arabien und Palästina gegeben wird. Josua. Gideon. Simson. Ruth. Eli und 
Samuel. Saul und David ausführlich (namentlich: David und Jonathan, David’s Sünde 
und Busse). Salomo. Elias. Elisa. Jonas. Tobias. Daniel, Esra und Nehemia. 

Uebersichtliclie Zusammenstellung der religiösen Grundwahrheiten, welche 
sich ans der Besprechung der vorstehenden biblischen Geschichten ergehen. 

Neues Testament: Vorbemerkungen über Palästina zur Zeit Jesu (Geschichtliches 
und Geographisches) uud über das neue Testament. 

Johannes der Täufer (Geburt, Wirken, Ende). Maria (Verkündigung, Jesu Geburt, 
Jesu Darstellung im Tempel, die Weisen aus dem Morgenlande, Flucht nach Egypten, der 
zwölfjährige Jesus, die Hochzeit zu Cana, Maria unter dem Kreuz). 

Jesus Christus, der Erlöser der Welt: a) seine Jugend; 6) Jesus beginnt seine öffent- 
liche Wirksamkeit (Taufe, Versuchung, Wahl der Jünger); c) Jesu Lchrthätigkeit (Christus 
zeugt von sich selbst. Er predigt über das Gesetz. Bergpredigt, Jesu Zeugnisse Ober 
sein Reich, Ober das Wesen, die Entwickeimig und die Genossen desselben und über den 
Zusammenhang zwischen diesem und jenem Leben); d) Jesu Wunder; e) die Tragweite der 
Wirksamkeit des Erlösers; ß der Eingang Jesu in die Leidenszeit (Einzug in Jerusalem, 
Einsetzung des heiligen Abendmahles, Jesus im Garten Gethsemane); g) Die Leiden Jesu; 
(Gefangennehmung, Jesus vor dem Hohenpriester, Verleugnung des Petrus, Juda’s Reue und 
Ende, Jesus vor Pilatus, Jesu Kreuzigung und Tod); A) Jesu Auferstehung und Himmelfahrt. 

Die Apostel Jesu: a) das erste Pfingstfest; b) die Gründung der ersten christlichen 
Gemeinde; c) Stephanus; d) Bekehruug des Saulus (Paulus). 

Uebersichtliche Zusammenstellung der religiösen Wahrheiten, die sich aus 
der Be.sprechung der vorstehenden biblischen Geschichten ergeben. 

Obere Stufe. Die biblische Geschichte des alten Testaments im Zusammenhänge 
betrachtet als Voranstalten für das Reich Gottes: 1. die Urgeschichte bis 2000 v. Chr.; 
2. die Patriarchen 2000 — 1700 v. Chr.; 3. Geschichte des Volkes Israel, a) Israel in 
Egypten 1700— lliOO v. Chr.; 6) der Zug nach dem Lande Canaan 1500—1460 v. Chr.; 
c) Erobening Canaan’s 1460 — 1440 v. Cbr.; d) die Zeit der Richter 1440—1080 v. Chr.; 
e) die Zeit der Könige bis zur Theilung des Reichs 1080 — 975 v. Chr.; f) Von der Theilung 
des Reichs bis zur babylonischen Gefangenschaft 975 — 588 v. Chr.; g) von der babylonischen 
Gefangenschaft bis Christus. 
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Die Entwickelung des Reiches Gottes in der christlichen Kirche, jedoch nicht als 
eine streng zusamrnenhängeede und pragmatische Geschichte des Christenthums, sondern in 
biographischer Form, soweit als thunlich an hervorragende l’ersönlichkeiieu geknQpft — 
Zum Schlüsse Zusammenfassung und chronologische Aneinanderreihung des behandelten 
I.iehrstoS's , Gruppirung desselben nach Zeiti äumen und innerhalb derselben nach nutflrlichen 
Abschnitten. 

Umfassendere und eingehendere Behandiung der christlichen Religionslehre auf Grund 
des Katechismus : 1. Gründliche Wiederholung und Firweiterung des religiösen Lehrstoffs, 
der bereits auf den früheren Stufen besprochen wurde; 2. besondere Berücksichtigung des 

2. und 3. Glaubensartikels, sowie des III. und V. HauptslOckes des lutherischen Katechismus; 

3. Bibelsprüche; 4. Liederverse und ganze Lieder aus dem Gesangbuche, wobei auch die 
Personen der Liederdichter gebührend berücksichtigt werden. 

Dem Koligions -Unterrichte werden wöchentlich 3 — 5 Stunden in jeder 
Claase gewidmet. 

2. Lehrbücher. 

In deutscher Sprache: 

1. „Lutherischer Katechismus.” 

2. „Gesangbuch für die evang. Kirche in Württomhorg.” 

3. „Evangcl. Gesangbuch für Gemeinde und Haus.” Teschen, Prochaska, 
1870. 

4. „Zweimal 52 biblische Geschichten für Schule und Familie” mit Ab- 
bildungen. Calve. 

5. Wangenmann, Biblische Geschichten für dieElementarstufo” mit Abbildun- 
gen. 6. Auflage. Eislebcn bei Reichardt 1871. 

6. „Confirmanden-Büchlein für die Jugend evang. Gemeinden.” Mann- 
heim bei Bottor. 

7. Buchrucker, „Biblische Geschichte.” Nürnberg bei Sebald. 

8. „Evangelischer Katechismus”, hcrausgegeben von der rhein. Provincial- 
synode. Elberfeld bei Lucas. 

9. Seiler Dr. G. „Kleiner und historischer Katechismus.” Rovidirt und um- 
gearbeitet von Dr. Irmischer. Leipzig bei Fleischer. 

10. „Spruchbuch oder Sammlung biblischer Sprüche.” Reutlingen bei Fleisch- 
hauer und Spohn. 

11. „Biblische Geschichten für das Grossherzogthum Baden.” 

12. Ernesti. „Der kleine Katechismus Luthers.” 14. Aufl. Braunschweig 1871. 

13. Kurtz. „Erklärung der heiligen Schrift.” Königsberg 1864. 

14. „Die Bibel.” 

In fechischer Sprache: 

1. Tardy z Herrn., eo. ref. Konsenior a fardi. „Heiddbergsky Katechismttt." 
Pfeloiü, pirmy svatymi a nbkterymi pndavky opatiil a vydal. V Praze, 1867. 
(Heidelberger Katechismus, übersetzt, mit Bibelsprüchen und einigen An- 
hängen belegt und herausgegeben von Herrn, v. Tardy, evang. Consenior 
und Pfarrer (der jetzige k. k. Oberkirchenrath H. C. in Wien), Prag 1867. 

2. „Bihlickd dbjeprava stariho i noviko zdkona pro proni tüdu evangdickyeh 
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ikol. V Praze, 1870. V c. k. Skolnim knhhoskladu." (Biblische Geschichte 
des alten und neuen Testaments für die erste Classe der evahgelischen 
Schulen. Prag 1870. Im k. k. Schulbücher -Verlage.) 

3. „Historie Biblicke, v poftu dvakrat padesdte i dvh, pro Skoly a domy evan- 
gelicki znovu sestaverii." S obrazky. V Peiti, 1871. Tiskem VVctora Hor- 
iianskeho. (Zweimal 52 biblische Geschichten für Schulen und Familien. 
Jlit Abbildungen. Pest 1871. Druck von Victor Hornansky. 

4. Karafiat; Vybrani hiblicki Historie zt stariho i noväio zdkona," Prag, 
bei Haase 1833. (Durch Erlass des k. k. Unterrichts-Ministeriums vom 
2. Sept. 1853 Z. 8623 auch für UntergjTnnasien zulässig erklärt.) 

In polnischer Sprache: 

1. Paulini. „Naxtka.“ Teschen, Prochaska. 7. Auflage. 

2. Die in polnischer Sprache verfassten und von der evangelischen General- 
synode 1871 genehmigten Katechismen von Dr. Otto und Pfarrer 
G. Hoezko, beide bei Prochaska, Teschen. 


C. Griechische Religion. 

Der Unterricht in griechisch - orientalischer Religion ist vorzugsweise für 
die rumänische Bevölkerung der Bukowina von Bedeutung. Ausserhalb dieses 
Landes wird ein solcher nur in Wien, Triest, Galizien und Dalmatien ertheilt 
— Als Unterrichtssprache kommen dabei die deutsche, die rumänische, die 
ruthenische, die serbische und griechische in Verwendung. 

1. Griechische Nationaischule in Wien. ’) 

Der Religionsunterricht wird theils in neugriechischer, theils in deutscher 
Sprache ertheilt. Wöchentlich 2 Stunden. 

Vorgetragen wird: 1. Bibclgeschichto, 2. grosser Katechismus, 3. kleiner 
Katechismus, 4. Vorlesung und kurze Erklärung der 4 Evangelien, 5. Christ- 
liche Moral -Lehre. 

Die beim Unterrichte in Gebrauch stehenden Bücher sind : 

a) Darvaris, „Bibelgeschichte” in neugriechischer Sprache; 

b) „Bibclgeschichte” in deutscher Sprache, übersetzt aus dem Russischen, 
erschienen in Weimar; 

c) Darvaris, „Grosser Katechismus” in neugriechischer Sprache; 

„Grosser Katechismus” in deutscher Sprache, übersetzt aus dom Russi- 
schen, erschienen in St. Petersburg; 

d) Darvaris, „Kleiner Katechismus” in deutscher und neugriechischer Sprache, 
für die griechische Nationalkirche bearbeitet; 

e) „Christliche Moral-Lehre”, übersetzt aus dem Griechischen. 

1) Nach Bericht des Herrn Prof. Dr. Agathangelos Lontopulos, Archiroandrit und Prarrer 
der grtech. Orient. Gemeinde in Wien. 
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Den Schülern griechisch-orientalischer Religion, welche Gymnasien oder 
Realschnlcn besnehen, wird der Religions-Unterricht an bestimmten Tagen in 
den Localitäten der griechischen Nationalschule ertheilt 

Nur an der thcresianischon Akademie, im Knabcn-Institute Bilka und an 
mehreren Miidchen-Institutcn wird besonderer Religions-Unterricht in zwoiAbthei- 
Inngen ertheilt. 

2. Griechische Schalen in Triest 

Bericht des Landes -Schulinspectors Stimpel in Triest 

In Triest besteht eine griechisch-serbische Knaben- und eine griechisch- 
orientalische Knaben- nnd Mädchenschule. 

Die griechisch - serbiseho hat 4 Classon. Der Religions - Unterricht 
wird durchschnittlich per Classo in 2 wöchentlichen Stunden ertheilt, be- 
schränkt sich in der I. nnd II. Classe auf den kleinen Katechismus und das 
Erlernen von Gebeten. Für die III. Classe wird der mittlere und für die 
IV. Classe der grosse Katechismus gebraucht. 

Die betreffenden Lehrbücher werden aus dem k. k. Schulbücher -Verlage 
in Wien bezogen. 

Die orientalisehen Griechen haben eine Knabenschule mit 2 Ele- 
mentar- nnd 4 Ilauptschul-Classen nnd eine dreiclassige Mädchenschule mit 
einer Elementarclasse von 2 Abtheilungen. 

In der I. Elementarclasse der Knaben werden in 4 wöchentlichen 
Stunden Gebete, in der II. in 3 wöchentlichen Stunden der kleine Katechismus 
gelernt. Das Gebetbüchlein von Miconio und der kleine Katechismus sind 
beide in Triest gedruckt, jenes 1861, dieser 1863. 

In der L, II. und III. Hauptschulclasse entfallen auf den Religions- 
unterricht wöchentlich 2 Stunden. 

In den zwei ersten wird der Auszug der biblischen Geschichte von Genadio 
(Athen 1866) u. zw. in der I. die des alten, in der II. die des neuen Testaments, 
und in der III. der Katechismus von demselben Verfasser (Athen 1851) gelehrt 

Auf die Elementarclasse der Mädchen kommen in je 2 wöchentlichen 
Stunden in jeder Abtheilnng die Gebete von Miconio, auf die I. Classe der 
Auszug der biblischen Geschichte von Genadio, auf die II. Classe der Kate- 
chismus von Kordi (Athen 1855) nnd anf die III. Classe der Auszug des Katechis- 
mus von Kallifrono Konstantino (Athen 1863) in je 2 wöchentlichen Stunden. 

In der IV. Knabenclasse entfallt der Religionsunterricht 

3. Griechi.scher Religions-Unterricht in der Bukowina.') 

Bericht von Director Demeter Isopeskul iu Czemowitz. 

Da bei der Uebornahme der Bukowina durch die österreichische Regierung 
keine Volksschulen bestanden, so waren auch keine Rcligions-Lelirbücher für die 

1) Ans Dilmaticn sUnd kein Bericht zu Gebote. Von dem griechischen Religions -Unter- 
richte in Galizien ist in dem späteren Abschnitte „Ruthenische Lehrmitter die Rede. 
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Jugend vorhanden. Der Religions-Unterricht, der dem Volke von den Pfarrern 
ertheilt wurde, heschränkte sich auf das Einlemen von Gebetformeln und höch- 
stens noch der zehn Gebote, für welchen Zweck in den Kirchenbüchern beson- 
dere Anweisungen enthalten waren. 

Mit der Errichtung von Volksschulen durch die österreichische Regierung 
war die Kothwendigkcit eingotretcn, auch für einen geregelten Religions-Unter- 
richt Sorge zu tragen. Da jedoch unter den in der Bukowina zurückgebliebe- 
nen Geistlichen keiner die nöthigo theologische Bildung aufzuwoiscn vermochte, 
Katecheten an der ncuerrichteten Clericalschule vorzubilden , so wurde ein 
Priester aus Carlowitz cinberufen, welcher neben der Unterrichts-Ertheilung an 
die Cleriker (Theologen) auch noch den speciellen Auftrag erhielt, die Priester 
in den Städten in der Ertheilung des Religions- Unterrichtes zu unterweisen. 
Als Lehrbuch wurde zuerst ein in der kirchenslavischen Sprache verfasster 1774 
von der Carlowitzer Synode approbirter Katechismus gebraucht, welcher hier- 
auf nach vorangegangener Genehmigung durch das Lemborger Gubernium im 
Jahre 1804 in der ncuerrichteten Buchdruckerei zu Czernowitz in kirchenslavischer 
und rumänischer Sprache unter dem Titel Catechins min gedruckt wurde. 

Da jedoch dieser Katechismus dem Fassungsvermögen der Kinder auf den 
untersten Jahresstufen nicht entsprach, so wurde er später bloss dem Unter- 
richte in den beiden oberen Classen der Hauptschulen und zwar in der zweiten 
der rumänische und in der dritten der deutsche Text desselben zu Grunde ge- 
legt. P'ür die beiden unteren Classen, so wie für die Trivialschulen überhaupt 
wurde ein in Ofen - Pest erschienener kleinerer Katechismus eingeführt. 

Für die biblische Geschichte, die Sittenlehre, sowie für die Evangelien 
wurden, da keine eigenen für die griechisch-orientalische Schuljugend verfasste 
Lehrbücher bestanden, die Lehrmittel für die römisch-katholische Jugend zu 
Hilfe genommen. 

Nachdem der im Jahre 1804 erschienene Katechismus vergriffen war, 
kam im Jahre 1849 ein vom Katecheten an der Hauptschule in Czernowitz, 
Stephan Tarnowiecki, verfasster neuer Katechismus in Gebrauch, der jedoch, 
da er zu umfassend und schwierig war, gleichfalls nur in den oberen Classen 
verwendet werden konnte. 

Bei Beginn der grossen Schulreform im Jahre 1850 wendete die Regie- 
rung ihre Aufmerksamkeit auch den Religions-Lehrbüchern zu und forderte das 
Czemowitzer Consistorium auf, für die Abfassung derselben Sorge zu tragen, 
welches wieder seinerseits damit den Czahorer Pfarrer (gegenwärtig Consisto- 
rialrath) Samuel Andriewiecz beauftragte. Es erschienen nun in rascher 
Aufeinanderfolge im k. k. Schulbücher-Verlage nachstehende Werke; 

1. „Catechism mic pentru tinerimea ortodox a scoalelor nacionale dtn Bneovina" 
(Kleiner Katechismus für die griechisch-orientalischen Trivialschulen in der 
Bukowina). 

2. „Prescurtare dtn isiorita svent a testamentülui oectu, ü idui noü. Pentr» a 
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doua das." (Kurze biblische Geschichte für die zweite (lasse der griechisch- 
orientalischen Volksschulen der liukowina.) 

3. „Micul Catediism." (Kleiner Katechismus für die 3. C'la.sse der griechisch- 
orientalischen Volksschulen der Bukowina.) 

4. „Epislolole H evaiigdiele." (Evangclicnbuch für die griechisch-orientalischen 
Volksschulen in der Bukowin.i.) 

5. „Istoriea svent a testamentului eccüi Si cehii noü Pentru a patra das." (Bib- 
lische Geschichte des alten und neuen Testamentes für die 4. Classo der 
griechisch-orientab'schen Volksschulen in der Bukowina.) 

6. „CrtiSü de rugacinui” (Gebetbüchlein für die Jugend an den griechisch- 
orientalischen Volksschulen in der Bukowina.) 

Das sub Nr. 1 angeführte Lehrbuch ist ein Abdruck des früher angeführten 
Catechism mic, wobei der Theil in deutscher und slavischer Sprache weggelas- 
sen und der Stil vereinfacht wurde. Die übrigen fünf Religionsbücher , die 
vom hiesigen griechisch-orientalischen Consistorium approbirt wurden, sind Ori- 
ginalarbeitcn. Durch die angeführten Lehrmittel wurde den Bedürfnissen der 
Volksschule auf allen Stufen vollständig entsprochen, indem sie nicht nur alle 
Theile der Religionslehre in leicht fasslicher, dem Alter und der Vorbildung 
der Schüler in entsprechender Weise behandeln, sondern auch durch die leicht 
fliessende, correcte Sprache die Fortbildung der Kinder im mündlichen Ausdrucke 
bedeutend fordern. Noch muss der Umstand erwähnt werden, dass sämmtliche 
neuere Religionshücher^in der neueren cyrillischen Schreibart gedruckt sind, 
wodurch sie vielen Schülern, die gegenwärtig mehr im Gebrauche der latei- 
nischen Schreibweise eingeübt werden, schwer zugänglich werden. 

Wenn nun auch durch die Abfassung der angeführten Lehrmittel für die 
Ertheilung des Religions-Unterrichtes nach dem griechisch-orientalischen Glaubens- 
bekenntnisse in den rumänischen Volksschulen hinreichend gesorgt ist, so ist 
in dieser Beziehung für die sehr zahlreichen Volksschulen, die von Kindern 
rnthenischer Nationalität besucht werden, bisher gar nichts geschehen. Das 
einzige Lehrbuch ist die im Catechism mic enthaltene Uebersetzung. Da jedoch 
die Uebersetzung nicht im ruthenischen, sondern im kirchenslavischen Dialecte 
abgefasst ist, so haben die Kinder davon gar keinen Nutzen. Da auch die 
Auflage ganz vergriflen ist, sehen sich die Katecheten genöthigt, ohne Lehrbuch 
zu unterrichten oder Katechismen der griechisch-katholischen Volksschulen zu 
gebrauchen. 
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D. Israelitische Beligion. 

Bericht von Professor Samuel Hammerschlag in Wien. 


Die in Oesterreich geltenden gesetzlichen Bestimmungen über die Stel- 
lung des israelitischen Eeligions-Ünterrichtes gegenüber dem der übrigen Con- 
fessionen haben durch die grosso Reform des Schulwesens im Jahre 1850 keine 
tiefgreifende und principiello Umgestaltung zu erfahren gehabt. Schon der 
Gymnasial-Codex vom Jahre 1829 S. 15 enthielt die Bestimmung, dass: 

„Die bei einem Gymnasium befindlichen akatholischen Schaler den Religions- Unter- 
richt vnn ihren Predigern oder Rabbinern zu erhalten haben,’’ dass sie ferner „nach Ver- 
lauf eines jeden Semesters die Zeugnisse Ober Fleiss und Fortgang dem Vorsteher der 
I.ehranstalt zuzustcllen haben” und dass endlich „die Fortgangsclaase aus diesem Gegen- 
stände in den Katalog einzutragen und in den Studien -Zeugnissen auszufallen sei” 

Dadurch war der israelitische B.eligions- Unterricht für obligat 
erklärt und in der Hauptsache, soweit es eben damals die sonstigen Verhältnisse 
möglich machten, dem der herrschenden Confession gleichgestellt worden. — Der 
mit dem Jahre 1850 beginnenden neuen Äera blieb es nur Vorbehalten, das Frincip 
als solches auszusprechen und in immer weiterer Ausdehnung durchzuführen. 
Diess geschah zunächst durch die Verordnung des Unterrichts-Ministeriums vom 
24. September 1851, Z. 9225 und vom 30. October 1854, Z. 16348, deren 
wichtigste Bestimmungen folgendermassen lauten; 

„Der israelitische Religions-Unterricht soll gegeuOher den übrigen LehrgegensUnden 
keine Ausnahmsstellung einnehmeu; cs ist daher ordnungsgemäss, dass diesem Unterrichte 
die Gymnasial- Localitäten eingeräumt werden, sowie, dass derselbe vom Directur und 
luspcctor der Schulen aberwacht und hinsichtlich seiner an den bctreficuden Schülern 
erzielten Resultate einer mit den abrigen Lehrgegenständen gleichen Bebandlung unterzogen 
werde.” 

„Ks kann nur ein seinem Berufe vollkommen gewachsener, durch wissenschaft- 
liche und Charakterbildung empfebleuswerther Mann als israelitischer Religionsichrer in 
Vorschlag gebracht und berufen werden.” 

„An den Landgymnasien derjeuigeu Orte, in denen sich ein Rabbmer befindet, ist der 
israelitische Religions- Unterricht ohne Massgabe der Schaler einzurichten und zu aber- 
wachen; wo sich aber kein Rabbiner befindet, haben die Schüler durch Privatfieiss die 
n6thigen Kenntnisse sich anzueignen, und die für jede Prüfung vom benachbarten Rab- 
biner ausgefertigten Zeugnisse ihren Gymnasial -Directoren vorzuzeigen.” 

Die günstigen Folgen dieser Verordnung traten alsbald zu Tage. — 
Während früher nur in einigen Frovincial -Hauptstädten ein regelmässiger 
Religions-Unterricht für die Frequentanten der öffentlichen Lehranstalten ein- 
gerichtet war, wurde jetzt auch in den Landstädten, in denen sich Cultus- 
gcmcindcn befanden, Religionslehrcr bestellt, die den Unterricht meist in den 
Localitäten der betreffenden Anstatt crtheilten. 

Einen noch präciseron Ausdruck erhielt die in den Staatsgruudgesetzon 
zur vollen Anerkennung gelangte Idee der Gleichberechtigung durch das Gesetz 
vom 20. Juni 1872, welcher bestimmt (§. 4): 


Digilized by Google 


V. Israelitische Religion. Lehrmittel. 


03 


„Die regelmässige Ertlieilung des Religions-Unterrichtes ist fOr jene Confcssionen, 
welchen wenigstens 20 Schaler in allen Classen zusammen angehOren, sicherzustellen.” 

Ferner (§. 5); 

„Die für den Religions- Unterricht erwachsenden Kosten, insoferne sie nicht ans den 
Fonden der betreffenden Cultusgemeinde bestritten werden, noch zur Deckung derselben bei 
einzelnen Schulen eigene Fonde oder Verpflichtungen Privater vorhanden sind, gehören zum 
Aufwandc der betreffenden Lehranstalten.” 

Die voranstehenden gesetzlichen Bestimmungen beziehen sich allerdings 
ihrem AVortlaute nach zunächst bloss auf die Gymnasien. AVenn wir sic trotz- 
dem schon hier angeführt haben, so geschah diess desshalb, weil sie den Stand- 
punct, welchen die österreichische Gesetzgebung zu allen Zeiten dem israeliti- 
schen Religionsunterrichte gegenüber eingenommen hat, am dcutlichten kenn- 
zeichnen und in der eingehendsten Weise zum Ausdrucke bringen, der Umstand 
aber, dass sie sich nicht in eben demselben Alassc mit der Stellung des 
erwähnten Gegenstandes in der Volksschule beschäftigen, ganz einfach darin 
seine Erklärung findet, dass dort ein Bedürfniss nach einer allgemeinen gesetz- 
lichen Regelung dieser Verhältnisse nicht vorlag. Es hatten nämlich in frü- 
heren Zeiten die meisten israelitischen Gemeinden ihre eigenen confes- 
sionellen A'olkssehulon , und selbst da, w-o solche nicht vorhanden waren, 
sahen sich die meisten Eltern durch die Beschaffenheit des damaligen Volks- 
schulwescns veranlasst, ihre Kinder privatim in den Elomentargcgenständon 
unterrichten zu lassen. Dass aber die Gesetzgebung da, wo sich eine Nor- 
mirung durch besondere Umstände als nothwondig herausstellte , den Gegen- 
stand als obligat ausah, beweist unter Anderem beispielsweise ein Deoret 
der Studien-Hofeommission vom 30. April 1822, welches für AVien, wo die 
Gemeinde keine confessionclle A'^olkssehulo hesass, cs anordnet, dass „bei Privat- 
Prüfungen eine Classe aus der israelitischen Rcligionslehre beizubringen und 
unverändert in das llauptzeugniss oinzutragen sei,” ferner ein an die Oeden- 
burger Statthalteroi-Abthcilung gerichteter Jlinistorial-Erlass vom 22. April 
1853, welcher bestimmt, dass: 

„Behufs der Erthciluiig des israelitischen Religions -Unterrichtes die Schaler vom 
gleichen Alter und gleicher Bildungsstufe vereinigt werden, — dass wegen Bestimmung der 
wüchentlicbeu Stundenzahl die Religiunsichrer sich mit den Dircctionen ins Einvernehmen 
zu setzen haben, und dass endlich die Approbation der Lectionsplänc der Statthalterei- 
Abthcilung vorbehallcti bleibe.” 

Dass das A’olksschulgosetz vom 14. Alai 1809 den Religionsunterricht 
aller Confcssionen einander gleichgestellt hat, ist selbstverständlich. 

Lehrmittel. 

In der A'^olksschule muss zunächst, da noch überall in Oesterreich der 
Gottesdienst der Israeliten in hebräischer 8yrache abgehalten wird, der Jugend 
dio Fertigkeit im Ilebräisch-Loscn , ferner das A’orständniss der wichtigsten 
GebetstUcko beigebracht werden. 

In den oberen Classen wird dann zur Leetüro der hervorragendsten Ab- 
schnitte aus dom Pentateuch gesclmittcn. Die für diesen Zweck zumeist in 
A'crwendung stehenden Lcsefibeln und Sprachbilcher sind: 
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1. „Neue hebräische Lesefibel für israelitische Volksschulen.” Wien. k. k. 
Schulbücher- Verlag 1862. 

Die Buchstaben werden, geordnet nach der organischen Ver- 
wandtschaft der von ihnen bezeichncten Laute ohne Beigabe der ent- 
sprechenden Zeichen des deutschen Alphabets vorgeführt. Zur Lese- 
Übung sind zunächst einzelne Worte, die aber nicht immer dem hebräi- 
schen Sprachschätze entnommen sind, sondern oft bloss einen Complcx 
von aneiiiandergercihten Silben bilden, dann Stücke aus dem Gebct- 
buche und dem Pentateuch beigegeben. 

2. „lieb räische Fibel für israelitische Volksschulen.” Wien, k. k. Sehul- 
büchcr- Verlag 1870. 

Von der vorigen nur dm-ch eine andere Reihenfolge der Buch- 
staben, die mehr nach der Laut- und FormUlmlichkcit zusammengestclit 
erscheinen, und durch Beigabe des Alphabetes der hebräischen Cursiv- 
schrift unterschieden. 

3. „Hebräische Fibel” herausgegeben vom mährisch-schlesischen Lehrer- 
vereine. Wien 1869. 

Die Buchstaben sind nach der FormUhnlichkeit geordnet, die 
gleichlautenden Zeichen des deutschen Alphabetes stehen daneben. 
Die zur Uebung vorgelührten Worte sind hier, wie bei allen weiter- 
erwähnten Fibeln dem hebräischen Sprachschätze entnommen. Einige 
Gebetstücke und das Alphabet der rabbinischen Schrift sind beigegeben. 
Auf Anleitung zu grammatisch-richtigem Lesen ist Bedacht genommen. 

4. Redlich J.: „Hebräisches Sprach- und Lesebuch.” Wien, k. k. Schul- 
bücher- Verlag 1871. 8. Auflage. 

In der ersten Abtheilung werden , unter steter Beigabe der ent- 
sprechenden Zeichen des deutschen Alphabetes, zunächst die Voeal- 
zeichen und jene Buchstaben, die oft lautlos bleiben, dann die Conso- 
nanten vorgeführt, deren jedem eine Gruppe von Wörtern, vielfach 
mit Rücksicht auf Sinn und Bedeutung zusammengestclit, beigegeben 
ist. Darauf folgen einige Gobetstücke mit deutscher Uebersetzung. 

Die zweite Abtheilung enthält Stücke aus der Genesis und einige 
biblische und rabbinischo Sprüche mit deutscher Uebersetzung. 

5. Fuchs Rudolf: „Erates hebriiisches Lese- und Sprachbuch.” AVien, 
k. k. Schulbücher-Verlag. 3. Aufl.age 1872. 

L Abthoilung. Fibel. Die Buchstaben sind nach der organi- 
schen VcrwandtschaR der Laute geordnet, die nach Vorführung des 
ganzen Alphabetes beigegebenen Worte nach Laut und Formähnlich- 
keit zusammengestclit. Zur Leseübung folgen einige Gebetstücke. 

Die II. Abtheilung enthält einige Gebetstücko und die ersten 
Capitel der Genesis mit einer Uebersetzung, die nicht, wie gewöhulich 
unter, sondern neben den Text, und zwar derart gestellt ist, da-ssjede 
Zeile derselben nur die AVorto der nebenstehenden hebräischen Zeile 


Digitized by Google 



I). I$raclitisclie Rcligiuu. Lehrmittel. 


65 


deutsch wiodergiubt. Beigefiigt sind das Alphabet der rabbinisehen 
Schrillt und die Namen der jüdischen llonate und Neste. 

6. Fuchs Rudolf. „Vierzehn Wandtabellcn.” Wien, k. k. Schulbücher- Verlag. 

Vollkommen gleichlautend mit den ersten 15 Seiten des sub 5 
angeführten Buches, und, so wie dieses seihst, tyjtographisch reich 
ausgostattet. 

7. Fuchs Rudolf „Ilchraisches Lehr- und Lesebuch” für die zweite Classe 
israelitischer Volksschulen. Wien, k. k. Schulbüchcr-Verlag 1870. 

8. Fuchs Rudolf „Hebräisches Lehr- und Lesebnch” für die dritte Classe 
israelitischer Volksschulen. Wien, k. k. Schulbüchcr-Verlag 1871. 

Enthalten den vollständigen Text von Genesis und E.xodus bis 
Capitel 20. Die für die Schule nicht geeigneten Stücke sind unüber- 
setzt geblieben, den übrigen ist die Uobersetzung nach der sub 5 er- 
wähnten Methode beigedruckt. Beiden Abtheilungen sind als Anhang 
kurze grammatische Regeln, sowie die Paradigmata der wichtigsten 
Flexionsformcn beigegeben; in der zweiten sind auch hie und da an 
einzelne Stellen des Textes sprachliche Bemerkungen angeknüpft. 

9. L’uehs Rudolf „Hebräisch-deutsche Vorlegob lütter” (approbirt). 

Systematisch geordnete Vorschriften zur Erlernung der jüdischen 
Cursivschritl. 

Für den Vortrag des Pentateuchs in der Ursprache sind ausser den sub 
4, 5, 7 und 8 aufgezählten Werken die verschiedensten Textausgahen in Ver- 
wendung, unter andern auch die des 

10. „Pentateuch” erschienen im k. k. Schulbüchor-Verlage Wien. 

Für die Uebersetzung der hebräischen Gebete wird neben andern Aus- 
gaben benützt: 

11. „Gebetbuch”, herausgegeben vom mährich-schlesischcn Lehrervereine, Wien 
1873, 2. Auflage, 

welches durch seine typographische Ausstattnng, durch deutsche 
Ücbcrschriften und zweckentsprechende Anordnung des Stoffes, besonders 
für den Schulgobranch eingerichtet erscheint 
Für den Unterricht in der biblischen Geschichte worden in den Volks- 
schulen verwendet: 

12. „Biblische Geschichte zum Gebrauche israelitischer Volksschulen.” Wien, 
1872. K. K. Schulbücher-Verlag. 

Kurze und zusammenhängende Erzählung derjenigen Begebenheiten, 
welche in der Bibel enthalten sind. Hie und da sind die aus dem 
Erzählten sich ergebenden Lehren beigegeben und durch passende Bibel- 
verse beleuchtet 

13. 'Wolf Dr. G. „Die Geschichte Israels liir die israelitische Jugend.” Wien, 
3 . Auflage, 1871. 

n. 5 
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Ton und Darstellnngsfonn sind zunächst für den Gebrauch in der 
oberen Classe der Volksschule geeignet, aber durch Beigabe von Lose- 
stücken aus den späteren Propheten und Hagiographen und durch 
Fortführung der Geschichte bis auf unsere Zeit ist auch auf die Ver- 
wendbarkeit in den oberen Classen der Mädchen, und in der untern 
Abtheilung der Mittelschule Bedacht genommen. 

Zum Gebrauche für den eigentlichen Religions- Unterricht in der Volks- 

schnle sind erschienen : 

14. „Anfangsunterricht in der mosaischen Religion” für die L und 
II. Classe der israelitischen Volksschule. Wien, k. k. Schulbücher-Verlag 1871. 

Die wichtigsten Lehren und Satzungen der jüdischen Religion 
werden da, theils gelegentlich, theils angeknUpft an die Anfangsparthien 
der biblischen Geschichte und die zehn Gebote, in katechetischer Form 
vorgebracht. 

15. „Naitk/t poczatkowa religii Mojzezzuioy na I. i II. Klasse szköl ludoicych 
israelickich. Krakau, 1870. 

Das sub 14 erwähnte Buch ins Polnische übersetzt 

16. ,31 osai sehe Religion sieh re für die IIL und IV. Classe israelitischer Volks- 
schulen. Wien, k. k. Schulbücher-Verlag. 

Die gesammte israelitische Glaubens- und Pilichtenlehre wird hier, 
nicht systematisch gegliedert, sondern an die zehn Gebote angeknüpft, 
dem Schüler vorgefuhrt Das Ritual- und Ceremonialgesetz ist ein- 
gehend behandelt 

17. Wolf Dr. G. „Israelitische Religions- und Sittenlehre für Schüler der 
Volksschul-Classen.” Wien, 1870. 

Die wichtigsten Lehren und Satzungen des Judenthums werden 
in kurzen Sätzen dargestellt und durch Bibelstellen, die hebräisch und 
deutsch beigefugt sind, erläutert 


V. Unterricht in der Geschichte. 

Bericht von Professor Dr. Emanuel Hannak in Wien. 


Die Pflege dieser Disciplin hängt vielfach mit der jeweiligen im Staats- 
wesen herrschenden Strömung zusammen und es ist desshalb gewiss bezeich- 
nend für diesen Znsammenhang, dass unter den fremden Staaten hauptsächlich 
in England und der Schweiz, unter den deutschen Staaten in Baden und 
Sachsen der Geschichtsunterricht schon in verhältnissmässig früher Zeit in 
der Volksschule gepflegt wurde. 
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Die Bewegungen de« Jahren 1848 waren diesem Zweige des Volksschul- 
Unterrichtes insbesondere förderlich. Er fand in der Volksschule (itulruciion 
primaire) Belgiens als facnltativor Gegenstand und selbst in der Primär- 
schulo Frankreichs Eingang. 

Die folgende Keactionsperiode bemächtigte sich dieses Gegenstandes zu 
besonderen kirchlichen und dynastischen Zwecken. In dieser Beziehung ist 
besonders das Regulativ für die preussischen Volksschulen vom 3. Octo- 
ber 1854 charakteristisch. Es gestattet besondere 3 Stunden für Vatorlands- 
(und Katurkunde), wo diese die Verhältnisse erlauben. Hiedurch wird dem 
Lehrer die Gelegenheit geboten, im Anschluss an das Lesebuch durch Gebrauch 
der Karte den Unterricht in der vaterländischen Geschichte lebensvoller zu 
gestalten und die Selbstthätigkeit der Kinder mehr in .\nspnioh zu nehmen. 
Namentlich ist cs ihm dann möglich „durch lebendiges Wort die Jugend ein- 
znfuhren in die Kenntniss der Geschichte unserer Herrscher und un- 
seres Volkes, wie der göttlichen Leitung, die sich in derselben 
offenbart und Herz und Sinn der Schüler mit Liebe zum König und mit 
Achtung vor den Gesetzen und Einrichtungen des Vaterlandes zu erfüllen.” Der 
Lehrer braucht hier nur die Geschichte selbst in Erzählung und Lied reden zu 
lassen. Eigener Zuthat bedarf es nicht. 

Wo keine besonderen Stunden zu ermitteln sind, findet die Mittheilnng 
der auf diesem Gebiete unentbehrlichen Kenntnisse durch Erläuterung der be- 
treffenden .\bschnitto des Lesebuches statt, wobei nicht ausgeschlossen ist, dass 
an vaterländischen Gedenktagen eine oder mehrere für den Leseunter- 
richt bestimmte Stunden zu Erzählungen seitens des Lehrers und zum Hersagen 
und Singen patriotischer Lieder seitens der Kinder verwendet werden. 

Auf diese Weise war eine Basis geschaffen, auf welcher der historische 
Unterricht in der Volksschule ruhte, doch blieb derselbe nur auf das reli- 
giöse und vaterländische hioment beschränkt. 

In Oesterreich versäumte es die Reactionsperiode, die Volksschule mit 
Berücksichtigung dieses wichtigen Factors zu reorganisiren. Es blieb bei der 
antiquirten politischen Schulverfassung von 1805, wo die Geschichte nicht ein- 
mal unter den Unterrichts-Gegenständen der 4. Classe (die den jetzigen Bürger- 
und Unter-Realschulen entspricht) einen Platz fand. Ja cs wurde mit Erlass 
vom 28. August 1855 ausdrücklich hervorgehoben, dass „die sogenannten Realien, 
wie Geographie, Weltgeschichte u. dgl. als besondere Gegenstände nicht in 
die Trivialschnlon gehören.” Doch zeigt uns ein Zusatz zu dieser Verordnung, 
dass der Fortschritt auf diesem Gebiete auch in Oesterreich nicht unberück- 
sichtigt blieb. In demselben heisst es: 

-Es üt (vielmehr) der Schuljugend nur gelegentlich, namentlich beim Leseunterrichte 
das WicbOgste, praktisch Naheliegendste aus diesen Wissenszweigen zur Belebung des 
sittlich religiösen Gefühles uud zur Vermehrung der Kenntnisse der Jugend insbeson- 
dere über das Heimatliche und Vaterländische beizubringen.” 

S* 
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In dieser Besthrünknng auf das Religiöse und Vaterländische ist der 
Fortschritt auch aus dem Inhalte der Torgeschriebenen, durch den k. k. Schul- 
bücher -Verlag veröffentlichten Lesebücher erkennbar. 

Schon in dem Lesebuche für die 2. Clas.se der Haiiiitschule erscheint ein 
besonderer Abschnitt „Heimat und Vaterland’’, in welchem Episoden oder 
Aneedoten aus dom Leben Rudolphs v. Ilabsburg, Kaiser ila.vimilians, des Prinzen 
Eugen, der Kaiser Joseph II. und Franz II. und des Erzherzogs Karl ei-zählt 
worden. 

Reichhaltiger ist der 5. Abschnitt „Aus der Geschichte” in dem Lese- 
buche lür die 3. Classo der Volks.schule bedacht. Daselbst finden ausser den 
angeführten Persönlichkeiten auch der heilige Severin, der heilige Bonifacius, 
Attila, Karl der Grosse, Markgraf Leo]iold der Erlauchte, Friedrich der Schöne, 
Karl IV., Maria Theresia u. a. Berücksichtigung. 

In dem Lesebuche für die 4. Classe der Hauptschulen wird die 4. Ab- 
theilung „Erzählungen aus der vaterländischen Geschichte” auf mehr 
als 60 Seiten ausgedehnt. Der Stoff der vorhergehenden Clas.se erscheint durch 
Diocletian, den Einfall der Mongolen, Albrecht den Weisen, Herzog Rudolph IV., 
König Ludwig den Grossen, die Schlacht bei Mohacs, Andreas Hofer, Fcldmar- 
schall Radetzky und andere Momente aus der österr. Geschichte erweitert 

Der streng confcssionello Charactor der Volksschule brachte es mit 
sich, dass für jede Confession besondere Lesebücher angefertigt wurden, und 
dass gerade der geschichtliche Abschnitt jo nach der Confession verschiedene 
Zuslitzc erhielt. 

So erscheinen z. B. in dem Lesebuch lür die 4. Classo der katholischen 
Hauptschulen der heilige Rupert, der heilige Adalbert, Leopold der Heilige, das 
Hospiz Zcrwald, Graf W. Slavata, Kaiser Ferdinands II. wunderbare Rettung 
und Achnliches als Zusätze, statt deren in dem Lesebuche für evangelische 
Schulen Leopold IV., Primus Trüber, Kaiser Joseph U, und das Toleranzpatent 
u. a. Platz fanden. 

Ueberdiess ist noch hervorzuheben, dass für die Landschulen besondere 
Lesebücher herausgegeben und vorgeschriebon wurden, in welchen der geschicht- 
liche Stoff sehr stiefmütterlich behandelt wurde. Für die 2. ('lasse dieser 
Schulen wurde au.sser zahlreichen Erzählungen aus der biblischen Geschichte 
nichts Historisches aiifgenommen, und auch in dem Lesebuch für die Obcrclasson 
der Landschulen erscheint der geschichtliche Stoff (6. Abtheilung) gegenüber 
den Lesebüchern der 3. und 4. ('lasse der Stadtschulen stark verkürzt. 

Die neue Aera im österreichischen Verfassungsleben (seit 1860) änderte 
wohl zunächst wenig an der Volksschule. Aber die jüngste Zeit brachte einen 
bedeutsamen Fortschritt auf dem Gebiete des Geschichts-Unterrichtes zu Tage. 
Man verlicss den engherzigen und einseitigen kirchlich-nationalen Stand- 
punct, um sich zum allgemein menschlichen zu erheben. Die Volksschule 
emancipirte sich von der Kirche und es ist nicht zulällig, dass gerade in den 
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süddeutschen Staaten, in welchen der Katholicismns einen starken Anhang hat, 
in Bayern, Würteraherg und Baden der entscheidende Schritt von der 
Vaterlands-G-cschichte zur allgemeinen Geschichte gemacht wurde. 

Als auch in den östcrreichi.schon Ländern durch das Gesotz vom 25. Mai 
1868 die Schule sich von der Kirche emancipirte, fand bei der denkwürdigen 
Reorganisation der Volksschule durch das Gesetz vom 14. Mai 1869 die Ge- 
schichte die entsprechende Berücksichtigung. Unter den Gegenständen der 
Volksschule (§. 3) wird „das Wissenswertheste aus der Naturkunde, Erdkunde 
und Geschichte mit besonderer Rücksichtnahme auf das Vaterland und dessen 
Verfassung” gefordert. 

In der Ministerial-Verordnung zur Durchführung der Volksschnl- 
gesetze vom 12. Juli 1869 §. 24 wird hervorgohoben, dass diese Realien 
„in der Regel erst mit Beginn des 5. Schuljahres als selbstständige Gegenstände 
zu erscheinen haben; soweit sie auf den früheren Altersstufen Berücksichtigung 
finden können, sind sie mit dem Anschauungs- und Leseunterrichte in Ver- 
bindung zu bringen.” Als vorläufiges Lehrziel in dem Geschichts-Unterricht wird 
durch §. 25, Alinea 6 „Bekanntschaft mit den hervorragendsten Begebenheiten der 
österreichischen Geschichte theils anknüpfend an das Lesebuch, theils in selbst- 
ständigen biographischen Bildern” festgesetzt. In dem Anhänge zu der an- 
geführten Verordnung werden in dem Lehrplane der ungetheilten Volksschule 
in der 3. Abtheilung 4 Stunden, in der oberen Abtlieilung der Halbtagsschule 
3 Stunden wöchentlich den Realien (Naturkunde, Erdkunde und Geschichte) zu- 
gewiesen. In der 2 classigcn Schule erhält die Erdkunde und Geschichte 3 Stunden 
in der 2. Classe; in der Sclassigen Schule sind die Realien in der 2. und 3. Classo 
mit je 5 — 6 Stunden bedacht; während in einer 4cla.ssigen Volksschule der 
Geschichte verbunden mit Erdkunde in der 2. Classo (dem 2. und 3. Schul- 
jahre ) je 2, in der 3. Classo (dem 4. Schuljahre) jo 3 Stunden zu widmen 
sind. In der 4. Classe (dem 5. und 6. Schuljahre) erscheint die Geschichte 
als selbstständiger Gegenstand mit 2 .Stunden. 

Die definitive Schul- und Unterrichts - Ordnung für die all- 
gemeinen Volksschulen erfolgte durch Verordnung des Ministeriums für 
Cnltus und Unterricht vom 20. August 1870. In derselben wird (§. 58) als 
Aufgabe des erdkundlichen und geschichtlichen Unterrichtes be- 
zeichnet : 

reinersdts durch die Kenntuiss der Heimat und des vaterländischen Bodens und der 
wichtigsten Schicksale Oesterreichs und seiner Bewohner, Liebe zur Heimat und zum 
Vaterlande, sowie Anhänglichkeit an den Kaiser und die Dynastie zu erwecken, 
andererseits durch die Elemente der Weltkunde den geistigen Gesichtskreis zu er- 
weitern und das Herz zu veredeln.” 

Das Ziel des G eschichts- Unterrichts wird in folgender Weise 
bestimmt : 

-Kenntniss der Geschichte des Wohnortes, der Heimat, des Vaterlandes und des 
Wichtigsten aus der allgemeinen Geschichte, d. h. jener Partien, welche mit der Geschichte 
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des Vaterlandes in naher Beziehung stehen oder fflr die Entwickinng der Menschheit 
bedeutsam geworden sind. Dieser auf den untern Stufen im Anschluss an die Lehr- 
bücher ertheilte Unterricht wird auf den mittlern Stufen in inniger Verbindung mit 
dem geograiihischen Unterricht und vorzugsweise in biographischer Form weiter- 
geführt. In den letzten Jahren des Unterrichts hat der Lehrer auf die Wiedorholuug, 
Zusammenfassung und chronologische Aneinanderreihung des Gelernten Bedacht zu nehmen. 

Zum Schlüsse werden die Schüler mit den llanptgruiidzflgen der vaterländischen Ver- 
fassung hekanut gemacht.” 

Besondero Luliruiittel wiu-dcn für den Oomdiiclits- Unterricht nicht 
vorgchchriebeu tj. 71), cs aei denn, dass man in den „Bildern für den 
Anschauungs - Unterricht” (§. 71 c) und in den „Wandkarten des Heimat- 
landes der üstorreichisch- ungarischen Monarchie, Europas, Palästinas” (§. 71 c), 
die zunächst der Geographie dienen, auch Hilfsmittel für die Geschichte sehe. 

So erübrigen nur die Lesebücher, an welche anschliessend der Ge- 
schichts-Unterricht zunüchst zu ertheilen ist. In Bezug auf diese hat die 
Regierung das frühere System „der Vorschreibung” (M. E. 5. März 1851) 
aufgegeben und durch Verordnung vom 23. November 1869 das „der Zu- 
lassung” eingeführt. Dius Privilegium des k. k. Schulbücher -Verlages wurde 
durch diese Verordnung dahin modificirt, dass die in demselben aufgenominoncn 
Lclirtextc schon durch die Aufnahme als zulässig erklärt werden; dass aber 
neben den Lehrtexten des Schulbücher -Verlages auch andern Lehrbüchern 
die Zulas.sung zuerkannt worden kann.') 

Kennzeichnend ist die Veränderung, die der Schulbücher-Verlag mit 
seinen Lesebüchern vornahm. Zunächst wurde die Trennung der Lesebücher 
nach Confessionen fallen gelassen und ein allgemeines (so zu sagen con- 
fcssionsloscs) Lesebuch geschaffen. Dabei blieb der geschichtliche Abschnitt 
der fHihorn Lesebücher mit Ausschluss jener Stücke, die einen confessionellen 
Charakter hatten, für die 2. und 3. Classe unverändert ira 2. und 3. Lesebuch 
für Volksschulen und im Lesebuch für die Obcrclassc der Landschulen ; da- 
gegen erfuhr die 4. Abtheilung „Aus der vaterländischen Geschichte” im 
4. Lesebuchc für Volksschulen eine gänzliche Umgestaltung. In einer Reihe 
einfacher, durch wenige poetische Stücke unterbrochener Erzählungen werden 

1) ln Preusson wurrl« erst in Folge des deulsch« französischen Krieges, durch welchen es 
an die SpiUe DeuUchlatuls emporgehoben ward, die Emancipalion der Schule von der Kirche voll* 
zogen. Durch die iienc Lohrordniing vom 15. October 1873 wurden die Regulative des Jahres 
1854 beseitigt und die Gcschiclile (ohne jede Beschränkung) unter die Gegenstände der Volksschule 
(g. 13) aufgenommen. Der g. 33 bestimmt ferner riicksichtlich des Geschichts*Unlerricbles: ,.ln der 
Geschichte sind aus der kltem Geschichte des deutschen Vaterlandes und aus der alten branden* 
burgtschen Geschichte einzelne I.ebensbilder zu gehen; von der Zeit des SOjihrigen Krieges und der 
Regierung des grossen Churnirsten an ist die Reihe der Lebensbilder ununterbrochen fortzurühren. 

So weit sie dem VersUindniss der Kitider zugänglich sind, werden die cultu rh istorischen 
3Iomentc in die Darstellung mit aufgenommen.” I 

Als Lehrmittel erscheinen (|. 9) Wandkarten und einige Abbildungen Dir den wcitkundlicben ^ 
Unterricht. In mebrclasslgen Volksschulen wird den Schülern die Anschaffung kleinerer Leitfäden 
für den Unterricht in den Realien (aUo auch in der Geschichte) so wie die eines stufenweise fort- 
schreitenden Lesebuches und eines Handatlas zugemuthet. I 
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die wichtigsten Momente der östcrr. Geschichte seit Rudolf von Habsburg zur 
Darstellung gebracht, ln Karl dem Grossen , den wichtigsten Erfindungen 
des Mittelalters u. a. Lesestücken werden auch einzelne Gebiete der all- 
gemeinen Geschichte berührt. 

Besondere Lesebücher für Geschichte in der Volksschule erhielten bisher 
noch nicht die Approbation des Ministeriums, wiewohl einzelne Versuche in 
dieser Richtung gemacht wurden, wie spUter (p. 73 ff.) angeluhrt werden. 

Der Geschichte -Unterricht in der Bürgerschule hat im Wesentlichen die- 
selben Schicksale, wie der in der Volksschule, mit welcher die Bürgerschule 
im innigen Zusammenhänge steht. 

Nach der politischen Schulverfassung (vom Jahre 1805) gab es keine 
Bürgerschulen, sondern nur eine vierte Classe bei den dreiclassigen Hauptschulen, 
die zwei Jahrgänge enthielt. Unter den Gegenständen dieser Jahrgänge suchen 
wir vergeblich nach der Geschichte. Erst in der Reactionsperiode wird der 
Name Bürgerschule ausdrücklich für jene Hauptschulen angenommen, welche 
mit zwei oder drei Jahrgängen der Unter-Realschule erweitert sind (§. 690 von 
J. A. Freih. v. Helfert System der Volksschule). 

In dieser Bürgerschule erhielt die Geschichte in Unterordnung unter 
die Geographie eine ganz unselbstständige Stellung. Als Ziel derselben wur- 
den: „Erzählungen, namentlich biographischen Inhalts aus der Geschichte 
der europäischen Culturvölker und insbesondere jener Völkerstämme, die im 
österreichischen Gesammtstaate vereinigt sind,” festgesetzt. In Verbindung mit 
der Geographie erhielt die Geschichte in jeder der drei Classen 3 Stunden, 
und zwar sollten in der I. Classe „geschichtliche Andeutungen gelegentlich 
in den (elementaren) geographischen Unterricht eingestreut, — in der II. Classe 
Erzählungen, vorzüglieh biographischen Inhalts aus der österreichischen Ge- 
schichte dem Unterrichte in der Geographie (Mitteleuropas und Oesterreichs) 
am geeigneten Orte beigefngt, — und in der HL Classe Erzählungen aus der 
Geschichte der europäischen Reiche, der Geographie (der übrigen Länder Eu- 
ropas) an gehöriger Stelle eingefUgt werden” (§. 695. System der Volksschule). 

Als Lehrbücher wurden vorgfeschrieben : 

L. Ritter v. Häufler. Kurze Reichs- und Länderkunde des Kaiserthnms 
Oesterreich und 

M. A. Becker, Bilder aus der Geschichte von Oesterreich für die vater- 
ländische J ugend. Schulbüchor-V erlag. 

Das Volksschul -Gesetz vom 14. Mai 1869 bestimmte genauer die bisher 
(zwischen Volksschule und Unter-Realschule) schwankende Stellung der Bürger- 
schule. In ihrer jetzigen Form entspricht dieselbe den neu organisirten 
Mittelschulen (Rector-, höheren Knaben- und Stadtschulen) in Freussen, 
Secundärschulen der Schweiz und den Mittelschulen niederer Ordnung (icolts 
moytnne$) Belgiens. 
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Unter die Unterrichts-Gegenstände derselben nimmt das erwähnte Volks- 
schul-Gesetz §. 17 Alinea 5 die „Geographie und Geschichte mit besonderer 
Rücksicht auf das Vaterland und dessen Verfassung” auf.*) 

Der durch Ministerial- Erlass vom 20. August 1870 eingefülirtc proviso- 
rische Lehrplan bezeichnet als Ziel des Geschichts-Unterrichtes: Kenntniss 
der wichtigsten Begebenheiten der allgomcinon Geschieht emit besonderer Berück- 
sichtigung der Vaterlands- und Hoimatsgcschichtc. 

Die Vertheilung dieses Unterrichtes auf die einzelnen Classen ist in 
folgender Weise entworfen: 

I. Classc. Geschichte, Geographie (4 Stunden). Die wichtigsten Cultur- 
erscheinungon des Altcrthums. 

II. Classo. Geschichte und Geographie (3 Stunden). Geschichte des Mittel- 
alters mit besonderer Berücksichtigung der vaterländischen Geschichte. 

IIL Classe. Geschichte, Geographie (3 Stunden). Geschichte der Neuzeit, 
besonders der östcrrcichi.sch-ungariHchcn Monarchie.*) 

Bis jetzt sind noch keine besonderen Lehrbücher der Geschichte fiir die 
Bürgerschule aj)probirt. Es sind demnach die Lehrer dorselbon entweder auf 
die Lesebücher, Mclchc für die obersten Classen der Volks- und zugleich für 
die Bürgerschulen bearbeitet und approbirt sind oder aber auf die von dem 
Ministerium für die unteren Classen der Mittelschulen als zulässig erklärten 
Lehrmittel angewiesen. 

Das Bedürfniss, selbstständige Lchrbchelfc auch in diesem Kreise zu bo- 


1) In der prcussisclien Lchrordnung vom 15. Oclober 1872 wird in dem Lehrpläne der 
Mittelschule (von 6 Classen) die Geographie schon in der 4. Classe, die Gescbichle erst in der 
höheren 5. Classc begonnen. — Auch in den Secund'arschulen der Schweiz sind Geographie, 
Geschichte und Erklärung der gegenwärtigen Bundesverfassung unter den UnterTichis-Gcgciisliiiidcn. 
— ln der Lcigischeii Bürgerschule wird Geschichte der facrvorrageiidsten Wcltereignisse angcLnüpfl an 
biographische Bilder und dio Geschichte Belgiens gelehrt. 

2) In Belgien wird an der hezeichnelen Schule die Goschichlo auch in Verbindung mit Geogra- 
phie in der III. Classe mit 2, in der höheren II. mit 3 und in der höchsten 1. Classe mit 4 Stunden 
gelehrt. 

Die preussisebe Lehrordnung vom Jahre 1872 entwirft für den Geschichts-Unterricht 
in einer Oclassigcn MiltcUchule folgenden Lehrplan: 

Geschichte III. Classe (2 Stunden). Biographien aus der Weltgeschichte aller Zeitalter. Die 
Geschichten aus der Heroenzeit und dem AUorlhum werden ausführlicher initgelhcilt, aus dem Mittel- 
alter und der neueren Zeit nur die Geschichte der bekanntesten Männer wie Karl des Grossen 
Friedrich Barbarossas, Friedrich des Grossen und älmilGhc. 

II. Classc. (2 Stunden). Biographien aus der Weltgeschichte aller Zeitalter, wobei die Geschichte 
der Gründung und Ausbreitung der christlichen Kirche und die Mitlheilungen über diejenigen Ereig- 
nisse und Männer besonders bervortreten, welche auf die allgemeine Geschichte einen vorzüglichen 
Einfluss gehabt haben. 

III. Classe (2 Stunden). Biographien aus der Wcltgcsehichte aller Zeiten, wobei jedoch die- 
jenigen ans der valiTländischen Geschichte besonders her^orgeboben, und Ereignisse, wie der 7jährige, 
der Befreiungs-, der deutsche, der deutsch -französische Krieg im Zusammeubango behandelt werden. 

Wo mehr als G Classen sind kann mehr aus der Geschichte dos Altcrthums und derjenigen 
der ausserdcutsclion Völker in die Darstellung aufgenommen werden. 
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Bitzen, veranlasstc die Einführung auch nicht approbirtcr Lehrbücher und dürfte 
in nächster Zeit geeignete Lehrbücher schaffen, denen das Ministerium die 
Zulässigkeit nicht verweigern könnte. 

Doch kann schon jetzt eines Lehrbohelfos gedacht werden, das mit Mini- 
sterial -Erlass vom 3. Mai 1870 den allgemeinen Volks- und Eürgerschulen 
empfohlen ist. Es sind dicss die in der artistischen Anstalt von A. llartinger 
in Wien nach -\ngabe dos Ilofrathes M. A. v. Becker unter Leitung von Gei- 
ger und Gcrasch in Farbendruck ausgeführten und mit einem erklärenden Texte 
begleiteten „Bilder aus der Geschichte”. 

In diesen werden, der Aufgabe der Malerei entsprechend, einzelne Mo- 
mente aus der allgemeinen und insbesondere der österreichischen Geschichte 
dem Schüler vor Augen geführt. Diese Bilder erscheinen, weil sie in einem 
grösseren Massstabo ausgeführt und lebhaft colorirt sind, geeignet, als „Wand- 
bilder" in der Schule verwendet zu werden. Durch häufige Anschauung der 
dargestellten Begebenheit kann sich der Schüler dieselben dauernder einprägen, 
als diess beim blossen Anhören möglich ist. Ueberdiess bürgen die Namen der 
beiden Künstler dafür, dass auch dem ästhetischen Gcschmacke Keclinung ge- 
tragen und somit auch der Sinn für das Schöne in dem betrachtenden Schüler 
geweckt und genährt werde. 

Was die bisher erschienenen, aber noch nicht approbirten Lehr- und 
Hilfsbüclicr anbclangt, so lassen sich im Allgemeinen drei verschiedene 
Methoden kennzeichnen, in welchen dieselben den für den Geschichts- 
Unterricht bestimmten Lehrstoff behandeln. 

Von einzelnen Verfassern werden in gedrängter Uebersicht die hervor- 
ragendsten Momente der allgemeinen und österreichischen Geschichte zusammen- 
gestellt und es wird der Jugend zugemuthet, diese mitunter den Zeittafeln in 
der Form sich nähernden trockenen Auszüge zu verdauen. 

An die Spitze müssen wir den im Ganzen gelungenen Versuch eines 
Volksschullehrcrs von Heiligen - Blut stellen. Egyd Filler gab schon im 
Jahre 18.57 unter dem Titel „Heimat und Vaterland” auf etwa 23 Seiten 
eine Uebersicht der Hauptmomente der österreichischen Geschichte. Zuerst 
erscheinen sie länderweise, seit Rudolf von Habsburg in chronologischer Auf- 
einanderfolge geordnet. 

Mehrere derartige Corapendien verfasste ein Communallehrer Wiens 
Joseph Zicgl und fanden dieselben an den commnnalen Schulen vielfach 
Eingang. Kennzeidincnd für die ganze Richtung der Communallehrer Wiens 
ist die Thatsache, dass der genannte Verfasser zuerst (schon im Jahre 1863) 
einen Leitfaden zur Geschichte „Deutschlands” schrieb. Im Jahre 1868 
erschien von ihm ein „Leitfaden zur Geschichte der Culturvölker dos 
Alterthnms,” worin selbst Chinesen undlndcr behandelt erscheinen, was vielfach 
eine Verkennung des Standpunctes bekundet, auf dem der Unterricht bei der 
ersten Bildungsstufe sich befinden soll. Im folgenden Jahr 1869 erschien 
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Ton di'niselbcn Verfassor ein „Leitfaden zur Geschichte der ältesten 
Culturvölker Europas.” Natürlich stehen Griechen und Römer im Vorder- 
gründe. Erst im Jahre 1870 schrieb derselbe Verfasser in gedrängter Uebersicht 
auf 61 Seiten einen Leitfaden für österreichische Geschichte. 

In ähnlicher sehr gedrängter Form sind die diessbezüglichen Bücher des 
in allen Gebieten fruchtbaren Frofessors Dr. Netoliezka abgefasst. Es sind 
diess der „Leitfaden bei dem ersten Unterrichte der Weltgeschichte 
für Volks- und il.ädchenschulen” (Wien 1872), der auf 128 Seiten Alter- 
thum, Jlittelalter und Neuzeit im Zusammenhänge behandelt, und die „Geschichte 
der österreichisch-ungarischen Monarchie für Volks-, Bürger- und 
Töchterschulen”, schon in 2. Auf!., Wien 1873, die sich über 68 Seiten erstreckt. 

Eine andere Gattung von Schulbüchern begnügt sich nicht mit einer 
trockenen Aufzählung der Hauptmomente, sondern sucht durch auslührlichero 
Darstellung die Jugend anzuregen. Von dieser Art ist der „Grundriss der 
Weltgeschichte für die Oberclassen der Bürgerschulen und höheren 
Töchterschulen von K. Schubert 2. Auflage (Wien 1871), welcher die Ge- 
schichte auf 248 Seiten bis auf die Gegenwart fortführt. — Noch ausführlicher 
ist das mit Karten und Illustrationen erläuterte „Lehrbuch der W eltgeschichte 
für Bürgerschulen und verwandte Anstalten” von W. E. Ernst 
(Wien 1873), wovon das bis jetzt erst erschienene Alterthum 156 Seiten umfasst. 

Zu den ausführlicheren Werken gehört auch das schon im Jahre 1857 erschie- 
nene Werkehen „Berühmte Oesterreicher der Vorzeit. Biographische 
Skizzen aus dem Nachlasse eines Pädagogen- Veteranen”. Hierher 
zählt auch die Arbeit von M. Stein, „Biographische Bilder aus der Welt- 
geschichte” für den ersten geschichtlichen Unterricht an Volks- und Bürger- 
schulen (Wien 1873), das mit Beschränkung auf einzelne Epochen etwa 160 Seiten 
umfasst. Auch die „Geschichte Oesterreich-Ungarns” von K. Markus 
(Wien 1872) ist hier einzureihen, wiewohl ihr Umfang, so wie. auch schon die 
Bemerkung auf dem Titel „für Schule und Haus” sie als Handbuch kennzeichnet. 
Namentlich ist die Vorgeschichte Oesterreichs ausführlich behandelt Die Art der 
Zusammenstellung zeigt manche Unebenheiten. 

Eine dritte Methode stellt das deutsche Lesebuch als concentrirenden 
Mittclpunct des Unterrichts hin und beansprucht für den speciellen Geschichts- 
Unterricht „nach den Quellen bearbeitete Lesebücher”. Dr. Otto Willman*) 
ist der Vertreter dieser mehr geistreichen als für diese Stufe praktischen Richtung, 
die er in seiner Broschüre „der elementare Geschichts-Unterricht” des 
Näheren ausführt. Wie er selbst in seinem „Lesebuch aus Homer” eine 
Vorschule zur griechischen Geschichte und Mythologie (erschienen zu Leipzig 
1869) zu schaffen suchte, so hat sein Schüler Janotta mit Zugrundelegung 
der Patriarchen-Geschichte nach den Erzählungen der Bibel eine Vorschule für 


1) Professor der Pädagogik an der Universität Png. 
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den Geschichts-Unterricht im Allgemeinen und für die Geschichte des Orients 
im Besonderen verfasst. In demselben Sinne erschien von Dr. 0. Willman 
1872 ein „Lesebuch aus Herodot”. l)er erzählende Theil behandelt im 
Anschlüsse an den Urtext die Begebenheiten, während der systematische Theil 
die ans der Leetüre zu gewinnenden Resultate übersichtlich zusammenstclU. 

Ausser den Lehrbüchern erschienen auch Hilfsbücher und andere Hilfs- 
mittel zur Förderung des Geachichts-Unterriehts an VolLs- und Bürgerschulen. 
Zur ersteren gehören „die schönsten Sagen des classischen Alterthums 
und des deutschen JI ittelaltera” von Herrn. Mehl (Wien 1873), zu letzteren 
„dicTabellen zum Unterrichte in der Weltgeschichte von Jord. C. Mar- 
kus. Hauptsächlich beziehen sich dieselben auf die österreichische Geschichte 
und bieten in dieser durch eine ausführliche Genealogie der Herrscher- 
häuser zu viel nicht verwerthbares Detail. Als Ergänzung der Wandtafeln 
verfasste derselbe strebsame Schulmann „Geschichts-Notizen für öster- 
reichische Volksschulen” (Wien 1871). Was die Wandtafeln für die Ge- 
sammtheit sind, das können die Geschichts-Notizen für den Einzelnen sein. 

Endlich sei noch als Beweis, wie rege die Theilnahme an der Förderung 
des Geschichts-Unterrichtes in den Kreisen der Lehrer ist, die „genealogisch- 
chronologische Geschichtskarte Oesterreichs” von J. A. Christian 
erwähnt. AV^enn sie auch nicht als gelungen zu bezeichnen ist, so offenbart 
sich doch in ihr die Strebsamkeit ihres Verfassers. 


VI. Unterricht in der Geographie. 


1. Gesetzliche Bestinimiingen und Lehrbücher. 

Bericht von Professor Gustav Herr in Wien. 

Die grossartige Reform des Volksschulwesens in der theresianischen 
Zeit kam auch den „Realien” zu Gute, und führte dieselben in den Lehrplan 
der Volksschule ein. Es geschah diess freilich innerhalb der durch die Ver- 
hältnisse jener Zeit gebotenen Gränzen, aber häufig mit überraschend richtiger 
Einsicht in die Natur der einzelnen Disciplinen und deren methodische Be- 
handlung. Bezüglich des geographischen Unterrichtes aber muss zunächst der 
Umstand in Betracht gezogen werden, dass die Erdkunde selbst erst in den 
letzten Decennien als selbstständige Wissenschaft sich horausgearbeitet hat, 
und sich die ihr gebührende Stellung im Systeme des Volks- und Mittelschul- 
Unterrichtos erst noch erringen muss. Indessen hat sich die Unentbehrlichkeit 
der einfachsten erdkundlichen Begriffe schon sehr früh aufgedrungen. Schon die 
Schulordnung vom 6. December 1774 enthält unter den Lehrgegenständen 
der Hauptschule auch die Geographie; in den darauffolgenden zwei Jahren 
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erschienen auch die der neuen Schulordnung entsprechenden Lehrbücher, dar- 
unter zwei Thoilo „.\nlcitung zur Erdbeschreibung”; der Inhalt derselben 
beschränkt sich aber ausser einigen mageren Bemerkungen aus der mathe- 
matischen und physischen Geographie fast ausschliesslich nur auf die politische 
Geographie. 

Auch in dem von der Studien-Uevisions -Commission 1705 ans- 
gearbeiteten Lohnilane erscheint die Geographie als Lehrgogenstand der 
vierten Classo, welche freilich nur für solche Schüler bestimmt wäre, die sich 
dem Gewerbe und Handel widmeten ; diese Bestimmung ging auch in die 
„politische Verfassung der deutschen Volksschulen” vom 1 1. .\ugust 18.50 
über. Indessen beschränkte sich dieser geographische Unterricht nur auf 
höchst dürftige Daten aus der mathematischen und physischen Geographie. 
Die kosmischen Verhältnisse der Erde fanden eben so geringe Berück- 
sichtigung, wie die physischen; weitaus der grösste Thcil der in jener Zeit 
zum Unterrichts- Gebrauche vorgcschricbcncn geographischen Lehrbücher befasste 
sich ausschliesslich mit der Topogra])hie, und zwar in einer höchst trockenen, 
geistlosen Form. Es entsprach diess übrigens oben jenem Standpunet«, 
auf welchem damals die Geogi-aphie überhaupt sich befand. Die beiden 
Hauptfehler des geographischen Unterrichtes vor Bitter; AV-rnachlässigung 
des Physischen und Betonung des Politisch - Statistischen in Verbindung mit 
einer rein mechanischen Methode beherrschten den geographischen Unterricht 
in den Schulen bis in das laufende Jahrhundert herein. Erst am Beginne 
desselben wurden durch Bitter’s Zeitgenossen und theilweise Vorläufer : 
Guts Muths, Pestalozzi, Toblcr, Blochmann n. a. jene Grundsätze 
in die Behandlung des geographischen Stoffes eingeführt, durch welche 
allmählig die erdkundliche AVisscnschaft der Gegenwart hcrauswuchs. Es be- 
durfte aber erst wieder längerer Zeit, um für diese neue Wissenschaft die 
schulgemässc Methode zu finden. Aus dem Widerstreite der sich hierüber 
äusscrnden Meinungen haben sich doch gewisse Hauptgrundsätzc entwickelt, 
welche auch in der den geographischen Unterricht in Oesterreich regelnden 
Schulgesctzgebung zum Ausdrucke gelangen. 

Die hierdurch sich ergebenden Fortschritte zeigen sich schon in der 
Anfangs der fünfziger Jahre durchgeführten ßeform des Volksschulwcsens. 
Allerdings erscheint auch in der „Hauptschule” die Geographie noch nicht 
als selbstständiges Lehrfach; in den bezüglichen Directivon heisst es, dass 
„die Hauptschulen insbesondere die Aufgabe haben, ihren Schülern durch Er- 
läuterung des Lesestoffs, durch gelegentliche Erzählungen und Hinweisung 
auf Naturgegonsliinde oder auf Abbildungen die unentbehrlichsten Kenntnisse 
aus der Natur- und Vaterlandskunde beizubringen. Ein eigener Unterricht 
in abgesonderten Lehrstunden findet jedoch über diese Gegenstände nicht 
statt.” 

Demnach enthalten auch die Lesebücher für die Volksschulen eine 
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Anzahl Lcseatücke gcographischrn InhaltcK. iJiesi-lben bfhamleln diu Be- 
ziehungen der Erde zur Sonne und die daraus hervorgchendcu wichtigsten 
Erscheinungen, Einzelnes aus der Oro- und Hydrographie, namentlich aber 
Schilderungen aus der Bänder- und Völkerkunde mit besonderer Berücksichti- 
gung der weiteren und engeren Heimat. Da hier die methodische Ausnützung 
der Lesestüeke das Entscheidende ist, der Spraehunterrieht aber im Vordergründe 
stand, so konnte das Ergebniss für die Geographie wohl nur ein dürftiges sein. 

Als Bolbstständigcs Lehrfach erscheint dagegen die Geographie in 
der Bürgerschule, welche als eine Erweiterung der Hauptschule um zwei 
oder drei weitere ('lassen auch den Kamen einer „ unselhstständigon 
Unter-Realschule” führte. In derselben wurden der Geographie und Ge- 
schichte (zusammen) drei wöchentliche Lehrstunden zugewiesen. Als Lehrziel 
des geographischen Unterrichtes wurde hingestellt: „Die übersichtliche Kennt- 
niss der gesummten Erdoherllüche nach ihren physischen und politischen Be- 
ziehungen in den für Gewerbe und Handel wichtigsten Rücksichten zu ver- 
mitteln, sodann speciell eine genauere Kenntniss des österreichischen Ge- 
sammtslaates und vorzüglich der engeren Heimath in das Auge zu fassen.” 
Als zweckentsprechende Lelu’büchcr kamen in Verwendung die geographischen 
„LeitfUden” von Bellinger, Schubert, Warhanck, Zap, dann Häufler’s 
„Reichs- und Länderkunde Oesterreichs”. 

Eine abermalige und vollständige Umgestaltung erfuhr endlich das gc- 
sammte Volksschulwescn im Verlaufe der Entwickelung Oesterreichs zu einem 
V erfassungsstaate. 

Für die Volksschule kommt zunächst in Betracht das „Gesetz vom 
14. ilai 1869, R. G. Bl. 62, durch welches die Grundsätze des Un- 
torrichtswesens bezüglich der Volksschulen fostgostellt werden.” 
Im §. 3 dieses Gesetzes wird unter den Lehrgegenständen der Volksschule 
aufgeführt: „Das Wissenswerthesto aus der Naturkunde, Erdkunde und 
Geschichte mit besonderer Rücksichtnahme auf das Vaterland und 
dessen Verfassung.” 

Diese allgemeinen Bestimmungen finden ihre nähere Erläuterung in 
Bezug auf das Lehrziel in der Verordnung des Ministeriums für Cultus 
und Unterricht vom 12. Juli 1869 (R. G. Bl. 130), „womit üeber- 
gangs-Bestimmungen zur Durchführung dos Volksschulgesetzes er- 
lassen werden.” Der §. 25 dieser Verordnung setzt dasjenige fest, was 
„jede Volksschule in den einzelnen Lehrgegenständen mindestens zu er- 
reichen hat;” bezüglich der Erdkunde heisst cs: 

rin der Erdkunde müssen die Kinder unterviesen werden, eine Karte zu lesen 
und richtige Vorstellungen von der Gestalt und der Bewegung der Erde, der Entstehung 
der Tages- und Jahreszeiten u. dgl. erhalten; ferner ist Kenntniss der Meere, der bedeu- 
tendsten Gebirge und Ströme, der wichtigsten Staaten und Städte zu erzieleu. Die vater- 
läudischen Verhältnisse, insbesondere jene des engeren Ueimatslandes, sollen volle Berück- 
sichtigung finden.” 
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Dieser Verordnung war ein „Anhang" beigegoben, welcher Lehrpläne 
für die verschiedenen Kategorien enthält. *) 

Inzwischen hatte der (iemeinderath der k. k. Rcichshaupt- und 
Residenzstadt AVien mit Beschluss vom 10. August 1869 Z. .8880 die Um- 
wandlung sämmtlicher Communal-Volksschulcn Wiens in sechsclassige Volks- 
schulen beschlossen, und denselben bis zum Zustandekommen einer definitiven 
Schul- und Unterrichts -Ordnung für die allgemeinen Volksschulen eine Organi- 
sation gegeben, welche mit Erlass des Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt vom 14. September 1809 Z. 7642 für das Schuljahr 1870 provisorisch 
genehmigt wurde. 

Nach diesem Lehrplane wird schon durch den in der I. umd II. Classo 
zu ertheilenden Anschauungs - L^nterricht dem eigentlichen erdkundlichen 
Unterrichte vorgearbeiteL Eine selbstständige Bedeutung gewinnt der Unter- 
richt in den Realien erst in der IIL Classe. Der §. 19 spricht sich über den- 
selben folgendermasscn aus: 

„Er hat die Kinder mit den wichtigsten heimatlichen Producten aller drei Reiche 
bekannt zu machen, die am h&ufigsten wiederkehrenden Naturerscheinungen, namentlich die 
klimatischen und Witterungsverhältnisse des Ortes, die Tages- und Jahreszeiten, den Kreis- 
lauf des Wassers u. dgl. zu besprechen, zum Lesen eines Planes der Schule und ihrer 
Umgebung, des Gemeindebezirkes, der Stadt Wien anznleiten, und aus der Kenntniss der 
engsten Heimat die einfachsten erdkundlichen Grundbegriffe zu entwickeln. 

In der vierten Classo wird 

,abersichtlich das Gesammtvaterland besprochen und mit einer allgemeinen Beschrei- 
bung der Erdtheile mit Rücksicht auf Grundgestalt, Hauptgebirge, Ströme und Bevölkerung 
geschlossen.” (§. 23.) 

In der fünften und sechsten Classe erhält der erdkundliche Unterricht 
eine selbstständigere Stellung. Der §. 31 bestimmt: 

„Als Lehrziel des erdkundlichen Unterrichtes ist die übersichtliche Bekanntschaft mit 
dem Erdkörper nach Gestalt, Grösse und Bewegung, nach der Vertheilung der grossen 
Land- und Wassermassen, dem Klima und der Lagerung der Thier- und Pflanzenwelt, die 
genauere Kenntniss Enropa’s insbesondere Mittel -Europa’s und speciell Oesterreichs fest- 
zuhalten. Aus der politischen Geographie ist nur das Wichtigste mitzutheilen , schliesslich 
jedoch eine Uebersicht der Grundzüge der österreichischen Verfassung zu geben.” 

Die definitive Regelung des Volksschul wosons erfolgte endlich durch 
die mit Erlass des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 20. August 1870 
(R, G. Bl. 105) publicirtc „Schul- und Unterrichts-Ordnung für die all- 
gemeinen Volksschulen”:*) 

Der §. 55 derselben bestimmt bezüglich dos Unterrichtes in den Realien: 

„Er hat das Wissenswürdigste aus der Naturkmide, der Geographie und Geschichte 
ins Auge zu fassen. Hiebei ist der Grundsatz festzubalten , dass sich dieser Unterricht auf 

1) her Lchrpbn für die Realien (Geschichte und Erdkunde) ist bereits S. 70 angeführt. 

2) Allerdings wurde auch diese Schul- und Unterrichts- Ordnung nur „provisorisch" erlassen, 
allein ihre Geltung wurde nur „provisorisch" erkikrt unter dem Vorbehalte weiterer Anordnungen, 
welche die Erfahrung und der Fortschritt des Volksachutwesens als erforderlich erweisen werden, 
sowie mit Rücksicht darauf, dass einzelne Landesgesetze bezüglich der Volksschulen noch nicht zu 
Stande gekommen sind. 
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den unteren und mittleren Stufen zunächst an die Fibel und die Scbullesebücher anscbliesst, 
und dass er erst auf den oberen Stufen selbstständig auftritt." 

Der §. 58 dofinirt sodann insbesondere das Lehrziel des „erdkund- 
lichen Unterrichtes”; 

Uebersichtliche Kenntniss der Heimat und des Vaterlandes nach physischen und 
topischen, ethnographischen und poliiiscben Verhältnissen; Kenntniss des Wichtigsten über 
Europa und die übrigen Erdtheile mit Hervorhebung der Bodenverhältnisse; Verstilndniss 
der naheliegenden Erscheinungen, die aus der Gestalt, Stellung und Bewegung der Erde 
hervorgehen. Den Ausgangspunct des Unterrichtes bildet der allmählig unter den Augen der 
Schaler sich entwickelnde Plan des Wohnortes und seiner Umgebung; daran schliesst sich 
die allmählige Einführung in das vollständige Verständniss der Kaite." 

Gleichzeitig mit der Schul- und Unterrichts -Ordnung für die allgemeinen 
Volksschulen publicirte das Ministerium für Cultus und Unterricht einen Lehr- 
plan der (neu errichteten) droiclassigen Bürgerschulen. Der §. 3 desselben 
stellt lür den erdkundlichen Unterricht folgende Normen auf: 

.Ziel: Kenntniss des Wichtigsten aus der mathematischen und physikalischen Geographie. 
Uebersichtliche Kenntniss Europa’s und der übrigen Erdtheile. Genauere Kenntniss der 
Österreichisch -ungarischen Monarchie und des Heimatlandes. (Der Unterricht hat so viel 
als möglich vergleichend vorzugehen.) Kenntniss der Reichs- und Landesverfassung.” 

I. Classe. „Verständniss des Globus und der Karte. Uebersicht der Erdtheile nach 
horizontaler und verticaler Gliederung, nach ethnographischen und politischen Verhältnissen. 
(Geographie und Geschichte 4 Stunden). 

II. Classe. Geographie Europa’s nach Naturverhältnissen und Bewohnern nnd mit 
Bezug auf materielle und geistige Cultur (wie oben 3 Stunden). 

HI. Classe. Eingehende Betrachtung der österreichisch -ungarischen Monarchie; 
Kenntniss der Verfassung derselben.” 

Wie aus den hier im Wortlaute angeführten gesetzlichen Bestimmungen 
hervorgeht, entsprechen dieselben den methodischen Grundsätzen, welche sich 
— der fortschreitenden Entwickelung der geographischen Wissenschaft fol- 
gend — an der Hand der Erfahrung herausgebildet haben. Vom Einfachsten 
nnd Nächstliegenden, dem Schulzimmer und Schulhanso, ausgehend zieht 
der geographische Unterricht immer weitere Kreise, indem er an der unmittel- 
bar der Anschauung zugänglichen nächsten Umgebung den Sinn für die rich- 
tige Vorstellung und Auffassung geographischer Objecto übt, und so auch den 
Uebergang zur Betrachtung der Ferne ermöglicht. Die auf der unteren und 
mittleren Unterrichtsstufe festgehaltene Verbindung der Geographie mit den 
Naturwissenschaften kommt der ersteren wesentlich zu Gute, indem hiedurch 
jene Auffassung des erdkundlichen Wissens eingeleitet wird, welche den 
Hanptaccent nicht auf das Wechselnde, Vorübergehende (Politisch-Statistische), 
sondern auf das Bleibende (Physische) legt. Zugleich wird hiedurch das 
Materiale für die vergleichende Behandlung des Unterrichtsstoffes herbei- 
geschafft, welche freilich erst auf einer höheren Unterrichtsstufe (Bürger- 
schule) zu einiger Geltung gelangen kann. 

Was die Auswahl des Unterrichtsstoffes anbelangt, so wird für 
dieselbe zunächst die Scheidung zwischen Landschule und Stadtschule, Volks- 
schule und Bürgerschule massgebend sein. Die concentrisch-sy nthetische 
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Methode, zwcckmänsig gehandhaht, wird es hier ermöglichen, auch schon auf der 
untersten Stufe den Unterricht zu einem natürlichen Abschlüsse z\i bringen. 

Dem Bedürfnisse des gtiographischen Unterrichtes in der Volksschule 
dienen au.sschlie-sslieh die bezüglichen Lesebücher des Schulbücher-Verlags 
und die ausser denselben in Verwendung gekommenen von Niedergesäss, 
J essen, Mair u. a. 

Die nenorganisirte Bürgerschule leidet aber, wie diese in der Natur der 
Sache liegt, Mangel an passenden Lehrbüchern, welchem bis jetzt nur erst 
zum Theile abgeholfen ist. Um dem ersten Bedürfnisse zu genügen, griff man 
zu den so zahlreichen „Leitthdon” für den ersten geographischen Unterricht; 
dann versuchten sich aber auch Berufene wie Unberufene in eigener litera- 
rischer Production. Namentlich die Heimatkunde, als ein ITir die öster- 
reichischen Schulen ganz neues Fach, fand viele Bearbeiter. 

Diese Schulliteratur war auf der Vor-Ausstellung reichlich vertreten. Ohne 
von der Unterrichtsbehörde förmlich genehmigt zu sein, kamen die unten an- 
geführten Bücher mehr oder weniger an Bürgerschulen in Verwendung: 

1. Bellinger J. „Leitfaden der Geographie.” Wien, Gerold. 

2. Bräraer. „Statistische Uebersichten zu Kozenn’s Schulatlas.” Holzel, Wien 
und Olmütz. 

3. Daniel. „Leitfaden der Geographie.” Halle. Waisenhaus. 

4. Grün D. „Geographie. Leitfaden für den ersten erdkundlichen Unter- 
richt.” Wien, Fr. Beck. 

5. Herr G. „Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung.” I. Cursus. 
Wien 1872. Sallmayer & Comp. 

6. Ilwof Dr. Fr. „Heimatkunde von Steiermark.” Wien, Pichler. 

7. Kozenn Bl. „Die österreichische Monarchie.” Holzel, Wien und Olmütz. 

8. Kozenn Bl. „Grundzüge der Geographie.” Holzel, Wien und Olmütz. 

9. Kozenn - Krautschneider. „Leitfaden der Geographie.” Hölzol, Wien 
und Olmütz. 

10. Laber M. „Heimatkunde von Mähren.” Wien, Pichler. 

11. Lüben. „Leitfaden der Geographie.” 

12. Notoiiczka Dr. E. „Leitfaden beim Unterrichte in der Geographie.” 
Wien, Pichler. 

1.3. Schüller K. „Heimatkunde von Oberösterreich.” Wien, Pichler. 

14. Schubert Fr. W. „Anfangsgründe der Geographie.” Wien, Sallmayer 
& Comp. 

15. Schubert Fr. W. „Die österreichisch-ungarische Monarchie.” Wien, Sall- 
mayer & Comp. 

16. Schubert Fr. W. „Gnmdzüge der allgemeinen Erdkunde.” Wien, Sall- 
mayer & Comp. 

17. Schubert Fr. W. „Heimatkunde von NiederOsterreich.” Wien, Sall- 
mayer S Comp. 
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18. Schwicker J. H., „Heimatkunde von Ungarn.” Wien, Pichler. 

19. Steinhäuser -A. „Geographie von Oesterreich-Ungarn.” Prag, Tenipsky 
1872. 

20. Wanek W. „Vaterlandskiinde von Möhren.” Dasselbe fechisch. Holzel, 
Wien und Olmütz. 

21. W erner K. „Heimatkunde von Hohmen.” Wien, Pichler. 

22. Ziegl. „Erdbeschreibung.” Iin Selbstverläge. Wien. 

23. Ziegl. „Heimatkunde von Xiederösterrcich.” Selbstverlag. Wien. 

Um mehr Einheit in den geographischen Unterricht zu bringen, veröffent- 
lichte das Ministerium lür Cultus und Unterricht in seinem Verordnungsblatte 
(vom 1. Mai d. J.) ein A'erzeichniss der für den Unterricht in der Geographie 
an Volks- und Hürgerschulcn allein zulässigen Lehrbücher. Dasselbe enthält 
nachfolgende Werke : 

1. Ergenzingcr Jul. „Heimatkunde: Wien, Eicderösterroich.” Wien 1871. 
Gerold. 55 kr. (liir die Bürgerschulen in Nioderöstorreieh). 

2. Haselbach K., Dr. „Lehrbuch der Geographie für Mittelschulen.” Wien 
1870. A. Holder. 72 kr. 

3. Knappe J. „Grundriss der Geographie.” Prag 1869. 80 kr. 

4. Kozenn B. „Erdbeschreibung für Volks.schulen.” 2. Auflage. Wien 1870. 
Holzel. 24 kr. 

5. Kozenn B. „Leitfaden der Geographie für Mittelschulen der österr. Ungar. 
Monarchie.” 2. Aufl. 1870. Hölzel, Wien und Olmütz. 80 kr. 

2. Andere Lehrmittel. 

Bericht vom kaiserlichen Rathc Anton Steinhäuser in Wien. 

Die Beorganisation des gesammten Unlorrichtswcsons (1850) brachte ver- 
änderte Grundsätze für den methodischen Vortrag der Geographie mit sich, zu 
deren Durchführung die bisher gebrauchten Bücher, Karten, Globen etc. nicht 
genügten, und da neue, den Anforderungen des Anschauungs-Unterrichtes und 
der methodischen Behandlung entsprechende nicht so schnell bcschafl't werden 
konnten, so mussten die Erzeugnisse der Nachbarstaaten .Aushilfe leisten. Aus 
diesem Grunde gelangten die musterhaften Wandkarten von E. v. Sydow, die 
Karten zur alten Geschichte von H. Kiepert, die Schulatlantcn von Stiolor, 
Sydow und Kiepert, die Globen von .Adami, die Tellnrien von Grimm, der 
Netzatlas von Vogel u. a. zur Anwendung in den österreichischen Mittel- 
schulen, was die gute Folge hatte, dass man für die eigene Herstellung mit 
guten Vorbildoni bekannt wurde. Auch andere weniger gute Producte des 
Auslandes fanden ihrer Wohlfeilheit wogen Eingang, und viele Firmen beeilten 
sich durch Beifügung von Karten österreichischer Kronländer die Atlanten ihres 
A'crlags für unsere Schulen zu adaptiron. Es dauerte geraume Zeit bis die 
Privatindu.stric Oesterreichs sich auf dem Gebiete der AVand- und Schülerkarten 

II. 6 
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energisch betheiligte, obwohl das iliuistcrium für Cultus und Unterricht mit 
den Schoda’schcn Wandkarten im Jahre 1852 die Initiative ergriffen hatte. 
C. Gerold debutirto zuerst mit einem kleinen Atlas (1854), den Prof. Simony 
einbeglcitctc. Hofrath hl. A. von Becker (damals Schulrath) mit einer Hand- 
karte von Jfiederösterreich und später (1858) mit einer Wandkarte des Kaiser- 
Staates. 

Erst im Jahre 1861 begannen die grösseren kartographischen Unter- 
nehmungen von E. Holzel mit dem Kozenn’schen Atlas, im Jahre 1867 die 
Publicationen aus dem Verlage von A. Artaria & Comp.; in demselben Jahre 
erschienen die ersten Hefte der vom Ministerium herausgegebenen Streffleur'- 
schen Schichtenkarten der Kronländcr, und von da ab mehren sich die Ver- 
öffentlichungen von Wandkarten, Schulatlantcn, plastischen, phj'sikalischen, 
geologischen, ethnographischen etc. Karten, so dass in der Gegenwart viele 
Bedürfnisse durch inländische, gut verwendbare Erzeugnisse gedeckt erscheinen 
und man die Hoffnung hegen kann, dass auch die noch vorhandenen Lücken 
mit der Zeit werden ausgefüllt werden. Auch in der Fabrication von Globen, 
Tellurien, Annillarsphären sind seit 1850 Fortschritte zu bezeichnen. 

Leibonfrost, der Astronom Böhm, Fr. Schöninger in Wien, zuletzt 
Folkel in Prag betheiligten sich in diesem Zweige nicht ohne Auszeichnung, 
und auch in andern Richtungen des wissenschaftlichen Kunstfleisses hat Oester- 
reich Producto aufzuweisen, mit denen es fast ohne Concurrenz dasteht, z. B. 
Prof Simony ’s Physiognomischer Atlas der Alpenwelt, Keil’s Alpenreliefs, 
Prof Unger’s Landschafts • Ideale aus den geologischen Ilauptpcrioden (1850) 
u. a. Selbst in die letzten Kategorien dos Lchrstandes ist durch die Lchrer- 
Bildungsanstaltcn das Verstündniss für den Werth der geographischen Wissen- 
schaft gedrungen, und allgemach beginnt in Folge davon die Heimatkunde 
sich zu entwickeln, und hoffentlich werden den häufig auftauchendon Heimatkunden 
mit der Zeit auch die nöthigen graphischen Illustrationen folgen. 

Eine strenge Scheidung der Lehrmittel in solche für die Volksschule 
und solche für die Mittel- und Special-Schulen ist nicht durchführbar, weil die 
elementaren Karten der Atlanten nicht immer in separaten Ausgaben zusammen- 
gcstcllt erscheinen, und weil die Mittelschule noch genöthigt ist, dio Anfangs- 
gründo der Geographie zu wiederholen, und weil gar manche, für höhere 
Classon und gereifte Schüler bestimmte Darstellungen, namentlich bildliche als 
anregende Schaustücke sich auch beim Elementar -Unterrichte verwenden 
lassen. 

So weit es aber thunlich ist, werden in der folgenden, möglichst objoctiv 
gehaltenen Aufzählung die für Anfänger bestimmten oder tauglichen Lehrmittel 
von jenen mehr für die vorgerückteren Schüler der Mittelschulen sich eignen- 
den gesondert erscheinen, und wird in Collisionsfilllen zur Vermeidung von 
Wiederholungen auf Vorausgegangenes sich bezogen werden. 
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I. Fläne und Karten Eur Heimatskunde. 

Die immer mehr sich Bahn brechende synthetische Methode geht vom 
Bekannten (der Heimat und ihrer Umgebung) zum Unbekannten (zum Vater- 
lande, zum Staate, zu den Nachbarländern, endlich zu den Erdtheilon) über und 
Bchliesst mit einer Uebcrsicht des Erdganzen (Globus) und dessen kosmischer 
Stellung. Damit verbindet sich naturgemäss die Erklärung der geographischen 
Begriffe (Terminologie), die Lehre vom verjüngten Massstabe, das Lesen der 
Karten und die Erwerbung einer, der ersten Bildungsstufe angemessenen topi- 
schen Kenntnias der Erdoberfläche. 

Den vorerwähnten Stufengang sehen wir vollständig durchgeführt in dem 
von der k. k. Lehrcr-Bildungsanstalt in Botzen eingesendeten Hefte (11 Blät- 
ter), in dem sich Pläne des Schulzimmors, des Schulhauses, der Schnlumgebung, 
der Stadt, der Gegend ringsum auf einige Meilen, endlich des Landes Tirol 
(2 Blätter) in sehr netter Ausführung befinden. 

Hieher gehören auch die in grossen (aber in verschiedenen) Massstäbon 
gezeichneten Bezirkskarten von Ncu-Paka von Joseph Masek; desselben 
Autors Karte des Jiöinor Kreises, beide auf Art dos Tapetendruckes aus- 
geführt und auf weite Entfernung berechnet. 

An die Wandkarte von Neu - Paka schliesst sich eine zweite nach den 
geologischen Formationen colorirte und mit zwei Profilen und Höhenangaben 
in Metern versehene von Zemann. Ferner wurden eingesondot: 

Die Schulwandkarten der Bezirke Turn au (in Verbindung mit Plänen 
der Volks- und Gewerbeschule), Landskron (vom Schüler Kolar), Eule (von 
Morawetz, ohne Terrainangabo) , Trautonau, Moldauthein (auf schwarzem 
Grunde, Orte roth, Strassen und Schrift weiss, Gewässer blau), Blattna, Aussig 
(vom Lehrer Gierschek), Neustadt a. d. Mettau, Nachod (nebst den Katastral- 
plan des Ortes und einer Forstkarto) und Dobris, letztere eine topographische, 
vom Lehrer Poper im Masse der Militäraufnahme (1865) ansgeführte und von 
einem Plane der Umgebung im halben Katastralmasse (1864) begleitete Karte. 

Die Mehrzahl dieser Karten sind in Cechischer Sprache beschrieben, weil 
diese die Unterrichtssprache der betreffenden Schulen ist. 

Die ersten Heimatkarten von mehreren Bezirken des Leitmeritzer 
Kreises datiren vom Jahre 1851. In diese Kategorie fallen auch die Pläne von 
Olmütz, gezeichnet vom Lehrkörper der städtischen Töchterschule, und 
Krakan vom Volksschullehrer Badnicki. 

n. Schulwandkarten. 
a) Wandkarten zur Heimatkunde. 

In diese Unterabtheilung kommen die Wandkarten der Kronländer der 
Monarchie zu stehen, an welchen sich sowohl der Privatfleiss der Lehrkörper, 
als die Unternehmungslust mehrerer Verlagshandlungen betheiligt hat 
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Als Handzeiolinung liegt eine Wandkarte von Mähren fiir die 
IV. Classe vom Lehrkörper der »tüdtischon Bürgerschule in Olmütz vor. 

Im Verlage von Ed. IIölzcl sind seit IBGO sechs Wandkarten öster- 
reichischer Kronländer erschienen und zwar von Eicderöstorrcich, Ober- 
österroich und Salzbiu-g, Steiermark, Kärnten, Böhmen und Mähren mit Schle- 
sien, sämmtlieh rodigirt von Professor Kozonn. 

Die Massstäbo dieser Karten schwanken zwischen — - — und — ^ — 

HS.OOO soo.ooo 

das Terrain ist bei der Mehrzahl derselben in Schraffen ausgelührt, bei Steier- 
mark in Krcideschummerung und, der plastischeren Wirkung wegen, nach dem 
Frincip der schrägen Beleuchtung. Bei letzterer Karte lässt auch das rcducirte 
topographische Detail die physische Gestaltung des Landes zur grösseren Geltung 
kommen. 

Wandkarten von Böhmen und Mähren liegen auch von Erben 
und Kozenn in öechischer Sprache bearbeitet vor, ebenso eine zweite grosse 
Wandkarte von Böhmen, Mähren und Schlesien, gleichfalls von Erben 
bearbeitet, mit Höhentableau versehen, und von Janski in Tabor herausgegeben. 
Sie ist mit Einschluss des Terrains ein Erzeugniss der Buchdruekerpresse, 
die in Oesterreich seit Raffolsberger’s typographischen Karten (W'^ien 
seit 18-10) zu solchen Arbeiten in höchst geringem Grade in Anspruch genom- 
men wurde. 

Die Kunsthandlung Artaria et Comp, in Wien hat im Jahre 18G5 eine 
Wandkarte von Nioderösterreich (in — ! — der Natur entworfen von 

' 300.000 

A. Steinhäuser) geliefert, die durch Anstoss von zwei westlichen Blättern 
zu einer Karte des ganzen Erzherzogthums und durch drei Supplcmentblätter 
zu einer besonderen Karte des Herzogthums Salzburg wurde und am untern 
Rande mit drei Profilen ausgestattet ist. Die Salzburg umfassenden Blätter 
sind durch Umdruck zu einer neuen Karte zusammengcstcllt worden, auf der 
das Naturbild durch den Gründruck der Wälder und den Blandnick der Glet- 
scher eine erhöhte Wirkung erlangte. Auf Grundlage des Gerippstiches der vier 
Blätter, die Nicdcrösterreich bilden, wurde mit Hinzufügung einer neuen 
Terrainzeichnung in Kreideschummerung, die durch Tondruck und Gründruck 
der Ebenen und Thäler unterstützt einen verstärkten plastischen Eindruck der 
Unebenheiten gewährt, auf Kosten des Vereins für Landeskunde von 
Niederösterreich eine den Zwecken der Elementarschule mehr zusagende Karte 
hergestellt, womit der Verein alle Volksschulen des Landes beschenkte. 

In neuester Zeit ist von der Wagncr'schen Buchhandlung in Innsbruck 
eine brauchbare Schulw'andkarte von Tirol und Vorarlberg (sechs BläV 
ter im Masse von der Natur) von G. v. Kalor herausgegeben worden 

mit geschummertem Terrain in Braun. 

Auch ausscröeterreichische Firmen haben Wandkarten für österreichisch- 
ungarische Kronländer geliefert, so Hollo in Braunschweig für Böhmen (1852) 
und Perthes in Gotha für die Länder der ungarischen Krone (1868, 2. Auf- 
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läge, 1870) durch die gemeinschaftliche Arbeit von Gönczy und Hm. Berg- 
baus (in ■ der Natur mit Hervorhebung charakteristischer Höhenschichten 

durch bestimmte Farbentöne). 

b) Schul-Wandkarten der österreichisch-ungarischen Monarchie und 
von Mittel-Europa. 

Während bei den vorhin erwähnten Wandkarten der Kronländer ohne 
Ausnahme die Trennung des physischen Bildes vom politischen, obschon die- 
selbe unschwer auszuführen war, nicht versucht wurde, und auf die Verschie- 
denheit methodischer Behandlung durch Varianten in der Anordnung und Aus- 
führung keine Rücksicht genommen erscheint, bilden die Schulwandkarten 
der Monarchie eine Sammlung sehr verschiedener Muster, von der gewöhn- 
lichen Karte an, die alle Elemente in sich vereinigt, bis zum schwarzen roth- 
bedruckten Schiefergrunde, der dem des Zeichnens unkundigen Lehrer die An- 
wendung der constmetiven Methode ermöglichen soll. 

Unter die Wandkarten gewöhnlichen Inhalts gehören jene von Kozonn 
(bei E. Hölzl, auch in anderen Sprachen beschrieben), von Schulz (bei A. 
Artaria & Comp.) von Holle in Braunschweig (18.51) u. a. 

Dem geographischen Institute in Gotha verdanken wir eine vorherrschend 
physische Monarchiekarte (1871), die durch DoIeJal’s kunstreiche Hand 
eine ansprechende Zeichnung der Unebenheiten aufweiset, deren Verständniss 
durch Hervorhebung des Tieflandes und der Hauptstufen dos Bcrglandes er- 
leichtert wird. 

Von Ed. Kratky, Lehrer an der Mittelschule in Tabor, rührt eine 
stumme Karte der Monarchie her, auf die glänzcnd.ste Wachsleinwand 
mit lichten Farben gedruckt (Flüsse blau, Gränzen gelb. Orte weiss), die man 
in die Classe der sogenannten Repetitions-Karten (oder Prüfungs - Karten) 
einreihen kann, deren Anwendung bei günstiger Stellung sich nützlich erproben 
kann, obgleich sie dem Gebrauche der Kreide, z. B. beim Einzeichnen fehlen- 
der Elemente (z. B. Gebirgszüge), hinderlich sich zeigen dürfte. 

Zu solchen Zeichnungen mit Kreide eignet sich das glanzlose schwarze 
Schieferpapier viel besser, auf dem die Wandkarten des österreichisch- 
ungarischen Kaiserstaates und des deutschen Reiches (Verlags- 
handlnng Fuchs in Wien und Prag) gedruckt sind. Diese Blätter werden 
zeichnungs-unkundigen Lehrern der Geographie willkommen sein, wenn sie, 
von den günstigen Erfolgen der constructiven Lehrmethode überzeugt, cs ver- 
sneben, durch das Verzeichnen mit Kreide auf dem schwarzen Grunde vor 
den Augen der Schüler die Karte nach und nach entstehen zu lassen. Es 
wird sich dabei zeigen, ob die Karten, deren noch andere folgen sollen, die 
zweckdienliche Menge von Detail enthalten, und die der Praxis zuträgliche 
Gränze nicht überschreiten. 

Ein Schritt weiter führt uns zu den Wandkarten von Mittel-Europa, 
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von welcher Gattung fdr Schulzwecke nur ein Repräsentant in Oesterreich 
bestand, nömlich eine jener drei Wandkarten (Planigloben, Europa, Mittel- 
Europa), die das k. k. Unterrichts-Ministerium im Jahre 1852 durch den Oberst 
Ritter von Scheda ausfuhren Hess, die mit Doppelplatten (Gcripp, Schrift blau, 
Torrain braun in geschummerter Manier) gedruckt wurden, nun aber längst 
vergriffen sind und nicht wieder aufgelegt wurden. Ein besonderes Heft ent- 
hielt die Erklärung der Abbreviaturen. 

Einige Leistungen des Auslandes in dieser Unterabthcilnng werden wir 
bei den kartographischen Lchrbcholfen für die Mittelschule kennen lernen. 

cj Schul -Wandkarten von den Erdtheilon. 

Ausser der zuvor erwähnten Scheda’schen Wandkarte von Europa, die 
im k. k. Schulbücher -Verlage (1852) erschien (nicht zu verwechseln mit der 
grossen, nicht zum Schulgcbrauche bestimmten Wandkarte desselben Autors), 
erscheint ausgestellt die im Verlage von E. Hölzl erschienene Wandkarte 
von Kozenn in mehreren Exemplaren, mit deutscher, Ccchischer und mag^’ari- 
soher Beschreibung. Es besteht auch eine im Verlage von Perthes in Gotha 
herausgekommeno, von Gönczy und H. Berghaus bearbeitete Wandkarte 
von Europa in mag^yarischer Sprache. 

Alle diese Karten enthalten das physische und politische Bild vereinigt, 
während bei den ihrer allgemein anerkannten Güte wegen in die italiänische, 
englische, russische, schwedische Sprache übersetzten Wandkarten von E. von 
Sydow (geographisches Institut in Gotha seit 1847), die alle Erdtheile 
umfassen, das Naturbild vorzugsweise festgchalten ist. 

Um auch die staatliche Configuration deutlichst vor Augen zu bringen, 
war eine Herstellung oben so vieler politischer Uebcrsichts - Karten der Erd- 
thcilo auf derselben Grundlage mit Vollfärbung beabsichtiget, es blieb aber bei 
den zwei zuerst ausgegebenen Karten von Nord- und Südamerika (185G). 

In unserem Staate ist die erstgenannte Schcda’scho Wandkarte von 
Europa die einzige im Principe, der physischen Gestaltung ein Uebergewioht 
zu geben, ausgeführte Karte dieses Erdtheils geblieben; an Wandkarten der 
übrigen Erdtheile zum Schulgcbrauche hat noch Niemand Hand angelegt. 

dj Wand-Planigloben. 

Von diesem den Globus nie ersetzenden Surrogate, das sich in allen 
Karten - Sammlungen eingebürgert hat, finden wir Kozenn’s Karte (Verlag 
von E. Hölzl) in mehreren Aufiagen, deutsch, öechisch und magj'arisch be- 
schrieben. 

Schoda’s nicht wieder aufgelegte Planigloben sind schon oben er- 
wähnt worden. Sie waren ohne alle jene Beigaben, die man zur Ausfüllung 
dos disponiblen Raumes anzubringen pfiegt, z. B. Nord- und Südpol-Projcctionon, 
Land- und Wasserhalbkugel (wie auf den Wand-Planigloben von E. v. Sydow), 
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eine Mercators - Projection n. dgl. Professor Kozenn hat zur Ausfüllung die 
Nord- und Süd-Himmelhalbkugel gewählt. 

Nicht unerwähnt dürfen für die (jo aus 6 Bliittem bestehenden) in diesem 
Jahre hei D. Reimer erschienenen Wandhalbkugeln von H. Kiepert 
bleiben, bei denen Hoch- und Tiefland durch farbige Schichten (vom Lichtbraun 
ins Dunkelbraun) ausgedrückt erscheinen. Sie sind im Aufträge der städtischen 
Schul - Deputation in Berlin bearbeitet worden, wie fast alle Planigloben in 
stereographischer Projection entworfen und enthalten auch Andeutungen der 
vorzüglichsten Meeres - Strömungen. 

e) Wandkarten von Palästina. 

Obschon die Zahl der Wandkarten vom heih'gen Lande eine sehr bedeu- 
tende ist, und im deutschen Reiche für jede Unterrichtsstufe eine oder meh- 
rere geeignete Wandkarten bestehen, ist in Oesterreich -Ungarn die Karte 
von Kozenn (Verlag von E. Hölzl in deutscher und slavischer Sprache) der 
alleinige Repräsentant dieser Classe. Sie steht ihrer Ausführung nach in der 
Mitte zwischen einer magern, den landschaftlichen Charakter durch Farben 
und Plastik des Ausdruckes hervorhebenden Darstellung, und der reichhaltigen 
gelehrten Arbeit Kioport’s (Berlin bei Reimer) und gehört durch ihre Ver- 
wendbarkeit eben so gut in die Bürgerschulen, wie in die Mittelschulen. 

TTT- Karten und kleine Atlanten für den Elementar -Unterricht. 

Einige Vorleger von Schulatlanten haben besondere Zusammenstellungen 
von Karten in eigenen Heften, mit der Bestimmung für die niederen Schulen 
herausgegoben, so (1872) Artaria & Cp. in Wien, 6 Karten aus dem Schul- 
atlas von A. Steinhäuser mit Text und unter dem Titel „Volksschnl- 
atlas.” Diese 6 Karten bestehen aus einer graphischen Erklärung der üblichen 
Kartenzeichen als Einleitung, aus einem Blatte Erdansichten und zwei Doppol- 
karten (Europa, und Mitteleuropa physisch und politisch), eine 7. Karte (Mon- 
archie oder ein Kronland) wird auf Verlangen besonders boigogoben. Im gan- 
zen Atlas (1865) waren das I. und II. Heft dom Elementar -Unterrichte und 
der Vaterlandskunde gewidmet 

In gleicher Weise hat E. Hölzl aus dom Atlas von Kozenn für die 
enger begränzten Bedürfnisse der niederen Schulen (mit Berücksichtigung der 
Unterrichtssprache in mehrfachen Ausgaben) besondere Hefte gebildet, die 6, 
12 und 18 Blätter enthalten, ohne Trennung in physische und politische Kar- 
ten. — C. Gerold in Wien veröffentlichte im Jahre 1854 (also zuerst) einen 
kleinen Atlas von 7 Karten zu Bellinger’s Leitfaden, den Prof. Simony mit 
einem Vorworte, mit Höhen-, Flächen- und Bevölkerungs - Tabellen begleitete. 

Im Jahre 1866 erschien zu Prag im Selbstverläge des Autors, Director 
Stein, ein Atlas für österreichische Schulen mit 9 auf beiden Seiten 
bedruckten Doppclkartcn (Europa, Monarchie, Kronländorkarten) in zweierlei 
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Ausgaben, weiss auf schwarzem Schiefergninde und schwarz auf weissem 
Grunde, in Verbindung mit einem Hefte oben so vieler gleichartiger Netzkarten. 
Dieser Atlas ist jetzt in den Verlag C. Gorold's übergegangen. 

Hier mögen noch 4 kleine Atlanten genannt werden, die mehr gegen 
die Volksschule hinnoigen, als zu den vorgeschrittenen llnterrichtsstadion. — 
Perthes in Gotha gab 1865 ein Heft von 15 Karten für die österreichi- 
schen Volksschulen heraus, zusammengesetzt aus 12 Karten des von 
Sydow’schen und 3 Karten des Sticler’schen Atlas mit einem kleinen Plano 
Wien's auf dem Titolblattc. Kuropa, Asien und die österreichische Monarchie 
erscheinen in Doppelkarten (physisch und i>olitisch). — Kiepcrt’s kleiner 
Atlas (Berlin 1872 bei D. Reimer, 22 Karten auf 10 BL), im Aufträge der 
städtischen Sohuldcputation in Berlin entworfen, zeichnet sich nebstbei durch 
den geringen Preis (10 Silborgroschen) aus. Die Billigkeit mehr als der innere 
Gehalt hat auch den Atlas von Amthor und Issleib (Gera 1871, 24 Bl.) 
Eingang verschafft. — Nicht wegen Angemessenheit für unsere Schulen, aber 
wegen der Art und Weise, wie Kartenverständnis.s, Heimatkunde, topische und 
mathematische Geographie in Verbindung gebracht wurden, möge H. Wett- 
stein’s Schnlatlas in 12 Bl. (Zürich 1872) erwähnt werden, welchen die 
Erzielmngs-Direction des Cantons Zürich ins Leben rief. 

Unter Karten, die keine integrironden Theilo eines Atlas sind, gehören 
die vom k. k. Schulbücher-Verlago veröffentlichten Karten der Plani- 
globcn, von Europa und der Monarchie, mit deutscher, cechischer, croa- 
tischer, polnischer und italiäniseher Noraenclatur. 

IV. Globen. 

Nicht jeder Globus ist für die Zwecke des Elementar - Unterrichts gleich 
gut verwendbar. Die Volksschule, in der dieses Lehrmittel nur die Kugelgestalt 
der Erde, die Lage der Erdtheile und Ocoane, die Richtung der Hauptflüsse 
und Hauptgebirge zur Anschauung bringen soll, wird sich am vertheilhaftesten 
der einfachsten, nur das Nothwendige enthaltenden Globen von massiger Grösse 
bedienen, bei denen zur schnelleren Auffassung Farben und Plastik mitwirken. 
Die meisten Globen leisten mehr, als in Hinsicht auf die genannten Eigenschaf- 
ten erfordert wird, sie haben reicheren Inhalt der für Anfänger noch nicht 
verwerthet werden kann. In Oesterrcich-Ungarn erzeugen nur Felkl in 
Prag (seit 1856) und Schönninger in Wien Globen, mit und (wie es für 
Volksschule angezcigt ist) ohne Montirung, und es ist unschwer zu bemerken, 
dass bei diesen Fabricaten das gute Beispiel, das Adami in Berlin (1852) 
zucrat mit seinen buntfllrbigen Globen gab, nicht ohne nachhaltige Wirkung 
geblieben ist. 

Diese Globen werden in verschiedenen Grössen erzeugt von 2'/j Zoll bis 
18 Zoll im Durchmesser, auch halb montirt, und liefert Felkl alle Sorten in 
doitbcher, Cechischer, polnischer, französischer, holländischer, schwedischer und 
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englischer Sprache, letztere auch nach dem Meridian von Greenwich, und alle 
diese Glohen auf Begehren mit Höhenschichten in 5 Schattirungen. 

Plastische Glohen lieferten bisher nur Schotte in Berlin (wovon 2 
Exemplare ausgestellt sind, eines hei den Lehrmitteln für Blinde), und in weit 
sorgfältigerer Ausführung (als stummer Globus) D. Roimer’s Ycrlagshandlnng 
in Berlin. 

Die Globen werden im Durchmesser von 4 bis 13 Zoll verfertigt und ge- 
bührt in Beziehung auf Festigkeit und Dauerhaftigkeit Schönninger das Ver- 
dienst, durch seine Fabricationsweise die früher allgemein üblichen zerbrechlichen 
G)'pskörper zuerst durch eine solide widerstandsfiihige Masse ersetzt zu haben. 

V. Lehmaittel aor Versümliohong der scheinbaren und wirklichen 
Bewegung von Sonne, Erde und Mond. 

Hiezu dienen Ringkugeln (Armillarsphären), Tellurien und Lunarien, 
wovon die beiden letzteren gewöhnlich in Verbindung erscheinen. Von den 
Erstgenannten sind ausgestellt Fr. Schönningcr’s Ringkugeln und zwei 
homogene Exemplare von Prof. Culik aus Brünn. — Schönninger’s Apparate 
bestehen, um Beschädigungen möglichst hintanzuhalten, aus Kreisen von starkem 
laokirten Eisendraht, durch dessen rothen, blauen oder gelben Anstrich Aequa- 
tor, Meridiane, Wendekreise und Ekliptik sich schon von ferne unterscheiden, 
und ist mit einer Bzölligen Erdkugel und einem beweglichen geschwärzten 
Horizont aus Blech versehen, auf dem eine Tabelle der Sonnenhöhen in weisser 
Schrift angebracht ist; ein Sonnenschcibchcn, das am gehörigen Orte der Ekliptik 
aufgesteckt werden kann, ist beigegeben. Eine Gebrauchs-Anweisung steht in 
Aussicht. — Die eine Ringkugel Prof, öulik’s hat keinen Globus als Central- 
körper, sondern nur einen Horizont, bei der andern steht ein Felkl’schcr 
Globus im Mittelpuncte des Horizonts. Einrichtung und Gebrauch bleiben die- 
selben, wie bei dem Apparate von Schönninger, die Ausführung aber ist viel 
eleganter, die Kreise sind aus zarten Messingdrähten gemacht, die Ekliptik be- 
steht aus einem breiten Messingringe, in dem die Himmelszeichen durchgeschla- 
gen sind. 

Ein sogenanntes Stand-Tellurinm von dem Schulinspector Patek in 
Prag besteht aus einem Gestelle mit 4 rechtwinkligen Armen, deren jeder 
eine Erdkugel trägt, die mit einer geschwärzten Hohlhalbkugel auf der Schat- 
tenseite versehen ist. 

In den Fünfeiger Jahren Hess Official A. Leibenfrost in Wien sehr ein- 
fach construirte Tellurien und Lunarien verfertigen, die in vielen Schulen 
Eingang fanden. — Astronom Böhm, der Erfinder des Uranoscops, hatte als 
Professor in Innsbruck (1853) durch einen dortigen Uhrmacher complicirtere 
Telluro - Lunarien ausfnhren lassen, wobei Räderwerk in Anwendung kam 
und selbst die neunzehnjährige Finstemiss - Periode Beriicksichtigping fand. — 
Fr. Schönninger in Wien und Felkl in Prag sind nun die einzigen Ver- 
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fortig’or solcher Apparate im Kaiserstaatc. Eratorer bedient sich bei den ein- 
facheren Maschinen noch der Schnüre ohne Ende, Felkl’s Telluro-Lnnarien aber 
haben, nach dem Beispiele Grimm’s (Leipzig 1850), ein Räderwerk von Mes- 
sing. Die Bewegung wird bei den einfachen Apparaten durch die Hand, bei 
den complicirten durch eine Kurbel veranlasst. Im Mittelpuncte kann als Sonne 
eine Lampe angebracht werden. Der Apparat des Prof. Codemo in Vicenza 
(c. 1850) unterschied sich dadurch, dass er von bedeutender Grösse und am 
Plafond des Lehrzimmers angebracht war. 


Vn. Unterricht im Rechnen. 

Bericht von Professor Karl Schubert an der Lehrerinnen- Bildungsanstalt in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmongen. 

Das Ziel, welches in der österreichischen Volksschule vor 1850 dem 
Rechennnterrichte gesteckt war, ersehen wir aus dem §. 33 der „politischen 
Schulverfassnng” , welcher also lautet; 

„Das Rechnen ist nicht zu weit bis in die freien Aufgaben und Rechnungsarten zu 
treiben, sondern das sogenannte Kopfrechnen oder eigentlich das Auswendigrechnen mit 
Zahlen ohne Ziffern geläufig zu machen und mit der Zifferrechnung zu verbinden; mit 
Ziffern aber ist sich auf die vier Species in ganzen Zahlen imd in Brüchen zu beschränken 
imd es hierin zur Fertigkeit zu bringen.” 

Nicht viel mehr Stoff ans dem Gebiete des Rechnens war den damals 
bestehenden dreiclassigen Hauptschulen vorgeschrieben; denn in einer 
Feststellung der Lehrgegenstände für die dritte Hauptschulclasso (20. Septem- 
ber 1819), durch welche dem Rechnen wöchentlich drei Stunden (eine für das 
Kopfrechnen, zwei für das Zifferrechnen) zngewiesen wurden, war folgende 
Bestimmung enthalten: 

„Der Unterricht im Rechnen ist auf die vier einfachen Rechnungsarten mit Brüchen 
und Proportionen oder mit der geraden und verkehrten Regel de tri zu beschränken.” 

Eine grössere Stoffmenge batten dio Hauptschulen mit vier Classen 
zu bew'ältigen. Die 4. Classo dieser Lehranstalten hatte entweder nur Einen 
Jahrgang, oder sie war in einen ersten und zweiten Jahrgang getheilt Im 
ersten Jahrgangs bildete, neben der Wiederholung und Erweiterung des in der 
3. Classc Behandelten, das Decimal rechnen die wichtigste Parthie des Rechen- 
unterrichtes, und im zweiten Jahrgange wurde nebst dom Ausziehen der Qua- 
drat- und Kubikwurzel aus besonderen Zahlen auch die Lohre von den zusammen- 
gesetzten Verhältnissen und Proportionen und dio Anwendung der letzteren auf 
die mannigfaltigen Rechenflille des bürgerlichen (namentlich des kaufmännischen) 
Verkehres gelehrt. 
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In (Ion (sechs-, wohl auch nounmonatlichen) Praparandcncursen, in 
welche man auf Grundlage eines Zeugnisses über die 3. Hauptschul- Classo 
aufgenommen werden konnte, wurde der Unterricht in der Methode des Rech- 
nens zumeist nur mit Rücksicht auf das Lehrziel der Trivialschulo ortheilt und 
der Geist der Methodik war genau derselbe, den die „politische Schulvorfassung” 
athmete. Wie nttmlich der §. 39 derselben behauptete, so sollte die Methode 
bei den Kindern überhaupt das GedSchtniss, und nur „nach Bedürfniss der 
Umstände” auch den Vorstand und das Herz zu bilden trachten, und der §. 42 
schärfte es den Schullehrern der Trivialschulen ein, sich ja aller weiteren Ent- 
wicklungen, „als die in dem Schul- und Methodenbuche genau vorgezeichnet 
werden, strenge zu enthalten”. Und wahrlich, die Schul- und Methodenbücher 
dieser Periode: die „Anleitung zum Rechnen”, in zwei Theilen, und das 
„Methodenbuch” (beide im k. k. Schulbücher- Verlage erschienen), waren 
nur darauf berechnet, die Bildung des Gedächtnisses, das „Auswendiglernen” 
zu fördern. 

Dem entsprechend war auch die Anwendung von Anschauungsmitteln 
eine höchst beschränkte. Man bediente sich zur Versinnlichting der Zahlen 
und ihrer Beziehungen zu einander fast nur der Striche und Puncto; höchstens 
fand sich hie und da eine Pestalozzische Einortabollc, und der gegenwärtig 
so weit verbreitete russische Rechenapparat kam in jener Zeit nur spora- 
disch vor. 

Von weitragendem Einflüsse auf die Verbesserung des Volksschul wesons 
überhaupt, wie auf die Umgestaltung des Rechen-Unterrichtes insbesondere 
war namentlich jene Verordnung dos hohen k. k. Ministers für Cultus und 
Unterricht vom 23. März 1855, Z. 18788, zufolge welcher die früher droi- 
classigen Hauptschulen in vierclassige umgewandolt und bestimmte Nonnen für 
die einzelnen Lehrzweige dieser roorganisirten Anstalten aufgestellt wurden. 
In dieser Verordnung finden wir (im §. 6) bezüglich des Rechnens folgende 
Bestimmungen: 

„Oer Unterricht im Bechnen ist in jeder Ciasse nach den vorgeschriebenen Iiehr- 
und HilfsbQchcm in der Regel durch 4 Stunden wöchentlich zu ertheilen. 

In der I. Ciasse sind die Kinder in anschaulicher Weise mit den Zahlen vertraut zu 
machen, und zum fertigen und sicheren Vor- und ROckwitrtszählen mit 1, 2, 3, 4 ... bis 
10, von 1 bis 100, zum Lesen und Schreiben der Zahlen von 1 bis 100, zur Kenntniss des 
Guldens in seinen TheUbeträgen und ihrer Benennungen, des Pfundes und seiner Tbeil- 
gewichte und der im Leben gewöhnlichsten Masse anzuleiten. 

In der II. Ciasse sind die Schaler nebst der fortgesetzten Unterweisung in der rich- 
tigen Auffassung der nächst grösseren Zahlen, in den vier Rechnungsarten sowohl mündlich 
(Kopfrechnen) als auch schriftlich (Tafelrechnen) Üeissig zu Oben. 

In der III. Ciasse hat das Rechnen im Lesen und Schreiben der Zahlen, in fortge- 
setzter Uebung und Anwendung der vier Rechnungsarten, und zwar in gleich undungleich 
benannten Zahlen, in dem Beibringen und Behandeln der Halben, der Drittel und anderer 
im Leben häufig vorkommenden Bruchtheile (alles mündlich und schriftlich) zu bestehen. 

In der IV. Ciasse ist die Fertigkeit des Lesens, Schreibens und Verstehens grösserer 
Zahlen, sowie das Rechnen in gleich und ungleich benannten Zahlen zu vervollständigen. 
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die Behandlung der Brüche durch die rier RechnungBarten fortzusetzen , und die Lehre ron 
den VerbäUiiissen mit der einfachen und zusammengesetzten Proportion in fasslicher und 
für das praktische Leben nützlicher Weise vorzunehmen.** 

Diese Anforderungen bildeten vom Beginne des Schuljahres 1855/56 bis 
zu Ende des Schuljahres 1868/69 die Basis für die Ertheilung des Rechen- 
Unterrichtes an den Hauptschulen und hatten, soweit sie die erste, zweite und 
dritte Classc dieser Anstalten betrafen, auch für die Trivialschulen Geltung. 

Das Lehrziel für die damaligen mit der Hauptschule verbundenen Unter- 
Realschulen, an deren Stulle seit dem Erscheinen des Reichs -Volksschul- 
Gesetzes vom 14. Mai 1869 die Bürgerschulen getreten sind, war folgendes: 

rin der I. Classc: Die vier Grundoperationen in unbeoannten und benannten Zahlen 
als erweiternde Wiederholung des in der Volksschule Gelernten, mit Hervorhebung der 
brauchbarsten Abkürzungen und Rechnungsvorthcile. Keniitniss der inländischen Masse, 
Gewichte und Valuten nebst Anleitung zur wäTschen Praktik, Theilbarkcit der Zahlen, 
grösster gemeinschaftlicher Divisor, kleinster gemeinschaftlicher Dividend. Gemeine Brüche, 
Dccimulbrüche, abgekürzte Hecbuuugsarten mit deuscibeii; Erweiterungen der wäl’scbeo 
Praktik; Ketteiibrüche; insbesondere angewendet zur Vergleichung der inländischen mit den 
wichtigsten ausländischen Massen, Gewichten uml Valuten. Verwandlung der gemeinen 
Brüche in Kettcnbröche und umgekehrt Die wichtigsten Eigenschaften der Käherungsbrüche. 

In der II. Classc: Potenziren. Ausziehen der 2. und 3. Wurzel. Verhältnisse und 
Proportionen und deren Anwendung auf die einfache und zusammengesetzte Regel de tri, 
Proceut- und einfache Zinsrechnung. Discont-, Termin-, einfache und zusammengesetzte 
Thcilrechiiung, Kettensatz, Durchschnitts- und Alligationsrechnung. 

In der III. Ciasse: Praktische Rechnungen von grösserem Umfange. Die vorzüglich- 
sten Mass-, Münz- und Wcchselrechnungen. Erklärung des Wechselgeschäftes. Die ein- 
fache Buchhaltung in Beispielen. Das Wichtigste aus dem Zull- und Staatsmonopolwesen.** 

Bezüglich des Rechcuunterrichtes in der Volksschule bestimmto 
nach dem Erscheinen des Reichs-Volksschul-Gesctzes zuerst die Verordnung 
des hohen Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 12. Juli 1869 Z. 6299, 
durch welche Uebergangs- Bestimmungen zur Durchführung des erwähnten Ge- 
setzes erlassen wurden, dass in diesem Gegenstände mindestens Folgendes 
erreicht werden müsse: 

(§. 25, Absatz 3.) ^Oewandheit im Kopf- und Tafelrechnen mit unbenannten und un- 
gleich benannten ganzen Zahlen, einige Geübtheit im Bruchrechnen und dessen Anwen- 
dung auf die bürgerlichen Rechnungsarten. 

Eingehender ist das Ziel für das Rechnen an allgemeinen Volksschulen 
im §. 22 der Schul- und Unterrichts- Ordnung vom 20. August 1870 
angegeben. Daselbst heisst es: 

„Das Ziel des Unterrichtes im Rechnen ist: auf Anschauung gegründete Ein- 
sicht in die Znhienbegriffe und Zahlenvcrbältnisse, soweit solche im gewöhnlichen Leben 
Vorkommen; Fertigkeit in der mündlichen und schriftlichen Lösung der im praktischen Leben 
vorkommenden Rechnungsaufgaben. Ist auch die Erzielung mechanischer Fertigkeit eine 
der Hauptaufgaben, welche der Unterricht im Rechnen nicht aus dem Auge lassen darf, so 
ist dabei auch der formale Bildungszweck zu berücksichtigen. 

Auf allen Stufen ist das mündliche und schriftliche Rechnen in passender Verbindung 
zu üben. 

Auf den unteren Stufen sollen die Schüler mit dem Rechnen im Zahlenraume von 
1 — 100 nach allen Grundoperationen bekannt gemacht werden. 
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Auf den mittlerca Stufen fulgeu Uebungen im weiteren Zahleuruume. Die Kenntuiss 
des dekadiscbco Zahlensystems wird vermittelt, das Rechnen mit mehrnaznigen Zahlen und 
das Decimalrechnen geübt. 

Auf den oberen Stufen soll das Rechnen mit den gemeinen Brüchen geübt, das ein* 
heimische und das französische Maas*, Gewicht* und Münzsystem veranschaulicht, und das 
Rechnen auf die Bedürfnisse des praktischen Lebens angowendet werden. 

Je nach den Ortsverbältnissen und den künftigen Berufsarten der Schüler sollen land* 
wirthschaftiiebe, gewerbliche oder einfache kaufmünnisebo Rechnungen vorzügliche Berück* 
sichtigung finden. Die Mädchen sind besonders lu Haushaltungs* Rechnungen zu üben.” 

Den theils aus der Umgestaltung der ehemaligen unselbstständigen üntor- 
Realflchulen hervorgegangenen, theils ncuerrichteten Bürgerschulen ist das 
Ausmass des arithmetischen Lohrstotfes für die drei Classen einer selbstständigen, 
desgleichen fiir die 6., 7, und 8. Classo einer achtclassigen Bürgerschule durch 
den mit HinisteriaLErlass vom 20. August 1870 kundgemachten Lehrplan fest- 
gesetzt; dessen §. 6 Folgendes enthalt: 

Ziel: ^Fertigkeit und Sicherheit in den elementaren Rechnungs-Operationen mit beson- 
deren Zahlen uud den gebräuchiiebsteo Yurtlieilcn und Abkürzungen. Gewandüieit in Rcch- 
nungbfällen des bürgerlichen Lebens und io der einfachou Buchführung. 

I. Classo. 3 Stunden. Das dekadische System, das Rechnen in ganzen (unbenannten 
und eionamigen) Zahlen und in Dccimalbrüchen mit den gebräuchlichsten Rechnungs-Vor- 
tbeileo, die abgekürzte Multiplication und Division. Die Eigenschaften der Zahlen, das Rechnen 
in gemeinen Brüchen und mehrnamigen Zahlen, das metrische System. Die wärschc Praktik. 

II. Ciasse. 3 Stunden. Ziffergleichiiogen. Quadriren und Kubiren; Ausziehen der 
Quadrat* und Kubikwurzel. Die Lehre von den Verhältnissen mid Proportionen. Einfache 
und zusammengesetzte Kegeldetri, einfache luteressen-, Rabatt* und Termiiirechnungeu, der 
Kettensatz, Theiluogsrechuung. 

III. Ciasse. 3 Stunden. Procentrechnung und ihre Anwendung auf Warenpreis* 
berechnung. Die einfacheren Fälle der Zinscn-ZinBrcchnung, die Münz- und Wechsel* 
rechnung (letztere mit dem Wichtigsten aus der Wechselkunde). Die Berechnung von Staats* 
und Industriepupieren. Die Warcncalculation, die GrundzQge der clnfacheu Buchführung. 

2. Lehrmittel. 

Die Literatur des in Rede stehenden Unterrichts -Zweiges war vor 1850 
keineswegs eine reichhaltige. Die Schriften eines Arzt, Beichl, ilattnlik, 
Russheim, Zindl u. a., die fiir ihre Zeit leisteten, was eben möglich war, 
verloren von dem Zeitpunctc an, als Johann Strchl seine fruchtbringende 
literarische Thätigkeit begann, ihre frühere Rodeutnng und verschwanden all- 
mählich vom pädagogisch-literarischen Schauplatze. Im Jahre 1842 gab Strehl, 
der damals technischer Lehrer (später Director) an der Normal-Hauptschule 
zu St. Anna in Wien war, den ersten Theil seiner „Anleitung zur gründ- 
lichen Erlernung der Rechenkunst, mit Anwendung der zweck- 
mässigsten Abkürzungen” heraus, welchem bald der zweite und dritte 
Theil, letzterer unter dem besonderen Titel „Methodik der Rochonknnst” 
nachfolgte. Was Strehl, den man mit vollem Rechte den Reformator des 
Rechenunterrichtes in Oesterreich nennen kann, in den genannten Schriften dem 
Lehrstande darbot, das war bisher hoi uns noch nicht in solcher Weise zur Er- 
scheinung gekommen. 
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Hatto Strehl durch dio „Anleitung zur Rechenkunst” und durch die 
„Methodik” den Lehrern dio helfende Hand gereicht, so bot er spüter durch 
seinen „Leitfaden znm Unterricht im Rechnen” (in 4 Bändchen, je eines 
für eine Classe der Volksschulen) und durch sein „Handbuch beim Unter- 
richte in der Arithmetik für Unter-Realschulen” (3 Theile, je einer für 
eine Classe der Unter-Realschule bestimmt) den Schülern eine ausgiebige Unter- 
stützung an, und es war in diesen Büchern ein Lehrgang dargestellt, der den 
gesammton Rechenunterricht von der Elementarclasse angefangen bis zur voll- 
endeten 3. Classe der Unter-Realschule umfasste, ein Lehrgang, wie er fast bis 
zur Gegenwart in keinem zweiten Werke in solcher Vollständigkeit und folge- 
richtiger Durchführung zu finden war. 

Ausser den Strehl'schen Arbeiten für den Rechenunterricht müssen auch 
noch die im k. k. Schulbücher-Verlage erschienenen Schriften dos k. k. Landes- 
Schulinspectors Dr. Franz R. v. Mofnik erwähnt werden. Dun ist es nament- 
lich als Verdienst anzurechnen, dass er die Grube 'sehe Methode (wenn auch 
mit einigen Modifleationen) für den Unterricht in den unteren Classen unserer 
Volksschulen nicht nur theoretisch eingehend erörtert, sondern auch in detaUirter 
Weise praktisch dargestellt hat. Die hierhergehörigen Bücher Moönik’s sind 
folgende : 

Uebnngsbuch beim Rechnungs- Unterrichte für Schüler der 3. Classe an 
Volksschulen im Kaiserthume Oesterreich. 

Uebungsbuch beim Rechnungs -Unterrichte für Schüler der 4. Classe an 
Hauptschulen im Kaiserthume Oesterreich. 

Die Methodik des Kopfrechnens in Verbindung mit zahlreichen Uebungs- 
bcispiclcn für die 1. und 2. Classe der Volksschulen. 

Die Methodik des Zifierrochnons in angemessener Verbindung mit dem 
Kopfrechnen. Eine Anweisung zum Gebrauche dos Uebungsbnehes beim 
Rechnungs-Unterrichte für dio 3. und 4. Classe der Volksschulen. 

Rechnungs-Uebungen für die Wiederholungs- und Fortbildungsschulen im 
Kaiserthume Oesterreich. 

Anleitung znm Rechnen, als Lehr- und Uebungsbuch der Arithmetik für 
dio 1. und 2. Classe der Untcr-Rcalschulon. 

Die angewandte Arithmetik und einfache Buchführung. Für die 3. Classe 
der Unter-Realschule. 

Als gegenwärtig approbirto Lehrbücher für den Rechenunterricht sind 
dem Referenten die folgenden im Schulbücher-Verlage erschienenen Schriften 
von Dr. Fr. R. v. Moönik bekannt: 

1. „Erstes Rechenbuch für Volksschulen.” 

2. „Zweites Rechenbuch für Volksschulen.” 

3. „Drittes Rechenbuch für Volksschulen.” 

4. „Viertes Rechenbuch für Volksschulen.” 

5. „Fünftes Rechenbuch für Volksschulen.” 
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6. „Uobungsbuoh beim Rechenimterrichtc für die LandBchuIon.” 

7. „Anleitung zum Gebrauche des ersten Rechenbuches für Volksschulen.” 

8. „Anleitung zum Gebrauche des zweiten Rechenbuches für Volksschulen.” 

9. „Anleitung zum Gebrauche des dritten Rechenbuches für Volksschulen.” 
Von nicht approbirten Büchern, die im Gebrauche stehen, sind 

dem Berichterstatter folgende bekannt; 

1. Czatschkowitz A., „Ziffergleichungen.” Wien, 1871. Verlag von A. 
Pichler’s Witwe und Sohn. 

2. Klein L., „Rechen-Fibel.” Wien, 1871. Verlag von A. Pichlor’s Witwe 
nnd Sohn. 

3. Koschitz M., „Der kleine Rechner.” Zweite verbesserte und vermehrte 
Auflage. Wien, 18ö2. SaUmayer und Comp. 

4. hlarkus J. K., „Rechen - Tabellen für die 1. und 2. Volksschulclasso.” 
3. Auflage. Wien, 1870. Sallmayer und Comp. 

5. Modnik Fr., „Lehr- und Uebungsbuch der Arithmetik fiir Unter -Real- 
schulen.” 13. Auflage. Prag, 1870. Verlag von F. Tempsky. 

6. Hofnik Fr., „Angewandte Arithmetik und einfache Buchführung für 
Bürger-, Handels- und Gewerbeschnlen.” Prag, 1872. Verlag von 
F. Tempsky. 

7. Schubert K., „Aufgaben zum Unterrichte im Rechnen.” Für die Hand 
der Schüler an Volks- und Bürgerschulen. (1. bis 5. Bündchen.) Wien, 
1872. Verlag von J. Dimböck (G. Drandt). 

8. Strebl J., „Leitfaden zum Unterrichte im Rechnen.” (1. bis 6. Bändchen.) 
Nen bearbeitet von K. Schubert. Wien, Verlag von Sallmayer und Comp. 

9. Strehl J., „Handbuch beim Unterrichte in der Arithmetik für Bürger- 
schulen.” (1. und 2. Theil, für die 1. nnd 2. Classe.) Herausgegeben 
von K. Schubert. Wien, 1871 und 1873. Verlag von Sallmayer und Comp. 

10. Strehl J., „Sammlung von Rechnungs - Aufgaben.” 4. Auflage. Heu 
bearbeitet von K. Schubert. Wien, 1872. Verlag von Sallmayer und 
Comp. 

11. Strehl J., „Methodik der Rechenkunst.” 4. Auflage. Neu bearbeitet 
von K. Schubert. Wien, 1868. Verlag von Sallmayer und Comp. 

12. Villicus Fr., „ Rechenbuch für die österreichischen Bürgerschulen.” 
(1. und 2. Theil, für die 1. und 2. Classe.) Wien, 1872 und 1873. 
Verlag von L. W. Seidel und Sohn. 

Unter den Lehr-, Hilfs- und Uebnngsbüchern für den Rechenunter- 
richt, welche in der CoUectiv-Ausstellung zu sehen waren, gewährten jene ein 
besonderes Interesse, welche in der Sammlung von älteren Ausgaben der im 
k. k. Schulbücher- Verlage erschienenen Schriften vorkamen; namentlich ist es 
die „Anleitung zur Rechenkunst” (in zwei Thcilcn), welche in verschiedenen 
Ausgaben von 1799 an, wo dieselbe durch Franz Anton Haidinger, Lehrer 
an der v. Zoller’schen Hauptschule, bearbeitet wurde, bis zum Jahre 1864, 
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wo Dr. Franz Mocnik die Boarboitung übernahm, vorliegt und un» einen intcr- 
esBanten Einblick in die Entwicklungs-Goschichte des Rechennnterriehtes in 
Oesterreich während des der Unterrichtsrefonn von 1850 vorhergehenden halben 
Jahrhunderts machen lässt. 

Ausser einigen früher angeführten und im Gebrauche stehenden Lehr- 
büchern, waren von den Verlags-Buchhandlungen noch folgende ausgestellt: 

а) Von Hartleben in Wien und Pest: 

„Der metrische Rechenmeister zum Selbstunterrichte und für die Schule.” 
Von Eduard Bratassevii, k. k. Ministcrial- Beamter. 

б) Von Isselbächer in Wiesbaden: 

„Uebungsheft zum Gebrauche beim ersten Rechenunterrichto filr dio Hand 
der Schüler.” Von Ch. Schmitt. 

c) Von Le ebner Rudolf, k. k. Universitäts-Buchhandlung in Wien: 

„Zwei Rechnungstabcllen oder Schulwandtafeln für den ersten Unterricht 

im Kopf- und Zilferrechnen.” Zusammengestellt von Anton Degn. 

„Anleitung zum auschaulichen Zählen, Anschrciben uud Aussprechen der 
Zahlen.” Von Joh. Hermann, k. k. Schulrath und gewesener Volksschul- 
Inspector in Steiermark. 

„Rechenfibel oder Uobungsheft zu den vier Grundrechnungsarten im Zahlen- 
raume von 1 bis 100.” Für das erste und zweite Schuljahr. Von Joh. Nagel. 

„Handbuch für den Rechenunterricht an A’^olks- und Bürgerschulen.” Von 
Joh. Nagel. 

„Aufgaben zum Ziflferrechnen.” Von Joh. Nagel. 

d) Sallmayer et Comp, in Wien: 

„Aufgaben -Sammlung für den Unterricht im Rechnen an den Volks- und 
Wiederholungsschulen Oesterreichs.” Von Ludwig Schwarz, Communal- 
Hauptschullehror in Wien. 

e) Tempsky in Prag; 

„.Angewandte Arithmetik und einfache Buchführung für Bürger-, Handels- 
und Gewerbeschulen.” Von Dr. Franz Ritter v. JloCnik. 

„Lehr- und Uebungsbuch der Arithmetik für Unter-Realschulen.” Von Dr. 
Franz Ritter v. MoCnik, k. k. Landes - Schulinspector. 13. Aull. 1870. 

„Lehr- und Uebungsbuch der Mathematik für Unter-Real- und Bürger- 
schulen.” Von Moünik. 14. Auflage (mit üochischor Terminologie). 1871. 

f) Von Winiker Karl in Brünn: 

„Lehrbuch der Arithmetik für Unter-Realschulen.” Von Franz Matzek, 
Lehrer an der k. k. Ober-Realschulo in Brünn. Zwei Theile für die 1. und 
2. Untor-Realclasse, 1862 und 1863. 


Dio Colloctiv-Ausstellung von Schul - und Unterrichts-Gegen- 
ständen enthielt ausserdem folgende Apparate, Modelle und Tabellen 
für den Rechen-Unterricht: 
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1. Bachmasn Fcrd., Lehrer an der k. k. llu.stor- Hauptschale in Prag und 
an der mit dieser Anstalt verbundenen weiblichen Präparandie: „Kästchen 
mit Rechenstäben.” 

Anleitung znm Gebrauche derselben gibt das dabei befindliche 
Büchlein: „Des Kindes erster Rechen-Unterricht.” Prag, 1866. In 
Commission der A. Rcinitzcr’schen Buchhandlung. 

2. Blitz (zu Rausnitz in Mähren): „Ein-mal-eins - Tabelle.” 

Das sogenannte kleine Ein-mal-eins ist in allen seinen Prodneten 
durch Gruppen von verschiedenfarbigen Kreisen dargestcllt. 

3. Bratassoviü Eduard, k. k. Ministerial- Beamter: „Metrische Maas- und 
Gewichtstafel” (A. Hartleben’s Verlag in Wien und Post). 

4. Bfezina Jos. (in Kolin): „Rechen -Apparat für die Multiplication und 
Division im Zahlenraumc von 1 bis 100, in Verbindung mit einem Bruch- 
Rechen-Apparato. 

5. Cehin Peter (in Krainburg): „Rechenbrett.” 

6. Fehl Leopold (Lehrer in Wien): „Rechenapparat zur Vcrsinnlichung des 
Decimalsystems und der metrischen Längenmasse.” 

7. Günther Michael, Lehrer an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt und Pro- 
fessor an der Gremial-Handelsschule in Wien: „Das metrische Mass, seine 
Theile und deren gegenseitige Wcrtho in ihren Beziehungen znm Wiener 
Masse.” (2. Auflage. Wien, 1873. Verlag von A. PichloFs Witwe und 
Sohn.) 

Diese Tafel enthält im Rahmen eines Quadratmeters nicht nnr 
die Abbildungen der neuen Masse und Gewichte nach den von der 
k. k. Normal- Aichungs- Commission vorgeschricbenen Formen, sondern 
auch alle jene Verwandhmgszahlen, welche zur Umrechnung der alten 
Masse und Gewichte in die neuen und umgekehrt nöthig sind.” 

8. Günther Michael, „Modelle der metrischen Masse und Gewichte.” 

9. Hromädko Fr., Professor am k. k. Real-Gymnasium in Tabor: „Rechen- 
apparat zum Zahlenanschreiben.” 

10. Klein L., Lehrer an der israelitisch - deutschen Volksschule in Pilsen: 
„Zusammenlegbare Zahlenbilder-Täfelchen.” 

11. Krizek V., Director des k. k. Real-Gymnasiums in Tabor: „Rechen- 

apparat znm Zahlenanschreiben.” 

12. Krönen, P. Fr., Schuldirector in Neiititschein: „Fingcr-Rechenapparat für 
die Combinationen im Zahlenraumo von 1 bis 20.” 

13. Lehrer-Bildungsanstalt bei St. Anna in Wien: „Tausender-Apparat." 

Für die Rechenübungen im Zahlenraumo von 1 bis 1000 be- 
stimmt. Auf 10 wagrochten Eisenstäben je 100 biconvexe Holzlinsen 
enthaltend, von denen jo 10 schwarz, jo 10 gelb gefärbt sind. 

14. Lofitak, Professor an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt in Olmütz. „Me- 
trische Masse und Gewichte für Schulen.” 

n. 7 
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15. Leviönik Jos., Lehrer zu Eignem in Krain: „Ziffernkasten für Elementar- 
schulen.” 

16. Nitsche Ignaz, Schulleiter zu Ober -Thomasdorf (Schulbezirk Freiwaldau 
in österreichisch Schlesien); „Modell einer Rechenmaschine als Lehrmittel 
beim Anschreiben der Zahlen.” 

17 — 20. Form Adolf, k, k. Bezirks- Schulinspector und Biirgcrschul-Dircctor 
in Zwittau: „Verschiebbare Ziffertafel;” — „Verschiebbares Rechenbrett für 
den Zahlenraum von 1 bis 100;” — „Knopfreehenbrett lür den Zahlenraum 
von 1 bis 20.” — „Zweidrähtigo Rechenmaschine zur Versinnlichung des 
Zahlenraumes von 1 bis 20.” 

21. Frausok Vincenz, k. k. Landes-Schulinspector in Wien: „Verbesserter 

russischer Rechen-Apparat.” 

Dio eine Ilülfte der Stäbe ist durch eine vor ihnen befindliche Tafel 
verdeckt, welche zum Anschreiben der Zahlen benützt werden kann. 
Am oberen Rande des Gestelles sind Facher zum Einschieben von 
Zifferntäfelchen angebracht, so dass dieser Theil des Apparates eine Art 
Zahlcn-Setzkasten verstellt. 

22. Prausek Vincenz, k. k. Landes-Schulinspector in Wien: „Vereinfachter 

Jarisch’scher Rechen- Apparat.” 

Statt der 10 Stäbe, welche der Jarisch’sche Apparat gewöhnlich 
enthält, hat dieser deren nur vier; er dient also bloss als Hilfsmittel 
zur Versinnlichung des Stellenwcrthes der ein- bis vierzifferigen Zahlen. 

23 — 25. Sallmayor & Comp, in Wien : „Russischer Rechenapparat;” — „Bmch- 
Rechenapparat;” — „Born’scher Rcchenapparat für den Zahlcnraum von 
1 bis 100.” 

26. Schrotter' Ignaz, Professor an der st. 1. Ober-Realschule in Graz: „Die 
neuen Masse und Gewichte der österreichisch ungarischen Monarchie.” 
(Nach den von der k. k. Normal-Aiohungs-Commission in Wien erlassenen 
Vorschriften bearbeitet.) 

20. Sobotka in Polna: „Apparat zur Versinnlichung des Decimalsystems.” 

Auf horizontaler Platte eine Reihe grösserer, drei Reihen kleinerer 
Löcher ; erstcre zum Ilincinstecken von Stabbündeln (deres jedes aus 
10 Stäben besteht), letztere für einzelne Stäbe bestimmt. Dio Stäbe 
und Stabbündel sind schwarz und durch weisse Ringe in je 10 gleiche 
Theile eingetheilt. 

28. Swoboda Carl, Professor und k. k. Bezirks-Schulinspector in Wien: „Dio 
fünf Masseinheiten des metrischen Systems.” Im Aullrage des k. k. Mini- 
steriums für Cultus >ind Unterricht ztisammcngestcllt. Herausgegeben von 
Ant. Hartinger und Sohn, k. k. Hof-Chromolithographen in Wien. 

Die Handlinien der Tafel begrUnzen die Fläche eines Quadrat- 
meters; diese selbst enthält in fünf Abtheilungen das Längenmass, das 
Flächenmass, das Kubikmass (mit den Abbildungen des hohlen Docimeter 
nnd Centimetor, Würfels), das llohlmass mit den Abbildungen dos Liters, 
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des halben-, viertel-, achtel- bis zwciunddreissigstel Liters und der 
decimalcn Theile des Liters liir die Flüssigkeitsmasse, ferner von ’/u, 
Vs> 'At Vj nnd 1 Liter für das Trockenmass, das Gewichtsmass (mit 
den Abbildungen von 5, 2 und 1 Kilogramm, 50, 20, 10, 5, 2 und 1 
Dekagramm, 5, 2 und 1 Gramm), ferner eine Abtheilung für die gegen- 
seitigen Verhältnisse der alten und neuen Masse, endlich eine Ver- 
gleichung des ZoUmasses mit dem Metermasse. 

33. — 36. Villious, Franz, k. k. Professor an der Staats- Oberrealschule am 
Schottenfelde in Wien: 

a) „Rechenapparat für den Zahlenraum von 1 bis 100.” 

b) „Rechenapparat für den Zahlenraum von 1 bis 100, in Verbindung mit 
einer Rechentafel.” 

„Bruchstäbe zur Versinnlichung der Brüche.” 
d) „Die neuen Masse und Gewichte in der österreichischen Monarchie”. 
(Tabelle in Farbendruck. 3. Auflage. Wien 1873. Druck und Verlag 
von L. W. Seidel und Sohn.) Mit einer Broschüre. 

37. Vlk, Josef, k. k. Lehrer und Bczirks-Schulinspector in Prag: „Knopf-Rechen- 
maschine”. 

38. Vogl, Johann, Lehrer an der Uobungsschule der k. k. Lehror-Bildungsanstalt 
in Graz: „Tabellen für den ersten Rechenunterricht.” 

39. — 40. Walter, Josef, Director der k. k. Lehrcr-Bildungsanstalt in Jiöin: 

a) „Rcchenapparat” 

h) „Das metrische System” nach französischer Art 


VIU. Unterricht in der Naturkunde. 


A. Naturgeschichte und Landwirthschaft. 

Bericht von Professor Dr. J. Woldrich in Wien. 

Die Wichtigkeit und Berechtigung des naturwissenschaftlichen oder, um 
uns eines modernen Ausdrucks zu bedienen, des realen Unterrichtes auf allen 
Stufen geistiger Entwicklung ist eine Thatsache geworden, die höchstens nur 
ein Uneingeweihter leugnen kann. So viel ist sicher, dass in allen Cultur- 
staaten der naturwissenschaftliche Unterricht neben dem sprachlichen gepflegt 
wird, und wo diess nicht der Fall ist, sich das Bestreben darnach immer mehr 
kundgibt. Was speciell den naturgoschichtlichen Unterricht an niederen 
Schulen anbolangt, an denen damit gewöhnlich der landwirthschaftliche Unter- 
richt verbunden ist, so finden wir die ersten Bestimmungen hierüber für 
Oesterreich in der „allgemeinen Schulordnung” vom 6. Deoember 1774, 
wo es bezüglich der „gemeinen oder Trivialschulen” heisst: ') 


1) Die Gründunt; der österreichischen Volksschule durch Msria Theresia, von J. Freiherr 
von Helfort, Prag 1860, Seite 5S5. 
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„worin den Kindern endlicb eine Anleitung zur Rechtschaffenheit und zur 

Wirthschaft als für Jedermann und unter allen Lebensverhältnissen noth- 
wendige Kenntnisse, Fertigkeiten und Grundsätze beigebracht werden sollen. 

Bezüglich der Normalschulen worden im Abschnitte C derselben Schul- 
ordnung „die vornehmsten Grundsätze der Haushaltungs-Kunst und 
allenfalls auch der Land wirthschaft, eine historische Kenntniss von 
Künsten nnd Handwerken und was desshalben ans der Naturlehre und 
Naturwissenschaft zu wissen nöthig und nützlich ist,” gefordert. Der 
2. Theil der damaligen Lesebücher fiir Landschulen enthielt diesen Anforderungen 
entsprechend meist LesestUcke, deren Inhalt der Natur, der Hans- und Land- 
wirthsehafl entnommen war; dieselben wurden selbst von den Gegnern der 
josephinisehen Zeit als „zweckcntsiircchcnd und lehrreich” bezeichnet. Im Jahre 
1777 zeigte der bekannte Schulmann Felbiger an, dass „die Lesebücher nach 
dem in der allgemeinen Schulordnung befindlichen Verzeichniss meistens vollendet 
seien”, darunter eine „Anleitung zur Erkenntniss der nützlichsten und natür- 
lichen Dinge, wovon ein Bogen abgedruckt und die Materie bis zum 5. Haupt- 
stück im Drucke vollendet sei”. Für den umfassenderen Unterricht von Normal- 
und Hauptschulen erscheinen die nachstehenden Lohr- und Hilfsbüchcr ver- 
zeichnet: 

1. „Anleitung zur richtigen Erkenntniss der am meisten in die Augen fallenden 
natürlichen Dingo”. Zweiter Theil. Die Naturgeschichte. (208 Seiten und 
5 Kupfertafeln.) 

2. „Anleitung zur Erkenntniss der Gründe und des Verfahrens bei der Land- 
wirthsehaft.” 12 '/j Bogen zum Gebrauche in den Landschulen der k. k. 
Staaten. 

Die Ansichten über die Methode dos elementaren Unterrichtes aus 
diesen AVissonssphären erfahren wir aus dem Methodenbuche, dessen Autor 
Abt Felbiger war und das wiederholt abgedruckt wurde. 

Vor uns Hegt das „Methodenbuch” u. s. w. von Ant. Hye, Wiener 
erzbischöflichem Consistorialrathe (Wien 1812, k. k. Schulbücher- Verlag). So 
veraltet dieses Buch auch ist und so viel paradoxe Ansichten darin auch ent- 
halten sein mögen, so finden wir über unseren Gegenstand doch so viel 
Treffendes darin, da.ss man diese Ansichten über die Methode des naturge- 
schichtlichen Elementar-Unterrichtcs geradezu als einen freundUch leuchtenden 
.Strahl bezeichnen muss. AVir können es im Interesse der Sache nicht unter- 
lassen, den ganzen betreffenden Absatz dieser Schrift hier wörtlich folgen zu 
la.ssen. Nachdem im vierten Abschnitt unter den Gegenständen, die in das Ge- 
biet der A’olksschulo gehören, die Naturgeschichte aufgezählt wurde, lautet 
dann der siebente Absatz: 

„Leb ram ts - Instruct ion für die Anweisung zur Naturgeschichte. Die 
Naturgeschichte ist nach A'orschrift der politischen Schulvcrfassung (III. Abschnitt) ein 
Gegenstand des Unterrichtes für den II. Jahrgang der IV. Classe an Normal-Hauptschulen. 

Die Gegenstände der Natur dringeu sich dem sinnlichen Menschen so zu sagen 
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auf, und wollen beobachtet sein. Sic umgeben uns, beschäftigen, nützen und ergötzen uns. 
Sie können verarbeitet, verbessert, veredelt werden. Sie köunen verkannt, gemissbrauchet, 
schädlich gemacht werden, auch ihrer Natur nach schaden. Wer soll sich demnach nicht 
bestreben, sie recht kennen zu lernen? 

Sie führen auch am sichersten zur Kenntniss Gottes, des Schöpfers aller Dinge, und 
ermuntern zum Lobe und Danke gegen ihn. Sie sind für jeden Menschen anziehend ; wenig- 
stens sollen alle Menschen Gefühl dafür bekommen, damit sie nicht so gedanken- und 
gefühllos in Gottes schöner und reicher Schöpfung wandeln, oder arbeiten. Wie so 
Manchem ist die Natur so fremd, als hätten sie kein Auge und kein Ohr. 

Euch Lehrer und Lehrerinnen kommt es zu, die euch anvertraute Jugend mit nütz- 
lichen Kenntnissen zu bereichern, wenigstens ihr Auge zu gewöhnen, auf Alles, was sie 
umgibt, zu achten, und derselben Herz dafür einzunehmen, damit sic ein weites Feld der 
reinsten Freude habe, und den Vater preise, der im Himmel ist. 

Euch Lehrern kommt es zu, den Schülern der IV. Classc an Normal -Hauptschulen, 
vorzüglich Jene Naturgegenstände bekannt zu machen, uie in ihrem Vaterlande sich bchudcii; 
die in anderen Ländern gefunden werden; die Gegenstände der gewöhnlichen Feldarbeiten, 
der Gewerbe, der Künste und Fabriken, des Handels, der Nahrung, Gesundheit und des 
Vergnügens sind. 

Zu dem Ende nehmet für die Schüler aus dem weiten Gebiete der Natur dasjenige 
heraus, was ihnen in einem Jahre, nach ihrer Fassungskraft, nach ihrem Bedürfnisse bei- 
gebracht werden kann. Nehmt aus dem Mineralreiche keine zu fremden Steinarten; sondern 
lehret sie vorzüglich die vaterländischen kennen; zeiget ihren Nutzen, ihren Gebrauch 
u. 8. w. Lehret sie die vorzüglichsten Arten der Erde, die zur Verbesserung des Bodens 
oder für Töpfer, Walker, Maurer nöthig sind, kennen. Habet den Grundsatz imnter vor 
Augen, nur das zu lehren, was im bürgerlichen Leben sehr oothwendig oder nützlich ist 
Nach diesem Grundsätze treffet die Walil von Salzen, brennbaren Materialien und Metallen. 

So machet es auch bei dem Pdanzeureichc in Ansehung der vaterländischen Gctrcide- 
und Grasarten, und alles desjenigen, was zur Nahruug und Kleidung der Menschen, zur 
Arznei, zum Futter für das Vieh, zum Fabriks- und Commerzwesen gehört; desgleichen in 
Anwendung der Waldbäume, Stauden und Sträueber. Ermuntert zur flcissigen Anpflanzung 
des Brauchbaren und Nützlichen. Erinnert an die desswegen bestebendon politischen An- 
ordnungen und Ermunterungen. Warnet vor giftigen Pflanzen, Schwämmen; warnet auch 
vor Beschädigung der Pflanzungen, vor Uebertretung der Waldordnung u. s. w. Ermuntert 
besonders zur Obstbaumzuebt und zu mancherlei Versuchen in der Feldwirthscbuft, dem 
Weinbau und der Küchengärtnerei. Dies ist weit nützlicher, als wenn ihr euch mit den 
Merkmalen der Pflanzen und derselben Eintheilungen abgeben wolltet 

Aus dem Tbierrciche wählet vorzüglich die einheimischen vierfüssigen Thiere, die 
Vögel, vorzüglich das Hausgeflügel, von den Insecten die Bienen, und zuletzt die Fische. 

Saget davon das Nothwendigste, Brauchbarste und Nützlichste, doch mit mancher 
Vorsicht und Bescheidenheit Erwähnet auch hierbei der ihretwegen bestehenden Verord- 
nungen und Aufmunterungen. Lehret die Pflichten gegen die Thiere, und warnet vor dem 
Missbrauche der den Menschen über dieselben eingeräumten Gewalt. Saget endlich r on dem 
Menschen so viel, als nöthig ist, um von dem Zwecke und Gebrauche, der Verbindung 
und dem Wirkungskreise der vornehmsten Glieder des Leibes Keuntuiss beizubringen. Zeiget 
wie man den Körper gesund, stark, im Ebenmasse seiner Glieder erhalte, vor welchen 
Fehlern und Ausschweifungen sich die Jugend zu bewahren habe. u. s. w. 

Ueberhaupt muss der Unterricht praktisch sein; indem man die Eigenschaften, Kunst- 
triebe und Wirkungen der Naturproducte, den Gebrauch, den Nutzen, die Cultur davon 
zeigt. ~ Es leuchtet von selbst ein, dass man bei dem Vortrage der Naturgeschichte die 
Gegenstände derselben, von #elchen man redet, entweder in der Natur, oder in getreuer, 
and wo möglich illuminirter Abbildung vor sich haben müsse, oder dass man sich aut' die- 
selben als solche, die der Jugend schon bekannt sind, berufen könne, wie es bei vielen 
Mineralien, Pflanzen und vielen vierfUssigen Thieren der Full ist 

Zeiget vor, was vorzuzeigen ist; gebet dabei die leichtesten und sichersten Kenn- 
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reichen an: redet von dem Nutzen und Gebrauche der Dinge, von dem Handel, der damit 
getrieben vird. Lasset alles wohl betrachten und die sich ühnlichen Dinge von einander 
wohl unterscheiden. Lasset zu dem Ende immer melirero Schüler an den Tisch oder den 
Ort treten, wo ihr die Dinge vorzeiget, bis alle dazu gekommen sind. Lasset sic zugleich, als 
sic die Gegenstände besehen, alles angeben, was ihr über dieselben vorgetragen habt. Er- 
innert sic dabei an dasjenige, was sie von den Naturgegenstünden bei dem Unterrichte 
über die vaterlündische Geographie gehört, oder sonst gesehen und erfahren. Ermuntert 
sie, aus dem ihnen vorgelegtcn Lehrbuche naclizulcsen, oder auch über den erhaltenen 
Unterricht schriltliche .-Vufsütze zu bringen. Weiset sic an, auf ihren Spaziergängen, bei 
ihrem Aufenthalte in Gärten, auf dem Lande u. s. w. alles, was unter die Sinne kommt 
wohl zu beachten, selbst auch Sammlungen von allerlei Sachen theils in freier Natur, auf 
Bergen, in Wäldern, im Wasser, theils bei Materialisten, Apothekern u. s. w. zu machen, 
und aufzubewahren , oder auch selbst die bei der Schule befindliche Sammlung zu bereichern. 
Redet öfter die Sprache der Verwunderung und des Erstaunens über die künstliche, weise 
Einrichtung der Dinge, über den Reichtbnm derselben, über das Viele, was uns noch ver- 
borgen bleibt u. s. w. Stimmet dadurch die Herzen zur Bewunderung der Natur, und zu 
religiösen Gefülilen über Gottes Allmacht, Weisheit und Güte. Lehret eure Schüler die Erde 
als Gottes Tempel ansehen und würdig in derselben wandeln.” — (A. Hye’s rMethodenbneh” 
Absatz VH. S. 406.) 

Der Urheber dieser Ansichten über Methodik muss jedenfalls nicht nur 
mit den Katurwissenschaften seiner Zeit, sondern auch mit der Praxis ihrer 
Verwerthung für den Unterricht sehr vertraut gewesen sein. 

1. Gesetzliche Be.stimmniigeii. 

Die Verordnung des k. k. Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt vom 23. März 18.55 enthalt im §. 9 Nachstehendes über natnrge- 
schichtlichcn Unterricht : 

Es gehört ferner zur Aufgabe der viercl.vssigen Hauptschule, ihren ScliOlem die 
unentbehrlichen und wissenswerthesten Kenntnisse aus der N:\tur- und Vaterlandskunde 
beizubringen; dieses hat jedoch niiht in besonderen Lehrstunden, sondern durch die Er- 
läutenmg des bezüglichen Stoffes in den vorgeschriebenen Lesebüchern bei dem Leseunter- 
richte, durch gelegentliche Erzählungen, durch l'cranschauliclmng von Gegenständen und 
durch Hinweisung auf die Erscheinungen der Natur zu geschehen.” 

In den Lehrplänen der seit den Fünfziger Jahren ins Leben gerufenen 
zweijährigen Lehrorbildungs- Cursc standen auch als Gegenstände die 
Naturwissenschaften und die Landwirthschaflslehro verzeichnet und wurden 
von einem Hauptschullehrer besorgt oder auch nicht, was noch besser war. 
Ueberhaupt stand es seit etwa 1820 bis in die neueste Zeit um den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht viel schlechter als unmittelbar nach der josephini- 
schen Zeit; jene oben citirten pädagogischen Gnindsätzo dieses Unterrichtes 
sind sammt diesem selbst verloren gegangen. Für die Landwirthschaftslchre 
bestanden wohl an einzelnen Mittelschulen besondere Lchrcurse‘), die jedoch 
in den wenigsten Fällen ihren Zweck erreichten, weder der Form noch dem 
Wesen nach. 

1) Der Berichlcr.4laUer icibst hat einen solchen lanilwirthsebaÜlichen bchreiirs im Jahre 1867 
ins Leben gerufen und bis 1869 unentgelUich fortgeröhrt, wobei er die in die LandwirlbschaÜ cin- 
soblagenden Lehren der .Sahirgeschichle, Physik und Chemie vorlrug, und die Lehramtscandidaten 
in der Versuchsanstalt der Laiidwirlhsrhaüs-Geseltschan (in Salzburg), die er ebenfalla unentgelUich leitete, 
praktisch unterwies. 
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Durch das Gesetz vom 14. Mai 1869 und die darauf folgenden Ver- 
ordnungen wurden die Grundsätze des Unterrichtswesens bezüglich der Volks- 
schulen festgestcllt, und gelten gegenwärtig dir unsere Gegenstände die nach- 
stehenden Nonnen : 

Für die allgemeine Volksschule ist „das Wissenswerthestc aus 
der Naturkunde” vorgcsehricben. Der Umfang dessen richtet sich nach der 
Stufe, auf welcher jede Schule mit Kücksicht auf die verfügbaren Lehrkräfte 
steht Für die Bürgerschule erscheint die Naturgeschichte als selbst- 
ständiger Gegenstand. An der Volksschule hat die Naturkunde zufolge der 
Uebergangsbestimmungen *) erst mit Beginn des fünften Jahres als selbst- 
ständiger Gegenstand zu erscheinen; soweit sie auf den früheren Altersstufen 
Berücksichtigung finden kann, ist sie mit dem Ansohauungs- und Leseunter- 
richte in Verbindung zu bringen. Als Lehrziel einer jeden Volksschule wird 
daselbst mindestens Folgendes verlangt : Kennlniss der einheimischen nützlichen 
und schädlichen Thicre und Pflanzen und der im gewöhnlichen Leben vor- 
kommenden Mineralien ; ferner Bekanntschaft mit den hauptsächlichsten Cultur- 
pflanzen, mit dem Körperbau, der Ernährung, dem Blutumlaufe und der 
Gesundheitspflege des Menschen. 

In den Lehrplänen erscheinen die an einer ungetheilten einclassigen 
Volksschule für den Unterricht in Realien (Erdkunde und Geschichte, Natur- 
kunde und Formenlehre) vier wöchentliche Stunden verzeichnet; an einer 
getheilten einclassigen Schule in der oberen Abtheilung für Realien 
(Naturkunde, Erdkunde und Geschichte) drei wöchentliche Stnndon ; an einer 
zweiclassigen Schule in der 2. Classe für Naturkunde drei Stunden wöchent- 
lich; an einer dreiclassigen Schule für den Unterricht in den Realien, 
(Naturkunde, Geographie und Geschichte) in der 2. und 3. Classe je 5 — 6 
Stunden wöchentlich; an einer vicrclassigcn Schule für die Naturkunde in 
der 2. Classe zwei Stunden, in der 3. Classe drei Stunden und in der 4. Classe 
zwei Stunden wöchentlich. 

Der Lehrplan für dreiclassige Bürgerschulen*) enthält betreffs der 
Naturgeschichte die nachstehenden Bestimmungen im §. 4: 

„Ziel: Kenntniss der für das bOrgerliche Leben vichtigsten Körper in den drei 
Naturreichen mit Rücksicht atif deren praktische Venrerthung. Kenntniss des Menschen 
nach dem Bau seines Leibes, der Thätigkeit der Organe und der Pflege der QesundbeiL 

I. Classe, 2 Stunden fär Knaben, 3 Stunden fUr M&dchen. 

Thiere, Pflanzen und Mineralien, die der Beobachtung am nächsten liegen, geschildert 
als Individuen nach ihrer Wesenheit, ihrer Verbreitung und ihrer Verwendung im täg- 
lichen Leben, 

II. Claase, 2 Stunden. 

Thiere, Pflanzen und Mineralien, anfgefasst nach der Aehnlichkeit oder Unähnlich- 
keit der Merkmale (Begriff des Systemes). 

1) Verordnung des Ministers für Cullus und Unterrirhl vom 12. Juli 1869, womit Uebergsngs- 
bestimmiingen zur Durebnihrung des Volksschulgesetzes erlassen werden. 

S) Erlass des Ministers für Cullus und rnternchl, 20. August 1870, Z. 7078. 
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in. Classe, 2 Stunden. 

Die Erscheinungen der Gesteinsformation und Verwitterung; Verschiedenheit des 
Bodens nach seinen mineralischen Bestandtheilen. Bau und Organe des menschlichen Leibes 
mit HerTorhebung der wichtigsten Sätze aus der Gesundheitslehre.’^ 

Die Schul- und Unterrichts-Ordnung vom 20. August 1870 ent- 
hüU bezüglich des naturgeschichtlichen Unterrichles lur die allgemeinen 
Volksschulen folgende Andeutungen: 

„Der Unterricht in den Kcalien hat das Wissenswürdigste aus der Naturkunde, der 
Geographie und Geschichte ins Auge zu fassen. Hiebei ist der Grundsatz festzuhalten, dass 
sich dieser Unterricht auf den unteren und mittleren Stufen zunächst an die Fibel und die 
Schullescbflcbcr anschliesst, und dass er erst in den oberen Stufen selbstständig auftritt 

Der Unterricht in der Naturgeschichte soll den Schülern Interesse und Liebe für 
die Natur eiuflössen, sic mit dem verbreitetsten NaturkOrpem bekannt machen und zur 
sebarfeu und genauen Beobachtung, sowie zur charakterisirendcu Beschreibung der ange- 
sebauten Naturkürper anleitcn. Besondere Au merksamkeit ist den einheimischen und in 
Landschulen vornehmlich den auf die Laudwirlhschaft (Feld-, Gemüse- und Obstbau, 
BlumencuUur, Seidenraupen-, Bienen- und Viehzucht) bezüglichen Naturgegenständen zuzu- 
wenden. So weit es thimlich, muss von der Anschauung wirklicher Naturkörper ausge- 
gangen, und wo dicss nicht ausreicht, zu Abbildungen gegriffen werden. Die Be- 
kanntschaft mit einem naturhistorischen System ist nicht Aufgabe der allgemeinen 
Volksschule. 

Auf den unteren Stufen wird der naturgcschichtliche Unterricht mit dem An- 
schauungsunterrichte verbunden. Die Kinder werden mit einer Anzahl der wichtigsten Thiere 
und Pflanzen der Heimat bekannt gemacht Damit ist die Belehrung über den Schutz der 
Thiere und der Pflanzungen passend zu verbinden. 

Auf den Mittelstufen bildet das Lesebuch die Grundlage des naturhistorischen 
Unterrichtes. 

Io den oberen Classcn wird der bereits angceignete Wissensstofi' erweitert Die 
charakteristischen Repräsentanten der wichtigsten Gruppen aus den drei Reichen, insbe- 
sondere jene Naturkörper, welche durch Nutzen oder Schaden, durch verbreitete Anwendung 
in Gewerben und Künsten, oder durch ihre bedeutende Rolle im Haushalte der Natur her- 
vortreten, haben vorzugsweise Berücksichtigung zu finden. Hieran schliesst sich sodann eine 
etwas eingehendere Keuotniss des Menschen unter Hervorhebung der wichtigsten Sätze aus 
der Gesundhcitslchrc. 

Der naturgcschichtliche Unterricht schliesst sich am zweckmässigsten an einen zeit- 
und ortsgemäss eingerichteten Schulgarten an. 

An dio allgomeino VolkHschulo schlicsson sich die Fortbildnngs- und 
Wiederholungscurso für die Jugend. 

Eine für die der Schule entwachsene Jugend nothwendige Wieder- 
holung und Fortbildung bestimmt schon das Gesetz vom 6. Deceraber 1744*) 
■worin zwei Stunden an Sonntagen Nachmittags hiefür angeordnet wurden. 
Hiebei sollte sich die Jugend, geleitet vom Lehrer und unter Aufsicht des 
Pfarrers, im Lesen, Rechnen und Schreiben üben, wobei Lcseatücko über Sitten- 
lehren, Haus- und Landwirthschaft zu wühlen waren. Es ist bekannt, dass 
diese Wiederholungsstunden an den meisten Orten wegfielon, oder wo sic sich 
erhielten, bloss zur Wiederholung der Sittenlehre dienten. Durch das neue Volks- 
schul-Gesetz, welches zum Besuche der Schule bis zum vollendeten 14. Lebens- 


t) Die Qstcrreicbische Volksschule, von J. Freiherr von Hclfcrt. Prag 1862. Seile 367. 
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Jahre verpflichtet, entfielen die Wiederholungs-Schulen von selbst, dafür traten 
an ihre Stelle zahlreiche Fortbildungsschulen, welche meist aus praktischen 
Bedürfnissen entstanden, diesem auch dienen und mit den Volksschulen ver- 
bunden sind. In erster Eeihe stehen die landwirthschaftlichen Fort- 
hildungsscbulcn , deren es im Jahre 1871 in Oesterreich zusammen 77 gab. 
Dieselben sind an die einzelnen Kronländcr in nachstehender Weise vertheilt: 
Niederöbterrcich 35, Oberösterrcich 8, Salzburg 1, Tirol 4, Vorarlberg 4, 
Steiermark 3, Kärnten 6, Böhmen 5, Mahren 15, Schlesien 15, Galizien 1, 
Bukowina 1. 

Ausserdem crlhcilen einzelne Volksschulen noch Unterricht in der 
„Landwirthschaft” überhaupt: Niederösterreich 7G, Oherösterreich 8, 
Salzburg 9, Tirol 53, Vorarlberg 4, Stcieiinark ü7, Kärnten 8, Krain 39, Görz5, 
Triest 10, Istrien 1, Dalmatien 1, Böhmen 420, Mähren 843, Schlesien 112, 
Galizien 315; im Ganzen an 1982 Schulen. In der „Obstbaumzucht”: Nicder- 
öbterreich 178, Oberösterreich 25, Salzburg 38, Tirol 102, Vorarlberg 0, Steier- 
mark 185, Karnton 51, Krain 158, Görz 9, Triest 8, Istrien 5, Böhmen 444 , 
Mähren 1191, Schlesien 231, Galizien 019, Bukowina 19; im Ganzen von 
3569 Schulen, ln der „Bienenzucht”: Niederösterreich 58, Oberösterreich 11, 
Salzburg 10, Tirol 29, Vorarlberg 3, Steiermark 49, Kärnten 10, Krain 17, 
Görz 2, Triest 4, Istrien 3, Dalmatien 1, Böhmen 300, Mähren 624, Schle- 
sien 97, Galizien 281, Bukowina 14; im Ganzen von 1543 Schulen. In der 
„Seidenzucht”: Niederösterreich 47, Oberösterreich 16, Tirol 10, Steier- 
mark 39, Kärnten 5, Krain 20, Görz 4, Triest 4, Istrien 1, Dalmatien 2, Böh- 
men 219, Mähren 173, Schlesien 87, Galizien 37, Bukowina 5; im Ganzen 
989 Schulen.') 

Wenn man bedenkt, dass der Besuch dieser Fortbildnngs-Curse ein frei- 
williger ist, dass der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird und dass in den 
wenigsten Fällen die betreffenden Lehrer eine materielle Entlohnung hiefür 
geniesBon, so muss man neben dem Eifer der ländlichen, Ackerbau treibenden 
Bevölkerung besonders den Eifer und das fortschrittliche Bestreben unserer 
Lehrerschaft, die noch immer mit Entbehrungen zu kämpfen hat, angesichts 
solcher Thatsachen nur lobend anerkennen; freilich wird in vielen Fällen der 
Erfolg dem guten Willen weit nachstehen, wie wir uns häufig zu überzeugen 
Gelegenheit fanden. 

Behufs der weiteren Ausbildung der Lehrer, vornehmlich in den Natur- 
wissenschaften und der Landwirthschafts- Lehre hat das k. k. Ackerbau -Mini- 
sterium seit einer Reihe von Jahren zuerst in Wien und hierauf in den Landos- 
Hniiptstädtcn Fortbildungs-Curse während der Ferialmonate abhalten lassen und 
die daran theilnehmendcn Lehrer subventionirt. 


1) „N'ai'h den vom k. k. UnlerriehU-Miiiöterium durch die Schulinspecloren gepllogencQ 
Erhebungen" zusainmcngeslellt von A. Freiherr von Uohenhruek. 
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2. Lehrmittel. 

Was die Lesebücher für Volks-schulnn anbclangt, welche auch Lese- 
stücko aus dem Gebiete der Naturgeschichte und Landwirthschafls- Lehre ent- 
halten, so stehen in dieser Beziehung unter den uns bekannten die von H. Nieder- 
gesäss durch zweckmässige Auswahl und correcte Behandlung oben an. Auch 
die Lesebücher des k. k. Schulbücher- Verlags und von Fr. Mair ent- 
halten ganz gute und geeignete Lesestückc in dieser Richtung. Für die 
Bürgerschule, an welcher schon ein mehr geordnetes und übersichtlich begrün- 
detes Wissen verlangt wird, müssen bereits eigene Lesebücher in gedräng- 
tester Kürze verwendet wenlen, was durchaus nicht verschlägt, dass auch diese 
zunächst als Lesebücher benützt werden, an welche sich die Erkläning oder 
Demonstration anknüpft, ln dieser Richtung ist bisher nur der „Leitfaden 
der Naturgeschichte für Bürgerschulen” von Professor K. B. Heller, ein 
in seiner Gcsammtanlage recht brauchbares Büchlein, approbirt. 

Bezüglich des naturgeschichtlichen und landwirthschaftlichen (sowie auch 
des chcmiscli - physikalischen und geographischen) Unterrichtes kann man den 
Satz aufstellen: „Zeige mir deine Lehrmittel und ich werde dir sagen, auf 
welcher Stufe deine Schule in dieser Beziehung steht.” Ohne Lehrmittel lassen 
sich diese Wissenszweige nicht lehren und wenn man keine hat, so unterlasse 
man lieber diesen Unterricht. Bei dem grossen Aufschwünge , den die Methode 
des naturwissenschaftlichen Unterrichtes in dem letzten Decennium an Mittel- 
schulen genommen hat, ist das von allen Seiten immer lauter werdende Be- 
gehren nach Lehrmitteln nur ein sehr zu lobendes Zeichen des Fortschrittes 
auf pädagogischem Gebiete. Dieser Fortschritt zeigt sich im unvergleichlichen 
Masse, wenn man die jetzige Vorausstellung des k. k. Unterrichts-Ministeriums 
mit jener der Pariser Ausstellung vergleicht. 

Was dio naturgeschichtlicbcn und landwirthschafllichen Lehrmittel der 
jetzigen -\usstellung anbclangt, so können wir hier, schon des Raumes wegen, 
nicht auf dio vollständige Aufzählung derselben cingehon. Wir beschränken 
uns hier nur auf das Wichtigste. 

Hiebei folgen wir meist der Reihenfolge der ausgestellt gewesenen 
Objecto, welche des beschränkten Raumes wegen keine Stufenfolge innerhalb 
der Gränzen des Gegenstandes cinhalten konnte; auch geben die Objecte kein 
ganzes einheitliches Bild, da sie nach der einen Richtung mehr, nach der 
andern weniger vertreten waren, wie diess eine Beschickung von vielen -An- 
stalten mit sich bringt; typische Sammlungen aller drei Reiche für Landschulen, 
Bürgerschulen, Lehrer-Bildungsanstalten vermissten wir sehr ungern. 

I. Unter den Lehrmitteln in natura für Volks- und Bürgerschulen 
wären besondern hervorzuheben : 

J. Grimme in Baden; Versinnlichung zu den Lcscstücken: das Schaf, 
dio Baumwolle, der Lein, die Seidenraupe, die Biene; dieselben sind mit Ver- 
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ständuiss zusammengcstullt und rocht nachahmenswcrth, ebenso seine Samm- 
lung von Sämereien. Zweckentsprechend ist auch die Zusammenstellung der 
Volksschule in Hohonolbo zum Lesestiiek: die Tanne, für die zweite Classe. 
Die sechzehn Stücke plastisch nachgeahmtcr Schwämme von der Lehror- 
Bildungsanstalt in Königgrätz reichen für die Volksschule vollkommen 
aus. Die ausgestopflen Fische der Lehrcr-Bildungsanstalt in JiCin wären wohl 
sehr schön präparirt, aber für eine ganze Sammlung zu kostspielig. — Die 
Idee, die wichtigsten Schmetterlinge in je einem Glaskästchen darzustellon, 
um dieselben von oben und unten besichtigen zu können, wie diese bei 
der Sammlung des Real -Gymnasiums von Pilgram der Fall ist, ist für 
Volksschulen durchführbar, jedoch nicht neu. — Die Insecten-Sammlung 
J. Grimme’s in Baden ist ganz gut und für Bürgerschulen vollkommen aus- 
reichend, ebenso seine Jlineralien-Sammlung, worunter besonders das Kästchen 
mit Gemmen hervorzuheben ist; von den übrigen Mineralien sind jedoch die 
Handstücke vielfach zu klein. — J. AViedl hatte einige wissenschaftlich 
interessante Mineralien und Versteinerungen ausgestellt, das Ganze ist jedoch 
für unsere Zwecke unbrauchbar. — Originell sind die zwei Kästchen aus 
Eichen- und Tannenholz mit den auf den entsprechenden Bäumen lebenden 
Insoctcn von Professor Hinterwalder in Innsbruck; aber die Sammlung ist 
defect und kaum etwas mehr als eine artige Spielerei. Professor Kazbnda in 
Jiöin hat vierzig Holzarten sammt Rinde in vier Tafeln recht sinnig dargestellt, 
da man hieraus, abgesehen von der gefflligen äusseren Form die Eignung einer 
Holzart für bestimmte Zwecke erkennen kann. In der Sammlung nachgeahmter 
Edelsteine von Schlögel in Gablonz kommen mitunter ganz gelungene Exem- 
plare vor, aber auch solche, die gar nicht existiren. Die zahlreiche und gut 
geordnete Sammlung von Mineralien in Kästchen von Haberfeldor in Linz 
eignet sich der Kleinheit wegen nicht zum Unterrichte für eine Schule. 
Die Eiersammlung von F. Wünsch in Hochpetsch eignet sich für eine Bür- 
gerschule. Recht praktisch sind zwei Tafeln mit Käfern von Loop. Heiden 
in Wien, nach dem Nutzen und Schaden in je zwei Exemplare zusammen- 
gestellt, für die Bürgerschule sehr zweckmässig. 

Herbarien waren sehr zahlreich vertreten. So ein ganz gutes Schüler- 
Herbar der evangelischen Volksschule in Graz, ein gefälliges Volks- 
schul-Herbar nach den Blüthenmonaten geordnet von Therese Kollmann in 
Linz; leider durchwegs ohne Wurzeln. Von der Bürgerschule in Taus 
lag ein Herbar von fünf Bänden vor, nach praktischen Gesichtspunkten geord- 
net: Bienenpflanzen, Wiesenplanzen, Giftgewächse u. s. w. Für die Zwecke 
einer ländlichen Bürgerschule gewiss sehr passend. 

Ein sehr nachahmungswürdiges Herbar hat F. Zavfol, die Flora der 
Umgebung von TrebiC in 6 Bünden darstellend, ausgestellt. Durch seine 
Vollständigkeit und zweckentsprechende Ausstattung zeichnete sich besonders 
das Herbar von Joh. Nagel in Retz aus, welches die sämmtUehon in 
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Pokorny's Lehrbuch behandelten Pflanzen enthielt; das Herbar von Joh. Löss 
in Ober -Reitendorf war ebenfalls hübsch ausgestattet, enthielt jedoch nicht immer 
vollständige Pflanzen und war nach Linne tür Volksschulen zusammengestellt. 
Eine ganz gute Anleitung zum Sammeln, Trocknen und Aufbewahren von Pflan- 
zen lieferte J. iloissl in Vien. 

Auch der Unterricht in der Haushaltungskunde, war mit Lehrmitteln 
reichlich bedacht. So durch Grimme’s Sammlung von Lebensmitteln in 49 
Schachteln, für die Volksschule ausreichend; durch die Sammlung von Lebens- 
mitteln (Samen und Hohl) in 42 Gläsern von der Volksschule in Alelnik, 
welche auch zwei Schachteln mit ziemlich guten Nachbildungen von Obst- 
sorten ausstollte. Die vollständigste Sammlung in dieser Beziehung lieferte 
die Bürgerschule in Taus in zwei Kistchen zu je 40 Gläsern mit Früch- 
ten, Samen, Hehl, Harzen, Farbstoffen u. s. w*. mit Cochischer und deutscher 
Aufschrift. 

2. Die naturgoschichtlichen Bilder für den Anschauungs-Unterricht 
der Volksschulen (Mainz), ausgestellt von der Bürgerschule in der Pressgasse 
(Wien) enthalten zweckentsprechende Darstellungen. Der naturgoschicht- 
lichc Atlas für Volksschulen mit slovenischer Bezeichnung von Tomaiiü in 
Laibach ist für den Elementar -Unterricht ziemlich gut. Die fünf von 
K. Jansky in Neuhaus ausgestellten Wandtafeln, das gesammte Thierreich 
darstellend, mit iechischem Texte (dieselben sind auch mit deutschem 
Texte zu haben), sind in Ermangelung von besseren Tafeln für die oberen 
Classen der Volksschule und für Bürgerschulen des Ueberblickes wegen, den 
sie über das gesammte Thierreich gewähren, von Nutzen; aber manche Tafel, 
besonders die der Saugethiere, enthalt wahre Zerrbilder. A. Müller's Tafeln 
der Hans- und StnbonvSgel und der landwirthschaftlichen Insecten (bei Za.- 
marski und Dittmarsch) sind ziemlich gut, ebenso auch J. Patek’s Schul- 
wandtafeln der Giftpflanzen (bei Tempsky in Prag). Die Tafeln mit einigen 
Skeleten von Sallmeyer & Comp, in Wien sind gelungen und für Volks- und 
Bürgerschulen empfehlenswerth, doch scheinen uns dieselben noch etwas zu 
klein zu sein. Die Tafeln der Giftpflanzen, der essbaren und giftigen 
Schwamme von Hartingcr und Sohn in Wien sind ganz gut. 

Der bekannte zoologische Bilderatlas in vier Bänden (Saugethiere, Vögel, 
Reptilien und Amphibien, Fische) von L. Fitzinger (k. k. Staatsdruckerei) ist 
durch Natiirtreue und künstlerische Auslührung der Thiere ausgezeichnet und 
vorzüglich für Lehrer-Bildungsanstalten verwendbar. Einzelne Blätter der 
wichtigsten Wirbelthiere eignen sich auch für Volksschulen und wären, wo 
nicht das Object selbst oder eine gelungenere Abbildung vorliegt, allen anderen 
Thieratlanten vorzuziehen. Schade, dass in dieser Art nicht auch die übrige 
Thierwelt einheitlich abgebildet erscheint. — Kundrat’s anatomische Wandtafeln 
des Menschen bei Hartingcr und Sohn in Wien sind durch ihre Gediegenheit 
und Brauchbarkeit jedem einheimischen Schulmann bekannt. Die Wandtafeln 
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zum TJntcrrichto in der Somatologio mit fechischor Terminologie von 
K. Jansky in Neuhaus sind ebenfalls ganz g^te Lehrmittel. 

Für dio Land wirthsch aftslehro an Volksschulen waren nnr 
J. Patek's Tafeln der Maulb ecrzucht und Seidenzucht (bei Tempsky in 
Prag) vorhanden, letztere jedoch nicht colorirt, sonst gut dargestellt. Zum 
Theile für Volksschulen, für Fortbildungsschulen und Lehrer-Bildungsanstalten 
berechnet sind die bekannten, von verschiedenen Fachmännern nach einem 
einheitlichen Princip bei Hartinger und Sohn in Wien herausgegebenen 
29 landwirthschaftlichen Tafeln, welche unübertroffen dastehen und an 
keiner Landschule fehlen sollten. 


3. Pläne von YoIks.schulgärten. 

Soll die Volksschule ihren Zweck vollkommen erfüllen, der in der har- 
monischen Entwicklung und Förderung sämmtlicher im Kinde schlummernder 
psychicher Anlagen gelegen ist, so darf neben dem zur Uebung physischer 
Kräfte dienenden Turnplätze bei keiner Landschule wenigstens ein Schulgarten 
fehlen. Die Schulgärten mehren sich auch von Tag zu Tag theils in Folge 
privater Thätigkoit der Lehrer, theils in Folge der Einsicht und Opferwillig- 
keit einzelner Persönlichkeiten und Gemeinden. Wio viel Gutes in dieser Be- 
ziehung die Humanität stiften kann, beweist der Umstand, dass beispielsweise 
vor sechs Jahren die verstorbene Kaiserin Carolina Augusta über Anregung 
Sr. Excellenz des Ilerrn C. Grafen Coronini - Cronberg viele Tausende von 
veredelten Obstbäumchen und Wildlingen ankaufto, dio unter unserer Leitung 
mit den entsprechenden Andeutungen unter zahlreiche Schulen des Ilerzog- 
thums Salzburg vertheilt wurden. Die wohlthätigen Wirkungen hievon sind 
bereits in diesem Lande deutlich sichtbar. 

Ein Schulgarten muss nach unseren praktischen Erfahrungen die nach- 
stehenden wesentlichen Theile enthalten; 1. ein Schülerfeld (auf dem jeder 
Schüler der obersten Altersstufen sein eigenes Beet zugewiesen bekommt)) 
2. eine Baumschule, 3. ein Getreidefeld, 4. ein Gemüsefeld, 5. ein Blumen- 
feld, 6. ein Mistbeet, 7. einen Composthanfen. In der Stadt kommt noch dazu 
ein Strauch- und Baumfeld, auf dem Lande ein Bienenstand, allenfalls je nach den 
localen Verhältnissen eine Veranda Tür Seidenzucht; der Sommerturnplatz soll 
möglichst hiemit in Verbindung gebracht werden. Es ist hier nicht der Ort 
diese Bestandtheilo näher zu beleuchten. Dio Anlage eines solchen Gartens 
überlässt man am Bosten einem bewährten Gärtner und ist die Form jo nach 
den Kaum- und Ortsvorhältnissen ziemlich gloiohgiltig. Schulgärten findet 
man bei unseren Volksschulen nicht gar so selten, dieselben beschränken sich 
jedoch meist auf eine Baumschule. Allein auch besser angelegte Schulgärten 
beginnen sich immer mehr Bahn zu brechen; von solchen waren zwei Pläne 
ausgestellt und zwar der des Dorfes Kodweis in Mähren und des Dorfes 
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Barzdorf in Schlesien, wie sie die beistehenden Tafeln versinnlichen. Beide 
sind nach Dr. E. Schwab’s Schrift „der Volksschulgartcu” angelegt. 

In dem Schulgarten zu Nedweis welcher ziemlich gefällig angelegt ist, 
vermissen wir ein Gemüsefeld, ein Getreidefeld und ein Mistbeet; dass das Ver- 
suchsfeld als Schülcrfeld verwendet wird, wird vorausgesetzt. Ob so viele 
Blumenbeete alle beisammen sein müssen und nicht lieber an den Ecken und 
Rundungen vertheilt, darüber liesso sich streiten. Die Anlage natürlicher Was- 
sergräben längs der Umrandung der einzelnen Felder vom Brunnen aus, wäre, 
wo es die Terrainverhältnisse erlauben, sehr anzurathen. Bezüglich des Gar- 
tens von Barzdorf sei erwähnt, dass hier ein Getreidefeld, ein Blumonfeld 
und ein Mistbeet fehlen und dass das Versuchsfeld im Verhältniss zur Baum- 
schule viel zu klein sei. Immerhin beweisen beide Sehulgartenpläne das 
löbliche Bestreben, die Volksschulen auf die Höhe der Zeit zu erheben und ist 
deren allseitige Nachahmung sehr wünschenswerth. — 

4. Schlii.ssbemerkangen. 

Aus den gegebenen Andeutungen ist ersichtlich, dass das Bedürfniss nach 
Einführung des naturwissenschaftlichen Unterrichtes in den Volksschulen nicht 
erst das Product unserer Tage ist, sondern sich schon zu einer Zeit fühlbar 
machte, in welcher der Einfluss der Naturwisscnschallen auf das gesellschaft- 
liche Leben bei Weitem nicht die heutige Rollo spielte. Schon damals wurde 
ihre den jugendlichen Geist bildende Seite erkannt, die bei den heutigen 
ungeheuren Hilfsquellen derselben um so höher anzuschlagen ist 

Boi dieser Gelegenheit können wir eine Bemerkung nicht unterdrücken. 
Unsere Zeit schreitet hastig vorwärts, die Schule soll mit ihr gleichen Schritt 
halten, ja sie muss ihr Vorarbeiten, um UeberstUrzuugen zu vermeiden. Daher 
das gesteigerte Bedürfniss nach realem Unterrichte. Dasselbe ist bis in 
die neueste Zeit nie ernstlich aufgegriflen worden, wesshalb der naturwisson- 
schaflliche Unterricht auf tieferer Stufe noch nicht jene pädagogische Sicher- 
heit und Einheit erreicht hat, wie sie ältere Unterrichts-Gegenstände, 
beispielsweise die Sprache oder das Rechnen besitzen. Dieser Uebclstand hat 
jedoch auch noch eine andere und zwar wichtigere Ursache. Unsere Hoch- 
schulen pflogen wohl die Naturwissenschaften in dem weitesten Umfange 
und bieten für das tiefste Eingehen in dieselben hinreichende Gelegenheit. 
Eine Gelegenheit jedoch für die akademische Jugend, welche die erworbenen 
Kenntnisse für die Zwecke des Unterrichtes vorwerthen und sich somit dem 
Lchramte widmen will, fehlt noch immer. Der angehende Lehrer der Natur- 
geschichte für Mittelschulen und Lehrer-Bildungsanstalton muss sich erst selbst 
Umsehen und Erfahrungen sammeln, wie er mit der Verworthung seiner Kennt- 
nisse in der Schule weiter kommt; das Probejahr bietet ihm die hiezu er- 
wünschte Gelegenheit nicht. Wenn die Methode des naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes an unseren Mittelschulen bereits festere Umrisse angenommen hat. 
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80 ist dicss die Folge vielfacher Erfahrungen Einzelner, die sich lliihe gaben, 
dieselbe zu consolidiren. Die Erwerbung des methodischen Unterrichtes darf 
man aber nicht dem Zufälle überlassen. Da die an den Hochschulen vor- 
gebildeten Lehrer auch an den Lehrer-Bildungsanstalten zu wirken berufen sind 
und die gewonnenen pädagogischen Erfalirungcn (die ihnen jedoch bis jetzt 
nicht mit auf den Weg gegeben worden), für die Lehrer der Volksschulen 
weiter zu verfolgen und zu verbreiten haben, so ist zunächst ein Seminar für 
die Naturhistoriker auf Hochschulen unter der Leitung eines tüchtigen, 
in der Schule sowohl wie in der Wissenschaft erprobten Lehrers dringend 
nothwendig. 

Bis jedoch für den naturwissenschaftlichen L'^ntcrricht methodisch hcran- 
gebildete Lehrer für Lehrer-Bildungsanstalten und durch diese solche für Volks- 
schulen allgemein vorhanden sein werden, bis dahin möge man an den Volks- 
schulen den realistischen Unterricht nicht überstürzen und stets bedenken, dass 
die Durchbildung in der Sprache und im Rechnen allem Anderen vorangehen 
müsse, dass man auch auf die Gemüt hsbildung nicht vergessen dürfe, und dass 
erst dann der naturwissenschaftliche Unterricht ergänzend und befruchtend cin- 
zugreifen habe. Vor übertriebenem Eifer im naturwissenschaftlichen bei Ver- 
nachlässigung des sprachlichen Unterrichtes warnt der Referent, dem man eine 
Geringschätzung des erziehlichen Werthes der Katurwisscnschaften gewiss nicht 
nachsagen kann. 


B. Naturlehre. 

Bericht von Prof. Josef Hofer an der Lehrerbildungsanstalt in Wien. 

1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Die Naturlchro wurde seit einem Zeiträume von 50 Jahren in Oesterreich 
weit mehr gepflegt, als cs allgemein bekannt sein dürfte. 

In Wien und in allen grösseren Städten bestanden vierclassigo Schulen, 
die vierten Glossen grösstenthcils mit zwei Jahrgängen. Mit Beginn der Vier- 
ziger Jahre wurden die vierten C'lassen sowohl in Wien, als auch in allen Pro- 
vinzen vermehrt, die Lehrlucher in zwei Gruppen: in die technische und in die 
grammatische Gruppe, gotheilt, und an der k. k. Normal-Hauptschule in Wien 
wurde von dem damaligen Dircctor der k. k. Volkszoiehnungsschulon des öster- 
reichischen Kaiserstaates, Jos. Hiesor, mit Bewilligung der Regierung ein 
provisorisches Seminar zur Ausbildung von Lehrern für die technische Gruppe 
errichtet, welches von strebsamen jungen Lehrern zahlreich besucht wurde. ') 

1) Niehl nur an diesen vierten Classen wurde die Nalurlehre zum Zwecke der Volksbildung 
cultivirt, sondern auch an der k. k. Universitlit und am k. k, polylecliuisehcn Inslitute in Wien wur- 
den an Sonntagen von den Professoren Ettingshausen (spütcr von Kunzek) und llessler Vortrigo 
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In den vierten Cla-ssen nahm die Naturlehre einen der ersten Plätze 
ein. Nebstdem, dass ihr im zweiten Jahrgange wöchentlich 2 Stunden oingeräumt 
waren, kamen im 2. Semester dieses Jahrganges zu diesen 2 Stunden noch 
3 Stunden (lir die Mechanik der festen Körper und die praktische Maschinen- 
lehre hinzu. 

Als der Unterrichtsminister mit Allerhöchster Entschliessung vom IG. 
September 1849 auf Grund des neuen ^Entwurfes der Organisation der Gjtu- 
nasien und Realschulen” zur Einleitung der nöthigsten Reformen ermächtiget 
wurde, erkannte derselbe als eine der dringendsten „die Umgestaltung der 
vierten Classen der Volksschulen in Unter-Realschulen.” Zu den meisten dieser 
Unter-Realschulen kam auch eine dritte Classo hinzu. 

An die Stolle des im Organisations -Entwürfe v. J. 1849 enthaltenen Real- 
schul-Patentes trat im Jahre 1851 der mit M. E. vom 13. August Z. 7953 kund- 
gemaehto neue Plan, welcher, insoweit er sich auf die Unter-Realschulen bezog, 
sofort in den betreffenden Classen der mit der Volksschule verbun- 
denen, sogenannten unselbststftndigen Untor-Roalschnlcn Anwendung 
fand. Dieser Plan enthält bezüglich des Unterrichtes in der Naturlehre folgende 
Bestimmnngen : 

s) Physik. 

„Ziel. Kenntniss der wichtigsten Naturgesetze, soweit dieselben durch Anschauung 
der Grunderscheinungen ermittelbar sind. Erklärung der wichtigsten Naturerscheinungen 
und der verständlicheren unter ihren technischen Anwendungen. 

I. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

II. „ „ 2 „ im 1. Semester 

D. ,, jf d „ ,, 2. „ 

Bei der Pliysik ersclieint eine vorgeschriebene scharfe Ahgränzung der Lehren nach 
Semestern nicht angezeigt. Der Unterricht in diesem Fache soll umfassen; die Lehre von 
den allgemeinen Eigenschaften der Körper, ihre Verschiedenheit rflcksichtlich des Aggre- 
gationsznstandes , die Lehre von der Wärme und Verdunstung, Bildung der Wassermeteore, 
Wärmeverhältuisse auf der Erdoberfläche, vom Gleichgewichte und der Bewegung der festen, 
tropfbaren und ausdehnsamen Körper mit vorzüglicher Rücksicht auf die Maschinen. Das 
Wichtigste aus der Lehre vom Schalle, vom Lichte, vom Magnetismus und der Elck- 
tricität mit Erkläning der in dieses Gebiet gehörigen Naturerscheinungen und der tech- 
nischen Anwendung.” 

b) Chemie. 

„Ziel. Kenntniss der wichtigsten Lehren der Chemie, auf Versuche gegründet und 
mit steter Anwendung auf die verschiedenen Erwerbszweige. Durch selbe soll der Schüler 


Uber Physik, später auch von Professor Sclirötter über Chemie gehalten, welche so zahlreich 
besucht waren, dass die grossen Cehrsäle nicht alle Wissbegierigen zu fassen vermochten. Ein 
grosser Theil dieser Zuhörer bestand aus Lehrern, welche sich auch am Schlüsse eines solchen 
Curses einer Prüfung unterzogen und sich hierbei der Mehrzahl nach ein ehrenvolles Zeugniss 
erwarben, ln den Sechziger fahren hielt auch Professor Kletzinsky von der Ober-Realschule auf 
der Wieden Vortlage über Chemie, welche zahlreichen Zuspruch halten. Auch Verfasser dieser 
Zeilen wollte sein Schiirflein zur Verbreitung physikalischer Kenntnisse beitragen und hielt schon in 
den Jahren von 1819 bis 1853, dann im Jahre 1863 an der k. k. Unter-Realschule in der Leopoldstadt 
und im Jahre 1868 an der k. k. Unler-Realsrhulc zu St. Anna Vorträge über Experimental- Physik 
und Mathematik, welche jedesmal von Lehrern heissig besucht wurden. 
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in den eIcmcnUiren Grundlagen der Chemie so eingebOrgert werden, dass er im Stande ist, 
die allgemeinen Grande der wichtigsten Fabrikationen au rerstchen. ' 

UI. Classe, wöchentlich 6 Stunden in beiden Semestern. 

Sowie bei der Naturlehre erscheint auch bei der Chemie eine Torgeschriebene Ab- 
grknzung ihrer Lehren nach Semestern um so weniger angezeigt, als es bei der steten 
Veränderung, welche djesc Wissenschaft erfährt, nicht möglich ist, ein fUr allemal zu be- 
stimmen, wie die einzelnen dem chemischen Unterrichte zum Ziele gesetzten Doctrinen auf 
einander folgen sollen. Ks muss daher dem Lehrer aberlassen werden, seinen Unterricht 
dem jeweiligen Stande der Wissenschaft und dem Torgesteckten Ziele entsprechend einzu- 
richteu und der Fassungskraft seiner Schaler möglichst nabe zu bringen.” 

Nicht allein in den nnselbsUtündigen Unter-Realacliulen, sondern auch in 
den Volksschulclassen wurde schon während des Zeitraumes von 1849 bis 1869 
der Natiirlehre Rechnung getragen, doch wurde dieselbe in den Volksschul- 
classen nicht als selbstständiger Lehrgegenstand behandelt, sondern der 
Unterricht beschränkte sich bloss auf die sachliche Behandlung des naturlehr- 
lichen Stoffes in den Lesebüchern, in welchen namentlich Loscstucke Uber ge- 
wöhnliche Wärme -Erscheinungen, das Wichtigste über die atmosphärische Luft, 
den Dampf, den Magnetismus, die Elektricität nnd einige meteorologische Er- 
scheinungen enthalten waren. 

Durch das Gesetz yom 14. Mai 1869, durch welches die Grundsätze des 
Unterrichtswesens bezüglich der Volksschulen festgestellt werden, wurden die 
unselbstständigen Unter-Realschulen in Bürgerschulen umgewandelt, und die Natur- 
Ichre als besonderer Unterrichts-Gegenstand auch in den Uberclassen der Volks- 
schule eingeführt. 

In der Verordnung dos Ministers für Cultus und Unterricht Tom 12. Juli 
1869 (Z. 6299), wodurch die Uebergangs-Bestimmungon zur Durchführung 
des Volksschul-Gesetzes erlassen werden, ist der Naturlehre in der Volksschule 
nach §. 25 folgendes Ziel gesetzt: „Kenntniss der wichtigsten (atmosphärischen) 
Erscheinungen nnd Naturgesetze. Verständniss der im gewöhnlichen Leben vor- 
kommenden Apparate und Instrumente.” 

Dieses Ziel wurde in der Verordnung des Ministers für Cultus und Unter- 
richt vom 20. August 1870 (Z. 7648), womit die Schul- und Unterrichts- 
ordnung für allgemeine Volksschulen festgestellt wird, weiter hinauggerückt. 
Der §. 57 dieser Verordnung lautet: 

„Die Naturlehre hat die Aufgabe, Kenntniss nnd Verstbidniss der wichtigsten Natur- 
erscheinungen anzubahnen. Naturerscheinnngen nnd einfache Experimente bilden den 
Ausgangsponct Auf den untern Stufen werden bei dem Anschauungsunterrichte die wich- 
tigsten NatnrersebeinuDgen besprochen. Auf den mittleren Stufen bildet das Lesebuch die 
Grundlage, und bietet die LectOre Gelegenheit, die wichtigsten, am häufigsten wieder- 
kelirenden Naturerscheümngen zu besprechen und zu erklären, als; Ab- und Zunahme der 
Wärme (Thermometer), Luftzug, Luftdruck, (Barometer, Pumpen), Wmd, Thau, Reif, 
Nebel, Wolken, Regen, Schnee, Eis, Verbrennung, Heizung.” 

Für die Bürgerschulen wurde bezüglich der Naturlchre durch den 
Erlass des Ministers für Cultus und Unterricht vom 20. August 1870 (Z. 7078) 
an die Landesschnlräthe, beziehungsweise Länderchefs betreffend die Lehrpläne 
der dreiclassigen Bürgerschulen für Knaben und Mädchen Folgendes angeordnet: 
u. 8 
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a) für Knaben. 

§. 6. Naturlehre. (Physik und Chemie). Ziel: Auf Beobachtung und Versuche 
gegründete Keimtniss der wichtigeren Naturkräfte, Naturerscheinungen und Naturgesetze- 
Keimtniss der wichtigsten Grundstoffe und der häufiger vorkommenden (unorganischen und 
organischen) Verbindungen. Stete BerQcksicbtigung der Bedürfnisse des praktischen Lebens. 

I. Classe 2 Stunden. Molekularerscheinungcn. Wärmelehre. 

II. Classe 2 Stunden. Magnetismus, Klektricität, Schall, Licht. 

III. Classe 2 Stunden. Die tür das praktische Leben wichtigsten Erscheinungen aus 
der Statik und Mechanik der festen und flüssigen KOrpcr (die daraus resultirenden Gesetze 
und die darauf begründeten Maschinen). 

Die wichtigsten Elemente aus der Reihe der Metalloide und Metalle, die bekanntesten 
unorganischen und organischen Verbindungen. Hinweisung auf die einschlägigen chemiseb- 
tcchnologiscben Operationen. 

b) für MAdohen. 

§. 5. Naturlchre. (Physik und Chemie). Ziel: Auf Beobachtung und Versuche 
gegründete Kenutniss der wichtigeren Naturkrätte, Naturerscheinungen und Naturgesetze. 
Kenntniss der wichtigsten Grundstoffe und der häufiger vorkoramenden (unorganischen und 
organischen) Verbindungen. Stete Berücksichtigung der Bedürfnisse des praktischen Lebens. 

I. Classe 2 Stunden. Molekularerscheinungeu , Wärmelehre. 

II. Classe 2 Stunden. Magnetismus, Klektricität, Schall, Licht- 

III. Classe 2 Stunden. Die für das praktische Leben wichtigsten Erscheinungen aus 
der Statik und Mechanik der festen und flüssigen Körper (die daraus resultirenden Gesetze 
und die wichtigsten Maschinen). 

Die w’ichtigsten Elemente aus der Reibe der Metalloide und Metalle, die bekanntesten 
unorganischen und organischen Verbindungen. Hinweisung auf die einschlägigen chemisch- 
technologischen Operationen mit besonderer Berücksichtigung des Hauswesens. 

2. Lehrbücher. 

Dem früheren Schulbücherzwange in Oesterreich ist hauptsächlich die 
Schuld hoizumessen, dass für den physikalischen Unterricht an den vierten 
Classen bis zum Jahre 1850 kein anderes in Oesterreich verfasstes Lehrbuch 
erschien, als die anfangs dieses Jahrhundertes verfasste aturlehre für die 
Jugend”, an der während eines Zeitraumes von 50 Jahren nur schüchterne 
V ersuche zur V erbesserung gemacht wurden. Freilich wurden von strebsamen Leh- 
rern auswärtige Lehrbücher, namentlich „llcllmuth’s Naturlohro” verwendet. 

Das erste für die Unter-Realschulen bestimmte Natur-Lohrbuch, welches 
ausser der früher genannten „Naturlchre für die Jugend”, einen Oestorreicher 
zum Verfasser hatte, erschien im Jahre 1850. Es war dieses die „populäre 
Phj'sik” (in 2 Bänden) von Jqs. Hofer, technischem Lehrer an der k. k. Unter- 
Realschule zu St. Leopold in Wien, das der Verfasser auf seine Kosten heraus- 
zugeben wagte. Dieses Buch war auch das ereto in Oesterreich erschienene 
Volksschiilbuch, das in den Text eingedruckte Holzschnitte hatte '). Später 
erst folgten die Lehrbücher der Physik von Kunzek, Weiser, Schabns, Pisko, 
Ullrich, Krist u. a.; dor Chemie von Hornig, Hinterberger u. a. Diese sowohl 
für die selbstständigen als auch unselbstständigen Unter-Realschulen bestimmten 
Bücher sind jedoch (ur die heutigen Volks- und Bürgerschulen zu weitgehend 
und von zu wissenschaftlicher Fassung. 

1) Schon eine 1737 in Linz gedrückte Kibul enthklt solche Holzschnitte. A. d. R. 
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Trotz der kurzen Zeit des Bestehens der Bürgerschulen sind schon mehrere 
Lehrbücher für diese Schulen und zwar von österreichischen Verfassern er- 
schienen, und in gegenwärtiger Ausstellung vorhanden, als: 

„Katechismus der Naturlehre für die Oberclasseu der Volksschulen” von 
Seb. Bodo. Sallmayer und Comp, in Wien 1870. (Nicht approbirt) 

„Grundriss der Naturlehro für Volks- und Bürgerschulen. Von Jos. Ilofor. 
2 . Auflage bei Sallmayer und Comp, in Wien 1873. Um die Approbation 
wurde bereits von mehreren Bezirkslehrer-Conforcnzen angesucht. 

„Lehrbuch der Physik und Chemie für Bürgerschulen und die Oberclassen 
der erweiterten Volksschule.” Von Dr. Anton Kauer. Bei Alfred Holder in 
Wien 1872. (Approbirt.) 

„Anfangsgründe der Naturlehre für die Oberclassen der Volke- und Töchter- 
schulen.” Von Karl Schubert. 7. Auflage. 1872. Bei Sallmayer und Comp, 
in Wien. (Nicht approbirt.) 


3. Apparate. 

Physikalische und chemische Apparate waren bis zum Jahre 1842 an den 
Normalschulen nur wenige vorhanden, doch von diesem Jahre an geschah in 
dieser Beziehung von Seite der Regierung sowohl als auch von den Gemeinden 
sehr viel, so dass die Cabinete der genannten Lehranstalten in einer Weise 
ausgestattot wurden, wie es bis jetzt für unsere neuen Bürgerschulen noch zu 
wünschen ist. Beweise hiervon findet man in den Kabineten der Bürgerschulen 
zu St. Leopold, St. Thekla auf der Wieden, bei den Piaristen in der Josefstadt, 
an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt in Wien, so wie in den Schulen mehrerer 
Provinzst&dte; denn die hier befindlichen Apparate stammen grösstentheils noch 
aus jener Zeit. 

Hit der Herstellung physikalischer und chemischer Apparate flir die ge- 
nannten Lehranstalten beschäftigten sich die Mechaniker Eckling, Loopolder, 
Lenoir und in den letzteren Jahren in hervorragender Weise der k. k. Hof- 
mechaniker Hauck, aus dessen Fabrik auch die in gegenwärtiger Ausstellung 
vorhandenen physikalischen und chemischen Apparate für Volks- und Bürger- 
schulen stammen. 

Biese Apparate sind wohl an und iur sich ganz vorzüglich, doch es wäre 
im Interesse der Volksbildung und des so hoch wichtigen Lehrgegenstandes 
wQnschenswerth, wenn alle jene Apparate für die Bürgerschulen angeschaSt 
würden, von welchen in den für die Bürgerschulen bestimmten Lehrbüchern ge- 
handelt wird. Hiernach kämen zu den ausgestellten Apparaten noch hinzu; 

Bas Modell einer Taucherglocke, eine Bchrotwage. Bologpieser-Fläschchen, 
eine Haspel, eine Winde, eine scharfgängige und eine flachgängige Schraube, 
die Pascalschen Vasen, eine Röhre sammt Platte, um den Bruck der tropfbaren 
Flüssigkeiten nach aufwärts darzuthun, commnnicirende Gefässe, eine hydro- 
statischer Springbrunnen, eine hydrostatische Wage zur Barstellung des archi- 

8 * 
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medinchon Principes, eine Torricell’sche Röhre, ein Blanubalg, eine ComproiatiunB- 
Pumpe, Durchschnitts-Modell einer Dampfmaschine (beweglich), eine sechs- 
elementigo Sraec'sche Batterie, eine Camera obsciira, eine pneumatische Wanne. 

Ausser den Hauk’schen Apparaten waren noch mehrere von den Zöglingen 
der Lehrcr-Bildungsanstalt in Königgrätz verfertigte elektrische Apparate 
ausgestellt, jedoch nur solche, wie sie schou von den Schülern der Unter- 
Realschule mit Vorliebe fabricirt werden. Von <lerselben Anstalt war auch der 
Durchschnitt einer Feuerspritze aus Blech mit Oclfarbe bemalt vorhanden, da 
aber daran nichts Bewegliches ist, so hat dieses Object ausser der Dauerhatlig- 
keit vor einer gewöhnlichen Abbildung nichts voraus, als die höheren Kosten. 


IX. Unterricht im Schreiben. 

Bericht vom kais. Bath Alois Röll in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

In §. 224 der politischen Schulvorfassung ist den Lehrern befohlen 
worden, in der Schule nur die im k. k. Schulbüchcr-Verlage erschienenen 
gestochenen Vorschriften, denen auch die Anleitung zum Schreibunterrichte 
beigegeben war, zu gebrauchen und keine anderen cinzufuhren. Der Typus 
dieser älteren Schulvorschriflen war der der sogenannten Piaristenschrift, 
welche, wenn auch weniger elegant, so doch bestimmt und deutlich, daher leicht 
zu lesen war. 

Die eben erwähnten Schulvorschriften sind mehrmal in verbesserten 
Auflagen erschienen. So z. B. hat der Director der Wiener Normalschulc, 
Herr Joh. Vogl, im Jahre 1828 durch Ueborarbeitung der bis dahin bestan- 
denen sehr veralteten Schulvorschriften einen bedeutenden Aufschwung in den 
Schreibunterricht an Volksschulen gebracht. 

Oie allgemeine Bewegung seit 1848 führte auch zu einer Reform des 
Schreibunterrichts an Volksschulen, Verhandlungen zur Verbesserung desselben 
wurden eingeleitet, und die Lehrer wendeten sich neueren Methoden zu, welche 
sie früher nicht zur Anwendung bringen durften. — 

Bezüglich der von mehreren Seiten eingelaufonon Vorschläge zur Ver- 
besserung des Schreibunterrichts an Volksschulen, erklärte das Ministerium 
(1 8ö0), dass es sich gegenwärtig nicht um neue Methoden, sondern einst- 
weilen nur um Ersatz für aus dem Gebrauche gekommene Vorlogebluttcr 
handle, weil demnächst Verhandlungen über Oi^nisation des Schreibunter- 
richts eingeleitot würden. 

Um neue Vorlogeblätter für den Schreibunterricht zu erhalten, wurde der 
Professor der Kalligraphie an der Wiener Realschule, Herr Jacob Klaps vom 
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Ministeriom aufgefordert, die in Verwendung gestandenen Schul Vorschriften 
nmzuarheiten, was für die deutsche Currentschrift im Jahre 1851 und iiir die 
Lateinschrift im Jahre 1852 stattfund. ') 

In demselben Jahre hat Scbnlrath Becker dem h. Ministerium cinon 
umfassenden, auf die Verbesserung des Schreibunterrichtes abzielenden 
Antrag gestellt. 

Auf Grund des Ministerial-Erlasscs vom 7. October 1852 Z. 5824 forderte die 
Statthalterei die Lehrer und Schulconferenzen auf, über die Verhältnisse des 
Schreibunterrichtes und Verbesserung desselben Gutachten abzngeben. 

In der Ministerial-Verordnnng vom 23. März 1855 Z. 18788, welche für 
ganz Oesterreich, mit Ausnahme von Galizien und Lombarde- Venetien Giltig- 
keit hatte, sind (§. 5) folgende Bestimmungen enthalten: 

Bei dem Schreibanterrichte ist äberhaupt auf eine sichere, leicht les- 
bare, gefällige und fertige Handschrift zu sehen. 

Dieser Unterricht beginnt mit der Schrift der Unterrichtssprache, geht in der 1. Classe bis 
zum Schreiben von Wörtern und kleinen Sätzen, in der 2. Classe bis zum Schreiben grosserer 
Sätze ; m der 3. Classe tritt die Erlernung der anderen gebräuchlichen Schriftarten (Current 
oder Latein, wofern nicht diese oder jene die Schrift der Unterrichtssprache ist) hinzu; 
in der 4. Classe wird mit diesen Schriftarten fortgefahren. Für den Schreibnnterricht smd 
in Jeder Classe wöchentlich 3 oder 4 Standen zu verwenden. 

Im Jahre 1855 erstattete die niederSsterreichischo Statthalterei auf 
Grund der Aeusscrungen praktischer Schulmänner und Kalligraphen einen 
Bericht, worin dor bisher nicht genügende Erfolg des Schreibnntorrichts 
constatirt und Mittel zur Abhilfe vorgeschlagcn wurden. 

Ans Anlass dieses Berichtes hat das Ministerium rnter dom 18. October 
1859 folgende Grundsätze für die Verbesserung des Unterrichts im 
Schreiben an Volksschulen fe.stgestellt: 

1. In der 1. und 2. Scholclasse sollen Schreibhefte (Sebreibtheken) mit vorgedruckten 
Musterzeilen in Gebrauch kommen. 

In der 3. und 4. Classe soll das Schon- und Fertigsebreiben thcils durch Huster- 
blätter (Vorschriften), thcils durch Dictiren geObt werden. 

2. Solche Schreibhefte sollen zunächst fDr Schulen mit deutscher Muttersprache, und 
zwar m deutscher Current- und Lateinschrift, in einer natürlichen und planmässigen Auf- 
einanderfolge, etwa in 10 Nummern fOr jede Schrift verfasst werden. 

3. Die erste Nummer soll die Bestaudtbeile der Buchstaben und einzelne kleine Buch- 
staben , die zweite die Übrigen kleinen Buchstaben , die dritte und vierte die kleinen Current- 
buchstaben, jedoch mit darunter gesetzten grossen Buchstaben, die fünfte die kleinen Buch- 
staben in ihren mannigfaltigen Verbindungen mit einander, die sechste die grossen Buch- 
staben in Verbmdung mit den kleinen, die siebente einfache (meist einsilbige) Wörter mit 

^ Aus dem Minislerial-Erlssse vom 31. Mai 1853 Z. 4935/521, welcher bezüglich des neu 
errichtelen Präpararidencurses in Idria erfolgt ist, kann entnommen werden, welches Ziel der 
kalligraphische Unterricht an dieser Anstalt anstreben sollte, in dem es da heisst: das Ziel dieses 
Unterrichtes ist die Aneignung einer schOnen und fertigen deutschen und sloveni- 
seben Handschrift, so wie die Beksnntschaft mit dem Verfahren, wornach der Unterricht 
in der Volksschule zu behandeln ist. Ueber das Wesen der Tactsebreibmethode und der 
Leseschreibmethode müssen die Präparanden genügende Belehrung erhalten. Hieraus ist zu ent- 
nehmen, dass das höbe Ministerium den Lehrern such bezüglich der Lehrmethode grossen Spiel- 
raum gestattet bat. 
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kleinen nnd grossen Buchstaben, die achte mehrsilbige und zusamroengesetite Wörter mit 
kleinen und grossen Buchstaben, die neunte und zehnte ganze Sitze mit beigefOgten Unter- 
scheidungszeichen enthalten. Einer dieser Nummern können die Zahlzeichen (Ziffern) in 
geeigneter Weise beigefügt werden. 

4. Das Schönschreiben ist in der 1. und 2. Sohulciasse sowohl in deutscher Cnrrent- 
als in der LateinsebriA zu Oben; mit der deutschen Cnrrentschrift ist jedoch anzufangen, 
nnd zur geeigneten Zeit, etwa in der 2. Classe, ist die Lateinschrift zu beginnen, wobei die 
deutsche Currentschrift nicht ausser Uebung kommen darf. 

6. Nach Herstellung dieser Schreibhefte für Volksschulen mit deutscher Unterrichta- 
sprache sind dieselben jedoch auch für Schulen mit anderen Unterrichtssprachen nach Be- 
darf zu verfassen. 

6. Die in vielen Schulen in Verwendung stehenden Schreibhefte ohne vorgedruckte 
Muslerzeilen können noch beibehalten, und in dem Falle gebraucht werden, wo einzelne 
Schüler eine oder die andere Nummer der vorgezeichueteu Schreibhefte zum zweiten- oder 
drittenmal zu schreiben haben. Eben so versteht es sich von selbst, dass Schreibhefte ohne 
vorgedruckte Musterschrift, so weit sie für den Schreibunterricht als zweckdienlich erkannt 
werden, in der 3. und 4. Classe der Elementarschulen, in denen der Schönschreib-Unter- 
richt znnkchst durch Benützung ganzer Mnsterblitter (Vorschriften) zu betreiben ist, nach 
wie vor verwendet werden können. 

7. Schreibhefte (Sebreibtbeken) mit vorgedmekter Musterschrift und Mnsterblhtter 
(Vorschriften), welche nicht in der k. k. Schulbücherverlags- Anstalt erschienen sind, oder 
erscheinen, dürfen an öffentlichen nnd behördlich genehmigten Privatscbulen nur mit Be- 
willigung der politischen Landesbehörde verwendet werden, welche dabei im Einvernehmen 
mit der Scbul-Oberaufsichts- Behörde vergehen und nur jene Muster genehmigen wird, welche 
nicht wesentlich von den allgemeinen Vorschriften über den Schreibunterricht abweichen. 

Diese Einrichtung sollte, abgesehen von anderen wichtigen Vortheilen, 
jene bieten, dass die Schüler eine gute Normalschrift, soweit diess möglich 
und erwünscht ist, sich angewöhnen, und dass dom Lehrer die zeitraubende 
Anfertigung von Musterzeilcn und Musterblättern erspart werde. 

In Durchführung dieser Grundsätze, welche in allen Kronländom zur 
Geltung kommen sollten, war vorerst eine Mustorsehrift für die erwähnten 
Schreibhefte anzufertigen. 

Vorlagen für solche Musterschriflen sind im Jahre 1860 vom Hof- 
kalligraphen M. Greiner und Karl Schubert gemacht worden. Das hohe 
Unterrichts-Ministerium hat sich über Antrag der Statthaltorci für die Vorlage 
des M. Greiner erklärt. 

Auch die technische Ausführung der einzuführendon Theken wurde 
M. Greiner übertragen. Derselbe wurde ang^ewiesen, die ursprünglich eingo- 
holten Gutachten über den Schroibunterricht zu benützen nnd bei der Ver- 
theilnng der Musterschrifl die vom Ministerium festgesetzten Grundsätze zu 
beachten. Mit der Ueherwachung der Ausführung wurde Schulrath Becker 
beauftragt. 

Greiner entsprach der Aufgabe mit grossem Aufwands von Kunst- 
fertigkeit, indem er Platten für den Hochdruck, daher für die gewöhnliche 
Buchdruckerpresse verwendbar erzeugte. 

Auf Grundlage einer ministeriellen Ermächtigung hat die k. k. nieder- 
österreichische Statthalterei mit Erlass vom 25. Juli 1861 Z. 27673, die 
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Schreibhefte mit vorgedruckten Musterzeilen von M. Grcincr als obligato- 
risches Lehrmittel für Nioderösterreich erklärt, und ist mittelst Consistorial- 
Currendo vom 2li. August 1801 durch die Schuldistricts-Aufsichten den Schul- 
vorstehern der bezügliche Auftrag zur Durchführung bekannt gegeben worden. 

In dem bezüglichen Statthalterei-Erlasse heisst es; 

Man findet desshalb zu verordnen, dass die hier bezeichneten Schreibhefte von 
M. Greüier, mit Beginn des Schuljahres 18G1/1862 in allen Land- und Stadtschulen Nieder- 
Csterreichs, als obligatorisches Lehrmittel beim Scbrcibunterrichte eingeführt werden, 
und zwar in der Art , dass in den beiden untersten Classen , d. b. in der ersten und zweiten 
Classe der Trivial- und Hauptschulen und der den letzteren gleichgestellten Privatschulen 
beim Unterrichte im Schreiben diese Hefte mit Ausschluss jeder anderen Vorlage 
oder Schreibtheke zu verwenden sind. 

Die gedruckte Instruction, nach welcher das Verfahren mit Rflcksicht auf die ein- 
gefohrten Schreibhefte einzurichten sein wird, wird zur Vertheilung an die einzelnen Schulen 
nachfolgen. 

Das hochwQrdigste fOrsterzbiEchbfliche Consistorium wolle die Schuldistricts-Aufsichten 
anweisen, dass sie die Durchfaiimng dieser Verordnung streng aberwachen, eine Abweichung 
von der Vorschrift unter keiner Bedingung dulden und jeden Zuwiderhandelnden bei Er- 
stattung des j&hrlichen Schalberichtes in den Zustandstabellen mit Namen einfDhrcn. 

Diess wird den Herren Scbulvorstehern zur genauen Durchfahrung bekannt gegeben. 

Die Form dieser Statthalterci-Verordnung hat die heftigsten Angriffe von 
Seite der Volksschullehrer gegen Greiuer's Hefte durch die pädagogischen 
Blätter hervorgerufen, ja selbst der Wiener Gemeinderath hat in der Anwendung 
der Hefte von Greiner Gefahr für die Fortschritte der Schüler in den Com- 
munalschulen zu sehen geglaubt und den Beschluss gefasst, als Schulpatron 
bezüglich der den Wiener Schulbezirken angehörigon Volksschulen gegen den 
crw&hntcn Erlass so bald wie möglich am geeigneten Orte eine energische 
Einsprache zu erheben. ') 

Nachträglich hat das hohe Staats-Ministerium mit Erlass vom 16. Novem- 
ber 1861 Z. 11027 auch den übrigen, diesem Ministerium unterstehenden 
Landesbehörden das Approbationsrecht bezüglich der Schreibhefte von Greiner 
in gleicher Weise wie der niederösterreichischen Statthalterei überlassen und 
die Voraussetzung beigefügt, es werde im Falle der Einlührung von Schreib- 
heften mit Musterzeilen durch die Landesbohörden ein Wetteifer unter den 
bezüglichen Industriellen entstehen, um die Schulen mit den besten und billig- 
sten Schreibheften, wie sie für jede Unterrichtssprache nothwendig seien, in 
Balde zu versehen, wodurch thatsüchlich ausgesprochen ward, dass die Unter- 
richts-Verwaltung bei den Greincr’schcn Heften nicht stehen bleiben wolle, 
sondern weitere Fortschritte in der eingeschlagenen Richtung anstrebe. 

Diese Verfügung hat neue Proteste gegen die Einführung der Schreib- 
hefte von Greiner hervorgerufen. Insbesondere hat die Statthalteroi zu Prag 

1) Das hohe Ministerium lie.ss mit Erlass vom t. November 1861 Z. 10Ü8/C. u. U. über eine 
Vorstellung der niederüsterreiehischen Slatthalterei sieh wegen der Opposition gegen Creinefs Schreib- 
heOe, Erläuterungen vorlegen und dio I.clirer nutfordern, neue Schreibhefte herrustellcn, welche, 
falls sie besser ausfallen, die Zulässigkeit gewärtigen können. 
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an den Formen einzelner Schriftzeichen, sowie an der Unterrichtsmethode An- 
stand genommen, während die Statthalterei zu Brünn für die nach demselben 
Principe erzeugten Pokorny’schen Schreibhefte eine Lanze einlegtc, worauf 
diese Helle anstandslos als zulässig erklärt wurden. 

Aber in Wien wurde der Kampf um die Greiner’schen Schreibhefte fort- 
gesetzt. — Die Statthalterei gab zwar unterm 18. November 1861 beschwich- 
tigende Erläuterungen zu dem Edicte vom 26. August, aber wies die Beschwerde 
des Wiener Gemeinderathes ab. — Derselbe richtete nun eine ähnliche Vor- 
stellung an das damalige Staatsministerium (9. Aug. 1862), wurde aber auch 
von dieser Behörde mit umständlicher Motivirung zurUckgewiesen. (12. Oct. 1862.) 

Eine verbesserte und neu ausgcstattctc Auflage der Greincr’schon Hefte 
wurde am 3. Juni 1866 Gegenstand einer eingehenden Verhandlung im Unter- 
richtsratho. — 

Auf Grund der Vorschläge des Untorrichtsrathes beschloss das Staats- 
ministerium (2. Febr. 1866), von den Grundsätzen, welche mit dem Hin. Erl. 
vom 16. Nov. 1861 festgcstellt wurden, gänzlich abzugehen und bis auf weiteres 
Methode und Wahl der Lehrmittel den Lehrern unter Aufsicht der Schulleiter 
zu überlassen. Davon wurden die Diöcesan - Schulaufsichten verständigt und 
zugleich aufgefordert, auf die Förderung guter Schulschriften und Verwendung 
geeigneter Lehrmittel insbesondere durch die Lehrerbildungs- Anstalten und 
Lehrer-Conforenzen hinzuwirkon. 

Mit dieser Entscheidung hat der langjährige Kampf, ob Greiner’s oder 
ein anderes Schreibheft, ob diese oder jene Methode beim Schroibunterrichtc 
zur Anwendung kommen darf oder muss, ein Endo genommen. 

Bemerkenswerth bleibt es, dass nun Greincr’s Schreibhefte häufiger in den 
Volksschulen angewendet wurden, als dies früher der Fall war. 

In dem Gesetze vom 14. Mai 1869 (R. G.Bl. 1869, Z. 02), durch welches 
die Grundsätze dos Unterrichtswesons bezüglich der Volksschulen 
festgcstellt wurden, ist unter den Lehrgegenständen für die allgemeinen Volks- 
schulen und Bürgerschulen, wie auch für Lehrerbildungs-Anstalten das Schrei- 
ben als selbständiger Gegenstand aufgeführt. In der Verordnung des Mini- 
sters für Cultus und Unterricht v. 12. Juli 1869 Z. 6299, womit die Ueber- 
gangsbestimmungen zur Durchführung des Volksschul-Gosetzes erlassen wurden, 
wird nicht nur ausgesprochen, dass das Ziel des Schreibuntorrichtes in 
der Volksschule eine deutliche, reine, gefällige und geläufige Hand- 
schrift sein soll, sondern auch festgesetzt, dass dieser Unterricht mit dem 
Sprachunterrichte in innige Verbindung gebracht werden müsse. 

Ferner ist in dieser Verordnung bestimmt, dass die Vorlagen auch dazu 
benützt werden sollen, um durch gute Muster einige Sicherheit in Anfertigung 
geschäftlicher Aufsätze zu erzielen. 

In den speciellen Lehrplänen für Volksschulen ist die Vertheilung der 
wöchentlichen Sprach- und Schrcibstunden folgende: 
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Für ungetheilto oinclassige Volksschulen: Sprach- und Schreibnntor- 
richt 16 Stunden. 

Für getheilte einclassigo Schulen; in der Unter- sowie in der Ober- 
abthcilung je 8 Stunden für den Sprach- und Schreibnnterricht. 

Für eine zweiclassige Schule: in der I. Classe 16, in der II. Classo 
11 Stunden für den mit dem Schreiben verbundenen Sprach-Unterricht. 

Für die dreiclassige Schule 16, 9 bis 11, 9 Stunden für die auf- 
einanderfolgenden Ciassen. 

Für die vierclassige Volksschule 12 — 14, 8—10, 8, 8, je nach den 
aufsteigenden Ciassen. 

Aus dem Lehrpläne der Lehrerbildungs-Anstalten (Verordnung des 
Ministers für Cultus tmd Unterricht vom 19. Juli 1870 Z. 7033) ist zu ent- 
nehmen, dass hier das Ziel die Befähigung ist, den Gegenstand in der Volks- 
schule zu betreiben, eine deutliche, gefällige Handschrift zu schreiben, und 
Fertigkeit im Schreiben mit der Kreide. In der I. Classe ist in 2 Stunden die 
Cnrrent-, Latein- und Rondschrift zu lehren; in der II. Classe,» l'’8tunde, sind 
diese Formen zu üben, die Fractnrschrifl verbunden mit dem Schreiben an der 
Wandtafel zu vervollständigen. 

In der Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht v. 20. August 
1870 Z. 7648, womit eine Schul- und Unterrichts-Ordnung für die all- 
gemeinen Volksschulen erlassen wurde, ist als Lehrziel (§.51) des Schroib- 
Unterrichtes bezeichnet: Die Schreibübungen beschränken sich auf den un- 
teren Stufen, nach .Aneignung einer gewissen Schreibfertigkeit, auf methodisch 
geleitetes Abschroiben von Wörtern und Sätzen. Die Schreibübungen haben 
auch den Zweck, die in den Sprachübungen zur Anwendung kommenden 
Sprachformen zum sicheren Eigonthum des Schülers zu machen. Bei allen 
schriftlichen Uobungen ist auf die Rechtschreibung und Interpunction besondere 
Sorgfalt zu wenden. 

Ferner ist in den §. 54 desselben Gesetzes als das Ziel des Schreib- 
iinterrichtes angegeben: Fertigkeit im deutlichen, geläufigen und möglicht ge- 
fälligen Schreiben der Schrift der Unterrichtssprache, beziehungsweise der 
zweiten Landessprache, bei deutschen Schulen auch der lateinischen Schrift. 

Die Schüler sind von vorhinein anzuhalten, alles, was sie schreiben, nicht nur 
schön, sondern auch orthographisch richtig und genau zu schreiben. 

Dieser Unterricht ist vom Anfang an mit den übrigen Unterrichts-Gegen- 
ständen in innige Verbindung zu bringen. 

Im Erlass dos Ministers für Cultus und Unterricht vom 20. Angnst 1870 
Z. 7078, betreffend die Lehrpläne der dreiclassigen Bürger-Schnlen für Kna- 
ben und Mädchen, ist als Ziel im Schreiben angegeben: Aneignung einer leser- 
lichen, geläufigen und gefälligen Handschrift und der im gewöhnlichen Leben 
vorkommenden Schriftarten. Jede Classe wöchentlich 1 Stunde, 

Wie aus den vorstehenden Darstellungen zu entnehmen ist, so hat das 
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Ministerium mit dem Erlasse vom 2. Februar 1866 Nro. 2270/C. U. sich be- 
stimmt gclunden, die Wahl der Methode und der Lehrmittel für den 
Schrcibunterricht an Volksschulen den Lehrern zu überlassen. 
Durch die spateren Gesetze ist wohl das Ziel dieses Untorrichtszweiges fest- 
gestellt und bestimmt worden, dass dieser mit dom Sprachunterrichte und den 
sonstigen schriftlichen .\rbeiton der Sehüler in innige Verbindung gebracht 
werden solle. Diese letzteren Bestimmungen besehränken den Lehrer nicht im 
entferntesten , nach seiner Individualität und Ansicht beim Schreibuntorricht 
irgend eine Lehr -Methode in Anwendung zu bringen, und ist ihm so die 
Möglichkeit geboten, die besten Erfolge in demselben auf beliebigem Wege 
mit selbstgewählten Lehrmitteln zu erzielen. 

Nach den Einsendungen, welche vorliegen, zeigen sich die erzielten Erfolge 
der erwähnten Massregol im Durchschnitte günstig, in einzelnen Schulen auch 
sehr gut; mitunter fallt aber eine Verschiedenheit in den Schriftcharakteren 
auf, welche nur durch die Ungleichheit der von den einzelnen Lehrern ange- 
wendeten Methoden und Lehrmittel erklärt werden kann. 

Die nachstehend angeführten Lehrmittel für den Schreibnnterricht, als: 
Vorschriften und Schreib -Theken, mit und ohne vorgedruckto Musterzeilen, 
welche zur Ausstellung eingesendet wurden, entsprechen meist den neneren Ge- 
schmacksrichtungen und Bedürfnissen des Geschäftslebens. 

2. Lehrmittel. 

Die Lehrmittel für diesen Unterrichtszweig umfassen auch die Darstellung 
solcher Schriftzeichen, wie sic bei den verschiedenen Kationalitäten des öster- 
reichischen Staates üblich sind, und berücksichtigen in den Wörtern und Texten 
auch die betreffenden Sprachen. 

Solche Lehrmittel sind exponirt von: 

1. Albel Wenzel unter dem Titel: „Formen der Cnrrent- und Lateinschrift,” 
empfohlen von der Lehrerconferenz des Bezirkes Wels. 

2. Folkner Franz, k. k. Grundbuchsführer : „Vorschriften zur leichten und 
gründlichen Erlernung der deutschen Current - , sowie der lateinischen 
Schrift, für den Unterricht im Schön- und Schnellschrcihen.” 

Diese Vorschriften liegen in geschriebenen Exemplaren vor. 

3. Fritsch, Professor der Kalligraphie in Graz: „Vorlegeblätter für das 

kaufmännische Schreiben und die höhere Kalligraphie.” Herausgegeben für 
die Akademie, für Handels- und Industrieschulen. Graz, bei Otto. 

4. Fuchs Ignaz. „K. K. ausschliessl. priv. Musterschreibhefte für Volks-, 
Bürger- und Gewerbeschulen.” Prag und Wien. 

Diese Schreibhefte, welche vorgedruckte Musterzeilen enthalten, sind 
für fast alle Sprachen der Monarchie eingerichtet. 

Uebrigens hat Herr Fuchs auch verschiedene Hefte von sogenanntem 
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Spar -Schieferpapier vorgelegt, auf deren schwarzem Grunde die mittelst 
Schieferstiften geschriebenen Züge sich leicht wegwischen lassen. Solche 
Helle sind bezeichnet als: Uebungs-, Skizzen-, Dictando-, Rechenheft, dann 
Universal-Schulheft und stigmographisches Hell. Einzelne dieser Hefte sind 
mit den entsprechenden Linien, das letzte mit Puncten versehen. 

5. Greiner Moriz, k. k. Hofkalligraph: „Die neue verbesserte Auflage 
der Schreibhefte mit vorgedruckten Musterzeilen” und zwar, für die dentscho 
Currentschrift 12, für die Lateinschrift 10 Nummern, dann für die Hefte 
mit {echischor, croatischer und polnischer Sprache jo 10 und die mit 
magyarischer Sprache 6 Nummern. 

6. Greiner Moriz. „K. K. ausschliessl. priv. neue Schreibhefte zur Erler- 
nung der gebräuchlichsten Schriftarten für den Schul- und Selbstunterricht” 
Diese sind in Tondruck zum Nachschrciben für die gothischc Schrift, für 
die englische Fractur, sowie auch für die Rondeschrift, dann für die letzte 
Schriftart auch in 2 Heften mit schwarz vorgedruckten Musterzcilcn. 

7. Greiner Moriz. „Schreibvorlagen für Volks-, Real-, Gymnasial- und 
Handelsschulen.” Auch diese Vorlagen sind für die Current- und Latein- 
schrift mit deutschen Texten, dann auch für die feohische, magyarische und 
kroatische Sprache mit Je 12 Blättern eingerichtet. 

8. Greiner Moriz. „12 kaufmännische Musterblätter aus dem Gebiete der 
Comptoir-Wissenschaft.” Diese enthalten mustergiltige Texte für die genannte 
Wissenschaft. 

9. Greiner Moriz. 12 Alphabete der gebräuchlichsten Schriftarten. 

10. Greiner Moriz. Das gothischc Alphabet auf einem Blatte. 

11. Greiner Moriz. Englische Current -Vorschriften für den Schreibunter- 
richt in den höheren Classen der Volksschulen und in den Mittelschulen. 

12. Greiner Moriz. Deutsche Current -Vorschriften mit gleicher Bestimmung. 
Die Schriftvorlagen von Greiner sind in verschiedenen Auflagen erschie- 
nen, überbicten einander an Vollkommenheit und enthalten auch solche 
Formen, welche dem neuesten Geschmacko entsprechen.') 

13. Levz Joh. B., Lehrer der Kalligraphie in Triest „Exemplari di Kalli- 
graphia Proprietä della Socielä Pädagogico- Didattica per le Scttole Populari 
del Litorale." 

14. Marek Joh., in Eger. „Deutsche und englische Vorschriften.” 

15. Mazorana Antonio. „Avviamento al carattere corsivo." 

Diese im schmalen langen Formate vorliegenden Vorschriften sind der 
italienischen und deutschen Current-, französischen Ronde-, der Kanzlei- 
und der Druckschrift gewidmet. 

f) Von M. Greiner sind nebstbei such zwei Broschüren exponirt, von denen die erste den 
Titel fiihrt; „Greiner's Lebrmittel Tür den Sehreibuntcrrieht" und methodische brlüuterungen Tiir die 
Anwendung seiner Sebreihtheken entbült. Die zweite führt den Titel: .,Urtlieile über Greiner't 
Schreibbelte für VolkMchiilen." 
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Itj. Mazorana Antonio, „Princippi di carattere italiani." 

17. Mazorana Antonio, „Primi Elementi teorico-pratici di Calligrafia.” 

Die Schrillziigo sind durchgchends veraltet, so sind z. B. die Formen 
der deutschen Currentschrift den bereits aus dem Gebrauche gekommenen 
Vorschriften dos kaiserlichen SchnlbUchor-Vorlagcs entnommen; die Kanzlei- 
schrift ist seit vielen Jahren nicht mehr in Anwendung. 

Endlich liegt von diesem Kalligrafen auch ein „Folioheft mit grosse- 
ren kalligraphischen Arbeiten” vor, weiche nach den Scbriilzeichen und 
Verzierungen zu schliesscn, jedenfalls schon sehr alt sein müssen. 

18. Muck Karl, Professor der Gremial-Handelsschule in Wien. „Vorlagen 
für den Schreibunterricht an Realschulen, Gymnasien und Handels-Lehr- 
anstalten.” 12. Auflage. 

19. Muck Karl, „Vorschriften für Volks- und Bürgerschulen”. 

20. Musil Eduard, Central-Director der Neusiedler Actien-Gesellschaft für 
Papierfabrikation, legt vorläufig nnr Bruchstücke für Lehrmittel zum Schreib- 
unterrichte vor und zwar: 

Ein Musterbuch der k. k. privilogirten „Schulschroib-Theken-ümsohläge,” 
und ein zweites für „Schulscbreib-Xhckon-Liniamento.” 

Für die Vorderseite der Schreibtheken- Umschläge sind Darstellungen 
aus dem Thierreiche bestimmt, und zwar Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fische oder wirbellose Thierc, von denen jo nach der Grösse des Bildes 2 bis 
8 auf einer Seite verkommen und nach den Landessprachen benannt sind. 
Die Rückseite des Umschlagbogens wird Landkarten einzelner Kronlander, 
oder auch das Einmaleins bis zu dem Producte von 22 mal 22 enthalten. 

21. Pokorny Josef, Lehrer der Kalligraphie an der Technik in Brünn. 
„Elemontar-Untcrricht im Schön- und Schncllschreiben” in zweiter ver- 
besserter Auflage, welche mit Gutheissung der Lehrer der Brünner Volks- 
schulen entstanden ist. Diese Schreibhefte, welche für die deutsche Cnrrent- 
und auch englische Schriftart in jo 12 Heften mit vorgedruckten Mustcr- 
zeilcn erschienen sind, wurden nachträglich, um allen Anforderungen zu 
genügen, für die cochische, slovenischc, polnische, croatische und magya- 
rische Sprache eingerichtet. 

Diese im Jahre 1849 entstandenen, mit Patent vom 15. August 18,52 
Nr. 9270/// in Oesterreich ausschliesslich privilogirten Schreibhefte haben 
mit Patent vom 26. September 1855 Nr. 464, auch in Frankreich das 
Privilcgiumsrccht erlangt. Die häufige Anwendung dieser Schreibhefte 
selbst im Ausland gibt wohl den unzweifelhaften Beweis für deren Zweck- 
mässigkeit 

22. Pokorny Josef. „Vorschriften für Volks- Haupt- und Unterreal-Schulon”. 
Im schmalen langen Format, für die deutsche Current- und englische Schrift 
eingerichtet. 

23. Pokorny Jos. „Vorlagen zu Prüfungsschriften für die Unterreal-, Haupt- 


Digitized by Google 


3. Sclirirteu der Schaler. 


125 


und Volksschulen.” Vom k. k. Unterrichts - Ministerium , der k. k. Statt- 
halterei in Mahren, Ungarn und Salzburg empfohlen. 

24. Pokorny Jos. „Unterricht im Schön- und Schnellschreibcn für Real- 
schulen, Gymnasien, Handelsschulen.” 

25. Prag, deutsche Lehrer- Bildungsanstalt. „Vorlegeblätter fiir die 
Uebungen im Schönschreiben." Eigenthum der k. k. deutschen Lehrer- 
Bildungsanstalt in Prag. 1872. 

Das I. Heft enthalt Formen der deutschen Current- und der fran- 
zösischen Rondeschrift, das II. Heft die Lateinschrift, die deutsche Fractur- 
und die Blockschrift. 

26. Rosenfeld Adolf, Professor der Kalligraphie, Inhaber einer concessio- 
nirten Schreiblehranstalt. „Anleitung zum Schönschreiben für Bürger-, 
Real- und Handelsschulen.” Wien. 

27. Schrotter Ignaz in Graz: 

a) „Deutsche und englische Schriftvorlagen für Real- und Bürgerschulen, 
sowie für die oberen ('lassen der Volksschulen. 

b) „A''orlagen für die gothische Schrift, die englische Fracturschrift und die 
französische Rondeschrift.” 

c) „Schriftvorlagen für Techniker aller Fächer.” Diese sind eine Zusammen- 
stellung einzelner Blätter aus den vorstehend erwähnten Scbriftvorlagen. 

d) „Englische Initialen für Kalligrafen und Schriftmaler.” 

e) „Die englische Schrift in AVandtafeln.” 

f) ,^Mehrere Blätter mit Initialen.” 

g) „Das Schriftzcichnen für Gewerbe- und Industrieschulen.” 

28. Tetschner Schulbezirk (Landbezirk). „Vorlagen für die Hand der 
Schäler an Volksschulen des Schulbezirkes Tetschen.” 

Die vorstehend angeführten Vorlagen und Lehrmittel für den Schreih- 
unterricht zeigen das rege Streben der Kalligraphen und Lehrer, den Schreib- 
nnterricht in der Schule zu heben. Es wäre nur zu wünschen , dass in ein- 
zelnen Bezirken oder doch Schulen die Geschmacksrichtung in der Wahl der 
Buchstabenformen nicht so sehr divergire, wie es oft zum Nachtheile des Schreib- 
unterrichtes der Fall ist 

3. Schriften der Schüler. 

Es liegen Schrillen vor aus Volks- und Bürgerschulen, Lehrer -Bildungs- 
anstalten und den damit verbundenen Uebungsschulen aus verschiedenen Kron- 
ländem. 

1. Aus Volksschulen. Es wurden Proben der deutschen und latei- 
nischen Schrift, aber nur aus einzelnen Ländern oingesendet. 

Niederösterreich ist nur durch eine Privatschule in Wien, welcher Herr 
Saphir vorsteht, repräsontirt. 

Diese Schule liefert Schönschriften aus der 2., 3. und 4. Volksschul-Classe. 
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Einzelne Schüler haben ganz gute Handschriften geliefert; besser wäre es 
gewesen, die Schüler aus der 4. Classe in der Fracturschrift nicht zu üben. 

Oberösterreioh. Die evangelische Schule zu Efferding, welche zwei- 
classig ist, jedoch in 8 Abtheilungen unterrichtet, sendete, insbesondere aus den 
höheren Abtheilungen, recht befriedigende Erfolge des Schreibunterrichtes ein. 

Die Volksschule zu Wels, welche mit der Bürgerschule vereinigt ist, 
übermittelte Schriftproben, ohne die Classen, denen sie entstammen, näher zu 
bezeichnen. Diese Schriften sind im Durchschnitte recht gut, doch fallt bei 
vielen derselben auf, dass wenig auf den stetigen Zusammenhang der anfeinan- 
der folgenden Buchstaben gesehen wurde. 

Salzburg. Aus diesem Kronlande hat nur die zweiclassige Volksschule 
zu Alm, im Schulbezirke Zell am See, Probeschriften eingesendet Merkliche 
Fortschritte im Schreibunterrichte zeigen Proben der Schüler aus den höheren 
Schuljahren nicht. 

Böhmen ist durch Schülerschriften am zahlreichsten vertreten. Es liegen 
Schriftproben vor aus den Stadt- und Landschulen von Alt -Thein, Arnsdorf, 
Aussig, Beraun, Böhmischbrod, Budyn a. d. Eger, Chwatcrub, Gräber, Grossaupa, 
Hirschau, Kailc, Karlsbad, Kolin, Kuttenberg, Markausch, Neu-Byiow, Ober- 
Altstadt, Opoene, Pardubitz, Pilnikau, Polna, Prag (höhere Töchterschule 
Bitter), Reichenberg (2 Schulen), Schönpriesen, Theresienstadt, Trübau, Vilimow, 
W arnsdorf. 

Die Leistungen der Schüler sind fast durchweg anerkennenswerth; beson- 
ders hervorzuheben sind die von Aussig, Pilnikau, der Christianstädter Schale 
in Reichenberg und den Schulen in OpoÖne und Warnsdorf. 

Als mangelhaft erweist eich der Schreibunterricht in Grossanpa, Karlsbad, 
Kolin, Pardubitz, an der Altstädter Schule in Reichenberg und in Böhmisch- 
Trübau. Oft sind die Schriftcharaktoro so ungleich, dass man auf eine bedauer- 
liche Verschiedenheit des Unterrichtes schliessen muss. 

Ufthren. Aus diesem Kronlande hat nur die Volksschule zu Tischnowitz 
Schriftproben ihrer Schüler vorgelegt Die Leistungen der Schüler aus der 
2. Classe sind wohl nicht gleichförmig, dagegen sind die aus der 3. Classe gut, 
und aus der 4. Classe mitunter auch sehr gut. 

Galizien. Krakau hat die gewöhnlichen Schreibtheken aus den 4 Classen 
der Schule im bischöflichen Palais eingesendet, welche besonders in der Latein- 
schrift gute Erfolge zeigen. Auch ans anderen Schulen Krakau's liegen recht 
befriedigende Fortschritte im Schreibunterrichte vor. 

Sohlesien. Die Einsendungen aus diesem Kronlande zeichnen sich nicht 
nur durch die im Allgemeinen befriedigenden Erfolge des Schreibunterrichtes, 
sondern auch durch die gehörig geordneten auf Schulen bezüglichen Nach- 
weisungen aus. 

Es liegen Schülerschriften vor aus den Schulen von Altstadt, Aubeln, 
Bennisch, Ebersdorf, Engelsberg, Freudenthal, Freiwaldau, Jaklar, Jauernig 
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(2 ßehtilon). Oderberg (2 Schulen), Pickau, Radkan, Smolkau, Stribowitz, Tei- 
bitz, Troppau, Trzynitz, Weidenau, Weiswasser, Würbenthal (2 Schulen). 

Ausgezeichnet sind die Leistungen der Schule von Trzynitz, an diese 
reihen sieh die von Würbenthal, Pickau, Aubeln n. a. Ziemlich mangelhaft 
sind die Schriften von Bennisoh, Jaklar, Engelsberg, Oderberg (Bahnhof) und 
Troppau (Knabenschule). Manche Mädchenschulen haben sogar noch voll- 
kommen verwerfliche Zierschriften vorgelegt, so die Klosterschule zu Jauernig 
und die Mädchenschule von Troppau. 

2, Aus Bürgerschulen. Ausser der deutschen und Lateinsehrift lie- 
ferten solche Schulen auch Proben der französischen Rondeschrift, die im All- 
gemeinen sehr anerkennenswerth sind. 

Böhmen ist vertreten durch die Bürgerschulen von Aussig, Brandeis, 
C'aslau, Hohenmauth, Jiöin, Trautenau, Tetschen und Wildenschwert. Drei 
darunter haben Zierschriften vorgelegt, bei denen man nur Zeit und Mühe 
bedauern muss, welche die Schüler darauf verwenden müssen. Ein rationeller 
Unterricht wird nie auf solche Abwege gorathen. 

Die Proben aus den Bürgerschulen für Knaben in Olmütz geben Zoug- 
niss von einer sehr guten Methode im Schrcibunterrichte. Die Bürgerschule 
von Wels (Oborösterroich) lieferte Proben von deutscher und lateinischer 
Schrift, welche fast durebgehends ausgezeichnet sind. 


X. Unterricht im Zeichnen. 

Bericht vom Professor Josef Qrandauer in Wien. 


Vor dem Jahre 1851 war das Zeichnen in den weiten Kreisen der öster- 
reichischen Volksschule ein fast unbekannter Gegenstand. 

Dasselbe wurde allgemein als ein Kunstfach betrachtet und behandelt; man 
war der Meinung, dass zu dessen Erlernung eine specielle Katuranlage erfor- 
derlich sei, und dass dcsshalb das Zeichnen für den Unterricht an anderen als 
an Kunst- oder Fachschulen sich nicht eigne. — 

Einen systematischen Unterrichtsgang für das elementare Zeichnen kannte 
man nicht, und wenn auch die Erwerbung einer gewissen Fertigkeit in diesem 
Fache für die Zwecke der bildenden Kunst wie für viele Gewerbe als noth- 
wendig erachtet wurde, se wurde doch das bildende Element und der Nutzen 
des Zeichnungs-Unterrichtes für andere Schulen nicht erkannt, weil man eine 
Behandlung desselben nach pädagogischen und didaktischen Grundsätzen nicht 
für möglich hielt. 

Der Unterricht im Zeichnen war allerdings schon früher an den vierten 
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Volks- lind Btti'i'orschulen. 


Classcn der ehemaligen Normalschulen eingefiihrt, allein die Art und Weise, 
wie derselbe an den meisten dieser Schulen erthcilt wurde, entsprach wohl den 
Anschauungen der damaligen Zeit, aber cs konnte damit bei dem gänzlichen 
Mangel eines Systems anderen Forderungen, die über das Mass einer mecha- 
nischen Fertigkeit hinausgingen, nicht entsprochen werden. 

Der Unterricht beschrankte sich damals darauf, verschiedene Vorlagfen 
getreu copiron und in Blei, Tusch oder Farbe in einer geialligen Manier aus- 
führen zu lassen. Es W'urden Arabesken, Blumen, Grund- und Aufrisse von 
Gebäuden, Maschinen etc. gezeichnet, ohne dass die Schüler deren Zweck und 
Bedeutung kennen lernten. 

Diese Art des Unterrichtes wurde in seiner harmlosen Weise die längste 
Zeit fortgeführt, bis endlich die fortschreitenden Bewegungen auf allen Gebieten 
der Kunst und Wissenschaft, des Handels und der Gewerbe im üntorrichts- 
wesen Veränderungen herbeitührten, die auch auf das Zeichnen einen wesentlichen 
Einfluss nahmen. 

Die Errichtung neuer Mittelschulen (Bealschulen) im Jahre 1851 war für 
den Zeichnungs-Unterricht der Beginn seiner Entwicklung. 

Dem Zeichnen wurde an diesen Schulen ein grösseres Feld der Thätig- 
keit zugewiesen, und es begann in diesem Zweige des Unterrichtes, der zum 
erstenmale an öfientlichen Schulen von eigentlichen Fachlehrern ertheilt wurde, 
ein reges Leben. 

Das reiche Gebiet der Formenwelt wurde für die Zwecke des Unterrichtes 
erschlossen, und wenn auch die früheren Anschauungen über das Zeichnen nicht 
so bald beseitiget werden konnten, so erkannte man doch die Unentbehrlichkeit 
des Zeichnens in gewerblicher und technischer Beziehung, und man hielt es 
nach kurzer Zeit nicht mehr für unmöglich, dass der Zeichnungs-Unterricht auch 
an den oberen Classen der Volksschulen ertheilt werden könne. 

Zuerst wurde das Zeichnen an den mit den Volksschulen verbundenen 
Wiederholungsschulen eingeführt. 

Diese Schulen, die zur Fortbildung jener absolvirten Volksschüler bestimmt 
waren, welche eich den Gewerben zugewendet hatten, wurden jo in drei 
Classen abgetheilt, und die letzte derselben bildete die sogenannte Zeichnungs- 
classo. 

Die ehemaligen Hauptschulen wurden (im Jahre 1855) von drei- auf vier- 
classigo Schulen erhöht, und in der vierten Classe das Zeichnen zuerst provi- 
sorisch (wegen Mangels an geeigneten Lehrkräften), spater (im Jahre 18ti3), 
als obligater Unterrichts-Gegenstand aufgenommen. 

Die früher bestandenen Normalscholen wurden zu Unter-Realschulen umge- 
Undert, und das Zeichnen nahm da einen hervorragenden Platz ein. 

An den pädagogischen zweijährigen Cursen für Heranbildung von Volks- 
schuUehrern wurden von den Schülern zur Aufnahme mindestens zwei mit gutem 
Erfolge absolvirtcUnter-Kealclassen, mithin auch einige Vorkonntnisse im Zeich- 
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non verlangt, und di^ Methode de» Zeichnungs-Unterrichtes wurde daselbst eine 
grössere Äufmerksamkcit zugewendct. 

Bei den Strömungen der Zeit, welche in der Vermehrung der Schulen, 
in der Hebung des Volksschul-Untcrrichtcs die besten Mittel zur Gründung des 
Volkswohlstandes erblickte, bei dom gänzlichen Umschwünge der Anschauungen 
über Erziehung»- und Untorrichtswesen überhaupt, konnten die bisher unter- 
nommenen, kaum ausgoführten Iteformcn nicht mehr genügen, und es wurde im 
Jahre 1869 mit der Reorganisirung dos gesammten Volksschulwesens begonnen. 
Es wurden neue Gegenstände in den Bereich des Unterrichtes gezogen, man 
hatte den Werth des Zeichnens als Unterrichts-Gegenstand erkannt. 

Die Volksschulen wurden auf sechs Classon erweitert, Bürgerschulen er- 
richtet, Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrerinnen ins Leben gerufen, und an 
allen diesen Schulen der Zeichnungs-Unterricht als obligater Lehrgegenstand 
cingeführt. Hiemit ist dem Zeichnen, das vorher in der Volksschule nur in 
der letzten Classc gelehrt werden durfte, eine neue noch wenig betretene 
Bahn zur Thätigkeit angewiesen. 

Während nun das Zeichnen ans seiner ursprünglich beschränkten Stellung 
horaustrat und einen immer grösseren Wirkungskreis gewann, schwanden nach 
und nach die Zweifel, welche gegen die Berechtigung und Nützlichkeit des- 
selben an Volksschulen theilweise noch bestanden hatten, und es kam eine 
grössere Klarheit in die Ansichten über den Unterrichtsgang des vor Kurzem 
noch wenig bekannten Gegenstandes. — Die Erfahrung hat gelehrt, dass die ge- 
naue Kenntniss und Unterscheidung elementarer geometrischer Formen die beste 
allgemeine Grundlage für das Zeichnen sei, und dass demgemäss nach den 
ersten Uebungen im Zeichnen gerader und krummer Linien, die durch Thei- 
lung und Verbindung derselben gewonnenen geometrischen Figuren die besten 
Vorbilder für den Anfänger sind, indem aus diesen Elementen nach Bedarf des 
Unterrichtes auch andere Gegenstände gebildet werden können. Es haben sich 
ferner das Verzeichnen und Erklären des Lehrers an der Schultafel, das 
Kachzeichnen der Schüler in stigmographisch punctirte Hefte als vorzügliche 
Mittel für den Classenunterricht, letzteres nur für die untersten Classen der 
Volksschule bewährt. Das Zeichnen nach Dictaten, wie das Zeichnen aus dem 
Gedächtnisse haben sich gleichfalls für den Unterricht als förderlich und nütz- 
lich erwiesen. 

Die Einhaltung eines geordneten Stufonganges für da.s Zeichnen, die Ver- 
meidung eines nur auf mechanische Einübung abzielenden Unterrichtes wird 
gegenwärtig von Jedermann als nothwendig anerkannt. 

In dieser Weise begann der Zeichnungs-Unterricht sich zu gestalten, und 
es ist in der kurzen Zeit seines Bestandes für die Volksschulen wie der damit 
verbundenen Anstalten der Anfang zu seiner gedeihlichen Entwicklung gemacht.') 

1) In den Wintercoonaten 187S/73 wurden im Aufträge Sr. Exccllenz des Herrn Ministers 
TOn Stremayr von einer Commission zur Regelung des Zeichen - Unterrichtes neue ,.Ent- 
a 9 
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Volkb* und Büri^ui'schiil'-'u; X. ünterricbt im Zidcbiieu. 


1. Gesetzliche Bestiiniiiuiigeii. 

Im Folgenden bind die Gesetze und Verordnungen, welche seit dem 
Jahre 1861 erschienen sind, so weit sie den Zeichnungs-Unterricht an den ge- 
nannten öchulen belr(*ffcn, im Auszuge angelÜhrt. 

a) Der Untcrnchts-ilinistorial-Erlass vom 19. Februar 1851 enthält für 
Knaben-Wiederholungssehulen folgende Vorschriften: 

§. 3. Die dritte Classc bildet die Zeichmingsclassc, weil das Zeichnen in derselben der 
vorzflglichste Gegenstand ist. 

§. 5. Da das Zeichnen für einzelne Handwerke und Gewerbe unentbehrlich, und für 
viele andere sebr nützlich ist, so soll mit allem Eifer dafür gesorgt werden, dass eine nam- 
hafte Zahl von Lehrlingen solcher Handwerke und Gewerbe bei Zeiten in die dritte Clanse 
gelange. Da es jedoch einzelne Gewerbe gibt, welche das Zeichnen ohne Xacblheü ent- 
behren können, so soll beim Aufsteigeii in die dritte Ciusse kein Zwang stattfinden. 

§. 7. Dabei den Pfarrliauptschulen keine Zeicbnungslchrer sich befinden dürften, auch 
w'eder Vorzeiebnungen noch sonstige Einrichtungen zum Zeichnen vorhanden sind, so 
sind vor der Hand die Zeicbuungsclassen an allen Unter- Realschulen in Wien und zwar 
uumittelbar cach Ostern zu eröffnen, und denselben die der dritten (lasse zugeüicilteu Lehr- 
linge aus den zunächst gelegenen Pfarrhauptscbulcn zuzuweisen. 

Das Ministerium für Cuitus und Unterricht darf erwarten, dass die angestelltcu 
Zeicbnungslehrer und Zeicliuujigsadjuncten sich bei ihrer bewährten Humanität mit Freude 
diesem Unterrichte widmen werden. 

Sollteu bei einzelnen Pfarrbauptscbuleu befähigte Zeicbnungslehrer sich befinden, so 
können die Zeicbnuugsclasseu an denselben, wenn mittlerweile die uötbigen Vorlegeblätter 
und sonstigen Einrichtungen beigeschafft werden, gleichfalls mit Ostern d. J. ins Leben 
treten. 

§. 8. Da der Unterricht im Zeiebuen nur daun mit einigem Erfolge ertheilt werden 
kann, wenn den Uebungen eine angemessene Zeit gewidmet wird, so ist für einen zwei* 
Btündigen Unterricht in der Zeichnungsclasse zu sorgen. 

§. 12. Den Lehrlingen wird gestattet, nach vollendeler Lehrzeit den Besuch der 
Zeichnungsclasse zu ihrer weiteren Ausbildung freiwillig fortzusetzen. 

b) Gemfibs den Bcbtimmungcn des Untcrrichts-Miiiistcrial-Erlaftscs vom 
23. Mürz 1855, womit dio Zahl der Classcn au den Hauptschulen bestimmt 
und der in denselben zu crthcilende Unterricht gerollt wurde, 

rist der Unterricht im Zeichnen^’ überall, wo die Schulverhältnissc es zulässig 
und wünschetibwcrtli machen, und zwar in der viertcu Classe einzuführeu imd mit dem 
Gesammt-Unlerrichte in eine crspricssliche Verbiuüuug zu bringen. Daraus folgt: 

a) dass dieser Unterricht nur in der vierten Classe und nicht auch in der dritten (wie es 
au einigen Schulen in Wien geschieht) zu crtheilen ist; 

b) dass derselbe sogleich bei jeder Hauptschule in der genannten Classe einzufUhren ist, 
so bald ein zur Knheilung desselben befähigter Lehrer sich vortiudet und die nöthigeu 
Einrichtungen dazu vorhanden siud; 

c) dass der Zeichen - Unterricht als eiu für alle Schäler obligater nicht gegen Kutriebtung 
eines hesoudereu Honorars in die Neben- und Privatstundeu übertrageu werde, uud 

d) dass uur solchcu Lchreru der Zeichcn-Untcrricht zu überlassen ist, welche sich über 
ihre Befähigung hiezu auszuwoiseu vermögen. 

Da alljährlich die Zahl der Lehrer, welche, wenn auch nicht eine vollständige, so 
doch eine ausreichende Befähigung für den ersten Unterricht iiu Zeichnen sich angeeignet 
haben, zuuimmt, so ist die Schwierigkeit beseitiget, warum das Zeiebueu in der vierten 


würfe von Lehrplänen und Instructionen** für Volks-, Lürger- und Miltclschulcn ausge- 
srheitcl. A- d. R. 


Digilized by Google 


1. Gcsetzliclip ßestiDiniiing(>n. 


131 


Classc der Haupt- und Pfarrtiauptschiilen bisher nicht in den Unterricht aufgenomraen 
werden konnte, und die Einftthrung dieses Unterrichtes als obligaten Gegenstandes hat 
daher mit Beginn des Schuljahres 1863/4 an allen Haupt- und I’farrhauptschulen in 
der Weise zu geschehen, dass ihm eine bestimmte wöchentliche Unterrichtszeit zuzuweisen, 
und jedem Schüler das Hass der erlangten Fertigkeit im Schulzeugnisse ausdrücklich zu 
bezeichuen ist. 

Was die liehrmittel für den Zeichen-Unterricht an Hauptschulen betrifft, so haben die 
Lehrer im Allgemeinen jene Zeichenvorlagen zu verwenden, die von den Zeichnungs-Inspec- 
toren den Wiener Wiederholungsschulen für den Elementar-Unterricht vorgozeichnet sind, 
zu welchem Behufs sie sich daher nöthigenfalls mit diesen ins Einvernehmen zu setzen haben. 

Eine Inspicirung des Zeichnungs-Unterrichtes in den Volksschulen durch die Zeich- 
nungs-Inspectoren hat nicht stattzuffnden, sondern es ist derselbe so wie alle andern Unter- 
richts-Gegenstknde der gedachten Schulen den gesetzlichen Schulaufsichts - Organen zu üher- 
lassen; dagegen erwartet man von den genannten Zeichnungs-Inspectoren, dass sie bei dem 
Besuche der Zeichnungsstunden in den Wiederholungsschulen den Lehrern, denen der 
Zeichen-Unterricht in. der vierten Classe der Hauptschulen übertragen ist , in dieser Bezie- 
hung nützliche Winke zu ertheilen. 

Die Herren Scbuldistricts-Aufseher werden dafür zu sorgen haben , dass in den 
ihrer Inspection nnterstebenden Haupt- und Pfarrhauptschulen, in denen diese nicht bereits 
geschehen ist, mit dem Beginne des Schuljahres 1863/4 der Zeichnungs-Unterricht als ob- 
ligater I.a:hrgegen8tand eingeführt werde, und dabei die voranstebenden Bestimmungen zur 
Vollziehung gelangen. (Erlass der niederüsterreichischen Statthalterei vom 16. Juli 1863.) 

c) Das Volksschulgosetz vom 14. Mai 1869 sichert dom Zcichnen- 
unterrichte für die Zukunft seine gebührende Stellung, indem es für die 
Volksschulen im §. 3 geometrische Formenlehre, für die Bürgerschnlen 
im §. 17 Freihandzeichnen, sowie geometrisches Zeichnen vorschreibt. — 

Die Ministorial -Verordnung vom 12. Juli 1869, welche Uoborgangs- 
Bestimmungon zur Durchführung des Volksschul-Gesctzes enthält, stellt fiir 
das Zeichnen an Volksschulen folgende Normen auf: 

§. 25. Lehrziel. Ans der Formenlehre und dem Zeichnen: Richtige Anschauung der 
Linien, Winkel, Flächen und regelmässigen Körper ihrer Form nach. 

§. 26. Jene Lehrer, welche die nöthigen Kenntnisse nicht vollständig besitzen, um 
den Unterricht in dem naturkundlichen Fache, in der geometrischen Formenlehre und im 
Zeichnen zu ertheilen, haben den Unterricht in diesen Lehrgegenständen vorläuffg zu unter- 
lassen. Die Lehrer haben durch Privatfleiss die Lücken ihres Wissens auszufüllen , um sich 
zum Unterrichte in den neu aufgenommenen Lehrgegenständen zu belähigen. 

§. 32. Die Wiederholungsschulen sind überall, wo sie bisher eingerichtet sind, bis 
zum Schlüsse des Schuljahres 1871/2 weiter zu führen. 

Lehrplan. Für eine zweiclassige Schule: Geometrische Formenlehre und 
Zeichnen in der 2. Classe wöchentlich 4 Stunden. 

Für eine dreiclassige Schule: Geometrische Formenlehre in der 3. Classe 
2 Stunden; Zeichnen in der 2. Classe 2, ln der 3. Classe 2 Stunden. 

Für eme vierclassige Schule: Formenlehre in der 4. Classe 2 Stunden ; Zeichnen 
in der 2., 3, und 4. Classe je 2 Stunden. 

d) Die Schul- und Unterriohtsordnung für die allgemeinen Volks- 
schulen vom 20. August 1870 endlich schreibt Folgendes vor: 

Lehrziel §. 63. Der Unterricht im Zeichnen und in der geometrischen Formen- 
lehre hat die Aufgabe, Auge und Hand der Schüler zu bilden, und dieselben zu einer 
sicheren und klaren Auffassung und Unterscheidung der Formen und Masse zu bringen; 
Geübtheit im linearen Darstellen räumlicher Verhältnisse, Zeichnen vou Gegenständen, 
die von ebenen Flächen, geraden und krummen Linien begränzt werden, Fähigkeit, einfache 

»• 
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Gegcnstäude nach der Natur darzustclleu. Die Wahl der Objecte für das Zeichnen richtet 
sich nach den Bedürfnissen des Lehens. 

Auf den unteren Stufen werden einfache auf der Schultafel vurgezeichnete Gegen- 
stände nachgezeichnet Auf den mittleren und oberen Stufen wird der Zeichnungs- Unter- 
richt in Verbindung mit der geometrischen Formenlehre ertheilt, indem der Schüler zunächst 
zur bildlichen Darstellung der betreffenden geometrischen Formen angeleitct wird. Fähigere 
Schüler werden im Zeichnen einfacher Ornamente, Grundrisse und Pläne (Landkarten) geübt 

Beim Zeichnen muss es überhaupt dem Lehrer überlassen bleiben, sowohl dem all- 
gemeinen als dem Classcnziele weitere oder engere Gränzen zu ziehen; nur bat er bei 
diesem Unterrichte auch auf die besonderen Bedürfnisse der Mädchenbildung Rücksicht 
zu nehmen. 

Die geometrische Formenlehre wird auf den mittleren und oberen Stufen gelehrt. Es 
kommen in Betracht: Winkel, Dreiecke, Vier- und Vielecke, der Kreis, die Ellipse, Prisma, 
Pyramide, Cylinder, Kegel und Kugel. Fluchen- und Körperberechnungen schliesscn diesen 
Unterricht ab. 

e) Die Lehrpläne der dreiclassigen Bürgerschulen für Knaben und 
Mädchen wurden mit Ministerial-Erlass vom 20. Augubt 1870 febtgestellt: 

§. 7. Für das geometrische Zeichnen. 

Ziel: Gewandtheit in der Auffassung und Darstellung geometrischer Formen und ein- 
facher Objecte des Bau- und Maschiuenfaches. 

I. Classe 3 Stunden. Anschauung und Vergleichung der ebenen geometrischen 
Formen. (Leichtfasslicbe Beweise als Grundlage für den späteren berechnenden Theil der 
Geometrie.) 

Einfache Constructionen, das Errichten der Senkrechten, das Zeichnen der Parallelen, 
das Theiien der Geraden, das Zeichnen und Theilen der Winkel mit Hilfe des Zirkels und 
Lineals. 

II. Classe 3 Stunden. Berechnung ebener Flächen nach Umfang und Inhalt. An- 
schauung, Vergleichung und Berechnung geometrischer Körper - Constructionen. Zeichnen, 
Theilen und Umwandeln ebener Figuren mit Zirkel und läneal. Einiges über Situationspläne. 

ni. Classe 4 Stunden, (ln dieser Classe fällt der theoretische Unterricht aus.) Ein- 
fache Objecte des Bau- und Maschinenfaches. 

§. 8. Für Freihandzeichnen: 

Ziel: Fertigkeit in der Auffasstuig und Wiedergabe sowohl nach dem Modell als 
nach der Vorlage. Fertigkeit des Zeichnens aus dem Gedächtniss; Uebung des Augenmasses 
und Bildung des Geschmacks. 

Ein bestimmtes Ziel lässt sich für die einzelnen Classen nicht feststellen, da dasselbe 
von den in der Volksschule erlangten Vorkenntnissen abhängig ist. 

I. Classe 2 Stunden, 11. Classe 4 Stunden, III. Classe 4 Stunden pr. Woche. 

2. Lehrmittel. 

Die nachstehend verzeichneten Lehrmittel, welche seit der Eintuhriing 
des Zeichnens an den ehemaligen Wiederholungsschulen entstanden, und welche 
gegenwärtig an verschiedenen Schulen im Gebrauche sind, haben alle das Ge- 
präge der Zeit ihres Entstehens und zeigen von der speciollcn Neigung oder 
Anschauungsweise ihrer Verfasser. 

So ist z. B. aus den Vorlagen von Herrn Professor Bauer und Herrn 
Director Wöstmann die frühere Zeit des gewerblichen Omamonten-Zeichnens, 
aus den Vorlagen von Dr. C. Hillardt der Beginn des elementaren Zeichnens 
nach stigmographischor Methode, aus den Vorlagen von Fr. Knapek und Jos. 
Koller so wie aus den Modellen von H. Wittmann und der Bürgerschule zu 
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Hohenmanth die neue Zeit mit ihren Bestrebungen zu erkennen, die einzelnen 
Zweige des Zeichnens für den Unterricht nutzbar zu machen und in ein System 
zu bringen. 

Der ideale Standpunct erscheint bei allen Vorlagen, bei denen derselbe in 
Betracht kommen kann, vorherrschend vertreten, wenig aber ist die reale 
Richtung berücksichtiget. 

Sachliche Darstellungen, welche aus dem Gesichtskreise der Kinder ent- 
nommen sind, oder welche für den ins praktische Leben übertretenden reiferen 
Schüler zur nützlichen Anwendung des Erlernten anleiten oder fuhren könnten, 
fehlen fast gänzlich. 

Die bei einigen der Vorlagen vorkommenden Zcichnungstheken, welche 
die Verzeichnungen für den Gebrauch der Schüler enthalten, bilden eine 
charakteristische , aber nachtheilige Beilage zu den Lehrmitteln , weil durch 
den Gebrauch solcher Hefte das zwar mühsame, aber nothwendige Vorzeichnon 
und Erklären des Lehrers an der Schultafel leicht beseitiget werden könnte. 

1. Bauer Karl: 6 Hefte. „Ornamontcn-Schule” bei Paterno in Wien. 

2. ‘Bürgerschule in Wien, VIII. Bezirk: Lehrmittel für den Zeichen-Unter- 

richt (Gypsmodelle). Abgüsse natürlicher Pflanzenformen.') 

3. ‘Bürgerschule zu Hohenmauth in Böhmen. Holzmodelle für geometrisches 

Zeichnen. 

4. ‘Bürgerschule zu Aussig (Böhmen): Krystall-Modelle für den Zeichen- 

Unterricht. 

5. Diefenbach Jos.: Zeichnnngs- Vorlagen für Bürgerschulen. (Mainz). 

6. ‘Dcinhardt und Gläsel: Vorlagen für das Ausschneiden geometrisches 

Formen in der Volksschule (Oesterreich). 

7. Domschke C.: 6 Hefte Zeichnungs- Vorlagen (Berlin). 

8. ‘Dura Joseph: Director der Bürgerschule in Vodnan: Anleitung zum 

Zeichnen nach der Natur. 

9. Fialkowski Nikol., Professor: „Der kleine Zeichner”, Zeichnungs-Vorlagen 
für untere Classen ; das Zeichnenbuch, oder die geometrische Formenlehre, 
ftir die obern Classen der Volksschule ; Anleitung zum Anffassen und 
Zeichnen der Gegenstände nach der Natur, für Bürgerschulen (im Selbst- 
verläge). 

10. Friedrich L.: 9 Hefte. „Ornamenten-Fragmento” (bei Patemo in Wien). 

11. Fuchs Ignaz, 24 Musterhefte für den Zeichen-Unterricht an Volks-, 
Gewerbe- und Bürgerschulen (Wien und Prag). 

12. Goldhann’s Zeichnungsschule für den Elementar-Unterricht (Sallmayer, 
Wien). 

13. ‘Glock Michael, Bürgerschul-Diroctor in Fürstenfeld (Steiermark): „Vor- 

schule des Ornamenten-Zeichnons.” 

1) Die mit * bexeichnelen Lehrmiticl bildeten Objecte der VoraussteUung des üsterr. Unter- 
riebU - Ministeriums. 
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14. *llann Johann: „Lehrmittel für den Zeichen-Unterricht” (Ausschneido- 

Bildcr) Wiener-Neustadt. 

15. *Hartinger Anton: „Blumonschulo” 5 Lieferungen k 12 Blatt (Wien). 

16. Heissig Ferd., Professor: Anleitung zum freien Zeichnen geometrischer 
Objecte (Wien). 

17. Hillardt Dr. F.: „Die kleinen Zeichner”, Vorlagen für das elementare 
Zeichnen an Volksschulen” (Wien). 

18. Hillardt G abriele: Zeichen- Vorlagen für Mädchenschulen mit besonderer 
Beziehung auf weibliche Handarbeiten nach der stigmographischen Methode. 
24 Tafeln (Sallmayer, Wien). 

19. Hölzel Julie: „Einheitliches System für den Zeichen-Unterricht in den 
Volksschulen.” 6 Hefte Handzeichnungen, nebst Initialen, Randmnstern, 
mittelalterlichen Kunstobjecten und Ornament-Mustern. 

20. *Hübel Johann, Director der Lchrcr-Bildungsanstalt in Krems: „Zeich- 

nungen für Vortr.lge aus der Perspective.” (Handzeichnungen.) 

21. *Hübner Dr., in Prag: Holzmodclle Ihr geometrisches Zeichnen. 

22. Hutter X.: 10 Hefte „Zeichnungs-Vorlagen”, bei Paterno, Wien. 

23. *Hüttol A.: Anfangsgründe des Freihandzeichnens an Real- und Bürger- 

schulen; Vorlcgcblättor für den Tafel-Unterricht und das Zeichnen nach 
Modellen (Prag). 

24. J arisch Karl: Vorlagen für das Elementar-Zoichnen an Volksschulen (Wien). 

25. *Jansky F. in Lomnitz: Zeichen-Modelle. 

26. ’Knapek Franz, Schulvorstand in Znaim: Zcichnungs - Vorlagen, Flach- 

Modelle, Uebungshefte für Schüler und methodische Grundbücher für 
Lehrer (Wien). 

27. ‘Kopschitsch Johann: 11 Hefte Vorlagen für das elementare Zeichnen 

an Volksschulen (Graz). 

28. ‘Lehrer-Bildungsanstalt in Prag: Geometrische Modelle ans Holz. 

29. *Lodl Johann, Director der Volksschulen zu Roky^an: Methodischer 

Lehrgang für die Geometrie und das Zeichnen. 

30. Lindner Dr. G. A. Director der Lehrer - Bildungsanstalt in Kuttenberg 
(Böhmen). 2 Theile. 

a) Anschauungslehre als Vorschule des Zeichnens und der geometrischen 
Formenlehre. 

b. Uebungsschule des Elementar -Zeichnens nach der, auf des Verfassers 
Anschauungslehre gegründeten Interlincar-Methode (Graz, bei Leykam). 

31. ‘Morawek .Anton, Professor an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt in 

KöniggrUtz: Zeichenschnle für Knaben und Mädchen. 160 Blatt. 

32. ‘Mrazek Johann, Professor in Prag: Lehrmittel für den Zeichnungs- 

Unterricht an Bürger- und Realschulen. 

33. Müller Karl A.: Neue Schule im Freihandzeichnen (Karlsruhe). 

34. Nitschner J.: Zeichnungs- Vorlagen (Wien). 
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35. ‘Otto G. in Prag; Krystall-Modollo. 

3(). *Pnnyrck J. I)., Realschiil-Lohifr in Rokycan: Farben-Scalon für Schule 
und Haus, Kunst und Gewerbe. 

37. ‘Roller Josef: Vorlagen für das elementare Zeichnen (Brünn). 

31^. Stein G., Instituts- V'or.steher: „Das zeiehnendo Kind,” Vorlagen für das 
Zeichnen an Volksschulen (Wien). 

39. ’Smital Ignaz, Professor: ilethodischor Zeichniings- Unterricht für all- 

gemeine Volksschulen mit einer Formen - Sammlung (Handzeichnungen) 
(Salzburg). 

40. ‘Spiuncr Anton aus Gratz: Zeichniings - Vorlagen. (Uebungshefte für 

Schüler). 

-11. ‘Stohanzl Jacob: Flachmodellc für das Zeichnen und darstellende 
.Arbeiten an A’olksschiilen (Iglau). 

42. Syrowatka .\.: Vorlagen für das Zeichnen an A^olksschulen (Wien). 

43. Taubinger L.: 12 Hefte Elcmontar-Ornamente (bei Paterno in AVien). 

44. ‘Trinklcr, Kunsthiindler in Gratz: Stcrcomctrischo Körper und Hetze. 

45. ‘Volksschule zu AViliraow (Böhmen): Krystall-Modolle. 

4<5. ‘Volksschule zu Vodnan: .Apparat zum Perspectiv-Zeichnen (Böhmen). 
47. ‘Volksschule zu Jiöin: Geomctrlscho Körper und Hetze (Böhmen). 

4S. Walter Josef: Der kleine Zeichner, Vorlagen für d.as Zeichnen an 
Volksschulen. 

49. Westmann, Director; S Hefte Omamenten-Schule (bei Paterno in Wien). 
•50. ‘Wittmann .Alois: Das Freihandzeichnen nach plastischen Formen. Dar- 
gestellt in 60 Stück Gypsmodellen (Wien). 

51. ‘Wolf P'ranziska, Buchau: Krystallographische Modelle. 

3. Schülerarbeiten. 

Bei Besichtigung der ausgestellten Schüler-.Arbeiten aus dem Zeichnen 
fällt vor Allem die Reichhaltigkeit dos Materials auf, das zum grössten Theilo 
durch die Einsendungen der Schulen in Böhmen, Mähren und Schlesien 
hcrgestellt wurde. 

Diese erfreuliche Thabsacho verdient um so mehr Anerkennung, als das 
Zeichnen erst in neuer Zeit an den allgemeinen Volksschulen eingefuhrt wurde, 
und sie anderseits beweiset, dass die Schulen sich hiebei durch verschiedene 
Einflüsse nicht beirren Hessen. 

Eine eben so erfreuliche Thatsache ist das einheitliche Vorgehen, welches 
auf der ersten Stufe des Unterrichtes im Zeichnen an den meisten Volksschulen 
ans den Schülerarbeiten zu erkennen ist. 

Mit wenigen Ausnahmen wird überall das Zeichnen der geraden Linien, 
der elementaren geometrischen Formen und A'erbindungen derselben zuerst mit 
freier Hand geübt, und der Unterricht auch in methodischer Beziehung in 
gleicher Art begonnen. 
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Etwas weniger einheitlich scheint das Verzeichnen des Lehrers an der 
Schaltafel betrieben zu werden, was aus den in nicht unbedeutender Zahl 
verwendeten privilegirten Zeichnungs -Theken, in welche die Vorzeichnnngen 
für den Gebrauch des Schülers beigedruckt sind, zu entnehmen ist. 

Auf den folgenden Stufen des Unterrichtes im freien Zeichnen ist sowohl 
an den Volks- und Bürgerschulen, wie an den Lehrer - Bildungsanstaltcn mit 
Rücksicht auf den spcciellen Zweck dieser Schulen nur insofeme eine ein- 
heitliche Behandlung zu erkennen, als im Zeichnen von einfacheren zu schwieri- 
geren Gegenständen vorgegangen wird. 

In der Wahl der gezeichneten Objecte macht sich aber eine ziemlich 
grosse Verschiedenheit bemerkbar, die insbesondere an manchen Lehrer-Bildungs- 
anstalten minder zweckdienlich erscheint 

Im geometrischen Zeichnen, bei welchem der Lehrstoff bestimmter ab- 
gegränzt und vorgezcichnet ist, tritt diese Erscheinung nicht zu Tage. 

Die kurze Zeit dos Bestandes dieser Untcrrichtsanstalten, wie der Mangel 
an geeigneten Vorlagen und Lehrmitteln für das freie Zeichnen machen manche 
Abirrungen erklärlich. 

Professor Marschncr in Prag: Stufengang für den Unterricht im Frei- 
handzeichnen an Töchterschulen, durch Zeichnungen von Schülerinnen dargestellt, 
ist einheitlich und übersichtlich. 

Meist vortreffliche Schülerarbeiten, welche sowohl wegen ihrer sorgfältigen 
Ausführung, als auch wegen des beobachteten Lehrganges die Aufmerksamkeit 
erregen, sind von der sechsclassigen Volksschule für Knaben zu Troppau, 
der dreiclassigen Volksschule für Mädchen zu Würbenthal (Schlesien), der 
Volksschule für Mädchen zu Engelsberg (Schlesien), der städtischen A''olks- 
Bchule für Mädchen zu Olmütz (Mähren), der Volksschule zu Schwaden, der 
Volksschule zu Böhmisch-Brod, der Volksschule zu Warnsdorf (Böhmen), 
der Volksschule zu Trebitsch (Mähren), der Klostersehule zu Johannesborg 
(Schlesien), der Christianstädter Volksschule zu Reichonborg, der Altstädter 
Volksschule zu Reichenberg (Böhmen), der einclassigen Volksschulen zu 
N ieder-Hillersdorf und zu Taubnitz (Böhmen), der fUnfclassigen Volks- 
schule zu Beraun (Böhmen), der Volksschule für Mädchen zu Kolin (Böhmen), 
der zweiclassigen Volksschule für Knaben zu Würbenthal (Schlesien), der 
dreiclassigen Volksschule zu Johannesberg (Schlesien), der Volksschulen zu 
Aussig und des Aussiger Bezirkes (Böhmen), der Volksschule zu Markansch, 
der Volksschule zu Wilimow (Böhmen), der Volksschule für Mädchen zu 
Roveredo (Tirol), der städtischen Volksschule für Mädchen zu Troppau 
(Schlesien), der Volksschule zu Kuttenberg, der Volksschulen zu Trebnitz 
wie zu Leitmoritz (Böhmen), der fünfclassigen Volksschule zu Hallein 
(Salzburg), und der vierclassigen Volksschule zu Weidenau in Schlesien. 

Fast auf gleicher Stufe mit den vorigen stehen die Leistungen der 
C’ommunal - Volksschule zu Teschen (Schlesien), der Volksschulen zu Chwa- 
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terub, zu Filnikau, zu Mariafichoin und zu Ober-Altstadt in Böhmen, 
der Volksschule zu Friedborg (Schlesien), der einclassigen Volksschule zu 
Aubeln, der fiinfclassigen Volksschule zu Bonnisch (Schlesien), der Volks- 
schule zu Kralupech (Böhmen), der fiinfclassigen Volksschule zu Böhmisch- 
Trübau, der einclassigen Volksschule zu Pickau, der Volksschule zu Caslau, 
der Volksschule zu Sobieslav (Böhmen), der vierclassigon Volksschule zu 
Hofic (Böhmen), der Volksschule zu KfiäSanov (Galizien), der Volksschule zu 
Taschendorf, der dreiclassigen Volksschule zu Olborsdorf (Schlesien), der 
einclassigen Volksschule zu Neu- Erbors dorf (Böhmen), der Volksschule zu 
Steinschönau, der Volksschule zu Eule (Böhmen), der Volksschule für Knaben 
und Miidchen zu Moldauthein (Böhmen) und der zweiclassigen Volksschule 
zu Frondenthal in Schlesien. 

Von den Schülerarbeiten der Bürgerschulen zeichnen sich die der 
Wiener Bürgerschule für Knaben, Pressgüsse IV. Bezirk, schon durch ihre 
äussere Form sehr vortheilhaft aus. 

Die Bürgerschule für Knaben, Wien Piaristengasse, weiset ebenfalls 
manche gelungene Arbeit auf, nur sind einige schon alte Zeichnungen vom 
.fahre 1869 darin aufgenommen. 

Eine vorzügliche reichhaltige Sammlung von SchUlerarbeiten hat die 
Bürgerschule für Knaben zu Trautenau (Böhmen), sehr fleissige Arbeiten die 
städtische Bürgerschule für Mädchen zu Olmütz (Mähren), recht gute Arbeiten 
die Bürgerschule zu Wiener-Neustadt, die Uebungsschule der k. k. Sechi- 
schen Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Prag, die Uebungsschule der k. k. Lehrer- 
Bildnngsanstalt in Troppau (Schlesien), die Bürgerschule für Knaben zu 
Tetschen (Böhmen); sehr gelungene Arbeiten hat Böhm’s öffentliche Volks- 
und Bürgerschule zu Wildenschwert in Böhmen, die dreiclassige höhere Töchter- 
schule zu Troppau (Schlesien), die Sonntagsschule zu Rovigno (Istrien) und 
recht gute Landkarten-Zeichnungen hat die höhere Bildungsanstalt für Mädchen 
zu Neubydiow in Böhmen aufzuweisen. 

Nicht minder gute und fleissige SehUler - Leistungen liegen ferner vor: 
von der Bürgerschule zu Aussig (Böhmen), von der Mädchen- Bürgerschule zu 
Jiöin (Böhmen), von der Bürgerschule zu Wels (Oberöstorreich) , von der 
Bürgerschule zu Pfelouö (Böhmen), und Hohenmauth (Böhmen), von der 
Unter-Realschule und der provisorischen höheren Töchterschule zu Caslau, 
von den Bürgerschulen zu Blatna (Böhmen), Koufim (Böhmen), Nachod und 
Gabel (Böhmen). 
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XI. Unterricht im Turnen. 

Bericht von Job. Hofier, Turnlehrer am k. k. Theresianum in Wien. 


Der Turnunterricht vor 1850 tragt entweder rein privaten Charakter oder 
tritt, soweit er in öffentlichen Anstalten vorkömmt, vereinzelt und wie zufällig auf. 

So findet sich schon in den ersten Zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts 
ein schulmässiges Turnen in dem k. k. Slilitärerziehungs- Institute in Mailand. 

Ein Buch, welches aus die.scr Anstalt hervorging, bearbeitet von dem 
Oberst- Commandanten*) derselben, gibt Zeugniss von den reichen auf den 
Gegenstand verwendeten Mitteln, wie von der begeisterten Liebe der Untcr- 
richtsleiter für den Gegenstand und die Jugend, aber auch, und das lag wohl 
zumeist in der Zeit, von einer mehr einseitigen Auffassung, einer nicht streng 
erzieherischen Behandlung und von wenig entwickelter Methode, lieber die 
Dauer der turnerischen Thätigkeit des Institutes fohlen Angaben. 

Im Jahre 1839 wurde durch den damaligen Curator Grafen Taaffe das 
Turnen in der k. k. Theresianischen Akademie eingeftihrt’) und anfangs mehr 
facultativ, später aber fiir die Gj-mnasial - Zöglinge thats-lchlich (wenn 
auch nicht formell gesetzlich ausgesprochen), obligat betrieben. Die A\isstattung 
der Turnerrilume daselbst war von Anfang an eine würdige und vollständige, 
die Stellung des betreffenden Lehrers seit 1845 eine systemisirtc. 

Ebenfalls im Jahre 1839 wurde von Sr. k. Hoheit, dem Erzherzog Johann, 
als damaligen General-Geniedirector der Turnunterricht in der k. k. Ingenieur- 
Akademie in Wien cingeführt. 

Den ersten officiellcn Halt gewann das Schulturnen aber eigentlich erst 
mit der Ernennung eines Universitäts - Turnlehrers in Wien, welche am 
18. October 1848 durch hohen Ministerial-Erlass provisorisch, am 30. Juli 1850 
durch Allerhöchste Verfügung Sr. Majestät definitiv erfolgte. 

Wenn anch zuerst die Studirenden an die Privat - Turnanstalt des da- 
maligen Universitäts-Turnlehrers Stephany gewiesen waren, so lag doch in 
der Bestellung eines Lehrers folgerichtig die Anbahnung zur Errichtung einer 
ü niversitüts-Turnanstalt 

Thatsächlich wurde auch mit 10. Juni 1851 ein prächtig gelegener 
Sommer - Turnplatz im Obstgarten des Theresianums und mit 1. October 1854 
ein Winterlocale, mit zwei grossen Sälen, im alten akademischen Schulgebäude, 
beide mit reichlicher und vorzüglicher Ausstattung, eröffnet. Im Jahre 1866 
ging der Sommer-Turnplatz, 1867 auch das Winterlocale fiir die Universitäts- 


1) Young „E]emenUrg)’uinaslik nach Gutsmulha und Klias**, italienisch 1625, deutsch 1827, 
Mailand, k. k. Üucbdruckerei. 

2) Albert von Stephany „gy’mnastischei MerkbUchlein", Wien. Gerold 1845. 
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Turnanstalt verloren, und wurde dieselbe in das Schulgebäude des neuen aka- 
demischen Gymnasiums verlegt, wo dieselbe noch jetzt untergebracht ist. 

Durch die hohen Ministcrial-Erliisse vom 8. Dccembcr 1848 Z. 7.')30/1724, 
vom 8. Juli 1850 Z. 5484 und vom 11. Decemher 1851 Z. 11585, sowie durch 
die Statthalterei - Erlässe vom 26. Juli 1850 Z. 30545 und vom 2. Juni 1851 
Z. 2953 wurde der Wirkungskreis der Universitäts-Turnanstalt und des Turn- 
lehrers normirt, für den letzteren eine Instruction, liir die Besucher der Anstalt 
eine Disciplinar - Vorschrift gegeben. Ausser den Stndircnden der Universität, 
des Polytechnicums, der evangelisch-theologischen Faciiltät, der Akademie der 
bildenden Künste wurden auch, noch 1848, die Schul-Präparandon von St. Anna 
facultativ zum Turnunterrichte herangezogen, von denen manche die jüngste 
Schulperiode durch ihre Tumlchr-Thätigkeit zu inauguriren mitgcholfen haben. 
Soweit Raum und Lehrkräfte reichten, durften in früheren Tagesstunden auch 
Mittelschüler theilnehmcn. 

Dem Universitäts- Turnlehrer wurde ausser der Leitung des Unterrichtes 
auch die Beurtheilung der Bcfllhigung von Concessions- Werbern um Privat- 
Tumanstalten und die Uoberwachung der letzteren sowohl, als der mit Schulen 
verbundenen Tumanstalten zur Pflicht gemacht. 

Achnliche Veranstaltungen wurden an den Universitäten zu Prag, Graz, 
Innsbruck getrofien. Dieselben hatten jedoch bisher nur einen provisorischen 
Charakter, indem die Bestellung der betrefienden Turnlehrer nur gegen Bestal- 
lung oder Remuneration stattfand. 

Das militärische Central-Institut für Gymnastik und Fcchtkunst in Wiener- 
Neustadt, welches vom Anfänge der Fünfzigerjahre bis 1868 bestand, möge 
hier desshalb Erwähnung finden, weil es die Heranbildung von Lehrkräften 
nicht bloss für die Truppen, sondern auch für die Militär-Akademien, Cadeton- 
Bchnlen und Erziehungshäuser zur Aufgabe hatte. 

So bedeutungsvoll die aufgeführten Veranstaltungen an sich für das 
Turnen waren, so treten doch umfassendere Bestimmungen, welche dasselbe in 
eine ausgesprochene Beziehung zur Schule bringen, erst mit der neueren Schul- 
ära von 1850 auf. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Für die Einführung des Turnunterrichtes an den Volksschulen war somit 
der Boden bereits thatsäcblich vorbereitet durch Veranstaltungen, anfangs mehr 
privaten Charakters, welche praktisch darthun konnten und sollten, dass die 
Sache lebensfähig sei. 

Die Turnvereine, deren Bildung (zum Theil Erneuerung), mit 1861 
ihren Anfang nahm und die in ziemlich rascher Folge zu einer ansehnlichen 
Zahl anwuchsen, haben nicht nur überhaupt das Interesse für ihre Sache in 
weitere Kreise getragen, sondern sie haben auch ausser ihrem eigentlichen Be- 
rufe, dem Männerturnen, schon frühzeitig, in irgend einer Form das Jugend- 
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turnen praktisch in ihr Bereich gezogen, und es sich zur Aufgabe ge- 
macht, für die Einführung des Turnens an den Schulen zu wirken. An den 
meisten Orten erfreuten sie sich der Gunst der Gemeinden, denen sie Fach- 
kräfte aus ihrer Mitte zur Verfügung stellten, theils für den Unterricht von 
Schülern, theils selbst zur Heranbildung von Lehrern. 

Ein hervorragendes Beispiel dafür, was Gemeinden aus eigener Initiative 
für den Turnunterricht gethan haben, gibt die Commune Wien. Im Mai 1862 
wurde der erste Communal-Schulturnplatz im VUI. Bezirke (Albcrtgasso) er- 
öffnet. Heute hat die Gemeinde 27 Tumschulen (darunter 13 mit Sommer- 
Turnplätzen) im Betriebe, an denen 14,100 Schüler (darunter 7500 Mittelschüler, 
1700 Mädchen) unter 107 Lehrern (davon 5 für Mittelschulen) Unterricht er- 
halten. Die Ausgaben hiefür betrugen im Jahre 1872 40.000 fl. Seit 1862 
wurde fast alljährlich ein Turncurs für je 20 Volksschullehrer im Aufträge der 
Gemeinde abgchalten. 

Auch der niederösterreichische Landesausschuss veranstaltete seit 1865 
alljährlich einen Ferial-Turncnrs für Volksschullehrer. 

Aehnliche dem Turnen günstige Einrichtungen, zum Theil in anderer 
Sichtung (Turnhallen-Banten) sind zu verzeichnen von Troppau, Brünn, Reichen- 
berg, Salzburg, Linz, Graz, Triest und anderen Orten. 

Mit hohen Ministerial-Erlass vom 31. October 1867 Z. 9395 wird die 
Einführung des Turnunterrichtes in die allgemeine Volksschule officiell 
angeordnet. 

Es wird darin die geregelte körperliche Ausbildung als von heilsamer 
Wirkung, ja unabweislich als Gegengewicht gegen gesteigerte einseitige Inan- 
spruchnahme des Geistes, und als passendes hlittel erklärt, um für die bevor- 
stehende allgemeine Wehrpflicht vorzubereiten und in erhöhtem Grade tüchtig 
zu machen. Das hohe Ministerium glaubt, auf Grund dieser Auffassung, nicht länger 
zögern zu dürfen, dem Turnunterrichte an der Volksschule seine volle Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden und nimmt dieselbe auch seitens der Unterbehörden in 
Anspruch. Damit das Turnen an der Volksschule obligat werden könne, sei 
die nächste Voraussetzung, dass die Candidaten des Volksschul- Lehramtes für 
dieses Fach vorgebildet werden, und sei daher vorerst für Lehrer-Bildnngsan- 
stalten das Turnen als ordentlicher Lehrgegenstand einzuführen. Für den An- 
fang wird zu diesem Zwecke auch die Mithilfe von Privat-Tumschulen gegen 
Honorar als zulässig erklärt. Es wird den Behörden aufgetragen, über die 
obwaltenden Verhältnisse Bericht und auch Vorschläge vom eigenen Stand- 
puncte zu erstatten; zugleich werden sie aufgefordert, fördernd einzuwirken, wo 
an Volksschulen Turnunterricht bereits besteht oder eingeführt werden will. 

Ministerial-Erlass vom 26. Jänner 1868 Z. 10875 ordnet (mit Beziehung 
auf den vorigen) an, dass, da an einigen Lehrer-Bildungsanstalten Turn- 
unterricht schon besteht oder demnächst eingeführt werden wird, schon dermalen 
an allen Volksschulen, denen in Hinkunft ein tumkundiger Lehrer zugetheilt 
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worden wird, auch der Turnunterriclit für die Sclmljug'eiid obligatorisch einzu- 
fiihren ist. Der Erlass verlugt weiter, es seien alle jüngeren bereits ange- 
stcllten Lehrer aufzufordem, sich darbictende (ielegcnheit zur eigenen Aus- 
bildung im Turnen zu benützen und darauf sofort den Turnunterricht mit der 
Schuljugend aufzunehmen. Hiebei wird auf die Unterstützung von Landes- tind 
Gemeinde- Vortretungen und von Turnvereinen in Aussicht genommen. 

Der Erlass spricht aus, das Ministerium werde eifrige Bethätigung der 
Lehrer in dieser Hichtiing als Verdienst anrcchncn und ermächtiget die k. k. 
Statthaltereicn ausdrücklich, solche Lehrer bei Verleihung von UnUirstützungen 
und Remunerationen besonders zu berücksichtigen. Stand und Ergebnisse des 
Turnunterrichtes sei fortan in den Jahres-Schulberichten genau nachzuweisen. 
Weitere, als nothwendig erkannte Anordnungen, die Einführung des Turnuntor- 
riehtes betreffend werden bis auf Weiteres dem Ermessen der k. k. Stattlialtoroien 
auheimgegeben. 

Nr. 9 des Wiener Diöcesanblattes vom 23. März 18ü8 gibt mehrere solche 
nähere -Anordnungen seitens der k. k. niederSsterreichischen Statt- 
halterei bekannt, als: 

1. Vom Beginn des nächsten Schuljahres können solche Lehrer den Turnunterricht 
an Volksschalen Übernehmen, welche ihre praktische und methodische Befähigung durch 
ein Zeugniss von einer Lehrer- Bildungannstalt oder von emem autorisirten Turnlehrer 
naebweisen. 

2. Wird den Herren Schuldistricts- Aufsehern empfohlen, bei schuldistrictlichen Con- 
ferenzen die pädagogisch-hygienischen Rocksichten zu erörtern. 

3. Haben die Herren SchuldistricU-Aufseher dahinzuwirken , dass an allen Schalen, 
wo der Tnrn-Unterricht eingefOhrt wird, die erforderlichen Turngeräthe beigestellt werden. 

4 . Sind die Scholen, an denen der Turn -Unterricht schon im nächsten Schuljahre 
eingeführt werden wird, und die Namen der Lehrer, welche denselben ertheUen, der k. k. 
Statthalterei bekannt zu geben. 

6. Bezüglich Fleiss und Erfolg im Turnen ist jeder Schüler zu classificiren und die 
Claise im Schulzeugnisse emzutragen. 

Die Art und Weise, den Turnunterricht für Lehramts-Candidaten ein- 
zuriebten, wird das Ergebniss im Zuge befindlicher Verhandlungen sein. 

Lehrer im Amte mögen sich die erforderlichen Kenntnisse entweder an 
einer Lehranstalt, wo ein behördlich bestellter Turnlehrer wirkt, oder bei einem 
Turnvereine, der einen tüchtigen Lehrer besitzt, erwerben. Ob die Zeugnisse 
der letzteren behufs Znerkennung der Lehrbefähigung hinreichon oder ob von 
Lehrern, welche ihre Ausbildung in Turnvereinen erlangt haben, die Ablegung 
einer Prüfung verlangt werden wird, soll seiner Zeit bekannt gegeben 
werden. 

Der hohe Ministerial - Eria.ss vom 30. Jänner 1869 (Verordnungs- Blatt 
1869 Nr. 18), welcher die Einführung des Turnunterrichtes für die 3. 
und 4. Classe der Linzer Volksschulen genehmiget, stellt zugleich den 
Grundsatz auf, dass die Lehrer der Schulen benifcn seien, den Turnunterricht 
zu ertheilon und erklärt es für passender, ein eventuelles Turnunterrichtsgcld 
in das allgemeine Schulgeld einzubeziehen. 
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Volks- und Bflrgersclmlcii : XI. UnUTricht im Turnen. 


Mit dem Volksschul - G esetze vom 14. Mai 1869 wird der Turn- 
untorricht (unter der Bezeichnung Leibesiibiingen) obligat erklärt und zwar: 

§. 3. für allgemeine Volksschulen; 

§. 17. lur Bürgerschulen; 

§§. 29 und 30. für Lehrer und Lehrorinnen-Bildungsanstaltcn; 

§. 34 schreibt behufs Erlangung eines Zeugnisses der Reife- eine strenge 
Prüfung aus sämmtlichen, an der Lehrer -Bildungsanstalt gelehrten Gegenstän- 
den vor (desgleichen §. 29 der hohen Ministcrial- Verordnung vom 12. Juli 1869); 
§. 63 heisst es: „bei jeder Schule ist auch ein Turnplatz.” 

In der hohen Ministerial-Vcrordnung vom 12. Juli 1869 Z. 6299 
(üebergangs -Bestimmungen zur Durchführung des Volksschulgesotzes I. Lehr- 
belhhigung und Lehrerbildung) normirt §. 6 m das Lehrziel im Turnen für 
die Zöglinge der Lehrer- Bildungsanstalten : 

„Freiübungen, Ordnungsübungen, Gerüthübungen und Spiele; kurze Vor- 
träge über die Methodik des Unterrichtsstoffes in der Volksschule, über die 
Einrichtung von Turnplätzen u. dgl.” 

In der hohen Ministcrial- Verordnung vom 19. Juli 1870 Z. 7033 
(Lehrpläne für BildungsansUlten — für Lehrer und Lehrerinnen) wird in §. 13 
(Lehrplan für Lehrer) als Lehrziel des Turnunterrichtes aufgestollt: Fähigkeit 
zur Ertheilung eines rationellen Turnunterrichtes in der Schule. 

In den unteren Classen Vorträge über den Zweck und die Arten der 
gymnastischen Uebungen; in den oberen Classen über Geschichte, Literatur 
und Systeme der Gymnastik, Methodik.” Wöchentlich 2 Stunden. 

§. 14 des Lehrplanes für Lehrerinnen ist gleichlautend. Wöchentlich 
1 Turnstunde. 

Die Schul- und Unterrichts-Ordnung vom 20. August 1870 Z. 7648 
stellt in §. 60 das Lehrziel dos Turnunterrichtes auf: 

„Die Leibesabungen haben zunächst die Aufgabe, die Entwicklung der Jugend zu 
Kraft, Gewandtheit und Sicherheit, Ordnungssinn, Muth und Selbstvertrauen zu fördern und 
die Frische des Körpers und Geistes zuerhalten.” ln demselben Paragraph wird betont, dass die 
Leibesabungen fOr Knaben und Mädchen nach den durch die Verschiedenheit des Ge- 
schlechtes gegebenen Racksichten verschieden sind. 

Die dem Turnunterrichte zugewiesenen wöchentlichen Stunden sind fOr dreiclassige 
Bargerschulen und fUr die 3. und 4. Classe vierclassiger Volksschulen je 3, fOr jede Classe 
der übrigen Schulgattungen mit Ausnahme der 1. Classe ein- und vierclassiger Schulen, 
welche kerne Turnstunden haben , wöchentlich je 1 Stunde. 

Die praktische Durchführung der angegebenen gesetzlichen Bestimmungen 
kann natürlich noch keine vollständige sein, da es jetzt noch theils an Lehrern, 
thcils an den nöthigen (namentlich Winter-) Räumen , bei Landgemeinden oft 
auch an den Mitteln überhaupt und wohl auch hie und da an der richtigen 
Werthschätzung des Gegenstandes fohlt. Es wird aber an allen Bildungs- 
anstalten für Lehrer und an einigen für Lehrerinnen, sowie an den zugehörigen 
Uobungsschulen und an vielen Stadtschulen geturnt 

Vergleicht man unsere Einrichtungen mit den auswärtigen, namentlich 
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deutschen, so zeigt sich, dass dort das Volksschiil turnen nirgends, weder der 
Einführungszeit noch dem rmlango nach im Allgemeinen weit voraus, ja an 
vielen Orten zurück ist. Bemerkt möge sein, dass an einzelnen Lehrer-Semi- 
naren in Preusson die Zahl der wöchentlichen Turnstunden 3 — 4 (bei uns 2), 
an den meisten Volks- und Burgorsehulon fast allerorts woehontlich zwei betragt 
und dass man den Turnunterricht meist erst mit dem 8. Lebensjahre beginnt. 

2. Lehrmittel. 

Bezüglich der Lehrmittel im Allgemeinen sowohl als speziell bezüglich 
der Gerüthe gilt dasselbe, was darüber in dom Abschnitte für Mittelschulen 
gesagt wird. 

Für dieses Gebiet benützte Turnsohriften sind: 

Spiess: „Turnbuch für Schulen.” 1 Thl. Basel 1847. 

Niggoler: „Turaschule für Knaben und Mädchen.” Zürich. 

Schnitze und Angorstein: „Leitfaden für Knaben- und Mädchenturnen.” 
Berlin 18(31. 

Schultze und Angerstein: „Frei- und Ordnungsübungen.” Berlin. 

Kloss: „'Weibliche Turnkunst.” 1807 u. a. m. 

3. Tarnunterrichts-Gegenstände der Aasstellnng. 

Die Ausstellung ist eine dürftige und scheint es noch viel mehr, da zum 
Theil hieher Gehöriges (Pläne von Tumräumen) unter anderer Rubrik (Schul- 
pläne) vorkömmt und daher nicht für sich zur Geltung gelangt. 

Eine Erklärung für die schwache Vertretung des Faches kann aller- 
dings gefunden werden. 

Die Absicht, Gerüthmodello oder Geräthe auszustellcn, musste sowohl 
für Vereine, deren Aufgabe überdiess das Schulturnen nur gelegentlich oder 
aushilfsweise ist, als auch für Schulanstalten an der Kostenfrago oder der 
Befürchtung scheitern, für verhältnissmüssig so umfangreiche Objecte keinen 
Platz erringen zu können. Eigene Industrielle aber, die als Aussteller durch 
allflllligen grösseren Absatz eine Kostendeckung in Aussicht nehmen könnten, 
gibt es für diesen Zweig noch nicht. 

Es bleiben also Ansichten und Pläne von Turnhallen und Plätzen, und 
Zeichnungen von Geräthen als Ausstellungs-Gegenstände übrig. 

Zunächst sind die Geräthzeichnungen zu nennen von Herrn Franz 
"Wostry, Turnlehrer am Communal-Rcalg}'mnasium im II. Bezirke (Inspector 
der Staats-Eisenbahn), welcher sich vielfach in derselben Richtung durch con- 
structive Aufnahmen bereits verdient gemacht hat. 

Sie enthalten in vorzüglicher Zeichnung auf den ersten vier Blattern 
die ins Einzelne ausgefiihrte und constmetiv richtige Aufnahme von in Wien 
gemachten Verbesserungen oder vielmehr Umgestaltungen an gebräuchlichen 
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Tiirngeräthen und auf zwei Blnttern Skizzen von in Wiener Bliudcn-lnstitutcn 
bcRtehonden Turnplätzen. 

Herr Dr. Seeger stellt eine Gernth-Combination aus, welche vielleicht 
mit mehr Recht als Dr. Schrebcr’s Pangj-ninasticon (2. Theil der Zimmer- 
gymnastik, Leipzig, Fleischer 1862) so genannt werden könnte. Dieser Appa- 
rat hat keine directe Beziehung zur allgemeinen Schule (zu welcher Ortho- 
pädie nicht gehört). Er ist für heilgymnastischo Zwecke bestimmt, und dient 
solchen thatsächlich in Dr. Sccgor’s Cursalon. 

Der Apparat ist sehr sinnreich zusammengesetzt und repräsentirt durch 
verschiedene Stellungs- Veränderungen seiner Bcstandtheile, namentlich der 
an den Eckpfeilern verlaufenden Seile, eine auf kleinem Raume so glücklich 
vereinigte Summe von Geräthen und Uebungsmöglichkeiten, wie sie bisher für 
den Vorgesetzten Zweck nicht vorhanden war. 

Von den ausgestellten 28 Schulplünen weisen 7 keinerlei Turnraum 
auf, bei eilfen findet sich je ein Sommer-Turnplatz, der grösste mit 460 
QMcter, der kleinste mit 36 QKlaftcr. 

Sechs Schulen haben jo einen Turnsaal. Vier Schulen besitzen jede einen 
Turnsaal (die eine Schule deren zweie) und Sommer-Turnplatz. Der kleinste 
Turnsaal hat einen Flächenraum von 54 QMeter. 

Besonders horvorzuhoben sind einiges unter den aufgczähltcn Schulplänen 
von Orten, an denen man dem Turnunterrichte nicht nur würdige, sondern 
zum Theil in ihren Verhältnissen mnstergiltige, ja stattliche Räume zuge- 
wiesen hat. 

Es sind diess; 

1. Der Plan der Turnhalle zu Troppau, eines kleinen Schulpalastes, in 
welchem die Schüler der Realschule und der Bürgerschule turnen. 

Die Turnhalle enthält, ausser Nebenräumen, 2 Säle, von denen jeder circa 
24 Meter lang, 12 Meter breit und 5 — 7 Meter hoch ist. 

Der Sommer-Turnplatz reicht über die Ausdehnung des Gebäudes hinaus. 

2. Der Plan der Ober-Real-, Bürger- und Volksschule in Salzburg zeigt 
ein sehr stattliches Gebäude mit einem Turasaale von circa 90 [3Klaftcr Fläohen- 
raum und 5 '/, Klafter Höhe. 

3. Der Plan der städtischen Kronprinz Rudolph - Volksschule in Linz mit 
einem Turnsaale von 9'/i Klafter Länge, 6'/i Klafter Breite und 3 Klafter 
Höhe. 

4. Der Plan der Bürger- und Volksschule in Tetschen-Bodenbach mit 
einem hübschen, reichlich eingerichteten Turnsaale von 10 Klafter Länge, 
3 Klafter 4 Fuss Breite und einem Turnplätze von circa 280 QKlaftor 
Flächenraum. 

6. Der Plan der Privat- Lohr- und Erziehungs-Anstalt Böhm in Wilden- 
Bchwerdt mit einem Turnsaale von 13'/, Klafter Länge und 3'/, Klafter Breite 
(im 1. Stockwerke). 
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6. Zehn Blätter, welche die steiermärkische Landcs-Turnballe in 
Graz mit allen nur wiinschcnswcrthon Einzelheiten darstcllcn. 

Die Halle dient Schul- und Vercinszwecken. Das schöne Gebäude ist auf 
zwei Blattern, einmal in Farbe, einmal photographisch ansgeliihrt, in Vorder- 
uud Seiten - Ansicht zu sehen. Es umfasst bei einer Länge von 21 nnd einer 
Breite von 18 Klaftern im Ganzen 5 TurnsUle, von denen der grösste 12 Klafter 
lang, 6 breit, die übrigen je ü Klafter 2 Fuss lang, 4 Klafter 4 Schuh breit 
sind. Ausserdem sind Warte-, Aufnahme- und Ankleide-Bäume, Lehrerzimmer etc. 
vorhanden. 

Der Veranschaulichung von Vertheilung nnd Ausmass genannter Raume, 
sowie der Vertheilung und Bauart der Gcrathe sind fünf Blätter gewidmet. 
Für weibliche Besucher sind alle erforderlichen Räume besonders eingerichtet. 

Zwei photographische Bilder geben die Darstellung des mit Recht so ge- 
nannten Turngartons vor und während des Unterrichtes. Derselbe ist selir 
geräumig und macht durch einen stattlichen Baumwuchs im Hintergründe einen 
so freundlichen Eindruck, dass billig das Bedauern unserer Grossstadt rege 
werden darf, Achnliches für kaum erreichbar halten zu müssen. Ein projec- 
tirter Sommer-Turnplatz auf Blatt 10 nimmt einen Flachenranm von 1800 
QKlaftem ein. 

7. Pläne der Brünn er Turnhalle, eines schönen ornamentalen Roh- 
baues, dessen Einzelverhältnisse auf 6 Blattern in Stirn- und Seiten-Ansicht 
und in Grundrissen vorliegen. 

Der Turnsaal hat eine Lange von 16 Klaftern 9 Zoll, eine Breite von 
8 Klafter 1 Fuss 6 Zoll nnd eine Höhe von 6 Klaftern, 4 Fuss, 6 Zoll (in der 
Mitte) und ist der grösste unter den hier aufgefUhrten. Er wird zu Schul- 
und Vereins- Zwecken verwendet. Die GerUthe - Einrichtung ist eine reichhal- 
tige. Ausser den nothwendigen Nebenrttumen ist, im 1. Stockwerke, auch eine 
Gallerie angebracht. 

Der Sommer • Turnplatz misst 22 Klafter in der Länge und 20 Klafter in 
der Breite (Länge des Gebäudes). 

Das Ganze kann, namentlich für die vereinten Zwecke, als eine Muster- 
Tumstätte gelten. 

8. Eine photographische Ansicht des Sommer-Turnplatzes im Garten 
des gräflich Löwonbnrg’schen Convictos. Der Platz wird auch von den 
Schülern des Josefstadter Gymnasiums benützt und erscheint in einem Momente 
aufgenommen, wo er von Schülern beider Anstalten belebt ist. Dieser Sommer- 
Turnplatz ist nicht besonders gross, aber hübsch gelegen, für die Bedürfnisse 
einer Schule hinreichend und nett eingerichtet. Er ist so eine der wenigen 
Statten, welche zum Wohlo der tarnenden Jugend Wiens bestehen. 


fO 


Digitized by Google 



146 


Volks- und Bürgerschulen. 


XII. Der Volksschulgarten. 

Bericht von Dircctor Dr. Krasmus Schwab in Wien. 


Immer lauter wird in unseren Tagen die Forderung, dass die öffentliclio 
Erziehung sich an das Leben und dessen Bcdürlhisso anschliessen und dabei 
harmonische Mcnsehcnbildung anstreben müsse. Diese unabweisliche Forderung 
hat , nach Bekämpfung unüberwindlich scheinender Schwierigkeiten , bereits in 
der Errichtung weiblicher Arbeitschulen, in der Einführung des Zeichen- 
und Turnunterrichtes an den Volksschulen und in der Gründung von Kinder- 
garten einer-, in der Errichtung von Fortbildungs- und Berufsschulen anderer- 
seits ihre concreto Anerkennung gefunden. Die Weiterentwicklung dieser 
gesunden Idee ist heute geradezu als eine Frage der allernächsten Zeit zu 
betrachten. 

Dass die Kenntniss der wichtigsten Naturgesetze, das Verständniss der 
Naturerscheinungen, die Kunde der wichtigeren heimischen Naturkörper Jeder- 
mann unentbehrlich geworden ist, wird von Niemandem mehr grundsätzlich bestrit- 
ten. Auch längt die Volksschule unverkennbar an, auf diesem Felde mit Lehr- 
plan und Methode in neue Bahnen zu lenken, deren Ziele allci-dings nur dem 
schärferen Auge klar sind. 

Die Schulgesctzgcbung und die Unterrichts -Verwaltung Oostorreiohs sind 
neuester Zeit den Anordnungen des deutschen Reiches auf diesem Gebiete um 
ein gutes Stück vorangoeilt. Das \*oIks-Schulgcsetz ordnet an, dass mit jeder 
Landschule nach Thunliclikcit ein landwirthschaftlicher Vorsuchsgarten 
verbunden sei; das Schulgesetz macht die Landwirthschafls- Lehre zu einem Unter- 
richts-Gegenstände der Lehrer-Bildungsanstalten; die kaum ins Leben gerufenen 
Bczirks-Hchulinspcctoren wurden angewiesen, „darauf zu sehen, ob bei Land- 
schulen ein Schulgarten zu einem den Bodenverhältnissen der Gegend 
entsprechenden landwirthschaftlichen Unterrichte, insbesondere in der Obst- 
baum-, Seidenraupen-, Bienenzucht oder im Gemüsebau vorhanden ist, und ob 
sich der Lehrer mit einem solchen Unterrichte befasst. Endlich erklärt die 
Schul- und Unterrichts-Ordnung (§. 56), dass der naturgeschichtlicho Unterricht 
in der Volksschule am besten an einen zeit- und ortsgemäss eingerich- 
teten Schulgarten angeknüpit wird. 

Die österreichische Schul- und Unterrichts-Ordnung versteht also unter 
dem „Schulgarten” nicht jenes Gärtchen, welches dem Lehrer da und dort 
zur Ntitzniessung zugewiesen wird, weil dieser auf dem Lande die unentbehr- 
lichen Küchongewächse nicht zu kaufen bekäme. Sie beschränkt sich aber auch 
keineswegs darauf, bloss bei den Landschulen einen Garten zu begehren, son- 
dern sie spricht durch die Forderung „ortsgemässcr" Schulgärten auch der 
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Ausrüstung der Stadtschule mit diesem Lehrmittel das Wort; sie fasst endlich 
den Schulgarten von einem höheren Standpuncte als Erziehnngsmittol auf, 
indem sie ausdrücklich „zcitgemäss” eingerichtete Schulgärten empfiehlt. 

Allerdings bestanden bereits da und dort brauchbare Schulgärten in 
Oesterreich und Deutschland, aber sie fanden keine Nachahmung, da die Land- 
bevölkerung den Werth der Schulgärten nicht verstand und sich mit ein- 
gebildeten Vorstellungen über deren Kostspieligkeit trug. Ein Theil derselben 
ging nach kurzem Bestände ein, weil entweder der Garten ohne klaren Plan 
angelegt, oder der Lehrer nicht im Stande war, den Garten nach einer 
leitenden Idee zu Schnlzwcckon zu benützen. Im besten Falle aber blieb der 
Erfolg an die Person eines zufällig tauglichen Lehrers gebunden , weil die 
Lehrerbildung an den Pädagogien mangelhaft war in dom Sinne, dass der Can- 
didat nicht lernte, was man mit dem Schulgarten antängen solle. Mit anderen 
Worten: Noch vor einigen Jahren waren die wenigen bestehenden 

Schulgärten nicht lebensfähig, einmal, weil die Idee des Schul- 
gartens noch in keinem Kopfe abgeklärt, und dann, weil die Schnl- 
Gesetzgebung in dieser Richtung mangelhaft war. 

Das kleine Oldenburg hat zuerst, schon am Ende dos vorigen Jahrhunderts, 
die Anlegung von Schulgärten im Verordnungswogo empfohlen, ohne Nach- 
eiferung zu wecken. In Württemberg scheiterten vor mehr als 10 Jahren die 
Bemühungen um Einführung von Schulgärten und zwar, wie man im Lande 
noch heute glaubt, weil Grund und Boden in diesem materiell hoch cultivirten 
Lande so theuer sind und noch kein Gesetz die Expropriation zu Schulzwecken 
erlaubt; in Wahrheit aber, weil der Gedanke des Schulgartens noch nicht 
seine Reife erlangt hatte. 

Manche woitausgreifende Erziehungs-Ideale stützen sich auf die Voraus- 
setzung von Schulgärten. Allein das Ilochfliogendo dieser Ideale, die theil- 
weise noch schattenhaften Umrisse solcher Projocto wirken ihrem innersten 
Kerne abträglich und verursachen überdiess, dass man die unentbehrlichen 
Voraussetzungen derselben für überflüssige Hirngespinnste , oder für schöne 
Träume hält, zu deren Verwirklichung die Geldmittel immerdar fehlen werden. 
So verlangen Fröbel’s Anhänger, ganz mit Recht, Schulgärten als naturgemässo 
Erziehungsmittel der Jugend; so enthalten Organisations-Plan und Programm 
der „Levana- Schulen” manchen guten Wink darüber, wozu man Schulgärten 
benützen solle; allein greifbare Vorschläge darüber, wie und nach welchen 
Gesichtspuncten man diese Gärten anlegon soll, wird man aus diesen Schriften 
nicht schöpfen. 

Oesterreich blieb cs Vorbehalten im Anschlüsse an die neuen Schnlgesetz- 
gebungen die Idee des „orte- und zeitgemässen” Schulgartens zu ent- 
wickeln. 

Ungarn hat in den vom ungarischen Unterrichts-Ministerium herausgegebenen 
Bauplänen für Volksschulen einen mit Rücksicht auf die dortigen Landesverhält- 
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nisse brauchbaren Plan für Landscbulgürtcn erhalten; eine Monographie über 
diesen Gegenstand hat es jedoch nicht geliefert. — In Oesterreich aber er- 
schienen fast gleichzeitig die zwei ersten Specialschriften über den Schnlgarton. 
Die „Volksschule auf dem Lande” des Bezirks-Schulinspectors Wranitzky 
in Iglau ist bemüht ihrem Titel angemessen die land- und volkswirthschaftliche 
Aufgabe der Landschnlc zu erörtern und enthält einen guten Plan für eine 
Anlage zu landwirthschaftlichon Versuchszwecken. — Der „Volksschulgarten” 
des Berichterstatters, [Wien und Oliuütz bei IIölzcl 1870 mit 3 Plänen von 
M. Machanok ')) versucht die Idee des Schulgartens nach allen Seiten hin zu 
entwickeln. Die „zeitgemässe” Einrichtung wird darin gesucht, dass der 
Schulgarten allüberall die Aufgabe habe, die Verwerthung des in den Natur- 
wissenschaften und speciell in der Naturgeschichte enthaltenen, unterrichtenden 
und erziehenden Elementes zu Zwecken der allgemeinen Volkscrziehnng zu er- 
möglichen, dass der Schulgarten also durch die Einfühning der Kinder in das 
Wissens würdigste der heimischen Natur, die sinnige Freude an der Natur, den 
Ordnungs- uud Schönheitssinn, wie die Arbeitslust wecke, und veredelnd auf 
die Sitte, heilsam auf den Wohlstand des Volkes einwirke. Die „ortsgemässe” 
Einrichtung des Schulgartens aber soll durch die sorgfältige Unterscheidung 
dessen, was für die Stadt- und was für die Landschule an Bildungsmateriale in 
den Garten gehört, was zu sonstigen wichtigen Zwecken in die eine Art des 
Gartens besonders passt, und was von ihr au8zuschlic.sson ist, sich ergeben. 

Mit Rücksicht auf die zum Theil verschiedenen concrcten Ziele lassen sich 
demnach 3 Arten des Schulgartens unterscheiden: 

1. Der Landschulgarten. Da in diesem der Boden möglichst für land- 
wirthschaftliche Zwecke ausgenützt werden soll, so hat er am besten die Ge- 
stalt eines einfachen, in geraden Linien gehaltenen Hausgartens. Er enthält 
drei Hauptbostandthcile: das „landwrirthschaftliche Versuchsfeld,” ein Gemüse- 
gärtchen und einen Obstgarten mit einer Baumschule. Je nach den örtlichen 
Verhältnissen wird dieser oder jener Hauptbestandthoil hervor- und ein anderer 
zurücktroten, ja unter Umständen aufgclasscn werden. Jeder dieser llauptthcilo 
ist mit Rabatten eingefasst, auf welchen verschiedene Arten von Zworgobst ge- 
pflanzt sind; die Zwischenräume der Zwerghäume werden ausgefiillt mit Blumen, 
Perennien und einzelnen Exemplaren jener wichtigen ökonomischen und „Handels- 
pflanzen” (Arznei-, Gewürz-, Färb-, Gespinnst-, Oelpflanzcn u. s. w.), welche 
nicht in das Versuchsfeld gehören. In wärmeren Gegenden werden die Wände 
zu Spalieren ausgenützt. Ist der Garten gross, so lassen sich in einem abge- 
legenen Theile Bienenstöcke aufstellen. Abgelegene Winkel werden zum Compost- 
und zum Materialplatz verwendet. Der Sommer-Turnplatz möge unmittelbar an 
den Garten anstossen, wo dicss der Raum nur immer zulässt! Der Brunnen ist 

1) Soeben erscheint die zweite Auflage, welche den Normalplan eines Volksschulgartcns vom 
Obergürtner Heinrich, und den vom Architekten Krumholz entworfenen Plan des Schulgartens enthält, 
der bei dem österreichischen Schulhause auf dem Weltaustellungsplatao ausgefilhrt wurde. 
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mit einem Wasserbecken zn versehen, damit die Kinder den Werth des abge- 
standenen und lauen Wassers fiir da.s Pflanzenloben kennen lernen. Das land- 
wirthschaflliche Versnchsfeld wird zunächst, so wie die Baumschule, von den 
Knaben besorgt, der Gemüsegarten von den SIndchen. Die Pflege der Blumen 
fällt den Mädchen zu. Wenn möglich, ist jedem Schulmädchen sein eigenes 
Blumenbeetchen cinzuräumen. 

2. Der Schulgarten der grösseren Stadt. Dieser gleicht mit seinen 
breiten, schön geschwungenen Wogen einem modernen Ziergarten. Hier ent- 
fällt das charaktcrische des Landschnlgartens (Versuchsfeld, Gemüsegarten, 
Baumschule, beziehungsweise Bienenstand). Dagegen hat dieser Garten ganz 
vorzüglich dem Anschannngs-Untcrrichto bezüglich der wichtigem ökonomischen 
und Handelspflanzen, der wichtigen einheimischen Obst- und Waldbäume und 
Waldsträuchor zu dienen und darf der Blumen nicht ermangeln. — Ein Haupt- 
gewicht muss dabei auf die Beschaffung eines geräumigen, luftigen von Bäumen 
beschatteten Spiel-, Tnmmel- und Sommer-Turnplatzes gelegt werden. 

3. Der Schulgarten der kleinen Stadt. Dieser berührt sich inhalt- 
lich mit beiden Arten von Gärten. Die Gestalt ist die eines Ziergartens, 
welcher in der Mitte oder in einem Scitenthoile das in geraden Linien gehaltene, 
aber durch Dickpflanzungon abgetrennte und maskirto Grabeland enthält. 

In allen drei Arten von Gärten lassen sich die für die Gesundheit der 
Kinder so wichtigen leichten Gartenarbeiten ansfuhren, welche überdiess der 
Schule die Möglichkeit bieten den bisher von ihr so arg vernachlässigten 
stärksten Trieb des Kindes, den Thätigkeitstrieb, zn erfassen und so die 
öffentliche Erziehung naturgemäss zu machen. 

Die Schrift des Berichterstatters hat bei den höchsten Behörden Oesterreich- 
Ungarns und in der Fachkritik wie in der Oeffontlichkeit freundliche Aufnahme 
gefunden und trügt schon Früchte. (Der Landesschulrath Schlesiens hat bereits 
die Anlegung von Schulgärten bei jeder Landschule angeordnet) 

Zur Ausstellung brachte der Berichterstatter 7 Pläne von Schulgärten. 
Von diesen waren drei die der ersten Ausgabe seines „Volksschnlgarten” ent- 
lehnten Pläne; zwei derselben stellen städtische Schulgärten mit stattlichen 
Tum- und Spielplätzen vor, der dritte ist der Plan des Dorfschul-Gartens in 
Xodweis bei Olmütz, welcher allerdings nicht in geraden Linien ausgeführt ist. 
Ein vierter Plan ist der des Dorfgartens in Barzdorf (Schlesien), welcher 
ein ganz gutes Beispiel dafür gibt, wie man eine unregelmässige Figur und 
einen unebenen Boden ausnutzen kann. Ein fünfter Plan wurde vom Gartenbau- 
Director Hüttig aus Gothonburg in Koch's Wochenschrift für Garten- und 
Pflanzenkunde veröffentlicht und stellt den Schulgarten in Kilanda (Schweden) 
vor, welcher sich inhaltlich mit den Ideen des Berichterstatters berührt und 
einen Theil des Gartens in freien Linien behandelt. Der sechste Plan gibt ein Bild 
jenes prachtvollen Schulgartens, welchen der Bankorflnder Kimze mit einer an 
einem europäischen Bürger beispiellosen Munificenz in Chemnitz (Sachsen) aus- 
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fiihrtü. Uur »ieboiito l’lan endlich, wurde von dem Institut» - Obergänner 
Heinrich in Mödling als ein Normalplan für Landschulgärten entworfen. Er 
ist für Landgemeinden sehr instructiv, tini hat den weiteren Werth, dass 
er nur die Area eines österreichischen Metzens beansprucht. Er enthalt 
überdies» ausser allem Nothwendigon noch eine Laube, ein Mist- und ein Laub- 
beet, Blumenbeete, Maulbeerbitumc und Hecken. Ein so einfacher Plan wird 
die Landbevölkernng darüber aufkliiren, dass die Schwierigkeiten und die Kost- 
spiebgkeit der Anlegung eines guten Schulgartens nur eingebildet sind. Und wie 
er der Landbevölkerung den Muth geben wird, solche Gärten anzulegon, so 
wird er den Lehrern den Muth und die Lust verleihen, so einfache Gürten zu 
leiten, da die nöthigen Kenntnisse für den thätigen Mann nicht schwor zu er- 
langen sind, wenn gleich dieselben in Bälde dem Kachwuchse der Lelirer- 
Bildungsanstalten leichter zu en-eichen sein werden, als den bereits im Lehramte 
thätigen Männern des jüngeren und mittleren Lebensalters. 


XIII. Blindeiiunterriclit. 

Bericht von Director M. Fablasek in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Die gesetzlichen Bestimmungen in Betreff des Blindenunterrichtes im öster- 
reichischen Kaiserstaate sind auf einen Auftrag des Kaisers Franz I. an die 
k. k. Hofcommission in Wohlthätigkoits - Angelegenheiten vom Jahre 1805 
Zurückzufuhren,') in Folge dessen Jacob Braun, der erste Schüler Johann 
Wilhelm Klein’», des Gründers des Blindominterrichfs in Oesterreich, nach 
einem nicht ganz fünfzehnmonatlichen Unterrichte in den elementaren Schul- 
ge.gen5tänden, in Musik und Handarbeit, am 6. August desselben Jahres in 
Gegenwart mehrerer Mitglieder der genannten Hofcommission einer Prüfung 
unterzogen wurde, deren überraschendes Ergebnis» als die Veranlassung der 
Gründung der Bstorroichischen Blindeninstitute angesehen worden mnss. 

Auf den von dieser Hofeommission im April 1806 erstatteten Vortrag 
erfolgte am 8. November 1808 die kaiserliche Eutschliessung, nach welcher 
dem oben genannten ersten österreichischen Blindenlehrer J. W. Klein eine 
angemessene Besoldung aus dem Schulfonde und acht arme blinde Kinder auf 
Kosten des niederöstorreiehischen Landbruderschafts -Fondes zur Aufnahme in 
die von ihm errichtete Privatanstalt zugewiesen wurden. In dem bezüg- 
lichen Hofdccrete vom 29. November 1808 heisst es unter Anderem: 

Seine Majesiät sind in Erwägung des bedauorungswardigen Zustandes der Blinden 
bewogen worden, in Ansehung der Bildung derselben eine besondere Fürsorge zu treffen, 

I) Gesciiiclilc des Bliodco-Uolerricbtes und der den Rliiideii gewidmeten AnsUlten in Deutsch- 
land, von Job. Wilh. Klein. Wien 1857, Seite 53. 
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um ihr eigenes Wohl zu befördern und sic fllr die bürgerliche Gesellschaft brauchbar zu 
machen. Da sie in den allgemeinen Bildungs- Anstalten, welche durchaus auf den Sinn des 
Gesiebtes berechnet sind, keinen Tbcil nehmen können und ihre Zahl im Gjnzeo nicht als 
unbedeutend anzuseben ist, so haben Seine Majestit die Errichtung eines cigeneu 
Bildungsinstitutes für Blinde zu besclilicssen geniht. Die Bestimmung desselben haupt- 
sächlich für arme Kinder, welche am meisten einer Beihilfe des Staates bedürfen, bringt 
cs mit sich, dass ihre sowohl intellectuelle als praktische Bildung nur auf die wesentlich- 
sten, den Fähigkeiten und dem Bedürfnisse derselben angemessenen Gegenstände beschränkt 
werde, und diese sind vor Allem Klementarkenntnisse von den Dingen, die sie nicht sehen, 
von welchen ihnen also auf andere Art Begriffe beigebracht werden müssen, die Religions- 
lehre, das Kopfrechnen, die Entwicklung der mechanischen Geschicklichkeit und Fertigkeit 
in den gcwöhulichen Verrichtungen des Lebens, um weniger von fremder Hilfe ubzuhäugen, 
und für Andere brauchbarer zu werden, und besonders zu Handarbeiten , um sich oder auch 
dem Institute etwas zu erwerben. Endlich ist auch Musik nicht hloss als Erwerbs-, sondern 
auch als Erholungsmittcl zu den allgemeinen Unterrichts-Gegenständen zu rechnen, um den 
Unglücklichen, die ohnehin so viele Lebensfreuden entbehren müssen, hierdurch wenigstens 
eine Quelle zur Erheiterung ilires Gemüthes in Stunden der Müsse zu eröffnen. Hingegen 
wären das Lesen, Schreiben, künstliche Rechnen» Geographie, Geschichte und höhere 
Wissenschaften, weil die Blinden hierin nicht leicht grosse Fortschritte machen und beson- 
ders die Armen davon keinen bedeutenden Nutzen ziehen können, nur als Nebensachen zu 
behandelu und vorzüglich nur für ausgezeichnete Talente oder vermögliche Blinde, welche 
an dem Institute ebenfalls theiliiohmen wollen, vorzubehaltcn. Doch so wünschonswerth 
cs ist, sich der besten und furtduuernden Erfüllung dieser Zwecke durch ein eigenes Staats- 
iosthut in einem grösseren Umfange zu versichern, so finden es Seine Majestät dennoch 
gegenwärtig noch nicht an der Zeit, zur Errichtung ehies Staats -Institutes zu schreiten, 
da es hierzu nicht nur an dem Fonde, sondem auch sunst noch zu sehr an Vorbereitungen 
an grösseren Versuchen und an Lehrern fehlt, daher es bei einer in ihrer Art für unseren 
Staat uoch so ganz neuen Unternehmung räthlich ist, ein Privatinstitut vorangehen zu lassen 
und dieses von Seiten des Staates so weit zu unterstützen, dass es hinlängliche Kräfte 
erhalle, sich selbst zu entwickeln, wodurch erst die Unterrichtsmethode gereift, unter steten 
Vcrhesscrungen allmälig die zweckmässigste Organisation der inneren Einrichtung und 
Ordnung des Hauses aufgefunden und die nötbigen Erfahrungen und praktischen Belehrungen 
gesammelt würden, um dann mit mehr Zuversicht, als es jetzt möglich wäre, einen be- 
stimmten Plan zu einem Staats -Institute zu entwerfen und mit Hilfe der durch dieses Privat- 
iiistitut erst zu bildenden Lehrer zur Ausfülirung zu bringen. In dieser Absicht haben 
Seine Majestät die mit so gutem Erfolge von dem Armen - Bezirksdircctor J. Wilhelm Klein 
unternommene Privatanstalt für Blinde einer besonderen Unterstützung zu würdigen und 
gnädigst zu bewilligen geniht, dass demselben acht arme Blinde in dem Alter zwLchcn 
6 und 15 Jahren gegen einen Verpflegsbetr.ig von 300 fl. per Kopf zur Bildung übergeben, 
dann ihm selbst ein Gehalt von 1000 fi nebst einem weiteren jährlichen Beitrag von 500 fl. 
auf Quartier, Holz und Licht ertbeüt und zur ersten Anschaffung des Unterrichts-Apparates 
weitere 600 fl. gegen Verrechnung und nachmalige Uebergabe der angcschafflen Vorrich- 
tungen, Modelle, Werkzeuge u. dgl. an die einst zu errichtende Staatsanstalt verabfolgt 
werden.” 

Zufolge Allerh. Entechliogflnng vom 26. November 1816 wurde Klein’s 
bis dahin eubvontionirte Privatanatalt zur Staateanstalt erhoben und mit der 
kaiserlichen Entschliessung vom 11. September 1818 der Organisationsplan 
für dieselbe genehmigt. Darin heisst cs unter Anderem: 

„Seine Majestät wollen bei dieser Anstalt den zweifachen Zweck erreicht wissen, 
1. dass unter öffentlicher Aufsicht von fähigen, erfahrenen und geprüften Lehrern einige 
arme Kinder erzogen werden, um ihnen den möglichsten Grad der Ausbildung, deren sie 
fähig sind, zu verschaffen; 2. dass vermöglichen Eltern oder Woblthätero blinder Kinder 
die Gelegenheit geboten werde, jenen dieser UnglOcklicbeo, welche einer besseren Aus- 
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bildung Abig sind , einige mechanische Fertigkeiten erlernen zu lassen , die ihnen ihr Lehen 
angenehmer machen, was entweder wegen Mangels an geeigneten Lehrern, oder wegen der 
zu kostspieligen Haltung besonderer Lehrer fhr einen einzigen Blinden sonst nicht geschehen 
konnte. Unter den fOr das Blindeninstitut sich eignenden Lehrgegenst&nden sind vor allen 
jene zu berflcksichtigen , die das Herz bilden, nhmlich Religion und Moral; dann jene 
welche die Terstandeskrhfle besonders Oben, Sprachlehre, Kopfrechnen, Kenntnisse Ober 
die Umgebungen, Vorsichtsmassregoln gegen Gefahren. Das, was sonst noch zu lehren 
kommt , hingt von den Anlagen der Kinder ab. FOr die höhere Aushildnng wird Geschieht« 
und Erdbeschreibung von wesentlichem Nutzen, minder brauchbar aber Lesen, Schreiben 
und Rechnen iu erhabener Schrift sein. Unentbehrlich bleibt der Unterricht in mechanischen 
Fertigkeiten. Ferner gehört die Musik zu den angenehmsten Beschoftignngen der Blinden.” 

Mit Allcrh. Entschliessnng vom 28. April 1829 hat der Kaiser laut Ilof- 
kanzlci-Dccrctcs vom 1. Mai desseltjcn Jahres, Z. 10030, die Statuten des von 
J. W. Klein im Jahre 1826 gegründeten Vereins zur ünterstützuug er- 
wachsener Blinden in Wien genehmigt. 

Durch Anregung von Begierungsmännern oder Privatwohlthätem unter 
Mitwirkung der Regierung, namentlich durch amtliche Beiziehnng des Gründers 
der beiden Wiener Institute oder seiner Nachfolger zu Rath und Thnt bei den 
Grundlagen sowohl, als bei dom Aufbau und der inneren Einrichtung, ent- 
standen im Verlaufe der Zeit von 1807 bis 1872 die übrigen Blinden-An- 
stalten im Kaiserreiche, und zwar die zu Prag, Pest, Linz (Mailand, 
Padua), Brünn, Lemberg und nächst der hohen AVarto in Unter-Döbling.') 
Die vom nioderösterr. Landtage in der Session von 1872 beschlossene Errich- 
tung von zwei Vorschulen für blinde Kinder aus Niederösterreich ist 
vom Landesausschnsse bereits in Angriff genommen. 

Das Studien - Hofcommlssions - Docret vom 26. November 1818 Z. 3941, 
weiset auf die Nothwendigkeit hin, bei der Unzulänglichkeit der Blinden - Insti- 
tute für die grosse Zahl der hildungsbedürftigen blinden Kinder dahin zu wirken, 
dass dieselben in dem Elternhause gleich den sehenden Kindern körperlich und 
geistig sich entwickeln , damit sic mit dem erreichten siebenten Lebensjahre 
fähig dastehen, mit den sehenden Kindern die Ortsschnle zu besuchen und an 
dem Unterrichte nach Massgabe ihres Gebrechens theilzunehmen. 

Die Rogierungs - Verordnung vom 30. Dcccmbor 1842, Z. 76696, greift 
diese Frage abermals auf und unterzieht sie einer eingehenden Behandlung*), in 
Folge deren die Allerh. Entschliessnng vom 28. April 1846 den Unterricht 
blinder Kinder in den Schulen der Sehenden anordnet, welche Anord- 
nung mit Decret der obersten Unterrichts - Behörde vom 7. Mai desselben 
Jahres, Z. 3469, vom 12. Juni 1865, Z. 1804, und auch später wieder allen 

1) Die grosiartigen und Uliernue zahlreichen Spenden zur Gründung dierer jUngsleii Anstalt 
in Oesterreich füllen die DlüUer eines umfangreichen Cedenkhuches für die .Mit- und NaehwelL Die 
schöne Idee und ihre mühevolle Durchführung ist ein Verdienst des Dichters Ludwig August 
Frankl. 

S) Joh. Wilh. Klein schrieb auf Grund der ihm amtlich aufgetragenen Begutachtung dieses 
Gegenstandes die 1BA3 und 18A5 erschienene „Anleitung, Minden Kindern die nöthige Bildung iu 
den Schulen ihres Wohnortes und in dem Kreise ihrer Familien zu vcrsrhalTen." 
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Lündcrstellen zur Damachachtnng mitgcthcilt wurde. Ihre Hauptbcstimmungen 
sind : 

1. Da blinde Kinder an den Hanpt-Lehrgegenstanden des Elementar-Untcrrichtes 
theilnehmen können, so ist dafür zu sorgen, dass derlei Kinder, wenn sic keinen Privat- 
unterricht erhalten, die öfTentlichen Schulen, so viel es thunlich ist, besuchen. Aber auch 
jene blinden Kinder, welche weder die öfTentlichen Schulen zu besuchen im Stande sind, 
noch Privatunterricht erhallen, sollen eines angemessenen Religions-Unterrichtes nicht 
entbehren. 

2. Der Unterricht blinder Kinder bezieht sich auf zweierlei Lehrgegcnsl&nde; auf 
solche, welche diesen wie andern gesunden Kindern und gcmcinschafdich mit denselben 
(wie z. B. Religion, Kopfrechnen, ohne besondere mechanische Vorrichtungen und ohne eine 
besondere Geschicklichkeit, sich derselben zu bedienen), und auf solche, welche (wie z. B. 
Lesen, Schreiben, Rechnen mit geschriebenen Zahlen), nicht ohne diese künstlichen Mittel 
Torgetragen werden. Im Unterrichte Uber Katechetik und Methodik ist daher auf die Be- 
handlung blinder Kinder in Absicht auf die erste Art von Ijchrgegenständen und deren 
Betragen in der Schale Oberhaupt Rücksicht zu nehmen. 

3. Damit die Schullehrer zur Eithcilung des Unterrichtes an blinde Kinder mehr 
anfgemuntert werden, sind denselben im Falle erzielter günstiger Erfolge, nach Massgabe 
dieser Erfolge und der dabei gehabten Mühe, BerOcksichtigungen bei Anstellungen, Be- 
lobungen oder Remunerationen angedeihen zu lassen. Remunerationen haben jedoch nur 
dann stattzufinden, wenn sich Schullehrer um die Bildung blinder Kinder dadurch ein 
Verdienst erwerben, dass sie ausser den Schulstunden denselben im Lesen und Schreiben, 
Rechnen mit geschriebenen Zahlen, in der Musik Unterricht crtheilen und dieselben auch 
allenfalls zu solchen Handarbeiten anleiten, welche ihnen als Mittel zu einem Erwerbe 
dienen können. Die Remuneration hat bei Abgang sonstiger Mittel der Kormalschulfond 
zu tragen. 

4. Zur Ausführung oder doch zur Erleichterung der in den Absitzen 1 und 3 ange- 
deuteten Massregeln sind nebst bestimmten hierzu gewidmeten Beiträgen auch die Erträg- 
nisse solcher Spenden zum Besten der Bildung von Blinden zu verwenden, bei welchen eine 
ausdrückliche Widmung zu Stifiplitzen nicht gemacht worden ist, indem durch diese Mass- 
regeln eben der Zweck der Bildung dieser Unglücklichen, und zwar auf die naturgemisseste 
Weise erlangt wird. 

6. Den Seelsorge- und Lehramts -Candidaten, welche sich zur Unterweisung blinder 
Kinder auch in solchen Lchrgegenstinden , wozu es besonderer künstlicher Vorrichtungen 
und Geschicklichkeiten bedarf, geeignet machen wollen, wird an den bestehenden Blinden- 
Instituten die Gelegenheit geboten, diese ihre Absicht zu erreichen. 

6. Da zu diesem Zwecke aber auch schon eine theoretische Anleitung viel nützt, so 
wird cs zur Förderung der Bildung der Blinden nothwendig sein, jedem Schullehrer, welcher 
ein blindes Kind zu unterrichten hat, eine solche Anleitung unentgeltlich in die Hände 
zu geben.') 

Die Erlässe des hohen k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 
16. September 1867 Z. 7035, vom 24. Juni, 14. Ootober und 28. November 1871 
Z. 5486, 7924 und 11344, normiren den Lehrplan für das k. k. Blindon- 
Erzichungsi ns titut in Wien, die einzige Staatsanstalt und Musterschnle 
der österreichischen Monarchie, deren Organismus der Einrichtung der übrigen 
Blindenbildnngs - Anstalten des Kaiscrroichos zu Grunde liegt, oder zu Grunde 
gelegt werden soll, damit Vor-, Elementar- und Fachschulen in den einzelnen 
Stadien der Blindenbildnng eine organisch zusammenpassende Gliederung und 

I) Hierzu eignen sich unter anderen die gedrängteren Anleitungen von Knie, Georgi, 
Hebold, Entlicher, oder die susfiihrlicheren Werke von Klein, Dufau, PabUsek. 
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gemeinschaftliche Ziele erhalten, so dass der Uebertritt aus der einen in die an- 
dere auf gleichmiissig bearbeiteten Boden führe. Die Gnindzüge derselben 
sind folgende: 

„Der Unterricht der Blinden ist ein dreifacher, ein intellectu ellor, 
musikalischer und industrieller. — Der intellectucllo ist ein elementa- 
rer und ein fortschreitend höherer. Der elementare hat die niedere Volks- 
sehnl - Bildung , der fortschreitend höhere die den Blinden zugängliche einer 
Bürgerschule zum Ziel. — Der musikalische Unterricht geht in seinen Anfiingen 
mit der elementaren, in seinem weiteren Fortschritte mit der höheren Schul- 
bildung stufenweise vor und wird da für vorzugsweise Begabte Berufs- oder 
Brotstudium. — Der industrielle Unterricht geht in gleicher Weise vor und 
wird nach Talenten, Neigungen und Lcbensvcrhnltnisacn in einer oder der an- 
dern Handarbeit, oder in einem oder dem andern Gewerbe Berufsbeschäftigung 
der Blinden. — Der gesammto Unterricht wird auf acht Jahrescurso vertheilt, 
von denen je zwei in aufsteigender Kichtung eine Sehulclasse bilden. — Der 
mit dem Unterrichts -Ministcrial- Erlasse vom 23. März 1855, Z. 18788, für 
Hauptschulen vorgoschriebene Unterrichtsplan bildet die Grundlage filr das 
Ausraass des elementaren Schulunterrichtes in der ersten, zweiten und dritten 
Classe; die vierte Classo nimmt aus den Lehrgegon-ständen der mit den Haupt- 
schulen verbundenen Unter - Realclassen die für Blinde angemessenen anf und 
legt dem Unterrichte in denselben ein analoges, mit dem Gebrochen der Blind- 
heit vereinbarliches Lehrziel zu Grunde. 


Uebersicht 

der Lehrgegenstände des Schulunterrichts und ihrer wöchentlichen 

Stundenzahl. 


Lehrgegenstftnde 

Wöchentliche Stnndenxnhl I 
in der €1 mm I 

I 

II 

III 

IV 

Religionslehre 

2 

2 

3 

2 

Deutsche Spruche mit luOndlichcm Vortrag und .lu'sätzcu 

8 

7 

4 

3 

Sebreiben flacher und tastbarer Schrift 

2 

2 

2 

I 

Rechnen 

5 

5 

4 

2 

Geometrie 

— 

__ 

— 

1 

Yaterlandskunde 

— 

— 

2 

— 

Allgemeine Geographie und Geschichte 

— 

— 

— 

4 

Naturgeschichte 

— 

— 

— 

2 

Naturlehre 

— 

— 

— 

1 

Technologie 

— 

— 

— 

1 

Vorlcsen (gemeinschaftlich für alle Classen) 

6 

6 

6 

6 

Turnen (in Abtheiluugen für Knaben und Mädchen) . . . 

je 3 

je 3 

je 3 

je 3 

Gesang (in Abtheilungen fUr Anfänger und Vorgeschrittene) 

je 4 

je 4 

je 4 

je 4 

Zusammen .... 

30 

29 

28 

30 


Digilized by Google 






2. Lehrmittel. 


155 


Als freier Gegenstand kann für einzelne besonders begabte Zöglinge das 
Lernen einer zweiten Sprache in besonderen Stunden hinzutreten. 

Der Unterricht in der Instrumental-Musik umfasst Clavior, Orgel, 
Harmonium, alle Streich - Instrumente , die Holz- und Hlcch - lilaseinstmmeule, 
Harfe und Zither. 

Der Unterricht in den Handarbeiten und bürgerlichen Gewerben um- 
fasst a) für Mädchen: Stricken, Spinnen, Ketzen, Xiihen, Häkeln, riecht- und 
Klöppelarbeit; b) für Knaben: Stricken (als Gelenk- oder Vorübung zur Hand- 
arbeit), Kotzen oder Knüpfen, Spinnen und Seilern, Flocht- und Klöppelarbeiten, 
Hürstenbinden, Drechseln und Clavicrstiramen. — Den genannten Arbeiten geht 
die Uebung in den Handgriffen für die alltäglichen Verrichtungen des Lebens 
und die gewöhnlichsten Hausarbeiten, sowie im Erkennen von Gegenständen 
der nächsten Umgebung und der unentbehrlichsten AVerkzeuge und Geräthe 
voran.” 

Den Unterricht vermitteln folgende Lehrkräfte: ein Director, ein Keligions- 
lehrer, zwei Hauptlchrer, zwei stipendirte Lehrer, ein Turnlehrer, neun Musik- 
Ichrer, sechs Arbeitsmeister und vier Meisterinnen. 

Das Gesotz vom 14. Mai 1869 verpflichtet die Lehrer-Bildungsanstalten, 
ihre Zöglinge dort, wo sich dazu Gelegenheit findet, mit der Methode des 
Unterrichtes liir Taubstumme und Blinde, sowie mit der Organisation gut ein- 
gerichteter Kleinkinder-Bewahranstalten oder Kindergärten bekannt zn machen. 

2. Lehrmittel. 

Da der Unterricht der Blinden grösstcntheils auf dem AVege mündlicher 
Mittheilung vor sich geht, so hat der Schüler, ausser der Fibel und dem Lese- 
buche im Eeliefdruck, in keinem Zweige des Schul -Unterrichtes ein Lehrbuch 
in der Hand. Der Mund des geprüften und zum Unterrichte in Haupt- oder 
Bürgerschulen autorisirten Lehrers ist sein approbirtes Lehrbuch. 

Als Fibel war bis jetzt das im k. k. Schulbücher-A’crlago erschienene 
Kamenbuch im Gebrauche; es wird aber der reichhaltigeren, den Unterricht 
mehrfach anregenden und unterstützenden Fibel des Hauptlehrers im k. k. AA'ie- 
nor Blinden-Erziehungsinstitute, Friedrich Entlieh er, weichen, die eben in der 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei in AA’ien auf Kosten des k. k. Schulbüchcr- 
A’erlags in Druck gelegt wird. Die Lesebücher im Relicfdruck sind ein Aus- 
zug ans den Lesebüchern für die Hauptschulen der Sehenden, welcher Auszug 
im k. k. Blinden-Erziehungsinstitute inAVien veranstaltet und auch gedruckt wurde. 
Auch diese Lesebücher sollen durch neue, entsprechendere ersetzt worden. 

Zum Kachleson neben dem Unterrichte dienen mehrere im Relicfdruck 
erschienene Bücher für Blinde, und zwar: 

d) Erzeugnisse des k. k. Blinden-Erziehungsinstitutes in AAHen. 
Katechismus. — Schrifttexte ans dem grossen Katechismus. — Leben Jesu. — 
Evangelien. — Biblische Sprüche. — Gebete, Gebote und Gesänge. — Mora- 
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lischo Sätzo zu Lcsoübungon für die grösseren Zöglinge. — Erklärung ver- 
schiedener Wörter nach ihren vielseitigen Bedeutungen. — Wörtorhuch gleich 
und ähnlich lautender Wörter. — Tahellcn zur Weltgeschichte. — Reihenfolge 
der römisch-deutschen Kaiser. — Wahlspriicho dersclhcn. — Roon, A. 
ilchrores aus der physischen Geographie. — Naturgeschichte. — Erinnerungen 
an nützliche Gegenstände. 

b) Reliefdruck von Eurich in Wien und Linz. 

Annegarn’s Weltgeschichte. — Bihlischo Geschichte des alten und neuen 

Testamentes von Dr. J. Schuster. 

c) Druck der k. k. Hof- und Staatsdruckorei in Wien. 
Dolezälok, A. J.: Immerwährender Kalender für Blinde. 1847. 

d) Druck der Blinden-Anstalt zu Illzach auf Kosten der Würt- 
temhergisehen Bihel-Gesellschaft zu Stuttgart. 

Die heilige Schrift für Blinde. 

e) Druck dos kön. Blindoninstitutes in Berlin. 

Rösner, F.: Fihcl. — Lesebuch für Blinden-Anstalten. 

f) Druck des Blinden-Institutes zu Philadelphia. 

Schmid, Christoph: Die Ostereier. Eine Erzählung. 

Weiter sind folgende Lehrmittel im Gebrauohe; 

a) Für den Sprach -Unterricht: Buchstaben - Formen ans Holz, Pappe, 
Metall oder einer festen Masse aus Wionerweiss, Leim und Terpentin, erstere 
in Wien (die Metallbuchstabcn von dem Fabrikanten Michael Winkler), letz- 
tere in Brünn (von dem Blindenlehrer Johann Schwarz) erzeugt, Setzkasten 
mit mehrfachem Alphabet beweglicher Buchstaben, zum Zusammensetzen von 
Silben, Wörtern und Sätzen behufs orthographischer und anderer grammatischen 
üebungen, in Wien und Brünn erzeugt. 

b) Für das Schreiben: 1. Flachschrift in lateinischen Buchstaben. 
Schiefertafeln mit fühlbaren Linien, Schieforgriffel oder Kreidestift, Hölzerne 
Tafeln mit tastbaren Linien und einer beweglichen Leiste am linken Rande zum 
Festhalten des Papiercs, worauf mit Bleistift geschrieben wird, von dem Hanpt- 
lehrer des k. k. Wiener Blinden - Erziehnngsinstitutes Joseph Glötzl. Die 
Hebold’sche Schreibtafel mit Gitter-Lineal und beinernem Griffel, mit einer 
Verbesserung von Friedrich Entlicher. Ein ähnlicher Schroibapparat von dem 
Kopenhagener Blindenlehrer Guldberg. 

2. Tastbare Schrift in lateinischen Buchstaben. Johann Wilh. 
Klein’s Druck-Schreibapparat mit Stacheltypon, von AVien ans in alle Welt 
gegangen. 

3. Tastbare arbiträre Punctschrift. Schroibapparato von L.Braillo 
und AV. B. AVait, der eine aus dom Pariser-, der andere aus dem New-Yorker 
Blinden-Institute ausgogangen, von M. Pablasok in AA'ien zum Handdruck 
nach Art des Klein’schcn Schrcib-Apparates eingerichtet. 

c) Für das Bechnen: Die Zifferzeichen des Setz- oder Lesekastens und 
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des Klein’sclion Schreib- Apparates. Ferner, ausser den gewöhnlichen Hilfs- 
mitteln zur Versinnlichung der Zahlen -Unterschiede durch Gegenstände der 
nächsten Umgebung und aus dem Kenntnisskreis der Blinden, die Vorrich- 
tungen mit Zäblkugcln, Thoilungsstiibe, Rechenkasten mit durchlöchertem 
Deckel und gestielten Ziffern oder einfachen Kuppen u. dgl. 

d) Püp Oeometrie: Wachsstock fiiden zur Herstellung tastbarer, plani- 
metrischer Figuren. Die Ilebold’schc Scheibe mit Randeinschnitten, einer mit 
ilessingknöpfen auf derselben ausgesteckten Kreislinie und einem Bindfaden zur 
Ziehung von Linien zu geometrischen Figuren (Berlin und Barby). Geometrische 
Körper ans Pappe und Holz (IVien). 

e) Püp Oeographie: Froisauff, F. v.: Ektypographischer Schulatlas, Wien 
Schrämbl. — Glötzl’s Schulkarten der Sehenden, mittelst fester Masse ektj'po- 
graphisch hcrgestellt in Wien — Ravenstein, A-: Relief-Atlas (Frankfurt 
am Main, Dondorf). — Kummer’s Plaiiirolief-Karton (Berlin^. — Die bei 
E. Schotte in Berlin aus Steinpappo erzeugten leichten Reliefglobon; die eben- 
daselbst verfertigten leichten und dauerhaften Reliefkarten und die sehr künst- 
lich construirten Tellurien und Lunarien. Magnetnadel für Blinde und Compass 
(Wien, Lenoir). 

f) Pür ITaturgeschichte: Frische Pflanzen und Pflanzentheile aus der 
nächsten Umgebung; Blattformen, tastbar dargestellt von J. Glötzl in Wien; 
Gegenstände des Pflanzenreiches, ektjT)ographi8ch 'dargestellt von demselben; 
das sogenannte „Allerlei” tiir Blinde, von Friedrich Entlicher in Wien zusam- 
men gestellt; Krystallc, Mineralien, Thiermodelle. 

g) Püp Natuplehre: Thonnomoter, Hobel, Wage, Wellrad, Rolle, Flaschen- 
zug, Schraube, Pendel, Barometer, Galaktometer, Blasebalg, Pumpe, Pfeife, 
Magnet, Elektrisirmaschino mit entsprechenden Zuthaton, Volta’sche Säule, 
Morso’scher Tolegraphcn-Apparat mit Smoo’scher Batterie, sämmtlich Wiener 
Erzeugnisse. 

h) Pür Turnen; Die für Blinde verwendbaren Gerätho nach den Ent- 
würfen und Zeichnungen des Wiener Turnlelirers Franz Wostry: Barren, 
Reck, Leiter- und Klettergerüst mit Seil, Stange und Mast, ferner Rundlauf, 
Stäbe, Hanteln, Zugseil, Springschnur. 

«) Püp Uusik-Unterricht: Rcliof-Notenschulo nach dem Notensystem für 
Sehende (AVien). Dieselbe Schule in tastl)aror Handschrift von den Wiener 
Blindenlehrern Fohleutner und Glötzl. Neueste Noten-Leso- und Sclireib- 
methodo mit Anwendung der Klein’schen Stachcltyppon, von dem blinden 
Kammervirtuosen in AVion, Joseph Labor. — Colard-A'^ienot’s Noten- und 
Buchstaben -Schreibmaschine aus Paris (Flachschrift mittelst abliirbenden Papiers). 
Musik-Instrumente: Clavier und Orgel (Wien), Pedal -Harmonium (Stuttgart), 
Streich-Instrumente (K. S. Schmidt in AVien), Holz-Blaseinstrumentc (L. Uhl- 
mann, St. Koch, Johann Ziegler in AVien), Blech-Blaseinstrumento (L. Uhlmann 
in AVien), Zithern (A. Kiendl in AA''ion), Harfen (Franz Brunner in Wien). 
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k) Für den Untorrioht in Handarbeiten: Die zu den gewöhnlichen weib- 
lichen Handarbeiten, ferner zu den Flocht- und Klöppel-Arbeiten, zur Bürsten- 
binderoi, Drechslerei und Seilerei nöthigen AVerkzeuge und Apparate der Sehen- 
den (sämmtlich AViencrErzeugnis.se). Zum Clavierstimmen; Modelle der einzelnen 
BcBtandthoilo des Claviors, wie des Gerüstes zum Saitenanfziehen, des Modclles 
der AA’iener und der englischen Flügel-Mechanik, der englischen Mechanik des 
Pianino etc., von Josef Prombergor junior in AA’ien. 

3. Ansstellun^.s • Gegenstiinde. 

o) A^om k. k. Blinden-Erziohungsinstituto in AVien. 

Die Ausstellungs-Gegenstände dos k. k. Blinden-Erziehungsinstitntes in 
AVien umfassen: 1. Druckschriften für und über Blinde im nach- und Rclief- 
druck, 2. Lehrapparato für den Blindenunterricht, 3. Schülerarboiton. 

Zn den Flachdruckschriften „der Literatur der Blindenpäda- 
gogik in Oesterreich” gehören: 

1. Das in der Blindenwclt rühmlich bekannte „Lehrbuch zum Unter- 
richte der Blinden” von Joh. AA'ilh. Klein, AA'ien 1819, sowie dessen wei- 
tere, gleich bekannte Druckschriften: „Ueber die Eigenschaften und die Be- 
handlung der Blinden”, Prag 1808. — „Beschreibung eines gelungenen A^er- 
suches, blinde Kinder zur bürgerlichen Brauchbarkeit zu bilden”, AVien 1811. 
— „Das Blindeninstitut zu AA’ien”, 1822. — „Anleitung zur zweckmassigen 
Behandlung blinder Kinder", AA'ien 1836. — „Geschichte des Blinden-Unter- 
richtes und der den Blinden gewidmeten Anstalten”, AA’ien, 1837. — „Die 
Anstalten für Blinde in AVien”, 1841. — „Anleitung, blinden Kindern die 
nöthige Bildung in den Schulen ihres AVohnortos und in dem Kreise ihrer 
Familien zu verschaffen”, AA'ien, 18-45. — „Lieder für Blinde und von Blin- 
den”, AA’ien 1845. — „Gymnastik für Blinde” AA’ien, 1847. 

2. „Die Fürsorge fiir die Blinden von der AA’iego bis zum Grabe”, von M. 
Pablasek. AA'ien, 1867. Eine ausführliche Beleuchtung der Erziehung, des 
Unterrichtes, der Beschäftigung und A'crsorgung der Blinden. — Das k. k. 
Blinden-Erziehnngsinstitut in AA’ien, 1864. — Johann AA’ilhelm Klein, A'ortrag 
zu dessen einhundortjähriger Jubelfeier, AA’ien 1865. 

3. „Das blinde Kind im Kreise seiner Familie und in der Schule seines 
AA’ohnortcs”, von Friedrich Entlicher. AA’ien, Pichler’s AA’itwo und Sohn. 1872. 
Eine kurze ompfehlenswortho .Anleitung zur zweckmässigen Behandlnng blinder 
Kinder für A’olksschullehrer und Gandidaten des A’olksschul- Lehramtes; mit 
Erlass des hohen Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 19. Octobor 1872, 
Z. 11942, zur .Anschaffung für Bozirks-Lohrerbibliotheken empfohlen. 

Unter den Reliefdruckschrifton befinden sieh: 

15 Bände Ililfsbücher zum Schulunterrichte, mittelst einer einfachen Hand- 
presse im k. k. Blinden-Erziehungsinstitute in AA’ien gedruckt, 30 Bände bei 
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A. Eurich in Linz und 2 Bünde in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien 
in Druck gelegt. Was die Tastbarkoit und zugleich Gefälligkeit der Druck- 
schrift betrifft, so stehen die aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei hervor- 
gegangenen Bände, „Fibel und erste Leseübung für Blinde”, von Friedrich Ent- 
lieher, vor allen ausgezeichnet da und geben einen Fingerzeig, dass zu guten 
Relicfdruckschriften für Blinde das Material und die Einrichtung einer auf der 
Höhe des Zeitfortschrittes stehenden Druckerei gehört , wie diess eben die 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien ist. 

Zu den Lehrapparaten für den Blindenunterricht gehören: 

1. Ein Setzkasten mit mehrfachem Alphabet beweglicher, tastbarer Buch- 
staben aus Metall oder Pappe zum Zusammensetzen von Silben, Wörtern und 
Sätzen, wozu eine Tafel mit Querleisten dient, zwischen welchen die im in- 
neren Füchenraume alphabetisch geordneten Buchstaben , Ziffern und Zeichen 
geschoben und aneinander gereiht worden. Es ist ein gutes Hilfsmittel zu 
orthographischen und andern grammatischen TJebiingen. 

2. Schrcibtafeln zur Flachschrift mittelst Bleistift, von Josef Glötzl in 
Wien, für Blinde zu empfehlen, die vor ihrer Erblindung geschrieben oder bei 
derselben einen sattsamen Lichtschein gerettet haben. Sie dienen zu leichter 
und schneller Mittheilung an Sehende. 

3. Die Schreibtafel von Hebe Id aus Proussen, die sich einer weiten 
Verbreitung erfreut und zum Schreiben einer J'lachschrift mittelst eines beiner- 
nen Griffels dient, mit welchem die Buchstaben in viereckigen Ausschnitten 
eines beweglichen Lineals auf weissom Papier auf der Kehrseite desselben, 
verkehrt geformt worden , auf der rechten Seite aber in rechter Gestalt und 
mittelst Pauspapieres gelärbt erscheinen. Der Blindenlehrer Friedrich Ent- 
licher in Wien hat die Brauchbarkeit dieses Apparates dadurch erhöht, 
dass er den Rahmen und Träger des Lineals zum Aufheben eingerichtet hat, 
so dass das zu beschreibende Papier nicht stets nach der Grösse des inneren 
Raumes des Rahmens geschnitten zu werden braucht, sondern auch in grösseren 
Formaten und beliebigen Zuschnitten unter denselben gelegt werden kann, was 
namentlich bei den Aufschriften oder Adressen auf zugeschnittenen Briefumschlägen, 
deren Flügel über den Raum des Rahmens und der Tafel hinausreichen , von 
Belang ist, da der Blinde beim Briofschrciben dadurch jeder Beihilfe von Seiten 
der Sehenden entbehren kann. 

4. Der Schreibapparat von J. W. Klein aus Wieu, zu einer gut tast- 
baren Handdruckschrift mittelst Stacheltj-pen , dessen Verbreitung in der 
Blindenwelt fast eine allgemeine genannt werden kann und wogen seiner Ein- 
fachheit und Leichtigkeit der Behandlung sowohl, als wegen der für Blinde und 
Sehende gleich lesbaren Schrift in römischen Majuskeln auch allgemeine Ver- 
breitung verdient. Seine Verwendbarkeit hat durch eine Zugabe des blinden 
Kammer - Virtuosen und ehemaligen Zöglings des k. k. Blinden - Erziehungs- 
institutes in Wien, Joseph Labor, in jüngster Zeit noch eine Erweiterung er- 
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halten, welche ihn zum Schreiben einer tastbaren Notenschrift eignet und zwar 
nur durch die Ilinzuriigung der sieben Notenfonnen der Sehenden, die bei den 
Buchstaben als Notennamen, bei den Ziffern als Bezeichnungen der Octaven und 
bei den übrigen Zeichen für weitere Angaben dienen. Die 7 Notenzeichen 
wurden von dem Oberlehrer und Hausvater des Brünner Blinden • Erziehungs- 
institutes, Johann Schwarz, in Nadeltypen hergestellt 

5. Der Punctschrift- Apparat von L. Braille aus Paris, zum Schreiben 

einer leicht tastbaren arbiträren Schrift, die ans einer sinnigen Zusammensetznng 
von Puncten, von einem ausgehend und bis zu sechs in zwei vcrticalen Reihen 
sich mehrend, besteht, und nach einem leichten Systeme zugleich als Noten- 
schrift gebraucht wird. JI. Pablasek in Wien hat denselben zum Hand- 
druckschrcibcn nach Art des Kloin'schen A|>paratcs zu dem Zwecke umgo- 
staltet, um der Schwierigkeit des Schreibens zu begegnen, die dadurch entsteht, 
dass die Zeichen des Punctalphabotes mit dem Griffel und dem Gitterlineal 

der Braille’schen Schroibtafel auf der Kehrseite des Papiers von rechts nach 

links und bezüglich der Stellung der Puncte in den zwei verticalen Reihen 
verkehrt eingedrückt werden müssen, damit sie auf der rechten in ihrer eigent- 
lichen Gestalt erscheinen und von links nach rechts gelesen werden können. 

6. Der Punctschrift - Apparat von W. B. Wait ans New -York mit 

derselben Umgestaltung zu gleichem Zwecke. Diese Schrift hat vor der 
Braille’schen den Vortheil einer bedeutenden Raumorsparung und ist zugleich 
leichter zu lesen, da keines ihrer Zeichen über zwei Punkto in vcrticaler Rich- 
tung, also nicht über die Pheripherio der Fingerspitze hinausgeht, so dass der 
Finger beim Lesen nicht auf und ab, sondern bloss in horizontaler Richtung 
über die Zeile zu gleiten braucht, was bei der Braille'schcn nicht durchweg 

der Fall ist. Es steht zu erwarten, dass das Wait’sche Schriftsystem das 

Braille'sche auch anderwärts so verdrängen werde, wie es dioss in den 28 
Blinden - Instituten der nordamericanischen Freistaaten bereits gethan hat. 

7. Geographische Karten der Sehenden, mit fester Masse für Blinde tast- 
bar hergerichtet von Joseph Glötzl in Wien, die wohl der so wünschens- 
werthen Bodenplastik entbehren, die nothwendigo Orientirung aber durch die 
tastbar gezogenen Flüsse und Gränzlinien, sowie durch die fühlbar punctirten 
wichtigeren Orte vermitteln und sich durch ilirc Wohlfeilheit, die für wenig 
bemittelte Institute und für einzelne arme Blinde von Bedeutung ist, als Er- 
satz für die sehr theuoren Reliefkarten empfehlen, von denen drei Exemplare, 
zwei bei Ernst Schotte und eines von K. W. Kummer in Berlin erzengt, zum 
Vergleiche mit ausgestellt sind. Der zu gleichem Zwecke zur Ausstellung 
gebrachte Rcliefglobus ist gleichfalls ein Erzeugniss der Firma E. Schotte 
und Comp. 

8. Karte des Erzherzogthums Oesterreich ob und unter der Enns, als 
Fluss- und Eisenbahnkarte für Blinde dargestollt von Friedrich Entlichor. 
Die Flüsse und Seen sind mit lichtblauer Seide, die Eisenbahnlinien mit 
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ilessmgdraLt bolcgt und die an denselben liegenden Orte mit Nagclkuppen 
beieichnet, deren Grösse nach der Einwohncrzalil und sonstigen Wichtigkeit 
derselben verschieden ist Die Gränzen und anliegenden Länder sind durch 
Nadelstiche und Nadelschrift kennbar gemacht. Die Darstellung dos Eisen- 
bahnnetzes ist eine oben so einfache als natürliche und muss eine willkom- 
mene Zugabe zu den für Blinde in llhnlichcr Weise hergestellten Schulkarten 
genannt worden. 

9. Zum Vergleiche eine auf ähnliche Weise tastbar gemachte Karte, deren 
sich die blinde Therese von Paradies im vorigen Jahrhundert noch vor der 
Einführung des allgemeinen Blinden-Unterrichte.s bediente und die in ihrer 
Art als Incunabel betrachtet werden kann. 

10. Das „Allerlei” für Blinde, eine Mustersammlung von Natur- und 
Kunstproducten, in einem Fächerkaston in systematischer Ordnung zum Er- 
kennen mittelst des Tastsinnes oder der übrigen Sinne des Blinden und zur 
Uebung derselben, zusammengestellt von Friedrich Entlicher in Wien; ein 
für den Blindcn-Unterricht unentbehrliches, von jedem Blindenlehrer als 
wichtig anerkanntes Lehrmittel für die Erweiterung dos Kenntnisskreises 
der Blinden im Allgemeinen, sowie zur Unterstützung des Unterrichtes im 
Besonderen. 

11. Blattformen, tastbar dargestollt von Joseph Glötzl, und 

12. Gegenstände aus dom Pflanzenreiche zur Unterstützung des natur- 
historischen Unterrichtes, mittelst Masse cktypographirt von demselben. 

13. Bild unter Glas und Rahmen, darstellend Tumgeräthe des k. k. Blinden- 
Erziehunginstitutes in Wien, von dom Turnlehrer desselben, Herrn Franz 
Wostry, entworfen und gezeichnet, in einem Bau und einer Zusammenstellung, 
in denen sich die Rücksichten der Raumersparung am Turnplätze ebenso, wie 
die der Zweckmässigkeit für den Unterricht und die mehrfachen Uobungen 
unter den Augen des Lehrers in ganz entsprechender Weise vereinigen, 
und die sich im Gebrauche derart bewährt haben, dass sie allen Blinden- 
Anstalten empfohlen zu werden verdienen. 

14. Das Notensystem der Sehenden im Reliefdruck für Blinde und 

15. dasselbe, mit Massoschrift hergostellt von Joseph Glötzl, die sich zum 
Gebrauche beim Musikunterrichte sehr empfehlen. 

16. Colard Vienot’s Noten - Schreibmaschine zur Erzeugung einer flachen, 
nicht tastbaren Schrift, ein sehr sinnreich construirter Apparat, der eben nichts 
zu wünschen übrig lässt, als die Tastbarkeit der Schrift. 

17. Noten aus Holz auf einem Brett mit Löchern und Drahtlinion, deren 
sich die oben erwähnte Therese von Paradies bei ihren musikalischen 
Studien und Uobungen bediente, die nunmehr aber bloss als Schaustück aus der 
Vorzeit dos Blindenunterrichtes anfbewahrt werden. 

18. Apparat zum Unterrichte und zur Uebung blinder Clavierstimmer im 
Aufziehen der Saiten, ein Motlcll dos Saiteiigerüstes im Clavior, um die bezüg- 

n. 11 
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liehe Manipulation den blinden Anfängern zu erleichtern und zugleich das 
Clavier selbst zu schonen, von Josef Promberger jun. in Wien. 

19. Modell zur Darstellung der englischen Flügel-Mechanik behufs hand- 
greiflicher Einführung des Blinden in die Bestandtheile derselben, in deren 
Verbindung und Zusammenwirken, von demselben. 

20. Modell zur Darstellung der englischen Pianino-Mechanik zu gleichem 
Zwecke, von demselben. 

21. Modell zur Darstellung der Wiener Flügel-Mechanik zu gleichem 
Zwecke, von demselben. 

Die Schülerarheiten sind durch folgende Muster vertreten: 

1. Durch 32 Stück Arbeiten blinder Mädchen im Alter von 12 bis 
18 Jahren. Darunter sind 21 Stück Strickmuster, alle Grade der Feinheit der 
Strickerei in Zvtarn und Wolle durchgehend, und zwar: ein Strumpfband, ein 
Kinderbürtchen, ein Wickolband mit gehäkeltem Rande, weisse Zwimstrümpfe, 
farbige Kinderstrümpfe, Kinderhäubchen, Kinderjäckchen, Kinderschuhe, ein 
Tüchelchen mit gehäkeltem Rande, Pulswärmer, Ueberhandschuhe, ein grosses 
Schafwolltuch, ein Herren- und ein Frauenshawl. Als Muster von Ketzarbeiten 
liegen drei kleine Frauenshawls, als Muster von Häkelarbeit Strumpfbänder 
und Kinderschuhe und als Käharbeit Einsäumungon von Sacktüchern und Ser- 
vietten vor. 

2. Durch 180 Stück Arbeiten blinder Knaben in gleichem Alter. 
Darunter sind 94 Stück Bürstenbinder-, 29 Stück Korbflechter- und 57 Stück 
Drechsler - Arbeiten. Die Bürstenbinder- Arbeiten aus verschiedenen farbigen 
und ungefärbten Stoffen, wie Ross- und Bockhaar, Borsten, Fibris und Reis- 
wurzeln, enthalten die gangbarsten Erzeugnisse von der kleinsten Putzbürste 
bis zu dom grössten Kehrbesen, durchweg nur mit Draht gebunden. Die Holz- 
bestandtheile dazu liefert den Bliuden, sowie auch den ^Sehenden, ein mit die- 
sem Industriezweig eigens beschäftigter Tischler. Die Flecht - Arbeiten be- 
schränken sich auf Tischdecken aus Holzdraht, auf platte Untersätze unter 
Toller und Schüsseln und auf Körbe aus Weidenruthon von mehrerlei Art und 
Grösse, von dem Käh- und Strickkürbchen an bis zum Papier- und Holzkorb. 
Die Lackirung und Vergoldung ist eine Zugabe von Seiten sehender Hand- 
werker, da Blinde ihre Flechtarbeiten nur in der Xaturfarbe des Materials oder 
nur mit schon gefärbtem Material ein- oder mehrfarbig horstollen können. Die 
Drechsler- Arbeiten umfassen einfache Stopfhölzor und mehr oder weniger künst- 
lichgeformte Büchsen und Becher von tadelloser Ausführung und gefälliger Form. 
Der blinde Arbeiter bezieht da nur die Holzklötzchcn zu seiner Arbeit und 
führt dieselbe mit Einschluss der Poliruug ohne weiteres Zuthun von Seiten 
Sehender aus. 

An die Arbeiten der Zöglinge des k. k. Blinden -Erzichiingsinstitn tos 
in Wien reiht sich eine der vielen Holzschnitz-Arbeiten eines erwachsenen 
Blinden, des Joseph Kleinhans aus Nauders in Tirol, die Zeugniss gibt, wie 
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anjjcborncs Talent sich durch mächtige Hindernisso hindurcharhcitet und zum 
Schaffen von Dingen drängt, die man unter dem Obwalten derselben nicht lur 
möglich halten sollte. Es ist diess ein Christus am Kreuze, dessen Herstellung, 
so weit sie auch hinter den Anforderungen an ein Kunstwerk zuriickstcht, doch 
Staunen erregt, da zur Bildnerei auf jeder Stufe der Kunst das Auge als etwas 
Unentbehrliches erscheint •). 

h) Tom mährisch-schlesischen Blinden-Erziehungsinstitute in 

Brunn. 

Das Briinner Institut hat Lehrmittel und Schülerarbeiten zur Aus- 
stellung gebracht. 

Die Lehrmittel zerfallen in vier Gruppen: 1. in die für den Sprachunter- 
richt, 2. in die für den mathematischen, 3. in die für den geographischen und 
4. in die für den geometrischen Unterricht. 

Zur ersten Gruppe gehören: 

1. Eine Modellirplatte zu den von dem leitenden Oberlehrer des In- 
stitutes, Johann Schwarz, erzeugten Massebuchstaben für Blinde. 

2. Ein Leseapparat oder Setzkasten mit 72 Fächern zur Aufnahme 
mehrerer Exemplare dieser Massebuchstaben, Ziffern und Zeichen zum Kennen- 
lemen derselben, sowie zu weiteren grammatischen Uebungen durch Zusammon- 
setzen der Buchstaben zu Silben, Wörtern und Sätzen auf einer Tafel mit 
Querleisten oder Abtheilnngslinien , welche dem Kasten zugleich als Deckel 
dient. Diese Buchstaben aus einer Mischung von Wienerweiss, Tischlerleim 
und venetianischem Terpentin mit einem Ueberzug aus rothgclhrbtem Lack 
sind wohl gegen die aus Holz oder Metall geformten leichter zerbrechlich, 
aber in der Erzeugung so wohlfeil, dass die Zerbrechlichkeit nicht in Betracht 
kommt. Sie können gleich dom Kasten, einer eben so netten als soliden 
Tischlerarbeit von Karl Jaroscb aus Königsfold bei Brünn, zum Gebrauche 
empfohlen werden. 

3. Ein Kästchen mit den kleinen Buchstaben des römischen Alphabets 
aus derselben Masse, welche den Setzkasten Nr. 2, der nur die Initialen ent- 
hält, ergänzen und die Uebungen des Lesens und Rechtschroibons in aus- 
gedehnterer Weise fördern. 

4., 5. und 6. Die Klein’scho Druck -Schreibmaschine mit Nadcltypon in 
drei Grössen, Doppeltext, Doppeltortia und Doppelmittcl, modellirt und gegossen 
von Johann Schwarz. Tj’pen und Kasten dieses allgemein bekannten Appa- 
rates empfehlen sich durch ihre gefällige Form. 

7. Ein Kistchen mit Glasdeckol , enthaltend Modelle zum Giessen der 
vorstehenden Typen, ausgeführt von demselben. 


I) Joh. W, Klein gibt in leinem „Lehrbuch lum Unterrichte der Blinden," Wien 
1819, Seite il7, eine Cbaraktcrskine dieses merkwürdigen Blinden, der au Anfang unseres Jahr- 
hunderts lehte. 

11 " 
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8. Muster von Stochtypenschrift und zwar; a) Fibel für Bliude in 
drei Tbeilon, verfasst von demselben, gestochen von einem Instituts -Zögling; 
b) Wortlchro für Blinde, in Beispielen praktisch diirchgeführt von demselben, 
von einem zweiten Zögling gestochen; c) „das Gebet des Herrn” in 16 euro- 
päischen Sprachen, zum Beweise der Anwendbarkeit der Isadeltypen zu Buch- 
staben mit Accenten und andern conventioneilen Zeichen ; d) Schriftproben auf 
losen Blättern. 

Zu den Lehrmitteln für den Rechenunterricht gehören: 

1. Die bekannte russische Rechenmaschine, in geflllliger Ausführung. 

2. Die Rechenmaschine für Sehende von Jarisch, zum Gebrauche für 
Blinde eingerichtet von Johann Schwarz. Ein nett ausgeführter Apparat, der 
namentlich zur Versinnlichung des dekadischen Zahlensystems gute Dienste 
leistet. 

3. Neuester Rechenapparat für blinde Eloinentarschüler, von Johann 
Schwarz. Ein Kasten, dessen Lade llX) polirto hölzerne Knopfformen auf 
Stielen und dessen Deckel zehn Reihen mit je zehn Löchern enthält, in welche 
die Stiele der llolzknöpfe passen. 51it diesen einfachen Mitteln können allerlei 
elementare Uebungen im Rechnen mit allen Schülern der Classc zugleich vor- 
genommen werden, was eine nicht unbedeutende Erleichterung des Unter- 
richtes ist. 

4. Ein Kistchen mit Glasdeckel, enthaltend sieben Theilungsstäbo zur 
Versinnlichung der Bruchzahlen und Erklärung der Rechnungen mit Brüchen, 
eine ebenso genau als hübsch ausgeführte Arbeit von demselben. 

Die geographischen Lehrmittel bestehen in zwei gewöhnlichen Schul- 
karton für Sehende, zum Gebrauche für Blinde hcrgorichtet von Joh. Schwarz. 
Die eine stellt Mähren und Schlesien , die andere die ganze österreichisch- 
ungarische Monarchie dar. Die für die Blinden hervurgehobenen Thcile der 
ganzen Karte sind ausgeschnitten, auf Pappe aufgezogen und in den Aus- 
schnitten auf der Unterlage der Karte fcstgemacht, wodurch sie in ihren Um- 
rissen und ihrer Ausdehnung tastbar, jedoch ohne Bodenplastik dargestollt er- 
scheinen. Die Flüsse sind mit Drahtlinien gezogen, die wichtigeren Orte nach 
Massgabo ihrer Bedeutung mit grösseren oder kleineren Nadel- oder Nagel- 
kuppen bezeichnet und so der Orientirung der blinden Schüler fühlbare Stütz- 
puncte gegeben. 

Zu den geometrischen Lehrmitteln gehören: 

1. Ein Carton mit einem Linealapparat zur Constrnirung verschiedener 
geometrischer Figuren, hergestcUt von Joh. Schwarz. 

2. Ein zweiter Carton mit Glasdeckel, enthaltend eine Tafel mit tast- 
baren geometrischen Figuren aus Messingstreifen, ein Muster netter Arbeit von 
demselben. 

Als Arbeiten blinder Schüler sind zur Ausstellung gebracht: 

1. Verschiedene Muster von Bürstenbinder - Arbeiten , und zwar kleinere 
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und grössere Bürsten und Besen von Rosshaar nnd Reiswiu’zcln , von blinden 
Knaben gemacht 

2. Teppiche aus farbigen Tuchonden mit Randeinfassungen aus Harras- 
fransen, jene von Knaben, diese von Mädchen gearbeitet. Dazn die Apparate 
zum Fransen- und Teppichmachen. 

3. Tischdecken aus gefärbtem Holzdrähte. Dazu der Klöppelbock als 
Arbeitsapparat mit einem in Fächer abgetheiltcn Behälter für die verschieden- 
farbigen Holzdrähte. 

4. Taschen aus farbigem Stroh in mehreren Grössen nnd eine Decke 
ans Strohzöpfen. 

5. Sosselsitze, Rohrgeflecht in mehreren Mustern, Nr. 3 bis 5, von Knaben 
gearbeitet 

6. Muster weiblicher Handarbeiten, und zwar Strick-, Häkol-, Netz- und 
Näharbeiten, zusammen 20 Stück, durchweg ttnsserst nett und solid ausgefiihrt. 

Bei den ausgestellten Lehrmitteln des Brunner Blindeninstitutes, die sich 
dtirch die Gefälligkeit der Form ebenso wie durch ihre Verwendbarkeit beim 
Unterrichte und ihre Wohlfeilheit empfehlen, muss hervorgehoben werden, dass 
dieselben entweder ganz die Arbeit des leitenden Institntslehrcrs , Horm Joh. 
Schwarz, sind, oder von ihm erdacht und nach seinen Angaben hergestellt 
wurden. 

c) Vom Blinden-Erziehungsinstitute in Linz; 

Das Linzer Institut hat Bücher im Reliefdruck und Schüler- 
arbeiten ausgestellt 

Zu den erstcren gehören a) als Erzeugniss des Institutes mittelst einer 
Handpresse: Auszug aus .Anncgarn’s Weltgeschichte, Band 1 und 3 in Quer- 
Quartformat; 6) als Druck von A. Eurich in Linz: Annegarn’s Weltge- 
schichte, Band 6, in Fol. — Biblische Geschichte von Dr. J. Schuster, 
Band 3, in Fol. 

Zu den letzteren gehören; a) Flecht-Arbciten der Knaben: 4 Stück Körbe 
aus Weidenruthen, 2 Stuhlsitze als Muster von Rohr - Flechtarbeit, 2 Boden- 
decken aus Strohzöpfen, eine Tischdecke aus farbigem Holzdrähte und zwei 
Teppiche aus Tuchenden mit Rändern von Wollfransen; b) als Muster von 
weiblichen Handarbeiten: Schnüre mit Quasten aus weisser Baumwolle, ein 
Bund Wollfransen, eine Damen-C'ravatto und ein Servietton-Ring; eine grosso 
Bettdecke als Häkelarbeit; ein Kindeijäckchen, eine Nachthaube, ein Möbel- 
schutztuch, ein Damonhalstuch und ein Glockcnzug mit Perlenfransen als Notz- 
arbeit; 3 Paar Strümpfe, 3 Kinderjäckchen, eine Kinderhaubc, eine Altarspitze, 
ein Paar Kinderschuhe, eine Tischdecke und ein Wickelband als Strickarbeiten. 
Alle diese Gegenstände stellen sieh als nette und solide Arbeiten dar, unter 
denen namentlich die Teppiche ans Tuchenden, die Häkcl- und Nctzarbeiten 
besondere Anerkennung verdienen. 

Unter den Aussiellungs - Gegenständen des Linzer Blindeninstitutes befin- 
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det sich auch die aus Wachs bossirto Büste der berühmten Blinden Maria 
Theresia von Paradies, Tochter eines österr. Regierungsrathos , welche am 
15. Mai 1759 zu Wien geboren und am 1. Februar 1824 daselbst gestorben 
ist. Die .\usstellung der Büste dieser wissenschaftlich und musikalisch in 
hohem Grade gebildeten Blinden hat ihre volle Berechtigung in dem Umstande, 
dass sie vor dem Bestehen irgend einer Blindenschule in der Welt manche 
Lehrmittel zu ihrer eigenen Schul - und Kunstbildung ersonnen und durch die 
glanzenden Erfolge der letzteren auf ihrer Kunstreise im Jahre 1784 in Valen- 
tin llaüy zu Paris den durch andere Blinde schon angeregten Entschluss zur 
Gründung der ersten Blinden-Bildungsanstalt der Welt zur Reife brachte.') 

Mit der Büste dieser merkwürdigen Blinden ist in einer hölzernen Cha- 
touillc das Stammbuch derselben ausgestellt, aus welchem zwei Blätter (nebst 
ihrem Bilde) den Deckel der Chatouille zieren. Das eine ist von Denis und 
lautet : 

Das Dunkel hebt der Nachtigall Ges&nge, 

Wie Deiner Saiten zaubervolle Klange, 

Obsebon der Tag von Deinem Spiele wich. 

Homer und Ossian und Milton tröste Dichl 

Wien, den 30. Mürz 1790. 

Das zweite Blatt schrieb ihr der gleichfalls blinde Dichter Pfoffel. Es 
lautet : 

Noch gestern nannt’ ich dich Therese, 

Doch heute tauft mein Herz Dich um: 

Heut’, da ich ganz in Demem lese. 

Fuhr’ ich Dich in das Heiligthum 
Der Sympathie, an die wir glauben. 

Hier weih’ ich Dich zur Freundin ein; 

Und könnt’ ich Dich der Mutter rauben, 

Du müsstest mir auch Tochter sein. 

Büste und Stammbuch wurden von einem Verwandten der Blinden dem 
Linzer Blindoninstilutc mit einer in der Lade der Chatouille aufbowahrten Zu- 
schrift vom 20. December 1836 zum Geschenke gemacht 

d) Vom filindeninstitute nächst der hohen Warte in Döbling. 

Auch das erst vor wenigen Monaten erSffnete israelitische Blindeninstitut 
ist in der Collectiv-Ausstellung des k. k. Unterrichts - Ministeriums vertreten, 
und zwar durch einen recht praktischen Apparat zum Ziffcrrcchnen für Blinde 
von dem dirigirenden Oberlehrer desselben, Herrn Leopold Oesterreicher. 
Es ist diess ein hölzerner Kasten, innen mit Fächern für tastbare Ziffern und 
Zeichen auf Metallplättchen mit Stielen, oben mit einem in die Einschnitte der 
Seitenwände einzuschiebenden metallenen Deckel, der von oben bis unten mit 
Reihen viereckiger -Ausschnitte versehen ist, in welche der Blinde alle Rech- 
nungs-Operationen so ausstecken kann, wie sie der Sehende auf seiner Tafel 
oder auf Papier schreibt 

1) Nühores über dieselbe in J. W. Kleiii's , Lehrbuch zum Unterricht« der Blinden'*. Wien 
1819, Seite 48C. 
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Die Ziffern für glanze Zahlen stehen auf viereckigen, die für gebrochene 
auf ninden Plättchen, und so können die beiden Arten genau unterschieden 
und die schwierigeren Rechnungen in Brüchen durch die leicht üborschanliche 
Aufstellung wesentlich erleichtert werden. 

Der Apparat ist ein Seitenstück zu dem bekannten Rechenkasten des 
Pariser Blinden-Erziehnngsinstitutes. 

e) Von Privaten. 

Ausser den obigen drei Blinden-Instituten ans der Westhällle der 
Monarchie haben sich noch zwei der Schule der Blinden nicht angehörende 
Aussteller aus AVien, der Mctallbuchstaben-Eabrikant Herr Michael AVinkler 
und der Privatlehrer Herr Ignaz Groldstein, an der Ausstellung von Gegen- 
ständen des Blinden-Unterrichtes betheiligt. Und zwar der Erstere mit 
einer Mustertafcl von tastbaren Motallbuchstaben in durchweg sehr 
gefälliger Form und von keiner anderen Art von Reliefschrift an Dauerhaftig- 
keit übertroffen. Sie enthält in sechs Feldern 1. römische Majuskeln, die mit den 
entsprechenden Minuskeln der Einfachheit und leichten Erkennbarkeit der Form 
wegen den Blinden, wenn nicht ausschliesslich, so doch vor allen andern sich 
empfehlen; 2. deutsche Current- Buchstaben, 3. Altfractur- Alphabet, 4. und 
5. altgothische Majuskeln und Minuskeln, 6. tibetanische Buchstaben. — Der Letz- 
tere brachte einen Schreib-Apparat zu einer Flachschrift, die nach dem bei- 
liegenden Muster einer deutschen Ciirrentschrift mittelst Bleistift und eines 
Regulators hergestellt wird, und einen Formenlege- App arat, der ans einer 
Holztafel mit einer horizontalen Reihe von Nadelknöpfen, am oberen Rande, 
ans einem nicht tastbaren Massstab am unteren, aus der tastbaren Facade eines 
Hauses und aus Kautsebnkfaden besteht, mittelst deren die Formen auf der 
Tafel gelegt werden. 


XIV. Taiibstumraen- Unterricht. 

Bericht von Director Adalbert Lehfeld in Wien. 

Es ist leider kein erfreuliches Bild, welches die Gruppe „Taubstummen- 
unterricht” der Collectiv - Ausstellung österr. Unterrichts - Gegenstände dem 
Beschauer bietet, und wenn hieraus ein Rückschluss auf den Stand des Taub- 
stummen - Bildungawesens in Oesterreich gemacht würde, müsste derselbe in 
höchst ungünstigem Lichte erscheinen und zu der Annahme berechtigen, dio 
letzten Dcccnnien seien an den betreffenden Anstalten spurlos vorübergeschritten. 
Gleichwohl wäre eine solche Folgerung, so nahe sic liegt, nicht dio richtige. 
Wenn auch die P’ortschritte auf diesem spcciellon Unterrichts - Gebiete nicht so 
augenftlllig sind, wie dio dos österr. Volksschulwesens im Allgemeinen, so sind 
sie doch bei näherer Betrachtung auch hier nicht zn verkennen. 
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Allerdings hat die Zahl der Taubstummen- Anstalten seit dem Jahre 18ÖO 
nicht bedeutend zugonommen, allein die meisten der filteren Institute sind 
rfiumlich erweitert, und die Zahl der Zöglinge ansehnlich vermehrt worden. 
Neu entstanden sind: 

1. Das Institut zu Leitmeritz in Böhmen im Jahre 1858, welches sich 
bereits im Besitze eines eigenen Hauses befindet. 

2. Ein Institut in Budweis, mit ungefähr 14 Zöglingen. 

3. Ein Privat-Taubstummen-Institiit in Wien, errichtet im Jahre 1869 von 
A. Lehfeld, welches gegenwärtig 17 Zöglinge hat. 

4. Eine kleine Privatanstalt in Przemysl. 

Bedeutende Erweiterungen erfuhren: 

1. Das k. k. Taubstummen-Institut in Wien, welches im Jahre 1863 und 1864 
einen Um- und Znbau erhielt. 

2. Das israelitische Taubstummen-Institut in Wien, das im Jahre 1858 ein 
neues geräumiges Gebttude bezog. 

3. Das Institut in Prag, in den Jahren 1856 und 1857 durch Zubau er- 
weitert. 

4. Das Institut in Klagenfurt, welches im Jahre 1862 ein eigenes Gebäude 
ankaufto. 

5. Das Institut in St Pölten, welches im Jahre 1865 gleichfalls ein eigenes 
Gebttude bezog. 

Das gesammte Taubstummen - Bildungswesen ist jetzt noch grösstentheils 
der Privat - Wohlthäjigkeit anhoimgegeben. Das Bestreben der Gegenwart ist 
aber dahin gerichtet, dass die Gemeinde, das Land und der Staat die 
Sache der Taubstummen gemeinschaftlich zu fördern haben, um dem dringenden 
Bedürfniss nach Vermehrung solcher Bildungs-Anstalten zu entsprechen. 

1. Gesetzliche Bestinimnngen. 

Einen ersten Beweis von der Bereitwilligkeit der hohen Staatsregio- 
rnng, das Taubstummen -üntcrrichtswesen zu jener Höhe zu erheben, die mit 
dem allgemeinen Aufschwung des Untorrichtswesens in Oesterreich überhaupt 
im Einklänge steht, hat dieselbe mit der Bcorganisation des k. k. Taub- 
stummen - Institutes in Wien gegeben, und mit dieser That gleichsam den 
Weg bezeichnet, den auch die übrigen Institute cinzuschlagen haben, wenn 
sic den Anforderungen der Zeit entsprechen wollen. 

Der hierauf bezüglich Erlass des Ministers für Cnltus nnd Unterricht 
vom 5. September 1872 Z. 8962 an den Landesschulrath für Kicdor-Oestcrreich 
lautet: 

Seine k. k. aiiostolischc Majestät haben mit Allerhöchster Entschliossung 
vom 28. Juli 1872 dem nachfolgenden Statute die Allerhöchste Genehmigung 
zu ortheilcn geruht. 
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Statut fttr das Taubstununen-Institut ln Wien. Eigensohaft des Inatituta 
und Erhaltung deaaelben. 

§. 1. Das Taubstummen - Institut in Wien ist eine dem Gebiete der Volks- und 
Bflrgerscbuleu angebSrige Öffentliche Lehr- und Erziehungsanstalt, und vermöge seiner 
ursprOnglicben GrQudung fortan berechtigt, das Prädicat „kaiserlich-königlich” zu führen, 

Der Kostenaufwand für dieses Institut ist, in so lange nicht weitere Anordnungen 
getroffen werden, durch Vertheilung auf die Verpflegskosten der darin untergebrachten Zöglinge 
unter Mitwirkung des freien Instituts -Vermögens zu bestreiten, üeber das Verhöltniss und 
Ausmass dieser Mitwirkung entscheidet der Unterrichts- Minister. 

Der Staat betbeiligt sich an der Erhaltung des Institutes nur durch Fortführung 
einiger Stiftpl&tze, beziehungsweise durch die Zahlung der für dieselben entfallenden Ver- 
pflegskosten. Die Zahl der Aerarial- Stiftungsplätze beträgt gegenwärtig 20; sic kann jedoch 
vom Unterrichts-Minister so weit vermindert werden, als es das freie Instituts -Vermögen, 
Beiträge des Landes oder neue Privatstiftungen für Aufnahme von Zöglingen gestatten. 
Der bisherige Gehalt des Religionslehrers , zugleich Seelsorgers, wird aus dem Religions- 
fonde bestritten. 

Zweck des Instätuts. 

§. 2. Das Institut hat den Zweck, gehör- und sprachlosen Kindern beiderlei Ge- 
schlechtes die nöthige Erziehung, und den zu ihrer praktischen Befähigung im Lebeu 
erforderlichen Unterricht zu verschaffen, ferner den Candidaten für das Lehramt an Volks- 
schulen, sowie den angehenden Religionslehrem dieser Schulen durch besondere Lehrcurse 
die Gelegenheit zu bieten, mit der Tanbstummen-Unterriebts-Methode sich genau bekannt 
zu machen. 

Die Organisation dieser Lehrcurse wird nach Anhörung der Landes -Schulbehörde 
vom Unterrichts-Minister festgesetzt. 

Fersonalstand. 

§. 3. Der Personalstand des Institutes besteht aus: dem Director, dem Religions- .- 
lehrer, zugleich Seelsorger des Institutes, und sieben Lehrern, welche zusammen den Lehr- 
körper bilden; ferner aus zwei Stipendisten (mit Stipendien bethcilten Lebramts-Candidaten) 
und den erforderlichen Dienstpersonen. 

Unterricht. 

§. 4. Die Bildungszeit der Instituts -Zöglinge dauert acht Jahre. 

§. 5. Lebrgegenstände sind: Religion, Laut- und Schriftsprache, Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Zeichnen, Erd- und Vaterlandskunde, Naturgeschichte, Naturlehre, Gewerbe- 
kunde, Turnen. 

Bei den weiblichen Zöglingen tritt eine ihren Verhältnissen entsprechende Unter- 
weisung und Uebung in weiblichen Handarbeiten und häuslichen Verrichtungen hinzu. 

§. 6. Der Unterricht wird in acht Classen erthcilt In den untern vier Classen 
dürfen nicht mehr als je zwölf, in den oberen Classen nicht mehr als je zwanzig Zöglinge 
gemeinschaftlich unterrichtet werden. 

§. 7. Der Lehrplan ist vom Lehrkörper unter Mitwirkung des k. k. Landes-Schul- 
inspectors zu vereinbaren, und durch die Landes -Schulbehörde der Genehmigung des Unter- 
richts-Ministers zu unterziehen. 

Die Studieneintheilung und die H.ausordnung werden auf Grund der Anträge 
des Lehrkörpers von der Landes -Schulbehörde festgesetzt. 

§. 8. Mindestens einmal im Monate hat der Lehrkörper zu einer Conferenz zu- 
sammenzutreten. 

Gegenstand der Conferenz sind alle die Interessen des Institutes berührenden Ange- 
legenheiten, und insbesondere die Wahrnehmungen Ober die Erziehung und die Fortschritte 
der einzelnen Zöglinge. Den Vorsitz in der Conferenz führt der Director, und im Falle 
seiner Verhinderung der rangältesle Lehrer. 

Die über die einzelnen Silzttngen aufzunehmenden Protocolle sind jedesmal längsteus 
binnen acht Tagen nach ahgehaltcncr Conferenz der Landcs-Scbulbehürdc vorzulcgcn. 
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Zöglinge. 

§. 9. In das Institut sind nur gesunde taubstumme Kinder aufzunehmen , welche den 
erforderlichen Grad geistiger Kutwicklung (Bildungsfahigkeit) besitzen , das siebente Lebens- 
jahr Tullendet, und das zwölfte nicht überschritten haben. 

§. 10. Die Aerarial - Stiftplätze werden auf Antrag des Unterrichts-Ministers vom 
Kaiser verliehen. 

Auf dieselben haben Bewerber aus allen im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Ländern Anspruch. 

Für die übrigen Stifiplätze sind die Bestimmungen der betreffenden Stiftungen 
massgebend. 

§. 11. Die Stiftzüglioge erhalten im Institute nebst Erziehung und Unterricht Wohnung, 
Kost, Kleidung und die übrigen Bedürfnisse. 

§. 12. Wenn und insoweit die im §. 6 normirtc Zahl der Zöglinge in den einzelnen 
Claasen es möglich macht, können auch zahlende Zöglinge in Kost und Wohnung aufge- 
nommen werden. 

Ueber deren Aufnahme und über die Höhe der VerpBegungsgebOhr entscheidet auf 
Antrag der Direction die Landes -Schulbehörde. 

In die im Institute befindlichen Wohnungen des Directors oder der Lehrer dürfen 
Kostzöglinge, sei es zum Unterrichte in den Institntsclassen , oder zum Privat- Unterrichte 
nicht aufgenommen werden. 

§. 13. Unter den im vorstehenden Paragraphen angeführten Bedingungen dürfen auch 
ausserhalb des Institutes wohnende Taubstumme (Externisten) zum Unterrichte zngelassen 
werden. 

Solche Zöglinge haben, wenn sie zablungsfäliig sind, ein monatliches Schulgeld in 
die Institutscasse abzuführen. Den Schulgeld -Betrag bestimmt auf Antrag der Direction die 
Landes - Scbulbcbürde. 

§. 14. Der Austritt der Zöglinge beiderlei Geschlechtes erfolgt nach Ablauf der acht 
Bildungsjahre; ein längeres Verweilen im Institute kann einem Zöglinge nicht gestattet werden. 

§. 15. Vor der vollendeten Bildnngszeit von acht Jahren darf ein Stiftszögling nur 
dann entlassen werden, wenn triftige Gründe dessen Entfernung aus dem Institute als noth- 
wendig oder wünschenswerth erscheinen lassen. Die Entscheidung hierüber steht der 
Landes -Schulbehörde zu. 

§. 16. Die Ausschliessung eines Zöglings kann nur Ober motivirten Beschluss des 
Lehrkörpers mit Genehmigung der Landes - Schulbehörde erfolgen. 

Iiehrpersonsde. 

§. 17. Für die Anstellung als Lehrer wird in der Regel der Nachweis der gesetzlichen 
Lehrbefähigung für Bürgerschulen und ausserdem der Nachweis einer praktischen Ver- 
wendung beim Unterrichte taubstummer Kinder gefordert. Ausnahmen kann der Minister 
für Cultus und Unterricht io Fällen bewilligen, wo eine entsprechende Lehrbefähigung in 
anderer Weise vollkommen naebgewiesen isL 

§. 18. Der Director und die Lehrer werden auf Vorschlag der Landes -Schulbehörde 
vom Unterrichts-Minister ernannt 

Die Stipendisten bestellt die Landes -Schulbehörde. 

§. 19. Bezüge des Directors, dann die Gehalte des Religionslchrers und der Lehrer 
werden nach dem für die Professoren an staatlichen Mittelschulen bestehenden Gesetze vom 
9. April 1870 (R. G. Bl. 46) bemessen. 

Zum Anspruch auf die Quinquennalzulagen sind jene Dienste anrechenbar, welche 
von den betreffenden Lehrpersonen in der Eigenschaft eines wirklichen Lehrers an dem 
Wiener Taubstummen-Institute, oder an einer öffentlichen Mittelschule in zufriedenstellender 
Weise zurflckgelegt wurden. In welchem Umfange den an das Wiener k. k. Taubstummen- 
institut übertretenden Directoren und Lehrern öffentlicher Volks- und Bürgerschulen die 
an diesen zugebrachte Dienstzeit zum Zwecke der Gehaltserhöhung durch Quinquennal- 
zulagen anzurechoen sei, hat der Unterrichts -Minister von Fall zu Fall bei der Ernennung 
zu bestimmen. 
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Der Director und der Katechet geniessen Naturalwohnung im Inetitutsgebäude. Ebenso 
erhalten die ledigen Lehrpersonen Naturalwohnungen, insoferne hieftlr Räumlichkeiten ver- 
fflgbar sind. 

Den im Institutsgebände nicht untergebrachten Lehrern gebohrt das fOr Mittelschul- 
Professoren in Wien systemisirte Quartiergeld. 

§. 20. Die Stipendisten, welche auf drei Jahre zu bestellen sind, beziehen ein Jahres- 
stipendium von je 300 &. und volle Verpflegung im Institute. 

§. 21. Der Director hat die unmittelbare Leitung und Ueberwachung zu besorgen, und 
eich am Unterrichte durch 13 wöchentliche Stunden zu betheiligen. 

Der Katechet, welcher ausser der Religion auch andere Unterrichtsfächer zu über- 
nehmen hat, und die Lehrer sind bis zu 30 wöchentlichen Unterrichtsstunden verpflichtet. 

Tritt die Nothwendigkeit längerer Supplirungen ein, so können hiezu die Stipendisten 
verhalten werden. 

Zur Betbeiliguug an den besonderen Lchrcursen (§. 2) sind der Director und die 
Lehrer innerhalb der ihnen zugewieseuen Lebrstundenzubl ohne Anspruch auf eine Kut- 
lohnnng verpflichtet. 

Rechnungsführung. 

§. 22. Die Rechnnngsgcschäfte besorgt ein von der Landes -Schulbehörde bestellter 
Rechuungsbeamter gegen eine jährliche Remuneration, deren Höhe der Unterrichts -Minister 
bestimmt 

Dienstinstruction. 

§. 23. Die Dienst-Instructionen fOr den Director, fOr den Katecheten, zugleich Seel- 
sorger, und fOr die übrigen Lehrer, ferner für die Stipendisten, den Rechnungsführer und 
das Dienstpersonale werden von der Ijandcs-Schulbehörde erlassen. 

Dienstpersonstle. 

§. 21. Der Stand des Dienstpersonales richtet sich nach dem strengen Bedarf, und 
wird, sowie das Ausmass der Löhnungen und sonstigen Emolumente für dasselbe vom 
Unterrichta-Minister festgestelU. 

Versorgung des Personals und dessen Hinterbliebenen. 

§. 25. Alle definitiv angestellten Lehrpersonen und Diener sind bezüglich der Ver- 
setzung in den Ruhestand und der Versorgung ihrer Witwen und Waisen nach den für 
Staatsbeamte und Diener geltenden Normen zu behandeln. 

Aufsicht. 

§. 26. Die unmittelbare Aufsicht über das Institut steht der Landes- Schulbehörde, 
die höhere dem Unterrichts -Minister zu. 

Richten wir nun unseren Blick auf die Institute in den Provinzen, 
BO müssen wir bekennen, dass mit den be.schoidenston Mitteln das möglichst 
Höchste geleistet wurde. .\uch hier tritt überall das rühmliche Streben zu 
Tage, diese Bildungsstätten innerlich und ausserlich zu vervollkommnen, und 
sic ihrem löblichen Zwecke entsprechend zu gestalten. Freilich wird bei 
manchem derselben der gute Wille durch das unzulängliche Instituts- Vermögen 
sehr beschränkt So löblich auch der Grundsatz an sich ist, mit geringen 
Mitteln möglichst vielen taubstummen Kindern die unschützbare Wohlthat ihrer 
geistigen Ausbildung zu verschaffen, so kann doch dieses Princip, zu weit aus- 
gedehnt, der guten Sache mehr schaden als nützen. Eine unfertige mangel- 
hafte Ausbildung discreditirt das ganze Taubstummen - Bildungswork vor aller 
Welt, und erfüllt überhaupt seinen Zweck, dem Staate brauchbare Bürger zu 
erziehen, nur unvollkommen. 

Dicss erkennend, hat in jüngster Zeit der Landcsansschuss von Böh- 
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men den wahrhaft hochherzigen Entschluss gefasst, anlässlich der Yermählung 
der Frau Erzherzogin Gisela den namhaften Betrag von 100.000 Gulden 
l’apier-Rcnto als Stiftung zum Zwecke der Taubstummen-Bildung in der Weise 
zu widmen, dass die Zinsen dieser Summe zum Unterrichte Taubstummer in 
den betreffenden Anstalten Böhmens Tcrwcndet worden sollen. 

Allerdings sind diese angesichts der wirklichen Rothlage, in der sich die 
Taubstummcn-Bildungssachc befindet, erst nur geringe Linderungsmittel; allein 
sie geben Zougniss von dem aufrichtigen Streben, die Taubstummen-Bildung 
mit den Forderungen der Zeit in Einklang zu bringen. 

AVie in der äusseren Entwicklung, so haben wir auch in der Gestaltung 
des Unterrichtes trotz ungünstiger A'erhnltnisse manche Fortschritte zu ver- 
zeichnen. 

Die Unterrichts-Methode vervollkommnet sich mehr und mehr naturgemäss, 
und strebt dem Ziele nach, die gesammte Geistesbildung nach dem reorganisirten 
A^olksschulgcsctz vom 14. Mai 1869 mit den durch diese Anstalten als Spccial- 
schulen gebotenen Abändcningen zu erhöhen, besonders durch Aneignung der 
Laut-Sprache die taubstummen Zöglinge zum Umgänge mit der Welt und 
für das praktische Leben besser zu beßlhigen. 

Allein es fehlt den Anstalten eine gewisse Conformität im Unterrichte. 
L'rsacho hievon ist zum Thcil wieder der Mangel an einer sachverständigen 
(fachmännischen) Oberleitung des gesammten Taubstummen-Bildungswesens. 

System und Methode richten sich nicht nur (wie auch in ausseröster- 
reichischen Instituten) nach der Individualität des didaktischen Leiters, sondern 
auch nach der Dauer der gewährten Bildungszcit, selbst nach dem Charakter 
der Anstalt, ob sie unter geistlicher oder weltlicher Leitung steht; bei jenen 
ist das religiöse Moment vorwiegend, während bei diesen mehr das praktische 
Leben die Richtung bezeichnet. 

Endlich wirkt hiebei auch der Umstand bestimmend, dass in manchen 
Instituten neben der deutschen noch die Sprache des Landes, oder letztere aus- 
schliesslich gelehrt wird. 

In dem Berichte über die Taubstummen- Bildnngsangelegenheit verdient 
ebenfalls erwähnt zu werden, welche Massnahmen in Oesterreich ge- 
troffen worden sind, um die Kenntniss der Unterrichts-Methode in 
denjenigen Kreisen weiter zu verbreiten, welche dazu berufen sind, 
die Taubstummen zu bilden. 

Da hier nicht, wie in Deutschland, Taubstummen -Schulen mit Lehrer- 
Seminarion verbunden sind, so bestimmte das k. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht mittelst hohen Erlasses vom 8. Juni 1855 Z. 5133, dass die Can- 
didaten dos Lehr- und Priesterstandes an solchen Orten, wo sich zugleich 
ein Taubstummen-Institut befindet, einem Lohrcurse in dem betreffenden Insti- 
tute beizuwohnen, und sich die Art und Weise, Taubstumme zu unterrichten, 
anzueignon haben. 
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Eine gleiche Bestimmung ist in den §. 29 des österreichischen Volks- 
schnl-Gcsetr.cs vom 14. Mai 1869 ubergegangen, welche lautet: 

„Ausserdem sind die Zöglinge der Lebrer-Bildungsanstalten dort, wo sich 
dazu die Gelegenheit findet, mit der Methode des Unterrichtes für Taubstumme und 
Blinde, sowie mit der Organisation einer gut eingerichteten Kleinkinderbewahr-Anstalt 
(Kindergarten) bekannt zu machen.” 

Ebenso schreibt der I,ehrplan der Bildiings - Anstalten für Lehrer im 
§. 16 vor: 

„Wo die Gelegenheit dazu vorhanilen ist, sollen die Zöglinge der IV. Classe mit der 
Behandlung von taubstummen, blinden und idiotischen Kindern bekannt gemacht und in 
den Stand gesetzt werden, solche Kinder fOr die Aufnahme in die entsprechenden Bildungs- 
Anstalten vorzuberciten.*’ 

Der Stundenplan weist hiefiir wöchentlich 2 Stunden an. 

Seit der Reorganisation des österreichischen Schulwesens ira Jahre 1869 
kam diese Bestimmung noch nicht zur Geltung, weil ein IV, Jahrgang in den 
Lehrer-Bildungsanstalten noch nicht bestand. 

Welchen Zweck diese Unterweisung der Lehramts-Candidaton haben 
soll, geht aus dem angeführten Paragraphen des Lehrplanes der Bildungs-Anstalten 
für Lehrer deutlich hervor. Aber auch der k. k. n. ö. Landesschulrath zeigt in 
seiner Verordnung vom 20. November 1872 an sämmtliche Bezirksschulrütho 
Niederösterreichs, mit Ausnahme jener von Wien, welchen Werth er diesen 
gesetzlichen Bestimmungen beilegt, wenn er den Lehrern an den Volksschulen 
die humane Aufgabe zur Beherzigung empfiehlt, solange die bestehenden Insti- 
tute für die Bedürfnisse des Landes nicht hinreichen, sich der nicht vollsinnigen 
Kinder anzunchmen, und auf dieselben erziehlich und untcrrichtlich jenen Ein- 
fluss zu üben, der in ihren Kräften liegt. 

Der Landcsschulrath ging dabei von der Ansicht aus, dass eine grosse 
Menge von Lehrern während der Präparanden-Curse Gelegenheit hatte, die 
Methode dos Taubstummen- und Blinden -Unterrichts kennen zu lernen, und 
wenn diese hiedurch auch nicht zu Taubstummen- und Blindenlehrern heran- 
gebildct wurden, so haben sie doch hiebei solche Kenntnisse erlangt, welche 
sie bei gutem Willen und einiger Strebsamkeit für die in Rede stehenden un- 
glücklichen Kinder rocht vortheilhaft verwenden können. Der Landesschulrath 
wiederholt, was vom k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht mehrmals 
ausgesprochen worden ist, dass die Schulbehörden die den unglücklichen, nicht 
Tollsinnigcn Kindern zugewondete Mühewaltung der Lehrer dankbar anerken- 
nen und in entsprechender Weise auch belohnen werden. 

So gibt sich allseitig das Bestreben kund, neue Veranstaltungen zum 
Heile der unglücklichen Taubstummen zu treffen, um sie durch Bildung und 
Gesittung zu veredeln, und in ihrer Bestimmung, dem Staate als nützliche Bür- 
ger anzugehören, immer näher zu fuhren. 
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2. Lehrmittel und Fachliteratur. 

Der Mangel eines gleichmässigen Unterrichts-System» und die Sprachvcr- 
Bchiedonheit in den ohnehin nicht zahlreichen Instituten verhinderten die Ent- 
wicklung der Fach -Literatur. 

Daher waren die österreichischen Taubstummen-Institute grösstenthcils auf 
die Literatur Deutschlands angewiesen. Dass es aber den österreichischen 
Fachmännern weder an Lust und Liebe zu literarischen Arbeiten, noch an der 
erforderlichen Befähigung dazu fehlt, beweisen die mannigfachen Mammeripte, 
die in einigen Instituten Jahr aus Jahr ein als Leitfaden ftir einzelne Lehr- 
gegenstände dienen, ohne dem Taubstummen-Üntcrrichto im Grossen nützen 
zu können. 

Das Institut in Prag hat unter den in Verwendung stehenden Lehrmitteln 
allein folgende Manuscripte: 

1. Einleitung zu Rösler's Lesebuch von Director Kotatko. 

2 . Biblische Bilder vom Instituts-Katecheten P. Kmoch. 

3. Heimatskunde vom Lehrer Ey^avy. 

4. Eeligionslchre von P. Kmoch. 

5. Naturgeschichte von P. W. Frost. 

G. öeelenlehre vou P. Kmoch. 

7. Sprach- und Aufsatzlehre von Ryäavy. 

8. Geographie 1 

9. Vaterländische Geschichte J von RySavy. 

10. Technologie ) 

Wohl participiren die Taubstummen- Anstalten mehr und mehr an dem reichen 
Schatze von Unterrichtsmitteln, welchen das rege Streben auf dem Gebiete der 
Volks- und Bürgerschule in den letzten Jahren schuf; denn alle Anschauungs- 
mittel derselben sind auch lür die Taubstummcn-Schulen angemessen, und selbst 
ln Betreff der Lehrbücher, namentlich der Lese-, Sprach- und Rechenbücher, 
der Leitfaden für Geographie und Geschichte, für Naturgeschichte und Natur- 
lehre sehliessen sich vorgeschrittene Taubstummen-Anstalton der Volks- und 
Bürgerschule an, weil ja das Ziel das gleiche sein soll; allein für die unteren 
Stufen derselben worden doch immer solche Lehrmittel und Uebungsstoffe, welche 
die Eigenart dieses Untorrichtszweiges berücksichtigen, nöthig sein, und selbst 
für die Oberstufen wird es bei der beschränkten Ausbildungszeit noch lange 
ein Bedürfniss sein, den Lehrstoff in gedrängter Kürze, und mit Berück- 
sichtigung dos geringen Sprachverständnisses zu bewältigen. 

Unter den literarischen Erzeugnissen der letzten beiden Jahrzehnte auf 
dem Gebiete des Taubstummen-Unterrichtes sind zu nennen: 

1. Schwarzmaier M.: „Vereinigung des elementaren Taubstummen-Unter- 
richtes mit dem Elcmcntar-Unterrichto vollsinm'ger Kinder.” Bayreuth 1850, 
Buchner'sche Buchhandlung. 
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2. Jarisch A.: „Methode fiir den Unterricht der Taubstummen in der Laut. 
Bpracho, im Rechnen und in der Religion.” Regensburg 1851, Manz. 

3. Jarisch A.: „Lesebuch für Taubstumme der niederen Instituts-Classen und 
für den Privat-L'nterricht.” Uegensburg 1851, Manz. 

4. Lampl K.: „Praktisches Verfahren beim Taubstummen -Unterricht nach 
Aichinger’s Theorie.” Linz 1852, Q. Haslinger. 

5. Frost W.: Vollstündiger orhU pictus für den Anschauungs- Unterricht.” 
Prag 1855, F. A. Credner und Kleinhub. 

6. Frost W.: „Sprach- und Lesebuch.” 

7. Frost W.: .,Bearbeituug des alten Testamentes.” 

8. Venus A.: „Das k. k. Taubstummen-Institut zu Wien seit seiner Gründung 
bis zum gegenwärtigen Standpunct.” Wien 1855, BraumUller. 

9. Prugger Fr. S.: „Das landschaftliche Taubstummen-Institut in Graz.” 
Graz 1862, A. Leykam’s Erben. 

10. Hübner P.: „Der Heilpüdagog”, Zeitschrift für Erziehung taubstummer, 
blinder, schwachsinniger und besseruugsbedürftiger Kinder. Wien 1871 
und 1872, A. Pichler’s Witwe und Sohn. 

11. Schimmer G. A.: Blinde und Taubstumme der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder nach der Volkszählung vom 31. December 1869, 
in Vergleichung zur Bevölkerung. (Als Anhang der „Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Statistik.” 18. Jahrgang, 1. Heft. Wien, in Commission 
bei C. Gcrold’s Sohn 1871.) 

Bei den Schwierigkeiten, die den -\ufschwung der Taubstiimmen-Literatur 
verhindern, sind selbst kleinere hie und da zerstreut vorkommende Geistes- 
producte von Wichtigkeit. Es verdient daher anerkennend erwähnt zu w'erdcn, 
dass einige Institute die löbliche Gepflogenheit haben, ihre Jahresberichte 
durch Beifügung irgend einer fachwissenschaftlichen Arbeit über einen bloss 
ziffermässigen Rechenschaftebericht zu erheben, und zugleich wesentlich dazu 
beizutragen, das Interesse für die Taubstummen und deren Bildung in weiteren 
Kreisen zu erwecken, und manche irrthümliche Vorstellung über Wesen und 
Werth der Taubstummen-Bildung zu berichtigen. 

Wir lassen hier ein Verzcichniss der wichtigsten fachwissenschaftlichen 
Aufsätze aus den uns vorliegenden Jahresberichten folgen: 

E. K. Taabstummeu-Institut in Wien. Jahresbericht 1858. 1. Bericht 
über das Resultat des Lchrcurscs, über dio Taubstummen -Unterrichts -Methode 
und die dabei gemachten Erfahrungen. 2. Ansprache an die Lehramts-Candida- 
ten bei dem Beginne des Lchrcurscs über dio Methode des Taubstummen- 
unterrichtes und Vorgang bei demselben. 3. Einige Worte an die Lchramts- 
Candidaten beim Schlüsse des Lchrcurscs. 4. Protocoll der in Prag am 20. Oeto- 
ber 1858 stattgefundenen Berathung über die Frage, ob auch für weibliche 
Personen ein Lehrcursus behufs der Befähigung zum Taubstummen-Üntcrrichto 
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zu eröffnen sei, und der damit verbundenen Hauptfrage: „Eignen sich weib- 
liche Personen zur Ausübung des Taubstummen-Untcrrichtcs?” 

Jahresbericht 1802. 1. Wie und durch welche Mittel hat sich das 

methodische Ichrverfahren vervollkommnet, und was sollte in dieser Beziehung 
noch geschehen? 2. AVic können die Zöglinge im Institute mit Rücksicht auf 
ihre künftige Lebensstellung körperlich beschüfliget und für die Betreibung 
einzelner Gewerbszweigo praktisch vorbereitet werden? 

Institut in St. Pölten. Die Jahresberichte dieses Institutes sind in 
wissenschaftlicher Beziehung am hervorragendsten. 

Jahresbericht 1802 und 1804 enthalten polemisch gehaltene Abhand- 
lungen über die Methode dos Taubstummen -Unterrichtes, besonders über die 
sogenannte Frost’sche Methode, nehst Eintheihmg des Unterrichtsstoffes und 
einem Verzeichnis.se der Lehr- und Anschauungsmittel. 

Jahresbericht 1805. Lehrplan des Institutes. Schilderung dos Scelen- 
zustandes ungebildeter Taubstummen im Vergleiche mit dem der Blinden. 

Jahresbericht 1800. Bericht über die Einweihungsfeier des neuen Instituts- 
Gebfludes und Beschreibung desselben. — Stundenplan. — Hausordnung. 

Jahresbericht 1807. Ausdehnung und Behandlung des Lehrstoffes in 
den verschiedenen Abtheilungen. 

Jahresbericht 1808. Ueber die Dauer der Bildungszoit. Ein Mahn- 
wort zur Bildung von Anstalten für Schwachsinnige. 

Jahresbericht 1809. Ueber Erziehung und Unterricht mit eingehender 
Betrachtung der natürUchen Geberdensprache und deren Nothwendigkeit als 
Unterrichtsmittel. — Stundenplan. — Lehr- und Anschauungsmittel. 

Jahresbericht 1870. Schilderung dos inneren Lebens der Anstalt, 
besonders seiner Freudentage. — Weitere Auslassung über die Rothwendigkeit 
der natürlichen Geberde, angeknüpft an einen Reisebericht des Directors. 

Jahresbericht 1871. Zur Feier des 25jährigen Bestehens der Anstalt 
gibt dieser Bericht als Rück- und Ueberblick eine gedrängte Geschichte des 
Taubstummen-ünterrichtswesens überhaupt, und die Geschichte der Entstehung, 
Erweiterung und Organisation des Taub.stummen- Institutes von Sk Pölten ins- 
besondere, nebst Ansicht und Plan des Instituts-Gebäudes. 

Jahresbericht 1872. Beantwortung der Frage, ob Taubstummcn-Schulen 
oder Taubstummen-Institutc, und welche Art von Untcrrichtsstätten den Unter- 
richt und die Erziehung leichter, erfolgreicher und anhaltender vermitteln. 

Institut ln Prag. Jahresbericht 1807. Rückblick auf das Prager 
Taubstummen- Institut in den letzten 20 Jahren und Nachruf an den im Jahre 
1805 verstorbenen ausgezeichneten Director P. W. Frost. 

Jahresbericht 1809. Statistische Nachrichten über die Taubstummen in 
Europa, und speciell die im Königreiche Böhmen. 

Jahresbericht 1870. Ueber die Eigenthümlichkoiten des Prager Insti- 
tutes für Taubstumme und Rechtfertigung der ersteren. 
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Vortheidigung der Frost'schen Methode, die in dem pantomimischen Reli- 
gions-Unterrichte gipfelt. 

Institut in Brünn. Jahresbericht 1858. Kurze Chronik des Institutes 
seit seiner Entstehung nebst Vertheilung des Lehrstoffes nach den einzelnen 
Classen. 

Jahresbericht 1859. Skizze der gesammten pädagogischen Thdtigkeit 
der Anstalt 

Jahresbericht 1860. Abriss der Geschichte des Taubstummen -Unter- 
richtswesens. 

Jahresbericht 1861. Appell an die öffentliche Wohlthätigkeit zu Gun- 
sten der bis dahin von der Aufnahme in das Institut ausgeschlossenen armen 
Mädchen. 

Jahresbericht 1869 und 1870. Antrag des Curatoriums, einen bloss 
zweijährigen Bildnngscurs zu eröffnen, um allen im Jahre 1859 und 1860 
gebornen Taubstummen wenigstens eine religiös -sittliche Bildung boizubringen 
motivirt mit dem grossen Andrango der um Aufnahme Ansuchendon. 

Jahresbericht 1871 und 1872. Ein Mahnwort zur Verallgemeinerung 
des Taubstummen - Unterrichtes, um dem Unterrichts - Bedürfnisse aller Taub- 
stummen gerecht zu werden. 

3. Aosstellungsobjecte. 

a) Lehrzinuner im Taubstummen-Institute za St. Föltea. Dieses von 
den Zöglingen des Institutes angefertigte Modell bietet ein getreues Bild einer 
zweckmässig eingerichteten Statte der Menschenbildung im wahren Sinne des 
Wortes. Die Einrichtung des Lobrzimmors, sowie überhaupt des ganzen Insti- 
tutes, zeugen von dem praktischen, das wirkliche Bedürfniss erfassenden Ver- 
ständniss des Directors der Anstalt, unter dessen Leitung aus unscheinbaren 
Anßlngen in verhältnissmässig kurzer Zeit und mit so beschränkten Mitteln 
ein in allen Theilcn wohl eingerichtetes und reichlich ausgestattetes Institut 
entstanden ist 

Vom Institute in St. Pölten wurden ausserdem cingesendet: 

1. „Schriftproben der Zöglinge” vom Jahre 1872, welche sich rühmlich den 
übrigen anreihen. 

2. „Druck-Schriftproben” aus Friedr. Sommer’s Buchdruckerei in St. Pölten. 

3. „Sammlung biblischer Bilder” von Schnorr von Carolsfeld sammt Text. 
Leipzig, G. Wiegand. 

4. „Naturgeschichte des Thier-, Pflanzen- und Mineralreiches” in Bildern. 
Schreiber in Esslingen. 

5. „Sammlung von gewebten Stoffen” der verschiedensten Art 

6. „Sammlung von Naturproducten” in Gläsern. 

7. Darstellung des Fabrications - Processes der Stahlschreibfedern aus der 
Fabrik von Carl Kuhn in Wien. 

II. 11 
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8. Anschauliche Darstellung der Papier-Fabrication. 

9. Darstellung der menschlichen Organe bei Hervorbringung der verschie- 
denen Sprachlaute, eine Sammlung von colorirten Abbildungen; sehr 
instruetiv tür Lehrer und Schüler bei Entwicklung der Laute. 

10. Dore's „Bilderbibel”. 

11. Folgende Bilderwerke zum Ansehauungs - Unterrichte in Taubstummen- 
Schulon: Bildersammlung von Hill, 24 Tafeln. — 20 methodische Bilder- 
bogen von Reimer und Wilke. — 30 Werkstätten der Handwerker. 
Schreiber in Esslingen. 

b) Landschaftliches Taubstununen -Institut in Gras. 1. Zeichnun- 
gen, 2. Probeschrifton. Beide geben ein Zeugniss von der Sorgfalt, 
mit der auch in diesem Institute die Ausbildung der Zöglinge angestrebt wird; 
bo.sonders erstere zeigen in vielen Blattern eine überraschende Fertigkeit der 
Schüler und eine Vollendung der Ausführung, die der Anstalt zum Lobe 
gereichen. 

Dasselbe gilt von den Zöglingsarbeiten, wie den „Holzschnitzarbciten” 
der Knaben und der „Handarbeiten” der Mädchen. 

c) Taubstummen-Institut in Brünn. 1. Lehrmittel zum liturgischen 
Unterrichte. 2. Zeichnungen der Schüler. Erstere bestehen in Nach- 
bildungen («n miniature) aller priesterlichen Gewänder und kirchlichen Gegen- 
stände, und haben den Zweck, die taubstummen Zöglinge mit Namen und 
Bedeutung derselben, sowie mit dem Verlaufe der gottesdienstlichen Handlungen 
überhaupt bekannt zu machen. 

Letztere bekunden das Streben, jedes schlummernde Talent zu wecken 
und es vielleicht auf einen ihm entsprechenden Beruf vorzubereiten; die min- 
der Begabten aber durch Uebung des Auges und der Hand, durch Erweckung 
des Schönheitsgefuhls eine nicht unwichtige Vorbereitung für die verschieden- 
sten Erwerbszweige niitzugeben.^ Wir finden unter den Zeichnungen der Schüler 
manche Leistungen, die durch Feinheit der Ausführung und Schönheit der Mus- 
ter überraschen. 

.\nsserdem liegen aus diesem Institut eine „Bilderfibel” zum Gebrauche 
für den Anfangs-Unterricht (cechisch) und mehrere Jahresberichte vor. 


Digitized by Google 


Lehrer - Bildungsanstalten. 


is* 


Digilized by Google 



I. Einrichtung. 

Bericht von Director E. Riedel in Troppau. 


rriiher bestanden in Oesterreich; a) Präparandien für Trivial- und 
Hauptschulen, i) Präparandien zur Ausbildung von Mädchen-Lehrerinnen und 
c) Curse zur Ausbildung von Lehrern für unselbstständige Unter-Realschulen. 

Keiner dieser drei Curse bildete indess eine für sich bestehende Anstalt, 
da die beiden ersten nur im Anschlüsse an eine dazu autorisirte Knaben- resp. 
Mädchenschule, da letztere nur als Appendix einer Ober-Realschule vorkam. 

Die heutigen Lehrer-Bildungs anstalten sind selbstständige Borufs- 
schnlen , die sich nach dom Goschlcchte ihrer Zöglinge in Bildungsanstalten 
für Lehrer und in solche für Lehrerinnen scheiden. 

Die Errichtung von Lehrerinnen - Bildungsanstalten in Oesterreich 
ist der erste von Staatswegon unternommene Versuch im Grossen, durch Her- 
anbildung von Lehrerinnen, sowohl dem Mangel an Lehrkräften abzuhelfen, als 
auch dem weiblichen Gcschlcchte eine ehrenvolle und seiner Begabung ange- 
messene Bahn zu unabhängiger Existenz zu eröffnen. 

Die grosse Frequenz dieser Anstalten könnte schon für ihre Existenz- 
berechtigung sprechen, wenn nicht ein grosser Theil der Besucherinnen manchen 
Orts in denselben die so vielfach fehlenden höheren Töchterschulen sehen 
würde. Andere Lehrerinnen - Bildungsanstalten wieder haben sämmtliche bei 
der voijährigen Prüfung der Reife approbirto Candidatinnen in den prak- 
tischen Schuldienst entlassen. So scheint das Bedürfniss nach Lehrerinnen ein 
nnr localiter verschiedenes und die volle und allgemeine Einbürgerung dieser 
Anstalten nur eine Frage der Zeit zu sein. Nach dem übereinstimmenden 
Urtheile sachkundiger Beobachter hat sich das Wirken von Lehrerinnen, beson- 
ders in den Elemcntar-Classen als ein recht segensreiches gezeigt. 

Hinsichtlich der Confession sind die öffentlichen Bildungsanstalten Schülern 
jedes Religions-Bekenntnisses zugänglich; unter den confessioncllon Privatanstal- 
ten wird dieser Grundsatz wenigstens von dem evangelischen Lehrerseminare 
zu Bielitz in Schlesien befolgt. 

Bis zum Jahre 1848 währte die Bildungszeit der Lehramts-Zöglinge 
3 — 6 Monate, dann wurde sie auf Ein Jahr, 1849 auf zwei Jahre ausgedehnt; 
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doch bestanden in einzelnen Lindern einjährige Präparandcn-Cnrse fort; auch 
konnten ttichtigo Candidaten des zweijährigen Curses vom Besuche des zweiten 
Jahrganges dispensirt werden. 

Gegenwärtig ist die Studienzeit an jeder Anstalt auf vier Jahre normirt, 
BO zwar, dass die mit dem Beginne des Schuljahres 1871/72 eingetretenen Can- 
didaten auf Grund der für die Lehrcr-Bildungsanstalten erflossenen Uebergangs- 
Bestimmungen noch nach einem dreijährigen Besuche absolvirt werden kiinnen. 

In eine Classo sind nicht mehr als 40 Schüler aufzunehmen, und nur 
in den beiden unteren Jahrgängen sind Parallelclasacn zu errichten. Bisher ist 
der letztere Pall noch nicht eingetreten, da nur in vereinzelten Anstalten ein 
grösserer Andrang vom Aufnahmswerbern stattfand; mit Genehmigung des 
Ministeriums wurde dann das geringe Plus im ersten Jahrgänge geduldet Die 
Erfahrung hat daher auch nicht gelehrt, wie die unten bestehenden Parallel- 
classen weiter geführt werden sollen. 

Erst mit dem Eintreten eines andern als des bisherigen Präparations- 
Modus dürfte die Nothwendigkeit der Lösung dieser Frage hervortreten. 

Die zur Zeit bestehende Art der Vorbildung hat sich in sehr vielen Fällen 
nicht bewährt. 

Die Erfahrung drängt, da es in den meisten Provinzen an Bürgerschulen 
fehlt, zur Errichtung eigener Vorbereitungs-Curse, die als Mittelglied zwischen 
TJebnngsschul- und Candidaten-Classen organisch eingefiigt werden können. 

In die Präparandien der früheren Zeit war sonst ein entsprechendes Mass 
körperlicher und sittlicher Reife mitzubringen; sodann musste sich der Aspirant 
über die mit gutem Erfolge beendete drei- oder zweiclassige Untor-Realschule 
oder das absolvirto Untor-Gymnasium und über das zurückgelegte 16. Lebens- 
jahr ausweison. Die politische Landosbehörde konnte eine .Altersnachsicht bis 
zu drei Monaten, das Ministerium eine noch längere gewähren. 

In mehreren Kronländem konnten Knaben auch unmittelbar aus der Volks- 
schule in den Lehrerbildungs-Curs aufgenommen werden; eine -Aufnahmsprüfung 
sollte dann den Nachweis liefern, dass der Candidat die Fähigkeit besitzte, durch 
Privatfleiss das Mangelnde nachzuholcn. 

Das Reichs- A^olksschulgesetz fordert zur Aufnahme in den ersten, das ist 
untersten Jahrgang der neuen Lohrcr-Seminarien das znrückgclcgte 15. Lebens- 
jahr, physische Tüchtigkeit, sittliche Unbescholtenheit und eine entsprechende 
A^orbildung. Der Nachweis der letzteren wird durch eine strenge Aufnahms- 
Prüfung geliefert, welche sich im Allgemeinen auf jene Lehrgegenstände zu er- 
strecken hat, die in der Unter-Realschule oder im Unter-Gymnasium, die frem- 
den Sprachen ausgenommen, gelehrt worden. Bei dieser Aufnahmsprüfnng 
sind nach dem für Lehrer- und Lehrcrinnen-Bildungsanstalten geltenden Regulativ 
vom 12. Juli 1869 folgende Anforderungen zu stellen: 

Unterricbtsprache: Correctes und richtig betontes Lesen prosaischer und leich- 
terer poetischer Musterstacke, Kenntniss des Wichügsten aus der Orammatik, Sicher- 
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heit im schriftlichen Gebrauche der Sprache ohne grobe Fehler gegen Grammatik und 
Orthographie. 

Rechnen: Sicherheit im Rechnen der 4 Speries mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
Decimalbrflchen ; Verhältnisse und Proportionen und deren Anwendung. 

Geometrie: Kenntniss der wichtigsten Sätze aus der geometrischen Anschauuugsichre. 

Naturgeschichte: Bekanntschaft mit dem Wichtigsten aus den drei Naturreichen, 
Tomehmlich Kenntniss der verhreitetsten einheimischen Wirbelthiere, Insecten und Pflanzen 
nach ihrem äusseren Bau, Kenntniss der rerhreitetsten Steine, Metalle, Salze und minerali- 
schen Brennstoffe. 

Physik: Kenntniss der leichter fasslichen Naturerscheinungen und ihrer Gesetze 
ohne Rücksicht auf den mathematischen Beweis; Kenntniss der bekanntesten physikalischen 
Apparate. 

Geographie; Kenntniss der Erdoberfläche nach ihrer natOrlichen und politischen 
Eintheilung, der wichtigsten Sätze aus der matbematischeu Geographie, und zwar aber die 
Erde nach ihrer Gestalt und Grösse, deren Stellung zur Sonne u. s. w., Bekanntschaft mit dem 
Wichtigsten aus der Heimatskunde. 

Geschichte: Kenntniss der herrorragendsten Begebenheiten der österreichischen 
Geschichte. 

Zeichnen: Einige Fertigkeit in der Darstellung der gewöhnlichen geometrischen 
Figuren und einige Gewandtheit in der Wiedergabe von Vorlagen nach anzugebenden 
Dimensionen. 

Schreiben; Eine deutliche, gefällige Handschrift. 

Waren diese Ziele zum Theil unter Voraussetzung der organisirton Volks- und 
Bürgerschule festgesetzt, so lag es in der Natur der Sache, dass während der 
bis zum Anfänge des Schuljahres 1873/4 ausgedehnten Uebergangszeit nament- 
lich in den geschichtlichen und naturwissenschaftlichen Gegenständen ein miissiger 
Massstab angelegt werden, und die Prüfung aus der geometrischen Formenlehre 
und dem Zeichnen ganz entfallen konnte; desgleichen kann die Landos-Schul- 
behördo bis zu dem vorgenannten Zeitpuncte eine halbjährige Altersnachsicht 
gewähren. 

In der Regel erfolgt der Eintritt neuer Zöglinge in die erste Classo. 
Nnr in besonders berücksichtigenswerthen Fällen, wenn der Aufnahmswerber 
mehrere Oberclassen einer Mittelschule oder eine andere höhere Lehranstalt 
besucht hat, oder durch sonstige Belege eine grössere geistige Reife nachzu- 
weisen im Stande ist, kann die Landes-Schulbchörde auf Antrag des Lehrkörpers 
die Zulassung in einen höhern Jahrgang gestatten. Selbstverständlich haben 
solche Candidaten die etwa fehlenden positiven Kenntnisse in einem Fache mit 
Hilfe des Lehrers nachznholen. 

Der auffallendste Contrast zwischen Einst und Jetzt zeigt sich besonders 
in der Unterrichts-Verfassung. Als „ordentliche” Unterrichts-Gegenstände 
waren vormals nachstehende zugelassen: Religionslehre mit Einschluss der 

biblischen Geschichte; Erziohnngs- und Unterrichtslehrc; Sprachfach, d. i. Lese- 
unterricht nebst der Sprach-, Rechtschreib- und Anfsatzlehre ; Rechnen; Schön- 
nnd Fertigschreiben; Zeichnen und Geometrie; Gesang und Orgelspiel; Land- 
wirthschaftskundo. Für Candidatinnen standen Geometrie, Gesang, Orgelspiel 
und Landwirthschaftskundo nicht im Lehrplane, dagegen weibliche Handarbeiten. 
Da „der Präparandenlehrer sich fortwährend die Bedürfnisse der Volksschule 
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vor Augen zu halten und die Lehramtszöglinge zunächst in dem zu unterrichten 
und zu üben hatte, was sie künftig als Volksschullehrer zu lehren und zu 
leisten haben wurden,” werden im Jahre 1851 die Vaterlandsknnde, die Erd- 
kunde, populäre Denklehro, Körper- und Seelenlehre aus der Reihe besonderer 
Unterrichts-Gegenstände, „als was sie vordem häufig behandelt wurden,” ge- 
strichen; nur gelegentlich, aus dem Borne des Schullesebuches sollten die 
Candidaten „andere nützliche Kenntnisse sich einsammeln”. Wo sich Gelegen- 
heit darbot, konnten die Lehramtszöglingo mit der Einrichtung des Unterrichtes 
nicht vollsinnigcr Kinder und mit den Klcinkinder-Bewahranstalten bekannt ge- 
macht worden. Gymnastik war als ein freier Gegenstand zu behandeln. Die 
praktische Ausbildung sollte durch Hospitiren, schriftliche Ausarbeitungen und 
mündliche „Vorträge” erzielt werden. 

Boi der Auswahl des Lehrstoffes in den einzelnen Disciplinen hatte der 
Lehrer nur auf das Sothwendigsto und Naheliegende, mit Anschluss alles über- 
flüssigen Wissens, zu achten. Der Unterricht war auf die vorgeschriebenen 
Schul- und Lehrbücher zu gründen. Die Methode war vorherrschend die „ein- 
prägende”. Trotz wohlgemeinter Concessionen, wie beispielsweise jener einer 
beschränkten Methodenfreiheit waren und blieben die Aussprüche der politischen 
Schulvorfassung von den „schulgcrechten Subjccton” und „wohl abgerichteten 
Schulgehilfen” die Signaturen für die Lehrerbildung jener Zeit. 

Und es ward Tag. Aus den neuen Stundenplänen und Unterrichtszielen 
der Lehrer- und Lehrerinnen -Bildungsanstalten der Gegenwart leuchtet das 
Licht gar holl und wohlthucnd.') 

Eigentliche Uobungsschulen kannte das frühere System der Lehrer- 
bildung nicht; die „Hauptschulen”, an denen Präparanden - Curse abgehalten 
wurden, waren zumoLst nur Anschauungs- Objecte, weniger üebungsfelder für 
die Candidaten. Vom Sehen allein oder durch sporadische Hebung lernt aber 
Niemand unterrichten. 

Es ist ein wesentliches Verdienst der neuen östorr. Schul - Gesetzgebung, 
dass sie eigene Uebungsschulen und dadurch die Möglichkeit schuf, hin- 
reichend zahlreiche praktische Uebiingen in .systematischem Zusammenhänge an- 
stellen zu können. 

Die Schulpraxis tritt im vorletzten Jahrgange in der Form des Hospi- 
tinras auf, das durch Vor- und Nachbosprochungen für die Zöglinge möglichst 
fruchtbar zu machen ist. Inwieweit die Zuhörer mit den üebungsschülem in 
unterrichtlichen Contact zu treten haben , hängt von der pädagogischen Ein- 
sicht der betroflendon Lehrer ab. 

Die Zöglinge der letzten Classe sind sodann möglichst viel in der Uebungs- 
schule praktisch zu beschäftigen. Muster- Lecf innen dienen als Vorbilder für 
die ünterrichtsjüngcr; in besonderen Stunden sind die einzelnen Disciplinen 

1) Stundenplan, Lehrziel und Prüfungen im 1. Thetle: Geschichte, Organisation und Statistik, 
Seite 77 — SO. 
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nach Answahl, Anordnung, Einthcilung des Stoffes und methodischer Behand- 
lung zu besprechen und in nachfolgenden Stunden werden die Leistungen der 
Prakticanten in allsoitiger Weise nach Präparation, Disposition, Methode, Frage- 
bildung, Sprache, sachlicher Richtigkeit, Haltung, Disciplin, Erfolg etc. reccnsirt, 
wobei jeder Fehler gerügt, Beseitigung von Schwierigkeiten gezeigt, Gutes 
lobend hervorgehoben, der gemachte Fortschritt constatirt wird. Der gesammte 
Lehrkörper nimmt daran Theil. Auch gibt die Uebungsschule Gelegenheit, die 
Candidaten in ausserunterrichtlichen Verkehr mit den Schülern zu setzen und 
ihn mit der Organisation, V erwaltung und Leitung einer Schulclasse oder einer 
mebrclassigon Schule nach und nach auf dem Wege der eigenen Erfahrung 
bekannt zu machen. 

Um den Candidaten Wohnung und Verpflegung entweder unentgeltlich 
oder gegen eine geringe Vergütung zu beschaffen, war in früherer Zeit die 
Errichtung von Lohrer-Conricten überall gestattet, wo die Mittel dazu ohne 
Belastung eines öffentlichen Fondes znsammengebracht werden konnten. Wo 
solche Vorsorge nicht getroffen war, hatten sich die Zöglinge aus eigenen Mit- 
teln zu erhalten. Privat -Unterricht war dann der gewöhnliche Weg, sich 
diese Mittel zu beschaffen. Zwar wurden dürftigen und dabei fleissigen und 
begabten Zöglingen gegen Verpflichtung derselben, sich nach Beendigung des 
Curses im Schuldienste verwenden zu lassen, Stipendien gewährt. Doch waren 
diese Stipendien wegen ihrer geringen Anzahl, theilweise auch wegen ihrer 
Niedrigkeit Tropfen auf heisse Steine. Die liebste Vergünstigung war jedem 
Candidaten indess die Hoffnung auf zeitliche Befreiung vom Militärdienste als 
Gehilfe und auf gänzliche Befreiung als definitiv angestellter Lehrer. Trotz der 
Niedrigkeit der Gehalte war diese auf die Wahl des Lchrerberufes gesetzte 
Prämie zugleich ein kräftiges Zugmittel für den Besuch der Präparandien. 

Die Lehrer-Convicte sind zumeist wohl an sich selbst zu Grunde gegan- 
gen; die allgemeine Wehrpflicht hat auch den Lehrer mit einbezogen. Doch 
gestattet das Wehrgesetz Lehrern und Lehramts -Candidaten in der Ausübung 
ihrer Wehrpflicht mehrere Begünstigungen; Lehrer können im Falle eines 
Krieges in der zum Unterrichte unentbehrlichen Anzahl über Antrag der be- 
treffenden Fachminister mit Bewilligung des Kaisers in ihren Anstellungen 
belassen werden; Lehramts-Candidaten für Volksschulen und Lehrer an den- 
selben sind nach ihrer Asscutirung zu einer den Unterricht am wenig- 
sten störenden Zeit durch acht Wochen militärisch auszubilden, dann zu be- 
urlauben und im Frieden nur noch zn den periodischen Waffenübungen beizu- 
ziehen. 

Aus der Staatscasso werden an Stipendien im Betrage von je 50 bis 
200 Gulden dir Zöglinge der Lehrer- und Lehrorinnen-Bildnngsanstalten alljähr- 
lich viele Tausende aufgewendet; auch einzelne Landtage, Commnnen und 
Private leisten in dieser Richtung derart Ansehnliches, dass die Lehramts- 
Zöglinge nur in sehr seltenen Fällen genöthiget sind, durch Ertheilung eines 
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ihr eigenes Studium wesentlich beeinträchtigenden Privat-Unterrichtes sich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben. 

Die alten Prüparandien standen unter unmittelbarer Leitung der Directoren 
der betreffenden Hauptschulen. Nicht überall war ein eigener „Lehrerbildner” 
mit der Verpflichtung, die Lehramts-Zöglinge unter der Oberleitung des Direc- 
tors in und ausser der Anstalt zu überwachen und sich dem Unterrichte der- 
selben zu widmen , angestcllt. Wenn der Dircctor und Lehrcrbildner den 
Praparanden-Unterricht — orsterer natürlich neben seinen Arbeiten als Lehrer 
und Dircctor der Hauptschule — nicht bewältigen konnten, waren der Katechet 
als Religionslehrcr, die geeignetsten Hauptschiillehrcr, ein Nebenlehrcr für den 
Musikunterricht, ausnahmsweise auch Lehrer anderer Schulen oder wissenschaft- 
lich gebildete Männer aus anderen Stünden heranznziehen. So war zum weit- 
aus grössten Theile der Unterricht der Lehramts -Candidaten Nebenbeschäf- 
tigung. Die Entlohnung entsprach diesen Verhältnissen. 

Der Lehrkörper der reorganisirten, besser der neu crrrichteten Lehrer- 
Bildungsanstalten, besteht aus dem Dircctor, aus zwei bis vier Hauptlehrern, 
den Keligions-Lehrem, den Uebungsschullchrem und den erforderlichon Hilfs- 
lehrern und wird vom Minister für Cultus und Unterricht nach Einvernehmung 
der Landes- Schulbehörde ernannt. 

Die Directoren sind zu 10, die Hauptlehrer zu 20, die anderen Lehrer 
zu 30 wöchentlichen Unterrichtsstunden verpflichtet; die für einzelne Fächer 
angcstcllten Hilfslehrer haben selbstverständlich eine durch Vereinbarung fest- 
gesetzte Stundenzahl zu ertheilen. 

Durch das Reichsgesetz vom 15. April 1873 ist die pecuniäre Stellung 
des Lehrpersonales an den staatlichen Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrer- 
innen in sehr erfreulicher Weise geregelt worden. Die Ziffersätze für Directoren 
und Hauptlehrer entsprochen jenen für Gymnasien und Realschulen. Die 
Katecheten und Uebungsschullehrer beziehen in Wien 1000 fl., an anderen 
Orten 800 fl. an Gehalt und Quinquonnal-Zulagen von 100 fl., ausserdem eine 
nach den Ortsverhältnissen verschieden hohe Activitäts-Zulage, welche zwischen 
200 fl. und 400 11. variirt. Der Gehalt der Unterlchrer beträgt 600 fl. 

Die Pensionsfähigkeit tritt ein nach zehnjähriger Dienstzeit 

Die Neuheit der selbstständigen Bildungs- Anstalten für Lehrer- und 
Lehrerinnen macht es erklärlich, dass die Verwirklichung der ihrer Orga- 
nisation zu Grunde liegenden Principien noch keine vollständige ist 
Trotz der alljährlich aufgewendeten sehr bedeutenden Summen bleibt noch viel 
zu thun übrig. An nicht wenigen .\nstaltcn bedarf es vor Allem einer ansehn- 
lichen Vermehrung der Lehrmittel, besonders jener für den naturwissenschaft- 
lichen Unterricht, sowie der Beischaffung zweckentsprechender Bibliotheken, 
vornehmlich in allgemein pädagogischer und methodischer Richtung. Die meisten 
leiden aber unter dem Drucke unzureichender oder nicht zweckdienlicher 
Locale. 
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In mehreren Städten ist in dieser Beziehung bereits ein glücklicher An- 
fang gemacht, um den vorhandenen Uebolständen abzuhelfen, und es kann nur 
als eine Frage der Zeit angesehen werden, dass jedes Seminar in den Besitz 
eines nach Kaum und Eintheilung für seine Zwecke berechneten Gebäudes 
komme. Die Bereitwilligkeit der Keichsvertretung war noch stets vorhanden, 
so oft es galt, dem Minister für Cultus und Unterrricht Mittel zu bieten, um 
der Schule förderlich sein zu können. 


n. Deutsche Sprache. 

Bericht von Director Robert Niederges&ss in Wien. 


Der provisorische Lehrplan für Lehrer • Bildungsanstalten (Ministerial- 
Erlass vom 19. Juli 1870) enthalt folgende Bestimmungen fiir den deutschen 
Sprachunterricht an Lehrer- BildungsanKtalten : 

Ziel: Genaue Kenntniss der Grammatik, Bekanntschaft mit den hervorragendsten 
Erzeugnissen der Literatur, insbesondere des 18. und 19. Jahrhunderts; Gewandtheit in der 
mündlichen und schriftlichen Darstellung, Vertrautheit mit der Methode des Sprachunterrichts. 

I. Classe 5 Stunden. Grammatik: Aussprache, Betonung und Rechtschreibung. Lese- 
Übungen mit vorzugsweiser Berücksichtigung der Volksschul-Lesebüchcr. 

II. Classe 4 Stunden. Grammatik: Wortbildung, Rection der Verba und Präpositionen. 
Leetüre. 

ni. Classe 4 Stunden. Grammatik in systematischem Zusammenhänge, insbesondere 
Satzbau. Proben aus der Literatur; besondere Rücksicht anf das Volks- und Kirchenlied. 

IV. Classe 4 Stunden. Neuere Literatur , und zwar mehr Leetüre als Geschichte. Arten 
der Dichtung. Die vorzüglichsten Jugendsebrifteu. Methodik des Sprachunterrichts. 

In allen Classen werden Hebungen im mündlichen und schriftlichen Ausdruck vor- 
genommen. Auf das freie Erzählen ist besonderes Gewicht zu legen. Die schriftlichen 
Aufsätze werden theils zu Hause, thcils in der Classe ausgearbeitet, uud zwar ist monatlich 
je eine scbriflliche Hausaufgabe und eine Clausurarbeit zu liefern. Neben Themen aus den 
verschiedenen Zweigen des Unterrichts sollen in den letzten Classen vorzüglich solche über 
pädagogische und didaktische Fragen gegeben werden. In der I. Classe ist die Form der 
Aufsätze vorzugsweise Nachbildung. In der II. Classe Ausführung gegebener Dispositionen; 
in der 111. und IV. Classe müssen die Zöglinge angcleitet werden, über ein gegebenes 
Thema selbst zu disponiren. 

In den obem Classen haben sich an die freien Vorträge eine Kritik seitens des 
Lrebrers und Besprechung seitens der Zöglinge anzuschliesien. 


1. Lehrbücher. 

1. Egger Alois: „Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten.” 
I. und n. Theil. Wien 1868 — 71. (Der m. Theil ist 1872 erschienen, aber 
noch nicht approbirt.) — Der I. Theil enthält die Gnindzüge der Metrik, 
Poetik und Stilistik, der II. Theil eine Einleitung in die Geschichte der 
Literatur, der III. Theil eine Vorschule der Aesthetik. — Der Inhalt theilt 
sich überall in Lehr- und Lesestoff. — 
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2. Vernaloken Theodor: „Deutsches Lesebuch.” (Wien 1867.) Nach Inhalt 
und Anordnung des Stoffes entspricht dasselbe dem Bcdürfniss der Unter- 
Realschule. Das „Literaturhuch” (Wien 1861 — 66) desselben Verfassers 
bietet neben den Anftngon der Kunst- und Literatur-Geschichte Alterthums- 
kunde, Mythologie und Poetik für höhere Bildungs-Anstalten. 

3. Vernaleken Theodor: „Deutsche Schulgrammatik.” (Wien 1867.) I..ehrt 
die Anfänge der historischen Grammatik, so weit sie für das Studium auf 
der Hochschule als Grundlage angesehen werden können. Im I. Theile 
wird die Laut-, Wort- und Verslehre behandelt, im zweiten die Satzlehre, 
deren Beispiele und Belage dem Werke „Deutsche Syntax” desselben 
Verfassers entnommen sind. 

4. Niedergesäss Robert: „Deutsches Lesebuch” Oberstufe. (Wien 1870.) 
Mit Rücksicht darauf, dass vor dom Eintritte in die Bildungs-Anstalten 
dermalen nur ein geringer Thcil der Zöglinge die vollständige Bürger- 
schule absolvirt hat, bietet das für achtclassige Bürgerschulen berechnete 
Lesebuch in seinen drei letzten Bünden geeignetes Material. Der VI. Band 
enthält Lehrhaftes in Poesie und Prosa, Bilder aus der Erd-, Länder- und 
Völkerkunde, Geschichtliches und Xaturgeschichtliches. Band VII und VIII 
bilden das Literaturbuch. 8ic enthalten Proben, die sich zur Betrachtung 
der Darstellungs-Formen besonders eignen, und Musferstücko in chrono- 
logischer Folge geordnet. Den Schluss bilden biographische Skizzen über 
die im Lesebuchc vertretenen Dichter und Schriftsteller. Im vierten 
Jahre der Bildungszeit lesen die Zöglinge die hervorragendsten Meister- 
werke in billigen Cla.ssiker-Ausgabcn. 

5. Zoynek Gustav: „Grundzüge der deiilsehon Stilistik und Literatur- 
geschichte.” Ein Hilfsbuch beim Sprachunterrichte zunächst an Lehrer- 
Bildungsanstalten. (Graz 1870.) Behandelt die wichtigsten Vorbegriffe, 
dann die Lehre vom prosaischen und poetischen Stil in zahlreichen 
Muster - Beispielen ; schliesslich bietet es einen Abriss der Literatur- 
Geschichte. Aus der Praxis hervorgegangen, ist es seiner -\nlage nach 
den österreichischen Schul-Verhältnissen angepasst. 

6. Herrmann Franz: „Die Unter-Classe.” Ein praktisches Handbuch für den 
ersten Elementar- Unterricht. Insofome sich dasselbe auf frühere Schul- 
oinrichtungen und Verhältnisse bezieht, ist es nicht mehr durchaus zeit- 
gemäss, wenn es auch des Guten viel enthält. 

7. Kellner Dr. L.: „Denk-, Sprech- und Stilschule”; „der Sprach-Unterricht in 
seiner Begründung durchs Lesebuch”; „kurze deutsche Sprachlehre”. Die 
beiden erstgenannten Bücher stehen durchaus auf praktischem Boden; das 
zweite behandelt vornehmlich den sogenannten anlehnenden Sprachunter- 
richt. Die deutsche Sprachlehre Kellner's hält die Mitte zwischen der 
logischen und historischen Richtung. 

8. Bone IL: „Deutsches Lesebuch”, Handbuch für den deutschen Unterricht 
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in den oberen Classen der Gymnasien. Mit Einschluss der Rhetorik, Poetik, 
Literatur-Geschichte und der schriftlichen Aufsätze. (Köln 1853.) 

9. Bauer Friedrich: „Grundzüge der neuhochdeutschen Grammatik” iiir 
höhere Bildungs-Anstalten. (Nördlingen 1865, zehnte Auflage, für Oester- 
reich bestimmte Ausgabe.) Enthält eine geschichtliche Einleitung, Lautlehre, 
Biegungslohre, Lehre von der Wortbildung, Satzlehre, Rechtschreiblehre 
und einen Anhang von Bemerkungen zur Einführung in ein tieferes Ver- 
ständniss der deutschen Sprache. 

10. Neumann und Gehlen: „Deutsches Lesebuch” für Unter-Gymnasien und 
verwandte Lehranstalten mit sachlichen und sprachlichen Erklärungen. 
(4 Theile, Wien 1868 und 1869.) Es gibt Poesie und Prosa getrennt und 
ordnet die Losestücke nach Inhalt und Form. 

Aus dom Angeführten geht hervor, dass der Unterricht im Deutschen an 
den österreichischen Lehror-Bildunganstalten noch keineswegs geordnet ist, son- 
dern sehr verschieden betrieben wird. — Die Methode muss sich erst klären 
und passende Sprach- und Lesebücher müssen erst geschaffen werden. Was für 
die Fachschule erspriesslich ist, findet in einem Lesebuche, das den Zwecken 
der Mittelschule dient, keinen Raum; damit ist im gegebenen Falle spcciell die 
pädagogische Literatur gemeint. 

2. Schülerarbeiten. 

Bezüglich der Lchrcr-Bildungsanstalten und Uobungsschulen muss voraus- 
geschickt werden, dass dieselben durchaus im Werden begriffen sind, und dass 
namentlich die Frage über den Umfang der Uebungsschulen als eine factisch 
ungelöste angesehen worden muss. Nach der Ansicht des Referenten wird ihr 
Umfang in den weitaus meisten Fällen dem Umfange jener Schulen zu entsprechen 
haben, die am Orte des Seminars sich befinden, weil die Möglichkeit nahe 
liegt, dass die minder zweekmässig organisirte Uehungssehulo über kurz oder 
lang Mangel an Schülern haben würde. Naturgemäss und darum wünschens- 
werth erscheint cs jedoch, dass die Uebungsschule — entsprechend der acht- 
jährigen Schulpflicht — achtclassig sei und zugleich zu einer Vorschule des 
Seminars sich gestalte. — 

Zur Vorausstellung haben Schülerarbeiten eingesendet: 
a) Die k. k. Lehrer -Bildungsanstalt in Bozen. 

Die Uebungsschule ist sechsclassig. Die Hefte der I. Classo (Lehrer 
Joh. Ursch) enthalten einfache Sätze, zumeist der Fibel entnommen; das Lehr- 
ziel der ersten Classe wurde, soweit diess aus den schriftlichen Arbeiten ab- 
zunehmen ist, vollständig erreicht. 

Die „Sprachübungen” der zweiten Classe (Lehrer Jos. Turnhor) sind 
planmässig geordnet und die Ausführung der Arbeiten sauber und nett. 

Die Arbeiten der dritten Classe (Lehrer P. Steurer) schliessen sich 
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den vorangogaii(fonen üebungen zweckmässig an ; einzelne Aufgaben , wie : 
Schreibe etwas aus dem Lesestüeke Xro. x auf — erscheinen zu allgemem. 

In der vierten Classe (Lehrer Barth. Winkler) wurden die Schüler 
angolcitet, aus bestimmten Absätzen des Lesebuchs den Grundgedanken auf- 
zusuchen; aus einzelnen Arbeiten erhellt die zweckmässige Behandlung der Satz- 
lehre und bieten die sauberen Hefte und geßilligcn Handschriften ein freund- 
liches Bild. 

ln der fünften Classe (Lehrer Joh. Lehrer) wechseln grammatische 
üebungen, wie sie sich für die Volksschule eignen, passend mit Umschreibun- 
gen von Gedichten, Veränderungen und Kürzungen geeigneter Lesestücke ab. 
Die Behandlung der Periode gehört jedoch nicht auf diese Stufe. 

In der sechsten Classe (Lehrer Joh. Mall) finden die üebungen der 
fünften Classe die richtige Fortsetzung; Grammatisches, Biographisches und 
Geschichtliches wird zweckmässig behandelt 

Die k. k. Bildungsanstalt lur Lehrer in Bozen ist dermalen droiclassig. 
In der Beurtheilung der Schülerarbciten ist hier der Grad der Vorbildung, mit 
dem die Zöglinge in die Anstalt treten , zunächst ins Auge zu fassen. Bei 
einem Zöglinge des Bozner Seminars beschränken sich die Vorstudien auf 
zwei Gymnasial-Cla.ssen, bei wenigen auf eine Gymnasialclasse und bei allen 
übrigen auf die Volksschule, und zwar — die Volksschule, wie eie früher war. 

Wenn darum die Aufsätze der ersten (.'lasse sich auf kleine Beschrei- 
bungen und auf die Wiedergabe der einfachsten Stoffe beschränken, so ist diess 
nicht nur im Obigen erklärt, sondern geradezu geboten. 

In den Arbeiten der zweiten Classe finden wir in befriedigender Weise 
Themen bearbeitet wie : Beschreibung eines bestimmten Gemäldes. — Eine 
Erzählung zu Hölty’s Gedicht: üeb’ immer Treu und Redlichkeit — Wie ver- 
wendet man seine Ferien am besten? 

Die dritte Classe lieferte Aufsätze wie: Die Schule ein Garten — Das 
Leben eine Reise — Warum schicken Eltern die Kinder in die Schule? — 
Was und wie soll man lesen? 

Die eingehenden Correcturen zeugen von dom Fleisse des Hauptlehrers 
Peter Ha mp. 

h) K. K. Lchrer-Bildungsanstalt in Salzburg. 

Die Uebungsschulo ist viorclassig. Arbeiten der ersten Classe liegen 
nicht vor. In der zweiten Classe schrieben die Kinder bereits kleine Beschrei- 
bungen, Briefe u. dgl. Auch enthalten die Hefte dieser CHasse eine gramma- 
tische Analyse, mit der wir nicht einverstanden sind. In der dritten Classe 
werden die Freischreib- üebungen zweckmässig fortgesetzt; allein auch lucr bemer- 
ken wir nebenher das unfruchtbare Analysiren. Die Hefte der vierten Classe 
enthalten eine ziemlich umfassende Beschreibung des Kronlandcs. 

Erwähnensworth ist hier, dass der Classcnlehrcr bemerkt, den schrift- 
lichen Arbeiten der Schüler seien keinerlei Besprechungen vorausgegangen. 
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Von den Seminar - Zögl ingon in Salzburg, und zwar von der ersten 
Classe liegen die Aufsatzhefte vor; dieselben enthalten eine Behandlung des 
Lesestückos „Völkerwanderung” in dialogischer Form. 

Die zweite Classe behandelte das Thema: AVichtigkeit und Nutzen der 
Geschichte. 

Aus der Unfortigkeit unserer Bildungsanstaltcn für Lehrer und Lehrerin- 
nen ist es zu erklären, dass ihre Leistungen nicht immer, wie man erwarten 
sollte, musterhaft sind. Die alte Gewohnheit des grammatischen Analysirens 
ist noch nicht abgelegt und rationelle Methoden haben noch nicht überall 
Eingang gefunden. 


UI. Französische Sprache. 


Der Unterricht in der französischen Sprache an Lehrerinncn-Bildungs- 
anstalten wurde durch Verordnung dos l|uhen Unterrichts- Ministeriums vom 
19. Juli 1870 provisorisch geregelt. Als Lehrziel wurde ihm dadurch Fertig- 
keit im mündlichen und schriftlichen Gedanken-Ausdruck, nebst Kenntniss der 
hervorragendsten Erscheinungen der französischen Literatur und deren Autoren 
gesteckt. Die Gliederung des Stoffes hat sich nach der Vorbildungsstufo der 
Zöglinge zu richten. Auf allen Stufen des Unterrichts ist Leetüre und Unter- 
weisung passend zu verbinden. Die Zahl der wöchentlichen Lehrstunden be- 
trägt fiir die 1. und 2. Classe je 3, für die 3. und 4. Classe je 2 Stunden. 

Gangb.aro Lehrbücher beim Unterricht sind Plötz’ Elementar- und des- 
selben Schulgrammatik für den grammatischen Unterricht, Lectures choisies und 
Manuel de litUralure ß-angaise für die Leetüre. 


IV. Religions - Unterricht. ') 

A. Katholische Religion. 

Bericht von Professor Dr. Franz Fischer in Wien. 


Mit dem Ministorial-Erlasse vom 13. Juli 1849 wurden an Präparandien 
der Religionslehre und deren Methode mit Einschluss der biblischen Ge- 
schichte und der Erklärung der kirchlichen Ceremonien in jedem der zwei Jahr- 
gänge 2 Stunden wöchentlich zugewieson und die Religionslohrer beauftragt, 
mit den Präparanden die wichtigsten Stücke der Glaubens- und Sittcnlehro 

1) lieber griechisch -orlenlaHächeii Rcligions-Unicrricht an Lehrer- Bildüngaanstaltcn fehlen 
äogsben. 
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unter Zugrundelegung des in Volksschulen oingcluhrtcn Katechismus und der 
biblischen Geschichte zu wiederholen. Hiebei sollten sie den Candidaton die 
Anweisung geben, wie sie in der Schule bei der Wiederholung des Beligions- 
TJnterrichtes vorzugohen, wie sie Schüler auf die Religionsstunden vorzubereiten 
und die Semühungen der Katecheten zu unterstützen haben. Mit dem Gesetze 
vom 14. Mai 1869 wurden die Lehrer -Bildungsanstalten reorganisirt und in 
§. 29 desselben Gesetzes die Religion als Lehrgegonstand festgesetzt 

Nach dem Lehrpläne (eingeführt durch Ministerial- Verordnung vom 
19. Juli 1870 Z. 7033) sind der Religion in der I. und II. Classe wöchentlich 
je 2 Stunden, in der III. und IV. Classe wöchentlich je 1 Stunde zugewiesen 
(§. 50 der Schul- und Unterrichts-Ordnung). Die Feststellung der Lehraufgabe 
ist den Kirebenbehörden unter Fostbaltung der darüber erlassenen gesetzlichen 
Bestimmungen Vorbehalten (§. 5 des Volksschul-Gesetzes). Da bisher von den 
bischöflichen Ordinariaten ein gemeinsamer Lehrplan nicht festgestellt ward, so 
wird nachstehend der Lehrstoff angegeben, der nach den „Jahresberichten” an 
den Lehrer-Bildungsanstalten in Brünn, Prag und Wien vorgenommen wurde. 


Brünn: I. 

Jahrg. 

„Biblischo^Gescbichte des alten und neuen Testamentes 
mit Berücksichtigung der Eintheilung und des Inhaltes 
der heiligen Schrift. 

n. 


„Liturgik mit Berücksichtigung der Glaubenslehren.” 

IIL u. IV. 

ff 

„Der kleine und grosse Katechismus mit praktischen 
Hebungen.” 

Prag: I. 

ff 

„Die katholische Glaubenslehre. Die Lehren von 
den Sacramenten auch in liturgischer Beziehung.” 

II. 

ff 

„Die besondere Sittonlchrc. Liturgische Erklärung 
des heiligen Messopfers.” 

IIL 

tt 

„Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen.” 

Wien: I. 

ff 

„Geschichte der göttlichen Offenbarung.” 

II. 

ff 

„Die Glaubenslehre.” 

ni. 

ff 

„Die Sittenlehre und Liturgik.” 

rv. 

ft 

„Katechismus mit praktischen Uebungen.” 

Als Lehrbücher stehen in Verwendung: 


1. Fischer F.: „Lehrbuch der katholischen Liturgik.” 2. Auflage, Wien 1872. 

2. „Liturgik oder Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen.” Prag, 4. Auf- 
lage 1869. 

3. Dubelmann J. F.: „Leitfaden für den Religions-Unterricht an höheren 
Lehranstalten.” Bonn. 

4. Wappler A.: „Katholische Reh’gionslehrc.” Wien. 

5. Wappler A.: „Geschichte der göttlichen Offenbarung.” Wien. 
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B. Evangelische Religion. 

Bericht von Professor Heinrich Röck in Biclitz. 

Die Aufgabe dos Religions-Unterrichtes ist, den wesentlichen Inhalt der 
Offenbarung Gottes und die hauptsächlichsten Züge ihrer Entwickelung den 
Zöglingen so anzueignon, dass sie Rechenschaft geben können von ihrem Glauben, 
dass sie an demselben eine ihren Glauben bestimmende Macht haben und dass 
sie im Stande sind das Heil auch den Unmündigen zum Verständnisse zu 
bringen. Daher zerfallt der Unterricht in: I. Geschichte der Vorbereitung 
und Erfüllung des Heils, II. Glaubens- und Sittenlehre, IIL Kirchen- 
geschichtc, IV. Katechetik. 

I. Die Heilsgcschichte gründet sich auf die heilige Schrift als die 
Offenbarungs-Urkunde. Sie lehrt an der Hand derselben, einerseits was Gott 
in der Menschheit zu ihrem Heile gewirkt hat, andererseits wie die göttliche 
Offenbarung von den Menschen verstanden und angceignet worden ist. Daraus 
soll klar werden, sowohl welchen Gang die göttliche Offenbarung genommen 
und welchem Ziele sie zugestrebt hat, als auch in welchem Verhältnisse die 
Heilsgcschichte zu den verwandten Disciplinen steht, und welches der Charakter 
der heiligen Schrift als des Denkmals dieser Geschichte ist. 

II. Die Glaubens- und Sittenlehre entfaltet den auf dem IVege der 
heilsgeschiehtlichen Entwickelung erreichten Thatbestand der Gemeinschaft des 
Menschen mit Gott durch Christum zu der in der heiligen Schrift dargelegten 
reichen Fülle, wie die evangelische Kirche sie derzeit versteht; sie weist den 
Glaubensinhalt auf als die das Individuum beseligende, es zum sittlichen Leben 
führende, mit Gott und den Brüdern in der Licbo einigende :ind vollendende 
Macht; sie lehrt das Christenthum verstehen als Lebensstand (Reich Gottes), 
der allerdings in allen seinen Richtungen zum klaren Bewusstsein und zu ent- 
sprechender Bethiitigung und Vollendung zu bringen ist; sie nimmt Rücksicht 
auf die Untcrscheidiingslchrcn, aber immer so, dass das Gemeinsame, die Ein- 
heit in der Liebe, das Vorherrschende ist. — 

III. Die Kirchengeschichte erzählt die Gestaltung und Verbreitung 
des Christenthums in den Hauptzügen; sic zeigt, dass die in Jesu Christo dar- 
gestelltc Liebe der Menschen zu Gott und den Brüdern diejenige Macht ist, 
welche die Welt überwindet, dass diese Macht sich jeweilig entsprechenden 
Ausdruck schafft und sich den feindlichen Einwirkungen gegenüber immer sieg- 
reich behauptet, der heidnischen Zuchtlosigkeit und jüdischen Gesotzcs-Knecht- 
schaft entgegen als Freiheit in der Liebe. 

IV. Die Katechetik leitet die Zöglinge an, diesen beseligenden Glaubens- 
inhalt den Unmündigen anzuzeigen, damit er auch für sie die ihr Leben be- 
stimmende Macht werde, und gibt einen geschichtlichen Uebcrblick über die 
Art und Weise, wie die Erreichung dieses Zieles angestrebt worden ist. 

II. 13 
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104 liGbrer-BUiluiigsaiistalteD: IV. Religions-Unterricht 

Erste Classe: 

Geschichte der Vorbereitung des Heils im Volke Israel. Politische und 
Culturgeschiehtc des israelitischen Volkes -von den Patriarchen bis in die letzte 
Zeit vor Christus. 

Anhang; 

1. Uebcrblick über die Religion und Philosophie der Griechen. 

2. Das alexandrinischo Jerusalem; seine Religion und Literatur. {Septuaginta. 
Philo). 

3. Die Makkabüerzeit, a) das Buch Daniel, h) die Freihcits- Kriege, c) Pharisäer 
und Saducäer, d) die Hasmonüer. 

4. Religiöse Einrichtungen, Sitten und Volksleben der Juden. Synedrialwesen. 
Rabbinenthum. Die messianischo Idee. 

5. Die RömerheiTschaft. Vorbereitung des Heils in der Hcidenwelt 

Zweite Classe: 

a) Geschichte der Eriullung des Heiles in Jesu Christo, b) Glaubcns- 
und Sittenlehre, gegründet auf eingehende Bibclerklttrung. 

Dritte Classe: 

a) Glaubens- und Sittenlehrc. Lehre von Jesu Erlösung. Lehre 
von der Kirche, b) Kirchengeschichte. Die alte, mittlere und neue Zeit, 
c) Katechetik. Bibclkatechese, Katechismuskatechese. 

Ausser der heiligen Schrift und dom lutherischen Katechismus werden 
keine Lehrbücher gebraucht. 


C. Israelitische Religion. 

Bericht von Professor Samuel Hammcrschlag in Wien. 


Auch bei den israelitischen Lehramts-Candidaten und Candida- 
tinnen galt schon im Vormärz die Religionslehre als obligater Gegenstand. Die 
Bestimmungen darüber, welche zum Theile schon in der politischen Schul-Ver- 
fassung, zum Theile in dem JHuisterial-Erlasse vom 1 1. September 1852 Z. 8932 
enthalten sind, lauten: 

„Präparanden , welche der katholischen Kirche nicht augehören, rahsscu sich gleich- 
seitig oder nachlräglich über den emprungeneii Religions-Unterricht ihres Religions-Bekennt- 
nisses in der fdr den Pritparanden- Unterricht vorgezeichneten Richtung, sowie darflber 
ausweisen, dass sie die nach Beschaffenheit ihres Uultus dem Lehrer nothweudigen Kennt- 
nisse im Gesänge besitzen. Zeugnisse hierüber werden von den von der Landesstelle hiezu 
bezeichneten Persönlichkeiten ausgestellt.” — 

Auch das Gesetz vom 14. Mai 1809 hat §. 29 den Religions - Unterricht 
unter die obligaten LehrOtcher aufgenommen und §. 38 verordnet, dass zur 
Prüfling der Candidaten hinsichtlich ihrer Befähigung zum Religions-Unterrichte 
Vertreter der Kirchen und Rcligions-Genossenschaflen zu benifcn sind, und ein 
Erlass des Unterrichts-Ministeriums vom 28. Februar 1871 Z. 2135 regelt diese 
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Bestiinmnng in der Weise, dass diese Prüfung durch jene Commissionsglieder, 
welche eigens hiezu bestellt sind, abgesondert im Beisein dos Directors der 
Prüfungs - Commission und der von den Kirchonbehörden dazu abgeordneton 
Commissäre vorzunehmen sei, wobei den letzteren die Bestimmung des Calculs, 
dem Director aber ein Einblick in die Fähigkeit zur methodischen Behand- 
lung des Stoffes Vorbehalten bleibt. 

Das Lehrziel endlich für den Religions - Unterricht der Candidaten und 
Candidatinnen haben nach §. 1 der Ministerial - Verordnung vom 19. Juli 1870 
die Vorstände der Cultnsgcmcinden zu bestimmen. 

Dass in Folge dieser Anordnung von einem einheitlichen Lehrziele und 
einem gleichmässigcn Lehrpläne keine Kcdc sein kann, ist klar; im Grossen 
und Ganzen aber wird sich als Minimal-Forderung für die Lehrbefähigungs-Prü- 
fung wohl Folgendes herausstellen : 

a) Bibelkundo im Allgemeinen, dann Kenntniss der biblischen Geschichte und 
der wichtigsten Momente aus der nachbiblischen Zeit. 

h) Systematischer Ueborblick über die Lehren und Satzungen des Juden- 
thums. 

c) für Lehramts- Candidaten: Die Fähigkeit, leichte prosaische Stücke 

aus der Bibel im Urtexte zu lesen; 

für Lehramts- Candidatinnen: Fertigkeit im Ilebräischlesen und Ver- 
stündniss der wichtigsten Gebete; 

d) die Fähigkeit, die angeführten Stoffe auch methodisch richtig vorzutragen 

und zu behandeln. 


V. Pädagogik. 

Bericht von Director Theodor Vernaleken in Wien. 


Die Cultivirung der Pädagogik als Lehrgegenstand hängt mit der Ent- 
wickelung des Volksschul Wesens zusammen. Eine allgemeine Volksschule gab 
OS vor Maria Theresia in Oesterreich eigentlich nicht. Anfänge wurden gemacht, als 
diese Kaiserin 1774 den Abt Felbiger aus Schlesien berief. Die wissenschaft- 
liche Pädagogik fand in Oesterreich ihren Bearbeiter erst in V. E. Milde 
(1777 zu Brünn geb.), der Katechet bei St. Anna war, 180C Professor der 
Pädagogik an der Wiener Hochschule, 1831 Erzbischof von Wien. Im Jahre 
1811 ff. schrieb er ein „Lehrbuch der allgemeinen E rziehungskundo”, 
2 Bde. Es beruht auf anthropologischer Grundlage und zeigt umfassende Kennt- 
niss der betreffenden Literatur. Milde behandelt die physische, die intellectuello 
Erziehung, die Bildung des Gefühls- und Begehrungsvermögens. 1820 erschien 
ein Auszug. — Ein anderer Katechet bei St. Anna, Jos. Woinkopf, schrieb 
1822 eine „Didaktik und Methodik. — J. Poitl verfasste ein „Methodon- 

IJ* 
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buch”. Dieses scliolastische, ■wenig anregende Buch ■wurde 1860 von Frz. Ilcrr- 
mann mit einigen Aenderungen wieder herausgegoben. Erziehungs- und Untor- 
richtslehro bildete seit 1852 einen Gegcnsland der Präparandien. 

Seit Gründung der neuen Lehrer-Bildungsanstalten 1869 sucht man die- 
ses Feld zu regeln, die Vorschriften sind aber noch schwankend. 

Anregungen zu einer Reform gingen ans von Stark, Vcrnaleken, Dein- 
hardt, Pransek u. a. 

Im provisorischen Lehrpläne für die Lehrcr-Bildungsanstalten (19. Juli 
1870) ist als Ziel der Erziehungs- und Unterrichtsichre festgestellt: 
„Kenntniss des Menschen nach Körper und Geist; Grundsätze des Unterrichts 
und der Erziehung; Geschichte der pädagogischen und historischen Entwickelung 
dor Volksschule; Schuldisciplin ; Methodik.” Diese Aufgabe wird auf dio vier 
Jahrgänge der Lchrcrschule vertheilt. 

Bis geeignete Lehrbücher aus den neuen Anstalten selbst hervorgehen, 
werden einstweilen folgende gebraucht, vom Lehrer wenigstens, da noch kein 
einziges von der Behörde als zulässig erklärt ist: 

1. Mich Jos., Erziehungs- und Uutcrricht.slehre (Wien u. Troppau). 

2. Vernalekcn, Ilauptgrundsätzc der allgemeinen Unterrichtslehro (Wien). 

3. Dittos, Erziehungs- und Unterrichtslehro (Leipzig). 

4. Dittos, Geschichte der Erziehung (Leipzig). 

5. Kehr, Praxis der Volksschule (Gotha). 

6. Böhm, Geschichte der Pädagogik (Nürnberg). 

7. Bock, Pflege dor Gesundheit des Schulkindes (Leipzig). 


VI. Geschichte. 

Bericht von Prof. Dr. Emanuel Ilannak in Wien. 


In höherem Masse als die Bürgerschule theilcn dio Lehrcr-Bildungsanstalten 
dio Wandlungen der Volksschule und was von ihnen im Allgemeinen gilt, gilt 
namentlich vom Geschichts-Unterrichte an denselben. 

Dass bei dem drei- oder sechsmonatlichon Präparanden-Curse, der seit der 
politischen Schnlvcrfassung bis zum Jahre 1852 an den Hauptschulen zur Her- 
anbildung von Trivial- und Hauptschnl-Lehrern bestand, von einem Geschichts- 
Unterrichte nicht die Rede sein kann, ist selbstverständlich. 

Doch auch die im Gefolge des Jahres 1848 eingetretenen Reformen (vom 
13. Juli 1849, definitiv 1852 ff), durch welche der Präparanden-Curs auf zwei 
Jahro erweitert wurde, vernachlässigen diesen Zweig des Unterrichtes. Es wird 
nur gelegentb'ch erwähnt, dass „bei dor Anweisung zum richtigen Gebrauche der 
Lesebücher sich für den tüchtigen Präparandenlehrer zureichende .Anlässe finden, 
das Wissenswortheste aus der Vaterlandskunde und anderen Realien theils 
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in Erinnerung zu bringen, thoils den Candidaten mitzutheilcn (§. 69 System 
der Volksschule). Und in dem Lehrpläne der Bildnngsanstalten fiir Mädchen- 
Lehrerinnen heisst e.s ausdrücklich (§. 13C ibid.): Geographie und Geschichte 
etc. haben keinen besonderen Vertragsgegenstand zu bilden. Dasjenige, 
was sich auf die vaterländischen VerliäUnisse bezieht, ist beim Lesen und 
gelegentlich mitzutheilcn. 

hinter den übrigen Staaten findet sich zur selben Zeit bloss in Frank- 
reich eine ühnliche Vernachlässigung des Geschichts- Unterrichtes.') Dagegen 
erfreut sich in England die vaterländische Geschichte einer besonderen 
Pflege. In der Schweiz und in Belgien findet auch die allgemeine Ge- 
schichte einen Platz unter den Unterrichts-Gegenständen der Lehrer-Bildnngs- 
anstalten. 

In Deutschland hat das Königreich Sachsen am frühesten diesem 
Unterrichtszweige bei seinen Lehrern die wünschenswertho Berücksichtigung 
verschafft. Schon im Regulativ für die Prüfungen der Volksschullehrer vom 
20. August 1835 wird (§. 4) bei Anstellungs-Prüfungen als Ziel derselben vor- 
geschrieben, festzustellen, ob und wie weit der Examinand in dem, was Kindern 
über die Natur und den Menschen, aus der Naturgeschichte und Naturlehre, 
aus der Welt- und Vaterlandsgeschichto mitgethoilt werden soll, nach 
Umfang und Deutlichkeit des tVissens genügende Kenntnis habe. 

Die Reactionsperiode der Fünfziger Jahre beutete diesen Unterricht zu 
ihren Zwecken aus. Charakteristisch für dieselbe sind die preussischen Regu- 
lative für den Seminar-Unterriebt und für die Vorbildung zum Se- 
minar vom 1. und 2. October 1854. 

In dem Seminare hat der Unterricht in der Geschichte „das Vaterland 
zum Miltelpuncte” und basirt auf dem geographischen Unterricht. „Sorgfältige 
Beobachtungen,” heisst cs weiter, haben ergeben, dass der Unterricht in der 
allgemeinen Weltgeschichte nicht mit dem erwarteten Erfolge 
betrieben werden kann, vielmehr Unklarheit und Verbildung erzeugt und 
dass über ihm Wichtiges versäumt wird. Dagegen muss cs als eine wichtige 
Aufgabe der Schullehrer angesehen werden, bei dem heranwachsenden Geschlechte 
und in ihrer Umgebung Konntniss der vaterländischen Erinnerungen, Ein- 
richtungen und Personen aus der Vergangenheit und Gegenwart und 'damit 
Achtung und Liebe zu der Herrscherfamilie vermitteln zu helfen.” Nach- 
dem so das Ziel dieses Unterrichtes bestimmt wurde, verbreitete sich das 
Regulativ über die Methode: „Es ist in den Seminarien zunächst die deut- 
sche Geschichte mit Vorzugs weiser Berücksichtigung der preussischen 
resp. Provincialgeschichte in gründlicher und warmer Behandlung zu 
betreiben. Die unentbehrlichsten Mittheilungen aus der allgemeinen Ge- 
schichte sind thcils an die biblische, theils an die deutsche Geschichte anzu- 

1) In dem 1851 >1113 Jahre erweiterten Schultehrer - Seminare sind der Geo^aphio und 
Geschichte nur in der III. Gasse je 1 Stunde eingeranmt. 
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reihen, theil« in Biographien einzelner opocheniachouden lliinnor und Schilderun- 
gen solcher Begebenheiten zusammenzufassen. Uehcrall aber muss die cultur- 
geschichtlicho Rücksicht vorwalten und die Auffa-ssung vom christlichen 
Geist und Bewusstsein durchdrungen und getragen werden. — Der vatcr- 
lUudische Gesehichtsuntcrricht ist zugleich mit dem Leben und der An-schauungs- 
wcisc des Volkes in fruchtbare Verbindung zu setzen, und sind dosshalb beson- 
ders die vaterländischen Gedenk- und Erinnerungstnge hervorzuheben und als 
Anknüpfungspuncte zu benützen, wie die Zöglinge auch mit den für das Volk 
und seinen Gesang sich eignenden besten Erzeugnissen der patriotischen Poesie 
nach Text und llclodic bekannt zu machen sind. 

Auf diese Weise ward der geschichtliche Unterricht zu dem bedeutsam- 
sten Gegenstände der Soininaricn erhoben worden. Seine eifrige Pflege in der 
durch die Regulative vorgezcichnctcn Richtung hat jenen Patriotismus erweckt, 
der in den Jahren 18(!G und 1870 so glänzende Erfolge errungen. 

Rücksichten auf diese Bedeutung des Geschichts-Unterrichtes moch- 
ten die österreichische Regierung veranlassen, demselben an den Präparan- 
dion grössere Aufmerksamkeit zu schenken. Es scheint kein blosser Zufall, 
dass nach dem unglücklichen Kriege gegen Frankreich und Italien (18,’)9) und 
in Folge der cingenihrten Constitution durch das Ministerium mit Erlass 
vom 27. October 18ü0 Z. 16097 ein Verzeichniss der Bücher und 
Lehrmittel publieirt wurde, welche an öflentliohcn Lehrer-Bildungsanstalten 
(Präparandien) als Hilfsmittel mit Nutzen gebraucht werden können, und dass 
unter diesen auch die Geschichte mit folgenden Werken vertreten ist: 

Bumüllor Joh.: „AV eltgeschichte.” 2 Bünde. PVeiburg 1852. 

Tomck: „Geschichte des österreichischen Kaiserstaates.” Prag 1853. 

Gindoly: „Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Realschulen.” Prag 

1859. 

„Geschichte des deutschen Volkes für Schule und Haus.” Paderborn 1856. 

„Erzählungen aus der Geschichte des Mittelalters und der neueren Zeit 
(mit Ausschluss der Geschichte Oesterreichs).” Prag 1860. 

Becker M. A.: „Bilder aus der Geschichte von Oesterreich für die 
vaterländische Jugend.” AVien, Schulbüchor-A'crlag. 

Spruncr; „Historischer Schulatlas des Kaiserthums Oesterreich.” Gotha, 

1860. 

Hie Herbeiziehung der deutschen Geschichte und historischen Karten 
zeigt einen entschiedenen Fortschritt auf diesem Gebiete des Unterrichtes. Doch 
deuten uns schon die A'erlagsorte „Freiburg und Paderborn” an , dass damals 
die Lehrer - Bildung-sanstalten sich von dem Einflüsse der Kirche noch nicht 
emancipirt hatten.') 

1) Vcrgiciclie über Bumüllcr’s l«ohrbii('her üie Kcecnslonen in (Ic.r ü^lurr. Gjimiasial/citKchrifl 
ton Ad. Woir (Jahrg. 1851 pag. 03 f), Jiil, Fiuker (Jjlirg. 185S pag. 5U0 tV) und F. H. Zeis^berg 
(Jahrg. 1805 pag. 417); über Toinok's iiülvrr. Grschiiibtc dir* (U*'’C(i9ioncn von J. Pla<vbink 


Dioitized by Goo>jli 



Geschielt te. 


199 


Anch Toranlasstc der Schulbücher- Verlag die Abfassung von Hilfsbüchern 
aus der Geschichte, von denen der „Zeitspiegel”, chronologische Aohrenlese 
aus der öesterreichischen Geschichte von Moshamraer (Wien 1866) und 
„Blumenlese aus der Geschichte und Erdkunde” von demselben Verfasser 
(Wien 1868) besonders hervorzuheben sind. 

Der Kampf zwischen Kirche und Staat um den Einfluss auf die Volks- 
bildung musste natürlich auch den Geschichts-Unterricht an den Lehrer- Bildungs- 
anstalten berühren. In diesem Kampfe gingen AVürtemberg und Baden und 
Oesterreich voran, während Preussen erst nachfolgto. In Folge dessen erhielt 
der Geschichts-Unterricht an den Lchrcr-Bildungsanstalten der bezeichneten Staa- 
ten einen sowohl was Umfang, als auch was Inhalt anbelangt, universellen 
Charakter. 

Derselbe basirt in Oesterreich auf dom Gesetze vom 14. Mai 1869. 
Nach diesem ist unter die Gegenstände der (auf 4 Jahre erweiterten) Lehrcr- 
und Lehrerinnen-Bildungsanstalten (§§. 29 und 30) die Geschichte und vater- 
ländische Verfassnngslchre aufgenommen. 

Als Lehrziel in diesem Gegenstände wurde durch Verordnung des Mi- 
nisters für Cultus und Unterricht vom 19. Juli 1870 (provisorisch schon durch 
Ministerial- Verordnung vom 12. Juli 1869) §. 8 festgesetzt: Uebersichtlicho 
Kenntniss der wichtigsten Begebonheilen der allgemeinen Geschichte, ins- 
besondere der griechischen und römischen, ferner der österreichischen Geschichte, 
specielle Gescliichte des Heimatlandes mit besonderer Hervorhebung der cultur- 
lichen Momente. 

Der Lehrplan ist nach derselben Verordnung folgender: 

I. ClasBC 2 Stunden. Geschichte von Oesterreich mit Rücksicht auf die gleichzeitigen 
welthistorischen Ereignisse. 

II. Classe 2 Stunden. Allgemeine Geschichte von der ältesten Zeit bis auf das 
16. Jalirhnndert. 

III. Classe 2 Stunden. Uebersichtlichc Kenntniss der Verfassung und der Staats- 
eiurichtungen der österreichisch-ungarischen Monarchie. Wiederholung des ganzen Unterrichts- 
stoffes. Methodik. 

Da» Lehrziel der Lehrer-Bildungsanstalten bezeichnet auch da» Mas» der 
Kenntnisse, welche» zur Lehrbefähigung für allgemeine Volksschulen 
ansreicht (Verordnung des Minister» für Cultus- und Unterricht vom 15. Kovember 
1869 §. 10). 

Für die Lehrbefähigung an Bürgerschulen ist (in derselben Ver- 
ordnung §. 11 Al. 4) vorgeschricben: Die wichtigsten Momente der allgemeinen 
Geschichte, insbesondere Kenntniss der Geschichte Griechenlands und Borns, 
ferner Mitteleuropas im Mittelalter und der Neuzeit, übersichtliche Kenntniss 
der vaterländischen Geschichte. 


(Jahrg. 1853 pag. 655 IT und 768 ff); — über Spruner die Rcccnsioncn vnn Steinhauarr 
(Jahrg. 1861 pag. 68). 
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Lchrer-Bildungsanstallen; VIII. Geographie. 


Besondoro Lehrbücher oder Lehrmittel in der Geschichte, welche die 
behördliche Zulassung erlangt hätten, sind bis jetzt noch nicht vorhanden. 

Da der Unterricht in der Gesehichte an den Lehrer- und Lchrcrinnen-Bil- 
dungsanstalton zumeist von früheren Jlittelschul - Professoren ertheilt wird, so 
werden gewöhnlich die für Mittelschulen approbirten oder empfohlenen Lehr- 
behclfe benützt. 


\TI. Geographie. 

Bericht von Prof. Gustav Herr in Wien. 


Die Bildnngsanstalten für Lehrer und Lehrerinnen, welche an 
die Stelle der früher bestandenen „Präparandien” traten, erhielten durch Ver- 
ordnung des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 19. Juli 1870 Z. 7033 
einen definitiven Lehrplan, welcher im §. 7 den Unterrichtsgang in der Geo- 
graphie in folgender Weise bestimmt: 

Ziel; Versl&ndniss der Karte und des Globus, Kenntniss der Erdoberfläche in physi- 
kalischer und politischer Hinsicht nach den wichtigsten Momenten, insbesondere Kuropa’s 
und specicll Mittel-Europa’s, einige Uebung im Kartenzeichnen. 

I. Classe 2 Stunden. D.as Wesentlichste aus der mathematischen und physischen 
Geographie mit vorwiegender RDcksicbt auf die nächste Umgebnng. Heimatkunde. Ueber- 
sichtlicbe Kenntniss der Erdoberfläche. Land und Wasser. 

II. Classe 2 Stunden. Elemente der Völker- und Staatenkunde. Die europäischen 
Länder. 

in. Classe 2 Stunden. Die ausser-europäiseben Länder. 

IV. Classe 2 Stunden. Wiederholung des gesammten Lehrstoffes. Methodik des 
geographischen Unterrichtes in der Volksschule, insbesondere Anleitung, wie der Lehrer 
Heimatkunde zu behandeln bat. 

In Betreff der an den Lehrer - Bildnngsanstalten zu verwendenden Lehr- 
bücher ist die sehr wUnschenswerthe Regelung bis jetzt noch nicht eingotreten. 
Meist werden die an den Mittelschulen üblichen geographischen Lehrbücher 
verwendet; an den Lehrer-Bildungsanstalten NiederSsterreichs stehen in diesem 
Schuljahre in Verwendung: 

Kinn Dr. V. F. „Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittel- 
schulen.” Zwölfte, neu umgearbeitete Auflage. AVien, Gerold 1872. 

Guthe H. „Lehrbuch der Geographie.” Zweite Auflage. Hannover, 

Hahn. 


1) lieber Kartenwerke und andere geographische LchrmiUcI vergleiche, was von denselben in 
den Abiheilungen für Volksschule und Millclschule gesagt ist. A. d. 11. 
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Vin. Unterricht im Rechnen. 

Bericht von Professor Karl Schubert an der Lehrerinnen - Cildungsanstalt in Wien. 


Für die Lehrer- und Lehrerinnen - BildungsanstaUen gibt §. 6 
der hohen Ministerial- A^orordnung vom 12. Juli 1869, Zahl 6299, folgendes 
Lehrziel für die Arithmetik an: 

„Sicherheit im Kopf- und Tafelrechncn, Vertraullieit mit den bürgerlichen Rechnungs- 
arten, Kenntniss der elementaren Algebra." 

Der §. 4 des Lehrplanes für die Lehrcr-Bildnngsanstalten (Ver- 
ordnung des JIini.stcrs für Cnltus und Unterricht vom 19. Juli 1870, Z. 7033) 
hat bezüglich der Arithmetik Folgendes festgesetzt: 

„Ziel; Sicherheit im Kopf- und Tafclrechnen, Hebung in den wichtigsten bürger- 
lichen Rechnungsarten, Kenntniss der elementaren Algebra. 

I. Classe 3 Stunden. Die Entstehung der Zahl und das dekadische Zahlensystem. 
Die Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen, Decimalbrüchen, gemeinen Brüchen sowohl in 
allgemeinen als in besonderen Zahlen. Elemente der Gewichts-, Mass- und Münzsystemo 
mit besonderer Berücksichtigung des metrischen Systems. 

II. Classe 2 Stunden. Die Proportionslehre und ihre Anwendung auf die wichtigsten 
bürgerlichen und kaufmännischen Rechnungen, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen. 

III. Classe 2 Stunden. Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 
Gleichungen des 2. Grades mit einer Unbekannten, arithmetische und geometrische Pro- 
gressionen, Zinses -Zinsrechnung. 

IV. Classe 1 Stunde. Die Grundzüge der einfachen kaufmännischen und gewerblichen 
Buchfühmng. Einübung an praktisch durchgeführten Beispielen. Wiederholung des ge- 
Bammten Lehrstoffes. Methodik.” 

Der §. 4 des gleichzeitig kundgemachten Lehrplanes für die Lehrorinnen- 
Bildungsanstalton schliesst nur die Algebra vom arithmetischen Unterrichto 
aus, stellt aber im Uebrigen dieselben Anfordeningen bezüglich des Lehrzieles. 
Der Lehrplan für das Rechnen in den genannten Anstalten ist in Jolgcnder 
Weise nonnirt: 

„I. Classe 2 Stunden. I. Semester; Das dekadische Zahlensystem; die Grund- 
rechnungsarten mit ganzen Zahlen und Decimalbrüchen; Rechnungsvorthcile hei der Multi- 
plication und Division in Decimalbrüchen ; Theilbarkcit der Zahlen. 2. Semester: Das grösste 
gemeinschaftliche Mass; das kleinste gemeinschaftliche Vielfache; die gemeinen Brüche und 
Anwendung derselben auf die vier Species; Verwandlung der gemeinen Brüche in Decimal- 
brüche und umgekehrt; die wülsche Praktik; Elemente der Gewichts-, Mass- und Mflnz- 
systeme mit besonderer Berücksichtigung des metrischen Systems. 

II. Classe 2 Stunden. 1. Semester: Einfache und zusammengesetzte Proportionen. 
2. Semester: Kettensatz; Interessenrechnung ; einfache Fälle der Zinses-Zinsrechnung. 

III. Classe 2 Stunden. 1. Semester: Einfache und zusammengesetzte Gesellschafts- 
Rechnungen (Theilungs-, Durchschnitts- und Mischlings -Rechnung). 2. Semester: Einfache 
kaufmännische Buchführung, durchgefühi-t in praktischen Beispielen. 

IV. Classe 1 Stunde. Wiederholung und Zusammenfassung des ganzen Stoffes. 
Methodik." 

Vor der umfassenden Schulreform von 1850 bildete an den damaligen 
„Präparanden-Cursen” in Oesterreich die Grundlage des Unterrichtes überhaupt 
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das im k. k. Schulbücher- Vorlage erschienene „iicthodonbuch” (mit dem 
Uebertitol : „Anleitung zur zweckmässigen Führung des Lehramtes, 
für Lehrer in Trivial- und Hauptschulen”). Dieses bestand aus zwei 
Hauptthcilcn, deren erster die allgemeine, deren zweiter die specicllo 
Methodik enthielt. Im zweiten Theile kam auch ein ziemlich allgemein gehal- 
tener und dürftig bedachter Abschnitt über die Methode des Rechen-Unterrichtes 
vor, dessen Inhalt von den Lehrern dieses Faches, soweit cs die karg zuge- 
mossono Bildiingszeit den „Prüparanden” erlaubte, int<?rpretirt, erweitert und 
durch praktische Beisi)ielo illnstrirt wurde. 

Andere Bücher, aus welchen die Candidaton sich die ihnen nöthige Kennt- 
niss des Gegenstandes hätten holen können, gab cs nur wenige. Die im Jahre 
1842 (in AVien bei Karl üeberrqutcr) erschienene „Anleitung zur gründ- 
lichen Erlernung der Rechenkunst” von Johann Strchl, deren dritter 
Thoil eine Methodik dieser Disciplin (bearbeitet nach dem Dicsterweg-Heu- 
ser’schen „Methodischen Handbuehe für den Gesammt-Unterricht ira Rechnen") 
enthält, fand bald weite Verbreitung, und ausserdem war noch G. Zindl’s 
„Aufgabensammlung” (namentlich in Böhmen), ferner Russheim’s „Hand- 
buch der Methodik des Rechnens” in A'orwendung. 

Die .Schriften Strehl’s, namentlich die „Methodik”, erhielten sich, da in ihren 
spUteron Auflagen stets auf die Aenderungen in den .Schulvcrhältnissen gebüh- 
rende Rücksicht genommen wurde, bis in die Gegenwart. Ihnen reihten sich 
nach der Reform im Jahre 18;>0 an: Moönik’s „Methodik des Kopfrech- 
nens,” sowie dessen „Methodik des Zifferrechnens” (AVien, im k. k. Schnl- 
bücher-A’'crlage), beide fiir Lehrer und Lehramts-Candidaten bestimmt. 

Für die neu organisirten Lehrer- und Lchrerinnen-Bildungsanstalten exi- 
stirt bis zur Stunde kein Lehrbuch des Rechnens und seiner Methode, welches, 
an den diesen Fachschulen vorgezeichneten Lehrplan sich anschliessend, auf sie 
einzig und allein Bedacht nähme; von Johann Mrazek’s „Lehrbuch der 
Elementar- Arithmetik” (Prag, Selbstverlag. — In Commission bei Herrn 
Dominikus 1871), welches wohl „zunächst für den Gebrauch an Lchrer- 
Bildungsanstaltcn” bearbeitet, aber nach dem AA'^unscho des A'erfassers auch 
au Bürger-, Handels- und Realschulen und beim Selbststudium Verwendung 
finden soll, liegt bis jetzt nur der erste Theil vor. Hie und da gebraucht 
man Strohrs „Handbuch der Arithmetik” (drei Theile) und dessen 
„Methodik”, an manchen Anstalten wohl auch eines der für Mittelschulen 
bestimmten Bücher über Elementar-Mathcmatik. 

Die den speciellen Bedürfnissen der Lehrer- und Lehrcrinnen-Bildungs- 
anstalten angepassten Lehrbücher müssen eben erst geschaflbn werden. 
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IX. Naturkunde. 

A. Naturgeschichte und Landwirthschaftslehre. 

Bericht von Professor Dr. J. Woldrich in Wien. 


1. Ge.setzliclie Be.stiramnngon. 

Der Miiiisterial-Erlass vom fi. October 1851 Z. 8757 be.sümmtc die Natur- 
geschichte niclit als obligaten Gegenstand fiir Lchrer-Bildiingsanstaltcn, sondern 
„es sollte den Prnparandon, wa.s ans diesem Gegenstände von hervorragender 
IVichtigkeit ist und im praktischen Leben häufigere Anwendung findet, bei 
der Erklärung der Lcscstiicke oder sonst bei passenden Anlässen mit- 
getheilt worden.” Im Uebrigen werden sie auf das Privat-Studium ver- 
wiesen. 

Im Gesetz vom 14. Mai 18G9 erscheinen als Unterrichts- Gegenstände 
angeführt; Zoologie, Botanik und Mineralogie. 

Die A’crordnimg des Ministers für Cultus und Unterricht vom 19. Juli 1870 
enthält in dieser Beziehung die nachstehenden Bestimmungen: 

Ziel: Kcnntiüss der Naturproducte der drei Keiche nach ihrem innern und äussern 
Bau, nach ihrer Gesetzmässigkeit uud Zusammengehörigkeit. 

1. Classe, 3 Stunden. 1. Semester. Zoologie: Soraatologie des Menschen. 2. Semester. 
Wirhelihicre mit vergleichender lieirachtung ihres Baues. 

II. Classe, 2 Stunden. 1. Semester. Die lusecten und niedern Thiere nach denselben 
Gesichtapuncteu und mit besonderer KUcksicht auf die landwirtbscbaftlich, technisch und 
nationalükouomiscb wichtigen Arten. 

2. Semester. Botanik: Die wichtigsten Pflanzen der Umgebung mit besonderer Rück- 
sicht auf die Giftpflanzen. 

III. Classe, 2 Stunden. 1. Semester. Eigenschaften der Pflanzen. Gruppirung derselben 
zu einem natürlichen System. Behandlung der wichtigsten Nahrungspflanzen. 

2. Semester. Mineralogie: Die wichtigsten Mineralien in landwirthschafllicher, tech- 
nischer uud geognostischer Beziehung. 

IV. Classe, 2 Stunden. Allgemeine Begriffe der Geologie. Verbreitung der Thiere 
und Pflanzen mit Rücksicht auf die physikalischen Lebensbedingungen. 

Wiederholung. Methodik. 

•VU Lehrziel wurde durch die A’erordmtng de» Minister» fiir Cultua und 
Unterricht vom 12. Juli 18U9 Nachstehende» festgestellt: 

Eine auf Anschauung und üehiing im Unterscheiden und Bestimmen gegründete 
Bekanntschaft mit den drei Naturreichen, Orientirung in den Krystallsystemen und Kennt- 
nis» des Zusammenhanges der häufigsten Formen in denselben, Erfassung des Entwicklungs- 
ganges im Pflanzenreiche, mit V'ermeidung jedes systematischen Details, Bekanntschaft mit 
den wiclitigsteu Tliiergrnppen, genaue Kenntniss des Menschen. Den Schluss des natur- 
geschichtlichen Unterrichtes soll die physikalische Geographie bilden, wobei das in den 
verschiedenen Zweigen des naturwissenschaftlichen Wissens Gelehrte zusammengefasst und 
die gegenseitige Beziehung und Ergänzung der auf unserem Planeten befindlichen Körper 
dargelcgt werden soll. Es sind hiebei vornehmlich die Wirkungen des Wassers in geologi- 
scher Hinsicht zu berücksichtigen, und ist die Architektonik der Erdrinde, die geologische 
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Entwicklung des Erdkdrpcrs und die geographische Vcrhrcitung der Pflanzen und Thiere 
darzulcgen. 

Bei der Keifeprüfung, welche die Lehramt» - Oamlidatcn zum Schlüsse 
des vierten Jahrganges abzulegcn haben, müssen sich dieselben aus diesem 
Gegenstände einer schriftlichen und mündlichen Prüfung unterziehen. 

Das Gesetz vom 14. ilai 18G9 nennt als obligaten Gegenstand für die 
Lehrer -Bildungsanstalten auch die Landwirthschafts-Lchre mit besonderer 
Rücksicht auf die Bodencultur-VerhUltnissc des Landes. (An den Lchrerinnen- 
Bildungsanstalten ist hiefür die Ilaushaltungskundc vorzunehmen.) 

Eine Verordnung vom 12. Juli 18G9 formulirt das Lehrziel folgcndcr- 
massen : 

1. Landwirthschaft: „Bekanntschaft mit den wichtigsten Lehrsätzen Ober den 
Boden und Dünger und die Ernährung der Pflanzen und Thiere, mit besonderer Hinweisung 
auf die Bodencultur- Verhältnisse des Landes, Kenntniss der wichtigsten Ackerbau- und 
Forstwirthschafts-Systeme und ihrer national-ökonomischen Bedeutung. 

Die Verordnung vom 19. Juli 1870 bestimmt in dieser Beziehung Nach- 
stehendes: 

Ziel: Bekanntschaft mit den wichtigsten Lehren über die Fütterung, Aufzucht und 
Mästung der landwirthschaftlichen Süugethiere, über die Grund/üge der rationellen Fisch-, 
Seiden- und Bienenzucht, über die Bodenbesebaffeuheit, Düngung, den Anbau wichtiger 
Cülturgcwäcbsc und die dabei verwendeten Geräthe. 

III. Classe, 2 Stunden. Allgemeine Uebersicht der volkswirthschafllichcn Thätigkeit 
mit besonderer Berücksichtigung derland- und forslwirthschafilirhen Production. Viehzucht, 
Zucht und Pflege des Rindes, Pferdes, des Jung- und Kleinviehes nach physiologischen 
Grundsätzen, Allgemeines Ober Fisch-, Seiden- und Bienenzucht mit praktischen Uebungen 
ausserhalb der Schulstunden. 

IV. Classe, 2 Stunden. Bodenkunde, Uebersicht der Bodenverhältnisse der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie; Klimatologie; Düngerlehre eingehend. Pflanzenbau, land- 
wirthschaftlicbe Geräthe, Anbau der Cerealien, Futter- und Knollengewächse, Obstbaumzucht. 
Praktische Uebungen im Schulgarten ausserhalb der Schulstunden. 

2. Lehrmittel. 

Lehrmittel für Lehrcr-Bildungsanstalten waren in der Ausstellung sehr 
spärlich vorhanden , was wohl seinen Grund in der kurzen Dauer der gegen- 
wärtigen Einrichtung dieser Anstalten hat. Nur die k. k. Staatsanstalt 
für Bildung von Lehrerinnen in Wien brachte Nennenswerthes und Neues. 
Es sind diess die anatomischen Modelle von Theilen des menschlichen Kör- 
pers von Dr. Bock in Leipzig, welche sich ihrer zweckentsprechenden Herstellung, 
ihrer grossen Jfaturtreue und dabei des billigen Preises wegen, bald das Terrain 
in unseren Mittelschulen erwarben. Es waren auch wohl ähnliche französische 
Fabrikate aus Papiermachd, die naturgetreuer und dauerhafter, aber ihres 
hohen Preises wegen nur den wenigsten Schulen zugänglich sind, in Gebrauch. 
Ferner legte sic eine Sammlung botanischer Modelle von R. Brcndel in 
Breslan vor, welche die Keimung und Blüthen der Gefässpflanzen vorstellen, 
und worunter jene, welche Durchschnitte der Blütho versinnlichen oder zerleg- 
bar sind, sich für den Massen-Ünterricht schon der Zeitersparniss wegen als 
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unersetzbar erweisen; durch die starke Vorgrössorung leidet allerdings die 
Naturtreuo einzelner dargc.stollter Objecte, allein vom Gesammthabitus weichen 
sie nicht ab. Beim Einzel - Unterricht und bei hinreichender Zeit wird man 
sich allerdings lieber der natürlichen Blülhen und der Lupen bedienen. Die 
iechische Lehrer - Bildungsanstal t in Sobeslau stellte ein sehr hübsches, 
wenn auch nicht allzurcichhaltigcs Hörbar nach dem natürlichen Systeme ge- 
ordnet, ferner eine sehr sorgfiiltigo Speeialsammlung von Gräsern aus. 

Für den landwirthschaftlichen Unterricht waren einige recht prak- 
tische Lehrmittel vorhanden, so für die Zwecke der Volksschule die Bienen- 
zucht-Producte und Modelle von Strohstündern sowie Soidenzucht-Producte von 
J. Grimme. Modelle von Stündern mit beweglichem Bau (Dzierzon) fehlten 
ganz. Für die Zwecke der Lehrer-Bildungaanstalten ist zunächst die Dar- 
stellung der Bienenzucht in drei Glaskästen von A. Thuma in Chrudim 
hervorzuheben, welche alle Wabensorten nebst Weiselwiegcn, die stufenweise 
Entwicklung der Biene, die Producte der Bienenzucht, die schwarze und Krai- 
ner Biene, sowie die biencnschädlichen Thiero enthält und sehr lehrreich ist 
Dieser Sammlung zur Seite stand die Darstellung der Seidenzucht von Fr. Doh- 
nal in Zborowic in Mähren, welche unter einem Gla.srahmen die stufenweise 
Entwicklung des Maulbeerspinners vom Ei bis zum Cocon und Schmetterling, 
sowie die Krankheiten der Raupen und Rohproducte der Seidenzucht enthält. 
In diesem nachahmungswerthen Tableau wären nur die künstlichen Blätter des 
Maulbeerbaumes durch getrocknete natürliche zu ersetzen. Ein ähnliches sehr 
lehrreiches Tableau der Seidenzucht lieferte noch K. Coula in Wittingau. 

Eigene naturgcschichtliche und landwirthschalllicho Lehrbücher für 
Lehrer-Bildungsanstalten existiren bis jetzt noch nicht; man behilft sich mit 
den Lehrbüchern für Mittelschulen. In dieser Beziehung ist bis jetzt nur die 
„Somatologie des Menschen”, verfasst vom Referenten (Wien, Bcck’sche 
Buchhandlung), für solche Anstalten approbirt worden. 


B. Naturlehre. 

Bericht von Prof. Josef Hofer an der Lehrer- Bildungsanstalt in Wien. 


Die Naturlehre war bis zum Jahre 1851 aus dem Lehrpläne der Lehrer- 
Bildungsanstalten ganz ausgeschlossen. Mit Ministcrial - Erlass vom G. October 
1851 Z. 8757 und vom 3. November 1851, Z. 10857 wurde sic, jedoch nicht als 
selbstständiger Lchrgegenstand , in den Lehrplan aufgenommen ; denn in dieser 
Entschlicssung heisst cs: 

„Geographie und Geschichte, Naturlehre und Naturgeschichte, Technologie n. dgl. 
haben keinen besonderen Vortragsgegenstand zu bilden. Was aus diesen Gegenständen von 
hervorragender Wichtigkeit ist, ini praktischen Leben häufigere .Anwendung findet, ist bei 
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Krklürung der Lcseslückc oder sonst bei passenden Anlässen den Praparamlcn mitzutheilen, 
um in Urnen den Trieb anzuregon, sich diejenigen Kenntnisse in erforderlichem Masse anzu- 
eignen , welche überhaupt jedem Volkssthullehrer zur Empfehlung dienen, oder insbesondere 
für die Verhältnisse, in denen sie zu leben und zu wirken haben werden, als nützlich 
erkannt werden müssen. Insbesondere ist bei dem, was sich auf die heimatlichen Ver- 
hältnisse bezieht, zu verweilen, und sind die Lehramtszöglinge mit den hervorragendsten 
Thatsachen und Erscheinungen, welche dem österreichischen Gcsammtvaterlande angehören, 
bekannt zu machen, auf dass dadurch in ihren Herzen eine innige Liehe zu ihrer Heimat 
und zum grossen herrlichen Vatcrlandc wach erhalten werde. 

Erst durch das Gesetz vom 14. Mai 18G9, durch welches die Grund- 
sätze des ün terrichts w es cus bezüglich der Volkttsehulon fcstgestellt wer- 
den” wurde die Naturlchre laut 29 und 30 als Unterrichts-Gegenstand 
in die Lchrer-Hildungsanstaltcn eingeführt, und die Verordnung des Ministers 
für Cultus und üntcrricht vom 12. Juli 1809 (Z. 0299), womit die Uebergangs- 
Hcötimiiiungen zur Durchführung des Volksschul-Gesotzes erlassen werden, 
steckt dem Unterricht in §. 0 folgendes 

Lehrziel: ßeknnntsebaft mit den wichtigsten Lehren der Chemie zur Erklärung der 
am häufigsten vorkommenden Erscbeinungoii des täglichen Lebens, Einblick in einige Zweige 
der chemischen Industrie, wobei insbesondere die für das Land, wo sich die Lehrer-ßildungs* 
anstalt befindet, wichtigen chemischen Industriezweige in betracht zu kommen haben; ferner 
Kenntniss der wichtigsten physikalische» Krscbeimingcn und jener Werkzeuge uud Apparate, 
welche für das praktische Leben von Belang sind. Die Basis des Unterrichtes in der 
Physik und Chemie hat mit Bciseitelassung der mathematischen Begründung das Experiment 
zu bilden. 

Der g. 1 1 der Verordnung des Ministern für (’ultun und Unterricht vom 15. No- 
vember 1809 (Z. 10864), womit die BcKtinimungcn für die Prüfungen der Lehrer 
an Volks- und Bürgerschulen erlassen werden, stellt folgende Forderungen: 

Naturlchre: Kenntniss der chemischen Elemente und der liäufiger vorkommendca 
anorganischen und organischen Yerbiuduugen; Bckaiiutschaft mit den wichtigsten Gesetzen 
der Physik, soweit sie auf Grundlage der Experimente cnnittelbar sind, Befähigung, die 
wichtigsten physikulischen Inslrumente zu erklären und zu gebrauchen, einige Gewandtheit 
im Kxperimentiren mit den gebräuchlichsten Apparaten. 

Durch die Verordung des .Ministers Oir Cultus und Unterricht vom 
19. Juli 1870 (Z. 7033) wird sowohl der Lehrstoff für die Naturlchre, als 
auch die Vcrthcilung dessolbcn in die vier ('lassen der Lehrer- und Lehrerinnon- 
BildiingsanhlaUeii genau angegeben, und zwar: 

§. G. Ziel Bekanntschaft mit den wichtigsten Lehren der fhemic zur Erklärung 
der täglichen Lcbetiserscheinuiigen und der allgemeinen industriellen Thätigkeit; Kenntniss 
der widitigslen physik.ilischeii Eiächciimngoii auf Grundlage des Experimentes, Kenntuiss 
jener Werkzeuge und Apparate, die für das praktische Leben von Belaug sind, insbesondere 
solcher, die der Lehrer selbst anfertigen kann. 

1. Classc 2 Stunden. Allgemeine Eigenschaften der Körper eingehend. Anorganische 
Chemie, soweit sic den physikalischen Lehren als (iruudluge dient Die Lehre von der 
Wärme. 

IL (.'lasse 3 Stunden. M:)gnetisiniis, Elektricität, Elektromagnetismus. Schluss der 
auorgaiiischen Chemie. Die Elemente der-organiseben Chemie. 

III Classe 3 Stunden. Mechanik, Akustik und Optik. Die mathematische Begründung 
ist nur dort vorzunehmen, wo sich dieselbe auf elementarem Wege ausführen lässt und hier 
pur mit Rücksicht auf die bezüglichen Kenntnisse der Zöglinge. Auf die Begründung der 
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meteorologischen hlrscheinungen und auf die mathematische Geographie ist Überall Rücksicht 
zu nehmen. 

IV. Classe 2 Stunden. Wiederholung. Methodik. 

Der Lehrplan für die Lehrerinnen- Büdungsanstalton ist von dem 
Angeführten nicht wesentlich verschieden. 

Ein spociell für die Lehrer-Bildungsanstalten berechnetes Lehrbuch dieses 
Gegenstandes ist bis jetzt noch nicht erschienen. 

Gegenwärtig werden in Wien benützt: 

a) „Lehrbuch der Experiinental-Physik für Mittel- und Gewerbe-Schulen” von 
Josef Hofer, dritte Auflage bei S.allmayor und Comp, in Wien 18ß9. 
(Nicht approbirt.) 

ß) „Erster Unterricht aus der Chemie an Mittelschulen” von Andreas Lielegg. 

Bei .\lfred Holder in Wien 1871. (Approbirt für Mittelschulen.) 

Y) „Lehrbuch der Phy.sik für Unter-Kcalschulen” von L. J. Pisko. Bei Karl 
Winiker in Brünn. (Approbirt für Realschulen.) 

Physikalische und chemische .\pparate speciell für Lchrcr-Bildungsan.st.alten 
sind in der Collectiv - .Ausstellung nicht ziisammengestellt; jedoch können in 
diesen Anstalten fast alle für die Mittelschulen bestimmten Apparate verwendet 
werden. 


X. Zeichnen. 

Bericht von Professor Josef Grandauer in Wien. 


1. Gesetzliche Itestiininuiigeii. 

Das Gesetz vom 14. Mai 18G9 schreibt für Lchrcr-Bildungsanstalten 
geometrisches und Freihandzeichnen vor, für Lehrcrinnen-Bildungsanstaltcn 
Zeichnen überhatipt. — Die Ministeriul -Verordnung vom 12. Juli 18G9 stellt 
folgendes Lehrziel auf für die auf vier Jahre erweiterten Lchrcr-Bildungs- 
anstalten : 

Bildung von .Auge und Hand zur Erzielung manueller Fertigkeit in der Darstellung 
einfacher Gegenstände; die Elemente der Perspective und Projection. Die Methoden des 
Zcichnungs -Unterrichtes an Volksschulen sind eingehend zu besprechen und der Lehrstoff 
für dieselben ist genau zu iimgränzen. 

Die Ministerial- Verordnung vom 12. Juli 18(59 enthält nähere Bcstira- 
mungen über den Unterricht im Zeichnen. 

Nach §. 14 ist bei der Anfnahmsprüfung der Schüler zu fordern: 

Einige Fertigkeit in der Darstellung der gewöhnlichen geometrischen Figuren und 
einige Gewandtheit in der AViedergahe von A'orlagen nach anzugebenden Dimensionen. 

§. 62. Bei der Äufnahmeprafung an Bildungsanstalten für Lehrerinnen haben geome- 
trüichc Formenlehre und Zeichnen zu entfallen. 
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Für Luhrer- IJildungHanstaltcn folgernder Lehrplan:*) 

§. 11. Zeichnen in vier CJassen, je 2 Stunden. 

Ziel: Bildung von Auge und Hand; Fertigkeit, Oegcnst&nde auf der Tafel in Um* 
rissen oder auf Papier mit Scbaltining und colorirt auszuführen, Fähigkeit, Zierformen zu 
componiren und den Unterricht im Zeichnen an allgemeinen Volksschulen zu ertheilen. 

Das Zeichnen als Freihandzeichnen umfasst: das Zeichnen einfacher und com* 
plicirter genmetriseber Figuren; Zcichucu nach Vorlegoblättcrn verschiedener Art, die Eie* 
mente der Perspective, Zeichnen nach der Natur, Schattiren mit Kreide und Tusch. Unter* 
rieht im Modclllron, wo cs die Verhältnisse ermr»glichen. Methodik. 

Das geometrische Zeichnen ist in Verbindung mit dem geometrischen Unterricht 
zu lehren, und auf der späteren Stufe ist auf das Zeichucn von Bauplänen Rücksicht zu 
nehmen. 

An Bildungsanstatten für Lehrerinnen (ilinmterial - Verordnung vom 
19. Juli 1870), -wird nur (§. 12) Froihandzcichnen gelehrt, und zwar nach 
folgendem Lehrpläne: 

I. Classe, 2 Stunden. Geradlinige und kiummlioige Figuren; Uebergang zum 
Zeichnen einfacher Gegenstände. 

IL Classe, 2 Stunden. Fortsetzung dieser Uebungeo mit Rücksichtnahme auf Kunst* 
und Naturgcgcnständc. 

III. Classe, 2 Stunden. Zeicbnen von Ornamenten luid Blumen, schattirt; Land* 
schaftszcichnen. 

IV. Classe. 2 Stunden. Fortsetzung der Uebung; vorzugsweise Zeidineu auf der 
Tafel; Mctliodik. 

Die Ministerial- Verordnung vom 5. April 1872 stellt folgende Forderungen 
auf für die Prüfung von Lehramts-Candidaten: 

Fertigkeit im Zeichnen geometrischer Formen und einfacher Flachornamente auf der 
Schultafel aus freier Hand in grossem Massstabe. — Fertigkeit im verständnissvollen Nach- 
bilden von schattirten, ornamentalen und üguralen Vorlegeblättcm. 

Gewandtheit im Construiren geometrischer Formen in der Ebene, Bekanntschaft mit 
den wichtigsten Grundsätzen der Projcctionslehre in ihrer Anwendung auf Scbattenlehre, 
Perspective und Darstellung einzelner Objecte des Bau* und Mascbinenfacbes. 

Geschicklichkeit im Zeichnen nach geometrischen Körpern und einfachen plastischen 
Ornamenten mit Bezeichnung der Selbst* und Schlagschatten und der Lichtstellcn. 

Fertigkeit im Umrisszeichnen nach Natur* und Kunstkörpern. 

2. Scliülerarbeit«n. 

Was die EesuUato des Zeichnungs - Unterrichtes an Lehrer • Bildungs- 
anstalten bctrifil, so sind sehr gelungene Schülerleistungon der Lchrcr-Bildungs- 
anstaltcn zu Salzburg, zu Linz (Oberosterreich), zu Troppau (Schlesien), 
der gleichnamigen Anstalten zu Prag und Krakau horvorzuheben. Ferner sind 
sehr fleissigo Arbeiten der Lchrorinnen-Bildungsanstalt zu Laibach (Krain), der 
Lehrer-Bildungsanstalt zu Klagenfurt in Kürnten, sowie auch gute Arbeiten 
der Lehrer- Bildungsanstalt zu Sobieslau (Böhmen) und der Lehrer- Bildungs- 
anstalt zu Tcschcn in Schlesien zu verzeichnen; es lässt sich jedoch nach 
einer eingehenden Besichtigung dieser Arbeiten nicht verkennen, dass der 

1) Der Entwurf eines neuen Lehrplanes und einer Instruction Tür Ereihandzeiebnen an Bildungs- 
anstaltcn für Lehrer und l.ehrerinnen , vom Prof. Grindauer fUr dio Commission zur Hegutirung 
des Zeichcuunterriehles su.gearbeitet, liegt dem Miuisteriiim vor» A. d. It. 
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methodische üntemchtsganff Manches zu wünschen übrig lässt. Die Verschieden- 
heit des Vorgehens ist aus den vorliegenden Zeichnungen zu erkennen. 

WUhrend von der Lehrer -Bildungsanstalt zu Linz nur ornamentale Zeich- 
nungen in Contour vorliogen , werden an der Anstalt in Salzburg nebst Orna- 
menten und Modellen auch Köpfe gezeichnet und schattirt, und an der Lehrer- 
Bildungsanstalt in Klagenfurt kommen noch Thierstücke und gemalte Landschatls- 
bilder, Gebirgsansichton vor. Von der Lehrer -Bildungsanstalt in Troppau ent- 
halten die Proben der Schüler aus dem Freihandzeichnen nebst vollständig 
Bchattirten flguralen und landschaltlichcn Gegenständen auch Blumen und 
Früchte mit hunt gemalten Vögeln. 

Ob das Tafelzeichnen oder die Methode gelehrt, ob das Zeichnen geo* 
metrischer Formen als Grundlage des Zeichnens, wio es für den Volksschul- 
lehrer nothwendig erscheint, geübt wird, ist aus den Arbeiten nicht zu er- 
kennen. 

Die Wichtigkeit des Unterrichtes an diesen Lehranstalten erfordert eine 
strenge methodische Behandlung. 

Sollen die üebelstände, welche an Volks- und Bürgerschulen bestehen, 
gründlich beseitiget werden, so ist nach der Meinung des Unterzeichneten ein 
einheitlicher geregelter Unterrichtsgang, eine richtige, praktisch methodisch^ 
Führung im Zeichnen an den Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrer- 
innen vor Allem unerlässlich; und es werden, insolange eine solche Führung 
der künftigen Lehrer und Lehrerinnen nicht besteht, alle für Volksschulen 
gegebenen Anordnungen bezüglich dos Zeichnens wirkungslos bleiben. 


XI. Musikunterricht. ) 

Bericht von Biidolf Weiuwurm, Gcsanglehrer an der Wiener Universität und der k. k. 
Lebreriunen-Bildniigsanstalt, Chamieister des Wiener Männergesangveremes, Dirigent der 

Wiener Singakademie. 

Die erhöhte Aufmerksamkeit, welche unsere Zeit dem gesammten Unter- 
richtswesen entgegenbringt, hat sich allmählich auch einem Gegenstände zu- 
gewendet, der trotz seiner Bedeutung als eines der hervorragendsten und 
geeignetsten idealen Bildungsmittel, als eines gewaltigen Factors im geistigen 
und gemüthlichen Leben des Volkes nur zu sehr und zu lange im Argon lag, 
nämlich dem Gesang- und Musik-Unterrichte an Schulen und Lehrer- 
Bildnngsanstalten. Sind wir im Allgemeinen gleich noch weit davon entfernt, 
die diesem Bildungsmittol innewohnende Bedeutung ihrem vollen Werthe nach 
anznerkennen , und, wie es erspriesslich wäre, den Gesang als obligaten 


1) E. schien angemessen, an dieser Stelle den gesammten Musik-Unterricht au behandeln, 
da derselbe an Lebrer-Bildungsanstalten seine einflussreichste Stellung hat. A. d. R. 


IL 
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Lehrgegenstand an sämnitlichen öffentlichen Schulen einzufiihrcn , so ist doch 
die erfreuliche Wahrnehmung zu oonstatiren , dass die l’flcge des Gesanges 
— ■wenigstens in dem deutschen Sprachgebiete der österr. Monarchie — Ton 
Jahr zu Jahr im Fortschroiten begriffen ist , an Umfang und Bedeutung zu- 
nimmt, dass der Staat die bezüglichen Bestrebungen begünstigt und neuer- 
dings mit der Einführung von Lehrer - Prüfungen für Musik auch nach und 
nach die geeigneten künstlerischen Kräfte dem in Rede stehenden Zwecke zu- 
zuführen die Absicht hat. Die Früchte dieser grösseren Sorgfalt werden in 
nicht allzuferner Zeit bei einer Bevölkerung zu erwarten stehen , die, wie der 
süddeutsche Stamm und die meisten der zum österr. Staatsverbande gehörenden 
Völkerstämme, eine so reiche natürliche musikalische Begabung mitbringen. 

Vorläufig fällt ein Vergleich mit anderen deutschen Staaten in einigen Bezie- 
hungen zu Ungunsten Oesterreichs aus, insbesondere, wenn man die entspre- 
chenden Zustände und die gesetzlichen Normen hinsichtlich des Musik -Unter- 
richtes an Lehrcr-Bildungsanstalten , in welchen ja doch der Schwerpunct der 
ganzen Disciplin zu suchen ist, ins Auge fasst. 

Was zunächst die Volksschule anbclangt, so wird dem Gesang-Unterrichte 
in mehreren deutschen Staaten mehr Zeit zugewendet; die Falk'schen Regu- 
lative vom 15. October 1872 über das Volksschul wesen in Preussen z. B. 
bestimmen für das Singen 1 Stunde wöchentlich für die Unterstufe, 2 Stunden 
für die Mittelstufe und ebensoviel für die Oberstufe. Für sämmtliche Classen 
der „Mittelschulen” (dieser Ausdruck wird in Norddeutschland in anderem 
Sinne angewendet als bei uns und entspricht ungefähr unseren „Bürgerschulen”) 
bestimmt dieselbe Verordnung nicht allein je 2 Stunden wöchentlich für den 
Gesang, sondern setzt auch in allgemeinen Gruudzügen die Methode fest, 
nach welcher der Unterricht zu ertheileu ist, eine Methode, die zwar vom 
künstlerischen Standpuncte mehrfache Bedenken zulä.sst (z. B. Singen nach Zif- 
fern), aber andererseits manches Treffliche enthält. 

Die Aufnahme in eine preussischo Lehrer-Bildungsanstalt (Seminar) ist in 
der Regel auch an den Nachweis der Leistungen in der „Musik” gebunden 
und zwar im Gesänge, Clavicrspielo, Violinspiele, der allgemeinen Musiklehrc, Har- 
monielehre, und es wird bei Beurtheilung dieser Leistungen ein ziemlich 
strenger Masstab angewendet; z. B. „der Präparand soll im Clavierspiole 
sämmtliche Dur - und Molltonleitern mit dem richtigen Fingersatz fest einstu- 
dirt haben , einige leichte memorirte Stücke , Etüden , Sonatinen vortragen, 
auch leichte Claviersätze mit einiger Sicherheit vom Blatte spielen können.” 
Während der Seminarjahre selbst wird Musik in sehr ausgiebigem Masse 
betrieben. Das Musiklehramt ist sowohl hinsichtlich des Gegenstandes als der 
damit betrauten Personen den anderen Fächern vollständig gleichgestellt. 

Auch in den übrigen deutschen Staaten wird den musikalischen Fächern 
an den Lehrer - Bildungsanstalten besondere Pflege zugewendet und mancher 
Vurlheil resultirt daraus für den allgcmcineu musikalischen Fortschritt und 
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für das sociale Leben. Viele, selbst kleinere Städte lleutschlands haben ihre 
eigenen Musiksäle, ihre meist tüchtig geleiteten gemischten Chorvereine, ihre 
Stadtorchester, ihre im Vergleiche doch wenigstens erträgliche Kirchenmusik. 

Ueber den musikalischen Unterricht der in vielen Erziehungsfragen so 
weit vorgeschrittenen Schweiz äussert sich J. Schäublin:') 

„In den sch w'oizcrischon Cantonen ist der ücsangunterricht für die 
Volks- und Mittelschulen obligatorisch und cs sind denselben gewöhnlich 2 wöchent- 
liche Stunden eingeräumt; er wird in den meisten Volksschulen mittelst der 
Violine, in Mittelschulen auch bei Clavier ortheilt; auch das Harmonium hat 
sich da und dort eingenistet. In den schweizerischen Lehrerseminarien steht der 
Unterricht im Gesänge, den Elementen der Harmonielehre, im Violin- undClavier- 
spiel als obligatorisch auf dem Pensum; Orgelunterricht nur in den Cantonen, 
in welchen diu Gemeinden Orgeln haben. Die musikalischen Lehrmittel werden 
in der Regel von den Cantonal-Lehrervereinen geprüft und dann an die Erziehimgs- 
behorden bezügliche Vorschläge gemacht Letztere haben dann endgiltig zu 
entscheiden. Kicht in allen Cantonen sind diese Lehrmittel obligatorisch; in einigen, 
wie z. B. im Canton Basel - Stadt, werden sie nur zum Gebrauche empfohlen. 
Mehrere gesangliche Lehrmittel sind von Scminarlehrern im Aufträge der betreffen- 
den Erziehungsbehörden verfasst und werden dann auf Staatskosten gedruckt. 
Die Lehrer haben in ihren Cantonen vor einer eigens bestellten Prüfungscommission 
mehrtägige Patentprüfungen zu bestehen. Die Freizügigkeit der Lehrer ist nur 
noch eine Frage der Zeit.” 

Angesichts des bisher Angeführten, woraus ersichtlich ist, welche Bedeutung 
man überall einem tüchtigen Clavieruntorrichte an den Lchrer-Bildungs- 
stalten beimisst, mag es befremdlich erscheinen, dass unter der Lehrcrwolt 
Oesterreichs sich die Ansicht Geltung verschaffen konnte, der Clavieruntcrricht 
an den Lchrer-Bildungsanstaltcn sei gänzlich aufzulassen, und auch an den 
weiblichen Anstalten durch den AGolinunterricht zu ersetzen. Diese Ansicht 
bildete einen Gegenstand der Berathung beim letzten österreichischen Lehrer- 
tagc in Klagoulürt (1872) und fand von Seiten der Anwesenden vielfältige 
Zustimmung. Eine eingehende Erörterung der Frage übersteigt die .Aufgabe 
dieses Berichtes; doch ist im Interesse der Sache zu constatiren, dass jene 
Ansicht bisher vom k. k. Unterrichts -Ministerium nicht adoptirt wurde. Auch 
möge das Votum hier Raum finden, welches eine Kunstautorität ersten 
Ranges, Franz Liszt, in dieser wichtigen Frage musikalischer Erziehung 
über Ersuchen des V'erfassers dieser Zeilen im Februar d. J. abzugebon die 
Güte hatte, und das wortgetreu folgendermassen lautet: 


I) lUircIi giilige VcrmiUclung des Dichters Friedr. Oscr in Dasei steht dem Reforoiiten eine 
werthvollc ttiischriD seitens des um die musicalischen Zustände der Sehwcii hochverdienten Herrn 
J. Schiublin (Verfasser der im Auärege der „Schweisenschen gemeinnützigen GesellschafV* sus- 
gearheiteten Schriä nfeber die Bildung des Volkes für Musik und durch Musik") zu Gebote, deren 
wesentlichen Stellen hier folgen. 

U* 
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„Obgleich keineswegs befugt, mich iu den musikalischen Fragen der osterreicliischen 
Schulen und Seminarien einzuraischen, beantworte ich gerne und gewissenhaft ihre freund- 
liche Zuschrift somit: dass ich gänzlich einverstanden bin mit der .änsicht, welche Sie . , . 
ausführlich darlegen. 

Offenbar bindet sich der musikalische Fortschritt an dtis Erfassen der Harmonien 
und gleichzeitig erklingenden Stlminen; in dieser Beziehung reicht die Violine nicht im 
geringsten aus , und jedwedes Clavier leistet weit bessere Dienste als das viersaitige Instru- 
ment, glorreich betitelt „König der Instrumente”. 

Ihren übrigen sehr wichtigen Beweisgründen zur Bevorzugung des Clavieres dürfte 
man noch hinzufUgen, dass bei demselben der Stimmer für das corrccte Intonireu der 
Intervalle sorgen kann; wie aber dem üblichen Falschgreifen auf der Violine abhelfen? — 

Um keinen ungelegenen Eifer zu bezeigen, erwähne ich kaum, dass meines Bedttnkens 
der Gebrauch von kleinen und grösseren Harmoniums oder bescheidenen Orgeln (mit Pedal), 
besonders in den Seminarien, zweckdienlich wäre, und beschränke mich auf die einfache 
Billigung ihrer längst praktisch erwiesenen Ansicht.” 

Die wichtigeren auf dieses ünterriehtsgebiet bezüglichen, in Oesterreich 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen sind im Nachfolgenden übersichtlich 
aufgezählt; daran schliesst sich die Aufziihlung der hier gegenwärtig im Ge- 
brauche stehenden Lehrmittel. Bei den „Lehrmitteln” wttrdon in erster Linie 
die Einsendungen zur Vorausatellung des k. k. üntorriohts-ilinisteriums berück- 
sichtigt. Da jedoch die Einsendungen auf diesem Gebiete nicht sehr belang- 
reich sind, da ferner in Oesterreich bis jetzt keine Vorschrift hinsichtlich der 
auf musikalischem Gebiete zu verwendenden Lehrmittel existirt und that- 
süchlich die Mehrzahl der wirklich in Verwendung stehenden aus dem aus- 
wärtigen Buch- und Musikalicnhandel bezogen wird, so hat sich der Referent 
bemüht, aus den Daten, die ihm selbst zu Gebote standen und ihm überdiess 
von mancher befreundeten Seite zugegangen sind , einen üeberblick über die 
verbreiteten Lehrmittel zusammenzustellen. Der Anspruch auf Vollständigkeit 
muss wohl von vomeherein aufgegeben werden in einem Gebiete, dessen lite- 
rarisch- künstlerische Productionen (selbst nur Deutschland in Betracht gezogen) 
nach Tausenden zählen; ebenso muss bemerkt worden, dass es sich haupt- 
sächlich um die gegenwärtig in Verwendung stehenden Lehrmittel 
handle. 

1. Gesetzliche Bestimmnngen. 

Das Roichsgesetz vom 14. Mai 1869 (Nr. 62 Reichs-Gesctz-Blatt) 
durch welches die Grundsätze des Unterrichtswesons bezüglich der Volksschulen 
festgestellt werden, enthält in den §§. B, 17, 29 und 30 hiehergehürigo Be- 
stimmungen, indem es festsetzt, dass „an jeder Volks- und Bürgerschule der 
Unterricht sich auch auf den Gesang erstrecken solle”, und dass an den Lehrer- 
Bildungsanstalten „Musik”, an den Lehrerinnen - Bildungsanstalten „Gesang” 
gelehrt werden solle. 

Der Anhang zur Ministorial- Verordnung vom 12. Juli 1869 (Ver- 
ordnungsblatt Nr. 63), womit üebergaugs-Bestimmungen zur Durchführung des 
Volksschul-G esetzos erlassen werden, enthält Lehrpläne für Volksschulen, in 
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welchen die dem Gesänge zu widmende Zeit auf wöchentlich 1 Stunde fest- 
gesetzt ist 

Die Min isterial- Verordnung vom 20. August 1870 (Nr. 105 Keichs- 
Gesetzblatt), womit eine Schul- und Unterrichts - Ordnung für die allge- 
meinen Volksschulen erlassen wird, handelt im 8. Oapitcl von den „Lehrzielen” 
nnd stellt dem Gesang-Unterrichte im §. 59 die Aufgabe : 

„den Tonsinn zu wecken, die ästhetische und Gemüthshildung der Kinder zu fordern, 
und das patriotische Gefttlil zu beleben. In den ersten Schuljahren wird das Singen nach 
dem Gehöre eingeübt; die Bildung der Stimme uud des musikalischen Gehörs ist vornehm- 
lich zu erzielen. Auf den höheren Stufeu ist der Gesaugunterricht auf Grundlage des 
Notensystems zu ertheilcn. Eine Anzahl guter Volkslieder, die fflr die Schaler nach Text 
und Melodie auch für die Folge Werth haben, sollen dem Gedächtnisse eingeprägt werden.” 

Der Lehrplan für Lehrer- Bildungsanstalten, eingcführl durch 
Ministerial-Verordnung vom 19. Juli 1870 (VcrordnungHblatt Nr. 111) 
enthalt folgende, hiehergehörige wichtige Bestimmungen: 

Obligate Fächer des Unterrichts: 

§ 12. Gesang, wöchentlich 2 Stunden. Ziel: Ausbildung zum Gesangslehrer für 
Schulen, Befähigung, den mehrstimmigen Chor richtig uufzufassen uud eiuzuOben-, die Ptlegc 
des Volksliedes ist Hauptsache; die Zöglinge der IV. Claase haben Unterrichtsversuche im 
Gesänge an der Ucbungsschnle anzustellen; 

Violinspifl, wöchentlich 2 Stunden. Befähigung zum Gebrauche der Violine beim 
Gesangunterriehl ist Hauptzweck; die Zöglinge der ganzen Anstalt sind für diesen Unter- 
richt mit Rücksicht auf Anlagen uud erlangte Vorkenntnissc in Gruppen von höchstens 10 
zu theilen. 

Nichtobligate Fächer : 

§. 15. Clavier und Orgelspiel, wöchentlich 2 Stunden. Ziel: B'ertigkeit in der 
Behandlung des Instrumentes , die Musiktheorie mit Einschluss der Beziflferung, Truusponiren 
und Moduliren. 

Der Lehrplan für die Lehrerinnen-Bildungsanstalten, cingeführt 
durch Ministerial-Verordnung vom 19. Juli 1870 (Verordnungsblatt 
Nr, 112), erklärt im §. 13 als obligate Fächer des Musik -Unterrichts: 

a) Gesang unter denselben Zwecken und Zielen wie früher, und 

b) Clavierspiel, 2 Stunden wöchentlich. Ziel: Befähigung zum Gebrauche des Clavieres 
beim Gesang-Unterrichte; die Zöglinge der ganzen Anstalt sind für diesen Unterricht 
mit Rücksicht auf .Anlage und Vorkenntnissc in Gruppen zu thuilen. 

Die Ministerial-Verordnung vom 5. April 1872 (Verordnungsblatt 
Nr. 28), womit eine Vorschrift für die Prüfungen der Lehrer an Volks- 
und Bürgerschulen erlassen wird, setzt im §. 12 Folgendes fest: 

„Bezüglich des Gesanges und des zur Ertheilung des Gesang- Unterrichtes 

nothwendigen Violin- oder Clavierspieles kann die Prüflings -CoramLsion entweder eine 
eigene Prüfung nnordnen, oder .auf Grund sicherer Anh.^ltspuncte dom Candidaten die Lehr- 
befähigung zusprechen. In besonders rücksicbtswQrdigen Fällen kann die Prüfungs-Com- 
mission von der Ablegung der Prüfuug aus dem Gesänge, beziehungsweise dem Violin- 

oder Clavierspiele dispensiren: eine solche Dispensertheilung ist jedoch iu dem 

auszustellenden Prüflings -Zeugnisse ausdrücklich zu bemerken.” 

Gegenwärtig wird, wie dem Referenten wenigstens von Wien bekannt 
wnrde, in dieser Hinsicht der Usus festgehalten, dass eine speciolle Prüfung 
ans den Musikfachern von den Candidaten des Lehramtes für Volks- und 
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Bürgerschulen nicht gol'ordcrt und in den Prüfung^ - Zeugnissen durch die 
Censur ersetzt wird, welche der Candidat im letzten Jahre seines Besuches 
einer Lehrer-Bildimgsanstalt in den betreffenden Fiichern erhalten kat. 

Die enge Verbindung, tvelcho zwischen Kirche und Schule in Oesterreich 
bis auf die neueste Zeit bestand, brachte es mit sich, dass die Pflege des 
Gesanges an den Gymnasien sich auch in früherer Zeit einiger Beach- 
tung erfreute. An vielen dieser Anstalten, namentlich an den Stiftsgymnasien, 
fanden sich sangeskundigo Lehrer, die mit Wort und That ihre Schüler zum 
Gesänge aufmunterten und mancher gute Same wurde ausgesiiet und trug 
späterhin, wo er zufällig auf ergiebigen Boden fiel, reichliche Früchte. Ich 
sage „zufitllig”, denn auf einen eigentlichen Unterricht nach streng metho- 
dischen und künstlerischen Grundsätzen war es nicht abgesehen, vielmehr blieb 
das Lehrfach selbst, die Thoilnahmo an demselben, die darauf zu verwendende 
Zeit, die Qualification des Lehrers, die Art >ind Weise der Behandlung, die 
Anwendung etwa vorhandener Lehrmittel u. s. w. zuflilligen Umständen über- 
lassen, und man hatte hauptsächlich den Zweck vor Augen, die gottesdienst- 
lichen Handlungen und Messen, zu deren täglichem Besuch die Zöglinge angchalten 
wurden, durch erbaulichen Gesang zu schmücken. Die wenigen, in Oesterreich 
erschienenen Liederbücher jener Zeit, „Hynini aacri” etc. tragen fast ohne 
Ausnahme das entsprechende äussere und innere Gepräge, und die Rich- 
tung, welche sie befolgen, war lange Zeit hindurch die allein massgebende. 
Als späterhin der Staat seine volle Aufmerksamkeit der Organisation des go- 
sammten Untorrichtswesens zuwandte, wurde der Gesang-Unterricht an 
Mittelschulen (Gymnasien und Realschulen) in die Kategorie der freien 
Lehrgegenstände eingereiht, d. h. Gegenstände, die nur in gewissen Fällen, 
namentlich wenn das bezügliche Unterrichts -Bedürfniss erwiesen und die ge- 
eigneten Lehrkräfte hiefür vorhanden sind, in den Lehrplan aufgenommen wer- 
den, und deren Bocenten nur den Rang von Neben- oder Hilfslehrern haben. 
Biess ist hinsichtlich des Gesang-Unterrichtes an Mittelschulen noch heute 
geltend; doch bezeichnet die Ministorial-Vcrordnung vom 8. Juni 1871, 
(Verordnungsblatt Nr. 71,) im Anschlüsse an eine ältere Verordnung (Ma- 
tauschek’s Normalien - Nachschlagebuch S. 272) insoferne einen bedeutenden 
Fortschritt auf diesem Gebiete, als sie das Untcrrichts-Bedürfniss an jeder 
Anstalt für den Fall als nachgewiesen annimmt, dass eine, wenn auch nur 
geringe , in jener Verordnung genauer festgesetzte Anzahl von Schülern an 
dem Gesang - Unterrichte theilnimmt, und als sie ferner die Entlohnung der 
Lehrer aus dem Studionfonde festsetzt. 

Bemgemäss ist denn auch seit den letzten Jahren an vielen Gymnasien 
und Realschulen Oesterreichs der Gcsangunterricht in Uebuug und Pflege und 
an mehreren Orten in der Hand von Fachmännern. Bie zur Theilnahme sich 
meldenden Schüler werden, soviel Referent darüber zu erfahren in der Lage 
war, in der Regel nach Anlage und Vorkenntnissen in 2 Gruppen getheilt und 
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in jo 2 Stunden wiichontlich nnterrichtet. Die 'VVahrnehmiingon nnd Nachrichten 
über die beim Unterrichte cinpehaltene iletliode und die Erfolge deseelbcn 
Bind nicht erschöpfend und nicht belangreich genug, um in diesem Berichte 
zur Sprache gebracht zu werden. Es steht zu erwarten , dass dom in Bede 
stehenden Lehrgegenstande seitens der hohen Behörde nach nnd nach eine noch 
eingehendere Beachtung zu Theil werden wird. 

Hieher gehört schlie.sslich die Ministerial-Vcrordnung vom 21. .\ugust 1871, 
(R. G. B. Nr. 107) an sämmtliche k. k. Landes-Schulbehörden, mit welcher eine 
Vorschrift über die Prüfungen der Oandidaten für das Lehramt dos Ge- 
sanges an Mittelschulen und Tsjhrer-Bildungsanstaltcn, ferner des Violin-, Orgel- 
und Clavicrspieles an Lchrer-Bildungsanstaltcn kundgemaeht wird. 

Zufolge dieser Verordnung wird in Zukunft die Lehrbefähigung für den 
Musikunterricht an den oben genannten Anstalten durch eine Prüfung erworben, 
welche vor einer zu diesem Behufe eigens ernannten Staatscommission abgelegt 
wird. Die Prüfung ist — um nur die wichtigsten Puncto aus der umfang- 
reichen Verordnung hier namhaft zu machen — schriftlich und mündlich und 
bezieht sich sowohl auf die Darlegung der vom Oandidaten erlangten allge- 
meinen Bildung als auf die von ihm erlangte Fachbildung. Solche Prüfungs- 
Commissionen befinden sich seit längerer Zeit in Wien und Prag in Activität. 

2. Lehrmittel, 

a) Für Gesang. 

1. Abt Fr.: „Volksschullicder,” zwei- und dreistimmig. (Leukart). 3 Sgr. 

2. Bauer Mich.: „Der Elementar-Gcsang • Unterricht für Schule und Haus.” 
(Buchholz und Diebel in Wien.) 

3. Böhm: „Singübungen und Lieder” für Kinderstimmen, zum Gebrauche 
beim ersten Gesanguntorrichte in ITolks- und Realschulen (Sallmayer). 
2 Hefte : 1 : 20 kr., 2 : 24 kr. öst. Währ. 

4. Böhm: „Liederstrauss für die österreichischen Volksschulen,” 2 Hefte. 

Erstes Heft enthält ein- und zweistimmige Lieder für die unteren Classen, 
24 kr. öst. Wahr. Zweites Heft: Sammlung zweistimmiger Lieder für 
die oberen Classen der Volksschulen, wie auch für die Unter-Realschulen: 
40 kr. öst. Währ. (Sallmayer.) 

5. Bönicke H. : „Der Gesang-Unterricht nach dem Gehöre” — eine Vor- 
bereitung zum folgenden Werke — (Brandstältcr in Leipzig 1865); 3 Sgr. 
enthaltend 75 einstimmige Uebungen und Gesänge. 

6. Bönicke: „Chor-Gesangschule in drei Cursen” (Brandstetter in Leipzig 
1865); eingeführt an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt in Wien. 

Erster Chirsus enthält: 92 ein- und zweistimmige Uebungen und Ge- 
sänge in Icitcrcigenon Tonen für Sopran und Alt; 5 Sgr. 

Zweiter Cnrsus enthält: 66 mehrstimmige (meistentheils dreistimmige) 
Uebungen und Gesänge für Sopran und Alt; 5 Sgr. 
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Dritter Cursus enthalt: 89 Dehungon und Gesänge für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass; zum Gebrauche für Gymnasien, Bcalschnlen und Gesangvereine. 
Preis der Partitur: 12 Sgr., der einzelnen Stimmen ä 3'/, Sgr. 

7. BSnicke: „Chorgesangschnle für Männerstimmen (Brandstetter in Leipzig), 
12 Sgr. 

8. Brahmig L.: „Liederstrauss”, Auswahl zwei- und dreistimmiger Lieder 
und Chorüle fiir Töchterschulen. 3 Hefte (Merseburger) a 4'/, Silherg^r. 

9. Brähmig L.:„Arion”; Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder mit leich- 
ter Clavierhegleitung (Merseburger) 10 Sgr. 

10. Cammerer: „Liederkranz” für die deutsche Schuljugend; enthalt 120 zwei- 
stimmige Lieder (Sonnonwald in Stuttgart); 5 Sgr. 

11. Christ L.: 33 zweistimmige „Schnlliedcr” für die unteren Volksschul- 
Classen (Grübenmann in Chur), 10 Cts. 

12. Drath Theod.: „Der Gesanglehrer und seine Methode”, ein Hilfsbuch 
für Candidaten des Lehramtes, für Seminaristen und Lehrer beim Schul- 
und Privat-Unterrichte; zugleich auch einen vollständigen Gesang-Elementar- 
cursus enthaltend (Stubenrauch in Berlin), 15 Sgr. 

13. Draht Theod.: „Schul-Liederhuch” zum ein-, zwei-, drei- und vierstim- 
migen Gebrauche heim Gesang-Unterrichte nach dem Gehör oder nach 
Noten, sowie zur Benützung beim Violin- und Cüavier-Untorrichte; 3 Hefte 
(ebendaselbst). 

14. Elster D.: „Gesanglohre” für Volksschulen (Christen in Aarau). 8C Cts. 

15. Elster D.: „Gesangbuch” für dieAargauer-Schulen; 3 Hefte (ebendaselbst). 

16. Erk L.: „Blätter und Blüthen”; Lieder aus alter und neuer Zeit, für ge- 
mischten Chor und für den Schulgebrauch; in 6 Heften (Klinkhardt in 
Leipzig). 

17. Erk und Greef: „Auswahl ein- und mehrstimmiger Lieder” für die 
Volksschulen der Provinz Brandenburg. 3 Hefte (Baedccker) ä 1'/, Sgr. 

18. Erk und Greef: „Liederkranz”; Auswahl ernster und heiterer Gesänge 
für Schule, Haus und Leben. 3 Hefte (Bädecker) ä 5 Sgp*. 

19. Flügel: „Leitfaden für den Gesangnntcrricht an Volksschulen.” (Heuser 
in Neuwied) 5 Sgr. 

20. Früh J.: „Dreistimmige Jugendlieder,” 3 Hefte (Grübenmann). 

21. Gartz Fr.; „30 Schullieder für Knaben, op. 7; 30 Schullieder für Mädchen, 
op. 8; neue Lieder für die Unterclassen der Volks- und Bürgerschulen, 
op. 14 (Stubenrauch in Berlin) ä 3 Sgr. 

22. Gericke F. L.: „Auswahl volksthümlicher Lieder für die Jugend, in drei 
Abtheilungen” (Schmidt in Halle). 

23. Glasberger Ad.: „Geistliches und Weltliches,” eine Sammlung vier- 
stimmiger Chöre für Gymnasien und Realschulen (Kahnt). 

24. Gloor G.: „Liederkranz für Volksschulen und 15 Jngendlieder” (Christen 
in Aarau). 
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25. Grell E.: „23 einstimmige Motetten mit Orgelbcgleitnng.” (Oehmigke in 
Neu-Ruppin). 

26. Hahn L.: „Handbuch beim Unterricht im Gcsange|” für Schüler auf 
Gymnasien und Bürgerschulen (Lcnckart) 7'/, Sgr. 

27. Hahnenkamp J.: „Liederschatz für Schüler katholischer Volksschulen,” 
4 Bändchen, wovon das erste yorliegt, welches 82 vier- und zweistimmige 
Lieder enthält (Sallmaycr). 

28. Hauer B..: „Alanda,” Sammlung von Liedern, Duetten und Terzetten, theils 
mit Begleitung, theils a capella zu singen; zum Gebrauche fiir die oberen 
Classen höherer Töchterschulen (Stubenrauch in Berlin) 8 Sgr. 

29. Heim J.: „Sammlung von Volksgcsängen für den gemischten Chor,” heraus- 
gegeben von einer Commission der Züricher Schulsynode unter Redaction 
von — (Zürich 1866); Fartituransgabe; 254 Nummern; Preis beim Depot 
in Zürich 1 Franc. 

30. Heim J.; „Sammlung von drei- und vierstimmigen Volksgesängen” für 
Knaben, Mädchen und Frauen; 232 Chöre für Sopran und Alt in Partitur; 
Preis beim Depot der „Musik - Commission der Züricher Schulsynode” 
8 Ngr. 

31. Hiller Ferd. , „Gesänge” fiir drei weibliche Stimmen mit leichter Clavier- 
begloitung; mehrere Hefte (Bieter — Biedermann). 

32. Hohmann; „Zwei Solfeggirtabellen” (Beck in Kördlingen). 

33. Honcamp f. C.: „Elementarische Gesangsübungen,” sowohl im Ö-Schlüssel 
als im f- Schlüssel dargostellt; ein Uebungsbuch für Schulen aller Art, 
wie auch für Chöre (Theissing in Münster). 

34. Jessen A. Chr. : „Liederborn,” ein- und mehrstimmige Lieder, geordnet 
und zum Gebrauche für Volks- und Bürgerschulen und fiir gesellige Kreise 
herausgegeben (Pichler in Wien). 

35. Jessen A. Chr.: „Kleiner Liederhom”; Auszug aus dem vorigen (eben- 
daselbst). 20 kr. öst. Währ. 

36. Junghans W.: „Neuer Liederhain für Schule und Haus.” (Hahn 1854.) 

37. Klein Bernh. : „Religiöse Gesänge” für Männerstimmen; fiir Seminarien 
und die oberen Classen der Gymnasien und Realschulen; neu heraus- 
gegeben von L. Erk und E. Ebeling, 9 HeRe (Trautwein) ä 4 Sgr. 
Sehr verbreitet. 

38. Kloss: „Singlehre für Volksschulen” (Klemm in Wien); 50 kr. öst. W. 

39. Kloss: „Hymni taeri ad umm juventutis in CrymnaaiU’ ; 42 kr. öst. W. 

40. Kloss: „Vierstimmige Kirchengesänge” für Studirende an Realschulen; 
42 kr. öst. Währ. 

41. Koch J. : „Gesanglehre” für Gymnasien etc. (Huber in Trauenfeld). 

42. Kosch Alb.: „Gesanglehre” (Dümböck in Wien). 

43. Kothe: „Mtisica taera." Sammlung von Hymnen und Motetten für Männer- 
stimmen (Leukart), sehr verbreitet. 
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44. Krauss und Wcebor: „Kirchliche Chorgesiingo” für gemischten Chor, 
aus alter und neuer Zeit. 4 Hefte. Partiturausgabc (Ebner in Stuttgart). 

45. Kreutz Franz: „Liederbuch” für die oberen Classen der Bürgerschulen 
(Schmidt in Halle), (5 Sgr.; enthält 90 drei- und vierstimmige Lieder. 

46. Kunze C. : „Der Gesang- Unterricht an der Wandtafel”; 2 Hefte, ent- 
haltend die Etemontarkenntnisse, kleine Hebungen und Lieder (ein - und 
zweistimmig) und .\nwendung der Tonarten. 2 Ausgaben: a) für die 
Hand der Schüler, b) Couimontar für den Lehrer, gleichfalls in 2 Heften 
(Oehmigke in Keu-Kruppin 1871). 

47. Lachner V.: „ Kinderlieder'’ op. 25., für zwei Sopranstimmen mit Clavier- 
bogleitung (Schott). 

48. „Liederbuch für Volksschulen, heransgegeben vom bayerischen Volksschul- 
Lehrervcrcine” ; 2 Hefte. (Dannhcimer in Kempten 1872.) 

49. „Lied erbuch für die israelitischen Volksschulen” im Kaiserthume Oester- 
reich (k. k. Schulbücherverlag in Wien, 1864); 39 kr. ö. W. 

50. „Lieder für die deutsche Jugend”; eine Sammlung von Liedern für 
die österr. Volksschulen, herausgegebon vom Lehrerverein „Volksschule", 
bisher 2 Hefte (Sallmeycr 1871). Das erste Heft enthält 50 einstimmige 
Lieder für die Unterstufe, eingetheilt in religiöse, Natur-, Gesellschafts- 
und Spicllicder, das zweite Heft 3.5 zweistimmige Lieder. 

51. „Liederbuch für die katholischen Volksschulen” im Kaiserthume Oester- 
reich (k. k. Schnlbücher-Verlag, Wien 1862); 39 kr. ö. W. 

52. Mair Franz: „Praktische Singlehre für deutsche Volks- und Bürger- 
schulen” (Pichler in Wien), 10 kr. 6. W. 

53. Mair Franz: „Praktische Singlchrc für deutsche Bürger- und Mittel- 
schulen und für Lchrcr-Bildungsanstaltcn (ebendaselbst), 25 kr. ö. W. 

54. „Messgesänge und Gebete” zum Gebrauche der Studirenden an Ileal- 
schulen. Vierte Auflage (Winicker in Brünn). 

55. Möhring Ferd.: 40 Choräle für zwei Singstimmen, hauptsächlich zum 
Gebrauche für deutsche Volksschulen gesetzt (Oemigke in Neu-Ruppin). 

56. MöhrigF.: „Vierzig Choräle liir gemischten Chor”, von S. Bach; zum Gebrauche 
für Gymnasien und höhere Lehranstalten herausgegeben (ebendaselbst). 

57. Möhring F.: „Deutsche Chorgesänge”, geistlich und weltlich, zum prak- 
tischen Gebrauche für die Chorclassen der Gymnasien, Real- und höherer 
Bürgerschulen, sowie für alle gemischten Gesangvereine in 5 Heften; Aus- 
gabe in Partitur und in Stimmen (ebendaselbst). 

.58. Möldner Veit: „100 zwei-, drei-, vierstimmige und doppelchörige Schul- 
lieder” (im Manuscripte der Vorausstellung eingesendet). 

59. Niernbergcr J.; „Wandtabellen” für den Gesang- Unterricht. (Pichler 
in Wien); 12 Tafeln; 3 Gulden österreichische Währung. 

60. Nowak Josef: „Lieder für Schule und Haus”, 2 Hefte (im Manuscripte 
zur Vorausstellung eingosendet). 
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61. Odenwald T.: Sammlung der schönsten Jugend-, Volks- und Vatcr- 
landslieder für Volks- und Bürgerschulen (Kanitz in Gera). 

62. Otto J.: „Schulfeste”. Kleine Cantaten für gemischten Chor, Solostimmen 
und Claviorbegleitung, und mit einem verbindenden Gedichte (Glaser). 

63. Pitek: „Lieder-Kränzchen,” der lieben Schuljugend gewidmet; 4 Hefte, 
wovon jedes auch mehrere cochische Lieder onthiilt (Winickor in Brünn) 
k 10 kr. ß. \V. 

64. Peyschka; „Gesanglchre” zum Gebrauche an Gymnasien und Realschulen, 
2 Abtheilungen (Winicker in Brünn). Erste Abtheilung: Theorie des Ge- 
sanges mit einem Anhänge von leichten zwei-, drei- und vierstimmigen 
Chören. Zweite Abtheilung: Sammlung von Chören mit einem Anhänge 
über den Sologesang nebst einer kurzen Harmonielehre. 

65. Proschko: „ Liederquclle,” Sammlung von passenden Liedern für die 
Volksschule. Das Werk ist mit Ministerialerlass vom 16. Mai 1871 zur 
Einführung in den allgemeinen Volksschulen approbirt (Ebenhöch in Linz). 

66. Proske: Motetten aus „Musica divina" (Pustet). 

67. Reinecke C.: „Zehn Gesänge” für drei weibliche Stimmen mit Clavier- 
bcgloitung op. 1(X) (Seitz). 

68. Reinecko J. P. R.: „Für Schule und Haus,” Sammlung ein-, zwei- und 
mehrstimmiger Lieder aus neuerer und neuester Zeit (Breitkopf und Härtel 
1864), 5 Sgr. Eingefuhrt an der k. k. Lehrcrinnen-Bildungsanstalt in Wien. 

69. Richter E.: „Fünfzig Kinderlieder,” Gedichte von Hoffmann von Fallers- 
leben, nach Original- und bekannten Weisen mit Clavierbegleitung (Haendto 
und Lehmkuhl in Altona) 15. Sgr. 

70. Roller Joh.: „Liederschatz,” ein-, zwei- und dreistimmige Lieder für 

Volks- und Bürgerschulen; im -Aufträge des Mährisch-Trübauer, Zwittauer 
und Gewitscher Bezirkslehrervereins gesammelt und bearbeitet (Nowotny 
in Mährisch -Trübau). 

71. Ruegg H.; „Liedergärtchen” (ein-,) „Liederfreund” (zwei-,) „Liederhallo” 
dreistimmige Lieder). Weiss in Horgen. 

72. Schäuhlin J. J.: „30 Tabellen für den Gesang- Unterricht in Schulen” 
(Bahnmeier in Basel und Leipzig), Frs. 7.50. 

73. Schäuhlin J. J.: „Gesanglohre für Schule und Haus” (ebendaselbst) 
70 Cts. 

74. Schäuhlin J. J.: Dieselbe mit -Anhang für Lehrer; 85 Cts. 

75. Schäuhlin J. J. : „Lieder für Jung und Alt”; 3 Hefte (ebendaselbst). 

76. Schäuhlin J. J.: „Kinderlioder” 120, ein- und zweistimmig (ebenda- 
selbst); 50 Cts. 

77. Schäuhlin J. J.: „Lieder für schweizerische Cadetton”, 38 dreistimmige 
Lieder für Männerstimmen (ebendaselbst); 50 Cts. 

78. Schäuhlin und Barth: „Harfeukläuge”; eine Sammlung geistlicher 
Lieder für gemischten Chor (ebendaselbst). Preis Frs. 1.20. 
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79. Schneider F.: „Liederbuch für Volks- und Bürgerschulen”; 3 Hefte 
(Schmidt in Halle). 

80. Schöbe C.: „Kinderlieder”, op. 5, für eine oder zwei Singstimmen mit 
leichter Clavierbegleitung und „Weihnachtslieder”, op. 8, mit Clavier- 
begleitung und mit einem verbindenden Texte (Crantz). 

81. Sehubert Ferd. : „Kirchenlieder und Messgesänge” (Wien 1857). 

82. Schubert Fr.: „Sechs und dreissig Lieder”, als Chöre ohne Begleitung; 
arrangirt von Teschner. 8 Hefte (Siegel). 

83. Seeger Karl: „Der Liederfreund”, methodisch geordnetes Liederbuch in 
5 Abtheilungen (Andre), an vielen Volks- und Mittelschulen des mittleren 
Deutschland in Verwendung; fünfte Auflage 1868. 

Ein Auszug aus diesem Werke ist das Folgende, namentlich für Volks- 
schulen berechnete Werk: 

84. Seeger Karl: „Liederbuch für Volksschulen” (Andre), enthaltend 15 ein- 
stimmige, 48 zweistimmige, 19 dreistimmige Lieder ; Preis 15 kr. 

85. Seelmann Aug. : Trcfliibungen mit Text. Erster Gesang-Unterricht über- 
haupt und nothwendiger erster Theil zu allen ein- und zweistimmigen 
Licdorsammlungen für Schulen insbesondere (Schmidt in Halle). 3 Sgr. 
Dritte Auflage. 

86. Silcher Friodr. ; „Tabellen zum Go.sang-ünterriehto” in Schulen (Laupp 
in Tübingen); Pendant zu dem folgopden: 

87. Silcher Fried.: „Gcsanglchro” für Volks- und Bürgerschulen, für Lehrer 
und Schüler (ebendaselbst); 2 Ausgaben: aj für den Lehrer, b) für die 
Schüler. 

88. Skranp J. N.: „Gesangschule für Anfänger” (Scliroyer und Fuchs in 
Prag 1864). Das hauptsächlich auf Verwendung an Lehrer- Bildungs- 
anstaltcn berechnete Werk enthält nebst einer allgemeinen Einleitung eine 
Anzahl von Uebungen für die verschiedenen Stimmlagen mit darunter- 
gesetztem bezifferten Bass und einer begleitenden Violinstimme. 

81. Speneder B.: „Elementar- Singsehulo” (Lechner in Wien); 15 kr. ö. W. 
Enthält die Elementar-Kenntnisse, mehrere ein- und zweistimmige Uebun- 
gen und 17 zweistimmige Lieder. 

Das Werk ist laut Ministerial - Erlasses vom 6. März 1872 für Volks- 
schulen als zulässig erklärt. 

90. Speneder B.: „Oestcrreichischer Arion,” in zwei Abtheilungen ä 40 kr. 
öst W. (ebendaselbst), gleichfalls durch Ministerial -Erlass vom 17. Sep- 
tember 1869 als zulässig erklärt. Die Liedertexte der im Werke vor- 
kommenden Lieder sind separat gedruckt und dazu bestimmt, beim Ein- 
üben der Lieder nach dem Gehöre in der Hand der Schüler verwendet 
zu werden. 

91. Struth: „24 kleine Kinderlieder” mit leichter Clavierbegleitung; op. 112 
(Schott). 
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92. Struth: „Die goldene Kindcrzcit,” op. 125; kleine Lieder mit Clavier- 
bogleitung (Gerstenberg in Altenburg). 

93. Struth: „Emst und Scherz,” 24 Kinderlieder mit Clavierbegleitung; 
op. 111 (Conrad in Chemnitz), ll'/j Sgr. 

94. Taubert Wilh.: „Liederbuch für Kinder”, op. 170 a); 20 Hclodien zum 
Singen oder Spielen (Petrenz in Ncu-Ruppiu); Preis 1 Thlr. 

95. Taubert Wilh.: „20 zwei- oder dreistimmige Melodien für den Schulgc- 
brauch” op. 170 b) (ebendaselbst); Preis G Sgr. 

96. Tippmann Franz: „Liederbuch tür mittlere und höhere Schulen” (K. K. 
Hof- und Staatsdruckerei in Wien 1858). 

97. „Turnlieder für die österreichische Jugend”, herausgegeben von der 
Turnlehrer- Verbindung in Wien (Sallmayer). 

98. Weber J. R.: „Anleitung zu einem rationellen Gesang- Unterrichte in 
der Volksschule” (Huber in St Gallen). 

99. Weber J. R.: „Gesangbuch für Volksschulen”, 4 Hefte (ebendaselbst). 

100. Widmann B.: „Lieder für Schule und Leben", 4 Hefte (Merseburger). 

101. Widmann B.: „Polyphone Gesangs-Uebungen” (ebendaselbst). 

102. Widmann B.: „Die Elemente der Stimmbildung” (ebendaselbst). 

103. Winter Adalb.: „Liederbuch für die Oberclassen der Volks- und Bür- 
gerschulen” (Pichler in Wien). 

b) Für Clavier. 

1. Schulen von Baumfelder (Torberg), Bertini (Schott), Brauer (Merse- 
burger), Brunner (Bachmann in Hannover), Burgmüller (Simrock), Burk- 
hardt (Kahnt), Cramer (Peters), Czerny (Spina und Haslinger), Damm 
(Mittler in Leipzig), Gehricke (Schmidt in Halle), Hohmann (Beck in 
Nördlingen), Knorr (Kahnt), Köhler (Siegel), Krug (Schubert), Lebert 
und Stark (Cotta), Müller (Peters), Schmidt (AndnS), Winter (Wöller 
in Leipzig), Wohlfahrt (Breitkopf et Härtel), Zöllner (Cranz), Zweigle 
(Zumsteeg in Stuttgart). 

2. Etüden, Uebungsstücke von Andre Ant. (Andre), Bertini (Hollo), 
Brauer F. W. (Brauer in Dresden), Bnrkhardt (Kahnt), Clementi 
(Litolff), Czerny (Holle), Cramer (Peters), Diabolli (Holle), Handrock 
(Schmidt in Hallo), Hensclt (Breitkopf), Köhler (viele davon bei Seitz 
und bei Forberg in Leipzig), Krug (Forberg), Kuhlan (Hollo), Plaidy 
(Breitkopf), Satter (Forberg), Schmid (Simrock), Skraup (Mourek in 
Prag), Woeber (Hallberger) etc. 

Hier sei auch auf die Elomentar-Studicnwerko op. 9, 10, 12, 13 und 
15 und auf die Studienwerke für vorgeschrittene Schüler op. 3, 4, 14 
und 17 von Hans Schmitt, Professor am Wiener Conservatorium (sämmt- 
lich bei Wessely in Wien) hingewiesen, welche neuerdings an vielen 
öffentlichen Lehranstalten in Aufnahme gekommen sind, insbesondere dort, 


Digitized by Google 



222 


Lchrer-BildiuigsauBtallen: XI. Musikunterricht. 


wo dessen vortrefflicher „Lehrplan lür die ersten Jahre des Clavierunter- 
richtes” (Wessely) ciiigehalten wird. 

3. Einzelne ilusikstüoke, Sonaten, Sonatinen ii. s. w., deren auch nur 
annähernd übersichtliche Aufzählung hier unterlassen werden muss. 

Im Anschlüsse an diese Rubrik sind noch die zwei folgenden Ein- 
sendungen zur Vorausstellung zu nennen, deren Erscheinen aus der neuesten 
Zeit datirt: 

4. Buwa Joh.: „Theoretisch-praktische Pianoforte-Schule’’ (Graz, Selbstver- 
lag des Verfassers), 6 Abtheilungon; jede Abtheilnng mit Ausnahme der 
zweiten, die aus einem Hefte besteht, enthält zwei Hefte. 

5. Schwarz Wenzl: „Grosse theoretisch -praktische, systematisch geordnete 
Clavierschule: erstes vollständiges, für die allseitige Ausbildung bestimmtes, 
und von dem ersten Anfänge bis zur Virtuosität reichendes Unterrichts- 
werk für das Pianoforte, mit Benützung der modernen und classischen 
Meisterwerke der musikalischen Literatur.” (Wien, 1872, Selbstverlag des 
Verfassers.) 

Beide Werke sind sehr umfangreich. Neben dem praktischen Theile 
in 3 Bänden, onlhaltcmd die Vorbcreitungsschule, die classische Schule der 
Geläufigkeit und die Virtuositätsschulo, veröffentlichte Schwarz noch einen 
dazu gehörigen theoretischen Theil für die Hand dos Lehrers, der die 
beim Unterrichte vorzutragende Musik-, Harmonie- und Formenlehre in 
sich fasst, und ferner einen methodischen Theil, ein Lehrbuch der 
Claviermcthode, beide gleichfalls im Selbstverläge des Verfassers. 

Schliesslich seien noch 2 Hefte Etüden für Clavier von Caroline 
Mittornast erwähnt, welche im Manuscripto vorliegcn. 

c) Für Violine. 

1. Schulen von Brähmig, David, Finde (Hoffarth), Hohmann (Andre), 
Kreutzer und Baillot, Mettner (Korner in Leipzig), Rode, Schoen 
Moriz (Leuckart, 25 Hefte), Solle, Spohr, Tischler, Volkmar (Holle), 
AV'ichtl (Leuckart), W’ittich (Kubo in Prag), Zimmermann (Meser in 
Dresden). 

2. Etüden, Studien, Duette etc. von: Beriot, David (Seitz), Dont, Feyo 
(Andrd), Fiorillo (Peters), Jansa, Krieger F. (Forberg), Kreutzer 
(Leuckart), Mazas, Plej'el (Andre), Schoen M. (Leuckart), Wittich 
(Mikulas in Prag), Wichtl (Andre). 

d) Für Orgel. 

1. Schulen: Andre Jul. (Andrd), Brähmig (Merseburger), Brandt (Merse- 
burger), Böhnicke (Brandstetter), Davin (Körner), Führer (Kränzl in 
Ried), Herzog (Deichort in Erlangen), Kittl J. F., für Präparanden, in 
4 Abtheilungon (k. k. Schulbücher -Verlag in Wien), Meister (Kühn in 
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Wuimar), Oborhoflcr (Liiitz iti Trier), Pitsch (Prag), Kinck (Simrok), 
Ritter (Körner in Erfurt), Schütze (Arnold in Leipzig), Volkmar 
(Breitkopfj. 

2. Präludien und Handbücher, Studien, Begleitungen zu Kirchen- 
liedern, Choralbücher, Ürgelstücke u. s. w. von: Andre (Andre), 
Bach (Peter»), Bell (Andre), Brosig (Leuckart), Ett C. (Central -Schul- 
bücher -Verlag in München), Eeye (Andre), Fürst J. (k. k. Schulbücher- 
Verlag Wien), Händel (Peters), Herzog (Andre), Hesse Ad. (in 20 Lie- 
ferungen, Leuckart), Kempter (Mailinger in Augsburg), Klauer (Reich- 
hardt in Eisleben), (Körner (Andre), Kothe B. (Leuckart), Küster 
(Ochinigke), Merkel G. (Brauer in Dresden), Rheinberger (Forberg), 
Rinck (Andre), Schaab (Forberg), Sceger (Andrd), Skraup (Mourek 
in Prag), Stehlin und Sechter (Klemm in Wien), Zahn und Helm 
(Doichert). 

e) Für Hamaonielehre und Theorie der Musik. 

Werke von: Andre (-\ndre), Brosig (Leuckart), Davin (Körner), Drath 
(Stubenraueh in Berlin), Förster (.Vrtaria in Wien), Helm (Löhe in 
Nürnberg), Hohmann (Hessel in .-Utdorf), Köhler (Körner), Krieger 
(Breitkopf), Marx (Breitkopf), Oberhoffcr (Körner), Richter (Breitkopf), 
Sechter (Breitkopf), Sering (Heinrichshofen), Singer (Literarische An- 
stalt in München), Skraup (Bellmann in Prag), Wormann (Brauer in 
Dresden), Widmann (Merseburger), Winkler (Beck in Nördlingen). 

f) Musik -Lehrmittel in nichtdeutscher Sprache. 

1. Sinico Francesco: „La Lira dtl popolo." Parte prima: Inni sacri ad 
uto dei fanciulli e delle fanciulle, che frequentano le tcuole elementari 
(Schulbüchcr-Verlag Wien 1809); 10 kr. ö. W. Parte seconda: Canzofii 
popolari (ebendaselbst); 1.3 kr. 5. W. Parte terza: Metodo teorico-pratico 
di Canto elementare (ebendaselbst); 35 kr. ö. W. 

2. Nedved Ant.: Solske pesmi; Liederbuch zu den slovcnischen Lesebüchern 
(in slovenischer Sprache) (Schulbücher- Verlag Wien 1806), 20 kr. Ö. W. 

3. Wojnarski W.: Spiewnik dla szköf ludou-ych galicpiakich', Gesangbuch 
für Volksschulen in polnischer Sprache (Schulbüchcr-Verlag Wien 1870). 

4. Zvonaf J.: Varyto a lyra, Sammlung 2 stimmiger Lieder (Cechisch) 

(Hofmann in Prag). 

6. Neudörfl: Skala ahoroviho zpevu (Chorgcsangschulo , öechisch) (Kober in 
Prag). 

6. Micheletti Ant.: Breve Metodo teorico-pratico di canto corale per tutte 
le voci (Wohlgemuth in Bolzano 1872). 

7. Sinico Gius.; Breve Metodo teorico-pratico di eanto elementare, per uao 
delle ectwle popolari di canto per adulti (Ricordi), 6 Fr. 
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8. Zingerle F. G.: Metodo di canto dei fanciuUi delle scuole demenlan (VU- 
mara in Mailand), 3 Fr. 

9. Zingerle F. G.: Canzoniere ad mo dei fanciuUi, enthält 28 ein- und 
mehrstimmige Gesänge (ebendaselbst). 

10. Vacek Jos.: Vinec z ndrodnich pimi pru ikolni mlddez enthUlt 30 gröestea- 
thcils einstimmige Gesänge (V 81anem a Lounech). 

11. Zvuky Varhan pfi zpfvu chrdmovem, herausgegeben von dem Lehrer- 
vereine in Kolin; enthält 83 Kirchongosänge. 

Es liegen noch Gcsangschulcn, Liederbücher und musikalische Unter- 
richtswerke in Cochischer Sprache vor von folgenden Verfassern: 

VaSäk (Prag, Selbstverlag). Janougek (Kober in Prag). Zvonaf 
(ebendort), Nejedly (MikulaS und Knapp in Prag). Blazek, Krejüi (Wotzler, 
Prag). Uorak (böhmisch und deutsch, Iloffmann in Prag). Groh (Töplitz). 
Hause (Prag). Stika (Prag). Skroup (Schreyer und Fuchs in Prag). Pitsch 
(Hoffmann, Prag). Machaöka (Prag^. Förster (Veit in Prag). Bradäö 
(Bollmann in Prag). Neumann (PospiSil in Prag). Janota (ebendort). 
D^tenicky (Mikulaä in Prag). Svoboda (Prag, Selbstverlag). Wittich 
(MikulaS in Prag). Vesely (Kolin, Selbstverlag). JanouSek (Urbanek in 
Prag). Novotny (Nitscho in Brünn). Cichrovä, (Otto in Prag). Havlas 
(Kühe in Prag). Primus (MikulaS in Prag). Urlich und Weinfurt (Urbanek 
in Prag). Sveistyll (Styblo und Otto in Prag). Soukup (Kober in Prag). 
Friml (Styblo in Prag). Gregora (Urbanek in Prag); ferner eine Sammlung 
zweistimmiger Lieder in ruthenischer Sprache, Liedersammlungen in 
polnischer Sprache, herausgegoben von Wojnarski und Niomezyk, und 
eine allgemeine kurze Musiklehre von Worobkiewicz in Czernowitz (in 
deutscher Sprache) sowie ein „Handbuch der Musik” desselben Verfassers in 
rumänischer Sprache. 

Es sei auch noch erwähnt, dass die Vorausstcllung einige andere auf 
das musikalische Gebiet bezügliche Zusendungen erhalten hat, so namentlich 
eine historisch -statistische Skizze (Manuscript) über die städtische Musikschule 
in Znaim von H. Fiby (städtischer Musikdirector daselbst) und einen von 
Jacob Stolz, Vorsteher einer Musikschule in Graz, erfundenen Mechanismus: 
einen Doppel - Handleiter (so genannt zum Unterschiede von dem seit län- 
gerer Zeit bekannten gewöhnlichen einfachen Handlcitcr) als Hilfsmittel beim 
Clavieruntcrrichte , endlich die auf die Gesellschaft der Musikfreunde in 
Wien und das Wiener - Conservatorium bezüglichen Druckschriften, Lehr- 
pläne, Statuten und Jahresberichte aus den letzten zwei Jahren. 
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Xn. Haushaltungskunde und weibliche Arbeiten. 

Bericht von Dircctor R. Niedergrsüss in Wien. 

Die Stellung, welche an Lehrer -BildungsanNtiiltcn die Landwirthschafts- 
Lchre im naturwis.'ienschartlichcn Unterrichte einnimmt, behauptet an den 
Lehrerinnen-Bildungsanstalten die Haushaltungskundc. Der Gegenstand ist 
neu, und wenn der Name niemals die Hauptsache ist, so dürfte man wohl über 
kurz oder lang zu der Einsicht kommen, dass jene Parthie, die sich vorwiegend 
auf Physik und Chemie stützt, dort ihre Erledigung finden kann, während das 
rein Technologische, wie etwa Kenntniss und Behandlung der Stoffe, Ver- 
wendung und Handhabung mechaniseber Verrichtungen und ilaschinen recht 
wohl beim Unterricht in den weiblichen Arbeiten erlediget werden kann. Jeden- 
falls ist zu constatiren, dass man in den Bestrebungen, den Gegenstand im 
Unterricht einzubürgern, des Guten eher zu viel als zu wenig thut. 

An der k. k. Bildungsanstalt für Lehrerinnen bei St. -Anna in Wien um- 
fasste die Haushaltungskunde im vorigen Jahre folgende Hauptpuncte; Kreislauf 
von Kohlenstoff und Sauerstoff; Lehre vom Stoffwechsel; Eigenschaften der 
atmosphärischen Luft; Wasserdampf, Kohlensäime, Ammoniak; die Respirations- 
mittel; Ventilations - Vorrichtungen in Schulen; Desinfection ; Trinkwasser; 
Mineralwasser; Cellulose; Bekleidung; trockene Destillation; geistige Gährung, 
Essigbildung; Fette und deren Verwendung; Proteinsubstanzen; Nahrungsmittel- 
Lehre; Pflege der Haut, der Haare und der Zähne. Das Technologische fand 
beim Unterrichte in den weiblichen Arbeiten seine Erledigung. 

Was den Unterricht in den weiblichen Arbeiten betrifft, so wird der- 
selbe in der L, II. und III. Classo der Lehrerinnen-Bildungsanstalten ertheilt 
und zwar in den beiden Untcrclassen je wöchentlich 2, in der III. Classo 
wöchentlich I Stunde. Sogenannte Luxusarbeiten, wie sie früher häufig von den 
Klosterschulen ausgeführt wurden, sind principiell ausgeschlossen. Der Unter- 
richt bezweckt auch weniger Ausbildung in technischen Fertigkeiten, da der 
notbwendige Grad derselben vorausgesetzt worden muss, als vielmehr die eigent- 
liche Befähigung zum Unterrichte in diesem Gegenstände. Die gegenwärtig 
vorgeschricbenen Zweige des Arbeits- Unterrichtes sind folgende; Häkeln, 
Stricken, Nähen, Netzen, Tapissoric-Arboiten, Schlingen, Woissstickon, Platl- 
stickon mit Farben (letzteres, wo die Zeit ausreicht). 

Nach Thnnlichkeit wird das Ansbessern (Flicken) der Wüsche berück- 
sichtiget. Die Wäschestücke werden als Modelle (im verkleinerten Massstabo) 
ausgeführt. 

Dem einjährigen Specialcurse für Arbeits-Lehrerinnen liegt derselbe Plan 
zu Grunde. Der Erziehungslehro und der Haushaltungskunde sind wöchentlich 
jo 2 Stunden in diesem Cursc gewidmet. 

IL 15 
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I. Classische Sprachen. 

Latein und Griechisch wird an Gymnasien und Real-Gymnasien 
gelehrt. — Griechisch ist an Real-Gymnasien nur für jene obligat, welche 
nicht Französisch lernen oder sich nur auf das Ober - Gymnasium , nicht auf 
die Ober-Realschule vorbereiten. 

Einem Anträge, das Latein auch an Realschulen einzuiiihren, hat die 
Regierung keine Folge gtigeben. 

A. Latein. 

Bericht von Dircctor Karl Schmidt in Wien. 


In dem früheren Lehrplan vom Jahre IBlil war dem Latein-Unterrichte 
in jeder der 6 Gymnasial-Classen durchschnittlich mehr als die Hälfte der gc- 
sammten Unterrichtszeit gewidmet. 

Daboi trat die Lccturo mehr in den Hintergrund, das hauptsächliche Ge- 
wicht wurde auf Aneignung der Gewandtheit im mündlichen und schriftlichen 
Gebrauche der Sprache gelegt, wobei von der Corrcetheit der Form mehr oder 
minder abgesehen wurde. Das Latein war selbst Unterrichtssprache, in- 
dem für manche Gegenstände z. B. griechische Grammatik, lateinische Gram- 
matik von der dritten Classe an; Rhetorik, Poesie, Mathematik die Lehrbücher 
lateinisch abgefasst waren. In den beiden philosophischen Jahrgängen (jetzt 
VII. und VIII. Classe) wurden anfänglich fast alle Disciplinen, selbst Philosophie, 
lateinisch vorgetragen, dagegen waren dem eigentlich philologischen Unterrichte 
nur sehr wenig Stunden gewidmet. Dass in den Vierziger Jahren das Latein in 
den philosophischen Jahrgängen als Vortragssprache fiist ganz entfiel, und am Gym- 
nasium fast nur auf die Behandlung der Rhetorik und Poesie beschränkt wurde, 
war weniger Sache der Einrichtung als vielmehr der den geänderten Cultur- 
Verhältnissen Rechnung tragenden Ausführung. 

Gegenwärtig hat das Latein seine frühere dominirende Stellung vollends 
eingebüsst, wie aus der folgenden Darstellung ersichtlich wird. 

Ziel für das Unter-Gymnasium und das Real - Gymnasium: Grammatische 
Kennteiss der lateinischen Sprache, Fertigkeit und Uebung im Uebersetzen eines leichten 
lateinischen Schriftstellers. 
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Ziel für dos Ober-Oymnasinni: Kenntniss dor rümischpn Literatur in ihren 
bedeutendsten Krsebeinungen und in ihr des römiseben Staatslebens , Erwerbung des Sinnes 
fOr stilistische Furm der luteinischeu Sprache und dadurch mittelbar fOr Schfinheit der 
Rede überhaupt. 

Bei der mündliclion Maturitäts-Prüfung muss dor Examinand über dio im 
Gymnasium golcsonen Schriltateller, also über Cüsar, Livius, Sallust, Ciceros 
Reden, Tacitns, Virgil, Iloraz, nach Inhalt und Form ihrer Werke Rechenschaft 
geben können und muss fithig sein, einen in der Sclnilo nicht gelesenen, nicht 
durch kritische und grössere sachliche Schwierigkeiten nndcutlichen Abschnitt 
aus diesen Schriftstellern nach kurzer üeberlegnng auf Grund grammatisch 
gründlichen Verständnisses, gewandt zu übersetzen. 

Sein Lesen des vorgelegtcn lateinischen Abschnittes muss Sicherheit in 
der Prosodie bekunden; in der Metrik müssen ihm die elegischen und die von 
Horaz gebranchten lyrischen Versmasso bekannt sein. 

Bei der schriftlichen Maturitäts-Prüfung sind die Abschnitte zum Uebor- 
setzen aus dom Lateinischen aus den schwierigeren unter den im' Gymnasium 
gelesenen Schriftstellern zu wählen; doch dürfen die gewählten Abschnitte selbst 
nicht in den Classen gelesen sein. 'Wenn jedoch zum Uebersetzon ins Latei- 
nische die 'Wahl eines wirklich in der Muttersprache geschriehenen Aufsatzes, 
der sich aber durch seinen Gedankeninhalt zur üebertragung in das Lateinische 
eignet, gesetzlich gefordert ist, so musste an vielen Anstalten in Anbetracht 
der mannigfachen und grossen Hindernisse , mit denen dieselben zu kämpfen 
hatten und noch haben, vorläufig von dieser Forderung Umgang genommen und 
ihnen die Wahl eines ausdrücklich zum Behufo der Uebersetzung ins Lateinische 
ahgefassten Aufsatzes gestattet werden. 

Nach den bezcichncten Zielen theilen sich dio Lehrmittel in: 

1. Grammatiken; 2, Uehungsbüchcr; 3. Wörterbücher; 4. Schriftstellcrtexte. 

1. Oranunatiken. 

Der grammatische Unterricht wird in der I. und II. Classo in jo 
acht wöchentlichen Stunden ertheilt. In der I. Classe wird die regelmässige 
Formenlehre, d. h. dio fünf regelmässigen Declinationcn, die Gcnusregeln, Ad- 
jectiva, dio wichtigsten Pronomina, die Cardinal- imd Ordinal -Zahlwörter und 
die vier regelmässigen Conjugationen behandelt; in dor II. Classe wird dio 
regelmässige Formenlehre durch Hinzufugung der in der I. Classe noch über- 
gangenen Parthien der Pronomina und Numeralia und der Adverbia ergänzt 
und die Unregelmässigkeiten in Declination , Genus und Conjugation be- 
handelt. 

In beiden Classen sind grammatischer Unterricht und Leetüre nicht ge- 
trennt, sondern dcrsclhe Lehr- und Lernstoff dient für beides. Die gelernten 
Formen sind sogleich durch Uebersetzung aus einem dazu eingerichteten latei- 
nischen Losebucho cinzuüben. Bei der Formenlehre des Nomen wird dio 
Bedeutung und Construction einiger besonders häufiger Präpositionen gelernt 
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und eingoiibt; bei der Formenlehre des Vcrbnms in gleicher Weise der Ge- 
brauch des Infinitivs nach einigen besonders wichtigen Verben und adjectivi- 
Bchen Prädieats - Ausdrücken und der Gebrauch des Conjunctivs nach einigen 
Conjunctionen des Grundes, der Absicht, Folge und Bedingung. In der II. Classe 
werden diese syntactischen Formen erweitert und kommen noch der Accusaiivut 
cum Infinitivo und der Ahlativvs alsolutus hinzu. 

In der III. ('lasse entfallen von den wöchentlich 0 Stunden auf Gram- 
matik 2 Stunden: Casuslchre unter Zugrundelegung einer passenden Schul- 
grammatik ; in der IV. ('lasse, von den wöchentlich C Stunden 3 oder 2 Stun- 
den : Tempora und Modi. Gegen den Schluss des Jahres muss der poetischen 
Lectiiro in den grammatischen Stunden eine Zusammenfassung der beim Lernen 
der Formenlehre vereinzelt vorgekommenen prosodischen Regeln und die Ele- 
mente der Metrik voransgeschickt werden. 

In der fünften und sechsten Classe wird von den jo 6 Lehrstunden, 
in der siebenten und achten ('lasse von den je 5 Lehrstunden eine Stunde 
auf grammatisch-stilistische Uebnngen verwendet. 

Im Unter-Gymn;isium ist volle Fertigkeit in Anwendung der Formenlehre 
und der hauptsächlichsten Gesetze der lateinischen Syntax und ein hinreichen- 
der Vocabclreichthum zu erworben. Der Gntcrrichtim Ober-Gymnasium bezweckt, 
die erworbene grammatische Kenntniss der Sprache zu bewahren und zu er- 
weitern und den Sinn für die Eigenthiimlichkeit des lateinischen Ausdrucks in 
Hinsicht auf Worte und Satzbildung zu erwecken. 

Jede Schulgrammatik, welche bestimmt ist, dem Lateinunterrichte durch 
mehrere anf einander folgende Curse zur Grundlage zu dienen, ist im Gebrauche 
derjenigen Schüler zu belassen, :nit denen der Unterricht nach ihr begonnen 
wurde, und darf eine Aonderung hierin lür die regelmässig in die höheren 
Classen aufsteigonden Schüler nicht stattfindon; eine in der 111. und IV. (Masse 
gebrauchte Grammatik wird auch im Obergymnasium durch keine andere er- 
setzt, und selbst, wenn neben einer in den mittleren Cla.sB(m gebrauchten 
Grammatik von demselben Verfasser eine grös.Here Ausgabe erschienen ist 
(Ferd. Schultz, Aleiringj, kann die .\nscliatfung einer solchen den Schülern des 
Ober-Gymnasiums wohl empfohlen, aber von denselben keineswegs gefordert 
werden. Es ist aber dem Ermessen der Anstalten überlassen, ob sic eine für 
den ganzen Lateinunterricht ausreichende Grammatik entweder gleich in der 
ersten Classe oder erst in der zweiten oder erst in der dritten Classe ein- 
führen wollen. In den beiden letzten Füllen ist der grammatische Lehrstoff 
der vor.angehenden Curse gleich in das betreffende Uebungsbuch aufgenominen, 
oder es geht im letzten Falle eine für die ersten zwoi Classen bestimmte, 
Grammatik den entsprechenden Uebungsbüchern zur Seite. Der erste Fall, 
Zugrundelegung einer für den Gesammtuntorricht ausreichenden Grammatik 
schon in der ersten Classe, ist Regel, die beiden andern Fälle sind Aus- 
nahmen. 
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1. *Ro!5ek J. A.t „Kurzer Abriss der lateinischen Formenlehre” (für die 

I. und II. Classe). Wien, Gerold. 

2. *Schinnagl Maurus: „Theoretisch - praktisches lateinisches Elementar- 

buoh”, ursprünglich für die I. Gymnasialclasse bestimmt, später er- 
weitert zum Gebrauche für die I. und II. Gymnasialclasse, in der 
neuesten (8.) Auflage, auf des Verfassers Wunsch besorgt von Heinrich 
Mascheck, wieder auf den Gebrauch in der I. Classe beschränkt. An 
die nach dem Bedürfnisse der 1’ra.xis geordneten Paradigmata und Regeln 
schliesst sich jedesmal eine ausreichende Zahl lateinischer und deutscher 
Uebungssütze. 

3. *Wolf Stephan: „Lateinische Grammatik für die I. und II. Classe 

der k. k. österr. Gymnasien.” Wien, Friedrich Beck's Verlags -Buch- 
handlung. 

4. Putsche Eduard Karl Dr.: „Lateinische Grammatik für untere nnd 
mittlere Gymnasialclasscn.” Jena, Mauke. 

5. Berger Ernst Dr.: „Kurzer Abriss der lateinischen Syntax für untere 
und mittlere Gj'mnasialclassen, Klausthal (Grosse), speciell approbirt zur 
Verwendung in der III. und IV. Gymnasialclasse. 

C. Meiring M. Dr.: „Lateinische Schulgrammatik für die untern Classen,” 
bearbeitet von M. Siberti. Bonn, Habicht. 

7. Meiring M. Dr.: „Lateinische Grammatik für die mittleren und oberen 
Classen.” Bonn, Habicht. 

8. Schultz Ford. Dr.; „Kleine lateinische Sprachlehre” zunächst für die 
unteren und mittleren Classen bearbeitet. Paderborn, Schöningh. 

9. Ellendt Friedrich Dr.: „Lateinische Grammatik fiir die unteren und 
mittleren Classen”, bearbeitet von Mor. Seyffert. Berlin, Weidmann. 

10. *Vani^ek Alois: „Lateinische Grammatik für österr. Unter-Gymnasien”, 

I. Formenlehre, Prag, Terapsky. (Ein Versuch, die lateinische Formenlehre 
nach Art der griechischen Schulgrammatik von G. (hirtins zu behandeln; 
nicht approbirt). 

11. *Schinnagl Maurus: „Lateinische Grammatik” für Gymnasien. Wien, Beck. 

12. *Schmidt Karl: „Lateinische Schulgrammatik.” Wien, Holder. 

Von den angeführten Büchern sind Nr. 1*, 3*, 4, 5, 6, 7 wenig in Ge- 
brauch; 8 hatte noch vor wenigen Jahren die grösste Verbreitung, ihr zunächst 
kam 9; gegenwärtig ist 12* am verbreitetsten; 11* und 2* sind fast nur an 
Ordens-Gymnasien in Verwendung. 


1) Di« mH* bezcichnctcn Itüdicr situl im Inland rrschtenen; die nicht mit der Bemerkung 
^Nicht approbirl” versehenen BUrhor sind allgemein zultissig erklärt. 
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2. Uebungsbücher. 
a) für die I. und II. ClasBe. 

1. Ellcndt Friedrich: „Lateinisches Lesebuch” fiir die unterstou Classen 
der Gjmnasien. Ferlin, Fornträger. Nach zweijährigem Gebrauche im 
Jahre 18.')2 verboten. 

2. Dünnebier J. A.: „Elcracntnrbueh der lateinischen Sprache (ur die er- 
sten ünterrichtsstufen” etc. Jena, Hauke. 

3. BonncII E.: „Uehungsstücke zum Uebersetzen aus dem Lateinischen ins 
Deutsche für die ersten Anlanger, zum allmahligen Fortschreiten in der 
Formenlehre nach den lateinischen Dcclinationen und Conjugationen ge- 
ordnet, nebst einer Anzahl leichter Fabeln, Erzählungen und Gespräche. 
Berlin, Enslin.” 

4. Beoskow Fr.: „Uebungsstücke zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins 
Lateinische für die ersten Anlltnger. Berlin, Enslin. (Hat den gleichzeitigen 
Gebrauch von BonncII, der übrigens für sieh genügt, zur Voraussetzung). 

5. Schultz Ford. Dr.: „Ucbungsbuch zur lateinischen Sprachlehre, zunächst 
für die untern Classen der Gymnasien”. Paderborn, Schöningh. 

0. *Schinnagl Maurus; „Lateinisches Lehr- und Uebungsbuch” für die 

II. Gymnasialclasse. Wien, Beck. 

7. *WoIf Stephan: '„I..ateini8cho8 Uebungsbuch für die I. Classo der k. k. 

österr. Gymnasien”. Wien, Seidel. 

8. *RoJ.ok Joh. Alex.: „Lateinisches Lesebuch für die untern Classen der 

Gymnasien”. Wien, Gerold. 

9. *Hauler Joh. Dr.: „Lateinisches LTebungsbuch für die 2 untersten 

Classen”. Wien, Ferd. Meyer (1. Theil Latein, 2. Theil Deutsch). 

10. *Vielhabcr Leopold: „Uebiingsbiichcr der Formenlehre und Elementar- 
syntax” 1. Heft für die I., 2. Hell für die II. Classe. Wien, Holder. 
-\ra verbreitetsten sind 8*, 10*, dann folgen 5, 6*, 9*; 1, 2, 3, 4 sind 
nicht mehr, 7* fast nicht mehr in Gebrauch. 

l>) für die III. und IV. Classe. 

1. Spicss F.: „Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins 
Lateinische zu den lateinischen Schulgrammatiken von M. Siberti und 
M. Meiring für die III. Classe bearbeitet. Essen, Bädeker.” 

2. Meiring M.: „Uebungen zur lateinischen Grammatik” für die mittleren 
Classen. 1. Abtheilung. Bonn, Habicht. 

3. Schultz Ferd. Dr.: „Anfgaben-Sammlung zur Einübung der lateinischen 
Syntax. 

4. Süpfle K. Fr. (1. Theil): „Aufgaben für untere und mittlere Classen.” 

5. *Rof.ek J. A.: „Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins 

Lateinische, 1. Theil Casuslehre, 2. Theil Tempus- und Modiislohro.” 
ß. *Violhaber Leopold: „.Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische zur 
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Einübung der Syntax.” 1. Hoft Casuslehre, 2. Heft Tempus- und llodus- 
lehrc. 

Nro. 1 nicht mehr, 2 wenig, (!* am meisten, die übrigen ziemlich gleich 
in Gebrauch. 

e) für das Ober-Gymnasium. 

1. Süpfle K. Fr. (2. Theil): „Aufgaben für obere Classcn.” 

2. Seiffert M.: „Uebungsbuch zum Uebersetzon aus dem Deutschen ins 
Lateinische” für Seennda herausgegeben, (in VII. und VIII. Classo in 
Gebrauch). 

.3. Grysar C. J.: „Handbuch lateinischer Stilübungen.” Köln, Schmitz (in 
Vn. und VIII. Classe verwendet). 

4. Berger Ernst, Dr.; „Stilistische Vorübungen für Ober-Gymnasialclasscn.” 
Clausthal, Grosse. 

5. Bauer W. und Englmann L.: „Aufgaben zu lateinischen Stilübungen.” 

I. Theil. Bamberg. (Für VII. und VIII. Classe.) 

6. Hemmerling: „Uebungsbuch zum Uebersetzen ans dem Deutschen ins 
Lateinische.” 1. Theil. Köln. (Für die VII. und VIII. Cla-sse.) 

Am meisten 1, dann 2 verbreitet; 3 und 4 wenig, 5 erst im Jahre 1871, 
6 im Jahre 1870 approbirt. 

In d<-r Instriietion des Organisations-Entvrurfs wird unter -Anderen auf 
Seyffert’s Palaestra Ciceromann und auf das dritte Hoft von Nägclbaeh’s latei- 
nischen Stilübungen aufmerksam gemacht, und waren hie und da auch beide 
Bücher in Verwendung. Das letztere Buch wurde bereits im Jahre 18.53 aus 
pädagogischen Gründen als unzulässig erklärt, und auch das crstcre Buch wird 
gegenwärtig wegen der Schwierigkeit des Uebersotznngsstoffos nirgends mehr 
gebraucht. 

3. Wörterbüchor. 

Um die Aneignung dos erforderlichen lexikalischen Stoffes in möglichst 
einfacher und wenig Zeit raubender Weise zu ermöglichen, sind den Uebungs- 
büehern des Unter -Gymnasiums die entsprechendcu Vocabularion am Schlüsse 
angelugt (wie V'ielhabnr, Hauler, u. A.), oder sie stehen den Schülern in be- 
sonderen Heften zur Verfügung (wie Iloitek, Wolf n. A). Für die LcctUre 
der III. und IV. Classe werden von den Schülern entweder Spccialloxika oder, 
wie im Ober - Gy'mnasium, vollständige Handwörterbücher verwendet. Die ge- 
bräuchlichsten unter diesen sind: 

1. Mühlmann Gustav, Dr. Leipzig, Reclam; 

2. Kreussler Otto. Leipzig, Holtze; 

3. Ingerslev C. F., Dr. Braunschweig, Vieweg. 

4. Georges K. E., Dr. Leipzig, Hahn. 

4. Schriftfitellertezte. 

Im Gogonsatzo zur Zeit vor dem Jahre 1849, wo in allen Classcn nur 
Chrestomathien in Gebrauch waren, schreibt der Organisations-Entwurf die Leetüro 
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nnvcrkiinster Classikerscliriflon vor. Aber schon in der ersten Hälfte der Fünf- 
ziger Jahre sind von einzelnen vorpeschriebcnen Schriftstellern Auswahlen 
veranstaltet nnd die Gymnasium zum Gebrauche derselben verpflichtet worden. 
Nach der gegenwärtigen I.chrbüchcr-Ordnnng vom 25. Juni 18G5 können mit 
Ausnahme von Ovid, der (was übrigens schon der Organisations -Entwurf vor- 
schreibt) nur in einer Auswahl gelesen werden darf, wieder die unverkürzten 
Classikcrtexte gebraucht werden und sind von der 4. Classo an anch 
vorwiegend in Verwendung. Nur übernehmen die Lehrkörper die A’er- 
)>flichtnng, durch die richtige Auswahl nnd tactvolle Behandlung diejenigen 
Uebelstände zu beseitigen, die sich etwa heim Gebrauch der vollständigen 
Te.xte ergeben könnten. Insoweit vollständige Schriftsteller gelesen wer- 
den, bedürfen weder die blossen Texte noch die commentirten Ausgaben, noch 
die Lexica einer besonderen Ziilässigkcits - Erklärung. Es steht den Lehr- 
körpern nicht zu, für die Leetüre der Glassiker von den Schülern mehr als die 
Anschaffung blosser Textansgaben zu fordern; aber es steht ihnen anch nicht 
zu, den Gebrauch von Schnlcommentaron, auf deren passende 'Wahl sie einzu- 
wirken haben, auszuschliessen. Von den Ausgaben mit blossem Text sind vor- 
nehmlich die Teuhner’schen, von den commentirten Ausgaben hauptsächlich die 
Wcidmann’schen und Teubner'schen in Gebrauch. Die im Ausland erschiene- 
nen vollständigen C'lassikertextc mit und ohne Commentar sind im Folgenden 
bei den einzelnen Classen nicht anfgeführt. 

III. (Hasse. Leetüre 3 Stunden. Ursprünglich nur Cornelius Nepos; dann 
bis 18C5 nur: 

1. *IIoffmann Ein.: Hiatoriae antiqtute vat/iie ad Caesaris Augmti nbilnm 

Uhri XII. Locia e arriptorib^ia Uttinia excerptia contexuit etc Wien, Gerold. 
Gegenwärtig ausser Nepos und hiaioria aniiqun; 

2. *Schmidt Car., & 0. Gehlen: Memorabilia Alexandri Magni et 

aliorum vii-nnim illuatfium aeleclaaque fabtdaa Phaedri ediderunt etc, 
Wien, Holder. 

Stücke aus Curtius Rufus, für die betreffende Alterstufe rücksichtlich 
der Diclion geändert, die wichtigsten Biographien aus Nepos, einige leichte 
Fabeln von Phädrus, alles mit Anmerkungen nnd Verweisungen auf 
Schmidt's Grammatik versehen. 

3. Ellen dt J. Dr. Materialien zum üeborsotzen ans dem Lateinischen ins 
Deutsche für die Quarta höherer Lehranstalten. Berlin, Bomträger. 

IV. Classe: Leetüre 3 oder 4 Stunden: Caeaaria bellum GaUicum. 
Gegen den Schluss des Jahres sind zwei Lectürstiindcn darauf zu verwenden, 
dass die Schüler mit lateinischen Versen und zwar Hexametern und 
Distichen bekannt werden. 

1. *Hoffiuann Em.: C. Julii Caeaaria Commentarii cum atipplementis A. Hirtii 

et aliorum. Vol. I. liellnm galticum. Wien, Gerold. 

2. *Grysar C. J.: P. Ovidii Nasonia carmina aelecta, Wien, Gerold. 
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3. Sicbclis J.: Tirocinium poeticum (im Jahre 1853 verboten, gegenwärtig 
auf besonderes Einschreiten gcstattetj. 

4. Siebelis J.; P.Ovidii Meiamorphoaes. Auswahl für Schulen mit erläutern- 
den Anmerkungen und einem mythologisch - geographischen Kegister ver- 
sehen. Leipzig, Teubner. 

5. *Roiek J. A.: Kurze Chrestomathie aus lateinischen Dichtem. Wien, Gerold. 

6. ‘Gehlen Otto; Ovidii Nasonis carmina selechu Wien, Ferdinand 

Meyer. 

V. Classe. Leetüre 5 Stunden: I.imus, das erste Buch, wichtige Parthien 
ans den Kämpfen der Patrizier und Plebejer, der Kampf Borns gegen Hannibal, 
müssen nothwendig gelesen werden. Ocidii Metamorphoses: Auswahl der schön- 
sten Erzählungen. 

1. ‘Grysar C. J.: P. Livii ab urhe condila Ubrorum partes selectae. Wien, 

Gerold. 

2. Betreffend Ovid sieh die in der 4. Classe gebrauchten .\usgaben. 

VI. Classe: Leetüre .5 Stunden. Pro.sa: Born in der Zeit der Parteikämpfo 
zwischen Optimaten und Ignobiles und im Uebergange zur Monarchie, darge- 
stcllt an den gleichzeitigen Classikcrn: Salluatii Jugurtha und Calilina nebst 
Ciceronia in Catilinam or. I., Caeaaris bellum cieile ; zur freien Wahl einige, 
die Zeitverhüllnisse eharakterisireudo Briefe von Cicero. Poetische Leetüre: 
Auswahl aus Virgils Eclogen und einzelner Stellen der Georgica. Anfang der 
Leetüre der Aetteis. 

1. ‘Linkerus Gustavus: C. l^allustii Crispi Jugurtha, ex hiatoriis, qttae 

exstant, orationea et epistidae. Wien, Gerold. 

2. ‘Linkerus Gustavus: Orationum TiUlianarum decaa. Invectivarum in 

L. Catilinam libri IV. Wien, Gerold. 

3. ‘Hoffmann Emanuel: C. Julii Caeaaris de bdlo civili. Wien, Gerold. 

4. ‘Hoffmann Emanuel; P. Virgilii Maronia Aeneidoa epitome. Accedit ex 

georgicia et bucolicia delectua. Wien, Gerold. 

VII. Classe. Leetüre 4 Stunden. Prosa: Cicero’s Reden, die rhetorisch 
ausgezeichnetsten und politisch bedeutendsten. Poesie: Fortsetzung der Leetüre 
von Virgils Aeneia. 

1. ‘Pauly Franciscus: T. Ciceronia orationea selectae Part. I. Oratio pro 
Ttoscio Amerino, pro Sulla, pro Archia poeta. Part. II. Oratio de imperio 
Gnaei Pompei, orationea Philippicae I. & II. Part. III. Oratio pro Alilone, 
pro G. Ligario, pro rege Deiotaro. Part. IV. Oratio pro Marcello et Acou- 
aationia in Verrem Uber IV. Part. V. Invectivarum in L Catilinam libri IV. 
5 Hefte in einem Band. Prag, Bellmann. 

VIII. Classe. Leetüre 4 Stunden. Prosa: Tacitus, .\ggicola oder Germania 
und in sich möglichst abgeschlossene Gruppen aus beiden oder einem der beiden 
Geschichtswerke des Tacitus. Poesie: Horatius Oden, Auswahl aus den Epoden, 
Episteln und Satiren. 
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1. *Grysar C. J.: Hornlii Ftncei carmina selecla. Wien, Gerold. 

2. ‘Linkem» Giist.: Q. Horativs Flnccm. Wien, Gerold. 

Anlangond den gesammtnn granimatisehon Unterricht, die Uebungsbücher 
für da» Unter-Gymnasium, dcssglnichen die Schrill.»tcllcr-Texte, insoferne e» 
»ich um Auswahlen handelt, ist Oesterreich vollstiindig, insoferne es sich um 
ganze Texte handelt, überwiegend im Ihwitze einheimischer Lehrmittel. 

Was da» Bedürfni»» von Handbüchern für Mythologie, alte (ieographie, 
Alterthüiner, Stilistik, Poetik, Literaturgeschichte etc. anbelangt, so haben die 
genannten Hilfswissenschaften den verwandten Hanpttaehern der Art zu dienen, 
dass daraus nur solche Begriffe und Ansehatiungen entlehnt werden, die eben 
in dem Augenblicke des Unterrichte» zur Beleuchtung und richtigen Auffa-ssung 
des Lehrstoffes nöthig erscheinen, und deren gelegentliche mUndliehc Miltheilung 
ebem Aufgabe de» Lehrers i»t. Eine selbständige Anwendung solcher Hand- 
bücher, oder auch nur das Verlangen des Lehrers an diu Schüler, sich daraus 
regelmässig die niithigen llilfskenntnissc zu holen, »tidit im Widerspruche mit 
dem (leiste der gegenwärtigen Üntorriehts-Eiiirichtungen. 

Itas über den Lateinunterricht an U ntergymnasion Bemerkte gilt voll- 
ständig auch von den Ilcalgy mnasien. 


B. Griechisch. 

Bericht von Dircctor Anton Fleischmann in Hernals hei Wien. 


1. Ge.setzlictie Bcstiiiiinniigen. 

Die griechische Sprache ist für alle Schüler von der III. Classo an 
obligater Gegenstand. 

Nur solche Schüler des Unter-Gymnasiums, welche weder in das Ober- 
GjTnnasium übertreten, noch sich der Pharmacio widmen wollen, können für 
die III. und IV. ('lasse des Unter-Gymnasiums auf besonderes Ansuchen, über 
welches diu Lehrer - Versammlung mit Ilücksicht auf die Disciplin der Schule 
sich anszusprecheu hat, durch den Landesschulrath vom Erlernen des Grie- 
chischem enthoben worden, (ürg. E. S. 20, §. 19.; U. M. E. 12. März 1850.) 

Lehrziel : 

a) Im Uuter-Gymiiasium. Grammatische Kenntniss der Formenlehre des attischen 
Dialektes nebst den nothwendigsten und wesentlichsten Puncten der Syntax. (Org. E. 
S. 26, §. 27.) 

b) Im Ober-Gymnasium. Gründliche LectOrc des Bedeutendsten aus der griechischen 
Literatur, so weit cs die dem Gegenstände gestattete beschränkte Zeit zulässt. (Org. E. 
8. 27. §. 29.) 

Lehrplan. III. Classc. Fünf Stunden wöchentlich. Rcgclmilssigo 
Formenlehre mit .Ausschluss der Verba in p.'.. Zu lernen und im Lesen wie 
im Schreiben striuig auzuwenden sind dabei sogleich die .Vcccnto. 
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IV. Classe. Vier Stunden wöchentlich. Verba in ju. Das Wichtigste 
der unregelmässigen Flexionen. Hauptpuncte aus der Syntax der Modi, als 
dem von der lateinischen Sprache abweichenden Theile der griechischen 
Syntax. 

In beiden Classcn verbindet sich mit dem Erlernen der Formenlehre das 
Uebersetzen aus dem Griechischen und in das Griechische unter Gebrauch 
eines passenden Lesebuches, in derselben Weise, wie dieses für das Latei- 
nische in der I. und II. Classe geschieht. Vom zweiten Semester der III. Classe 
au ist alle vierzehn Tage ein Pensum, alle vier Wochen eine Composition 
zu arbeiten. Auf die Abschnitte des Lesebuches haben die Schüler sich zu 
präpariren und die Vocabeln genau zu memoriron. (Org. E. S. 26, §. 28.) 

V. Classe. Fünf Stunden wöchentlich. Davon vier Stunden Leetüre: 
Xenophon, nachher Homers Ilias, nebst der nothwendigsten Erläuterung über 
die Abweichung des epischen Dialectcs vom attischen; Fräparation, Memoriren 
der A'ocabcln, auch Memoriren einiger Stellen aus dem Gedichte. Eine Stunde 
Grammatik zim Bewahrung und Befestigung des attischen Dialektes. Allo 
vier AVochen ein Ilanspensum oder eine Schul-Composition. 

VI. Classe. Fünf Stunden wöchentlich. Vier Stunden Leetüre: Im 

ersten Semester Homers Ilias; im zweiten Semester: Horodot. Eine Stunde 
Grammatik. 

Pensa und Behandlung des Ganzen wie in der V. Classe. 

VII. Classe. Vier Stunden wöchentlich. Leetüre mit Präparation: 
Demosthenes kleine Staatsreden. Sophokles. Ausserdem nach Umständen Homer. 

Alle vierzehn Tage eine Stunde grammatische Hebungen. Zuweilen ein 
an das Gelesene eich anschliessendes Pensum. 

VIII. Classe: Fünf Stunden wöchentlich. Leetüre: Platon, die Apologie 
des Sokrates als Einleitung, dann einer der bedeutenden Dialoge, z. B. Protagoras, 
Gorgias. Eine Tragödie dos Sophokles. 

Grammatik, Pensa. Behandlung wie in der VII. Classe. (ü. M. E. 10. Sep- 
tember 1855.) 

Im Ober-Gymnasium nimmt die Leetüre vorzüglich und fast ausschliesslich 
die Beschäftigung der Schüler in Anspruch; der grammatische Unterricht geht 
derselben nur in solchem Masse zur Seite, um zu sichern, dass das Uebersetzen 
niemals auf einem unsicheren Rathen, sondern auf einem gründlichen gram- 
matischen Verständnisse beruhe. (Org. E. S. 117.)') 


1) Der iirspriingliciic Lehrplan von war: 

V. Claaae, wöcbenllicb Stunden. Lcclürc: Homers Dias, nebst der nothwendigsten EHiu** 
terung über die Abweichung des epischen Dialektes vom attischen ; elw'i vier Gesünge sind tu 
lesen. Präparation u. s. w. Alle 1A Tage eine Stunde Grammatik etr.. 

VI. Classe, wöcbenilicb 4 Stunden. Leetüre: Im ersten Semester: Homers Ilias, ungc^br 
G Gesänge; im xweilen Semester llerodoi, Hauptpuncte aus der Geschichte der Porserkriege, 
Grammatik und Pensum wie in der V. Classe. 
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2. Lehrbücher. 

1. G raiumatikon : 

a) „Griechisches Eiemeiitarbuch. Grammatik und Uobiingsstücke in zwei 
Gursen für das Unter-Gymnasium” von Dr. Alois Capollmann. Wien, 
Gerold. (Nicht mehr im Gebrauche.) 

b) „Elementar-Grammatik der griechischen Sprache” von Dr. Rafael Kühner. 
Hannover, Hahn. (Nicht mehr im Gebrauche.) 

c) „Griechische Schulgramraatik” von Dr. Georg Curtius. Prag. Tempsky, 
in Verbindung mit 

d) „Griechisches Elemcntarbuch für die dritte und vierte Classe der Gym- 
nasien des österreichischen Kaiserstaates nach den Grammatiken von 
Curtius und Kühner”, von Dr. Karl Schenk!. Prag, Tempsky^ 

e) „Erläuterungen zur griechischen Schulgrammatik.” Prag. Als Ililfsbuch 
fiir Lehrer. 

2. Schriftstellertextc^ 

n) „(!hrestomathie aus Xenophon.” Zusammengestcllt und mit erklärenden 
Anmerkungen und einem AV^örterbuch versehen von Dr. C. Schenkl. 
Wien, Gerold. 

h) „Homeri lliadU epitome. In usum scholarum edidit." Fr. Hochegger. 
Wien, Gerold. 

c) „Ilomeri Odysseae epitome. In vsum scholarum edidit." Dr. Fr. Pauly. 
Prag, Tempsky. 

d) „Herodoti de hello persico tibrorum epitome." In usum scholarum edidit. 
A. AVilhelm. Wien. Gerold. 

e) „Zehn Reden des Demosthenes, nebst den nöthigen Einleitungen für den 
Schulgebrauch,” hcrausgegeben von Dr. F. Pauly. Wien, Gerold 18G8. 

3. Auflage. 

f) „Platons Apologie des Sokrates und Kriton.” Mit Einleitung und er- 
klärenden .Anmerkungen für den Schulgebrauch. Von Alfred Ludwig. 
Wien, Gerold. 

g) „Platons Protagoras.” Mit Einleitung und Anmerkungen. Von Eduard 
Jahn. Wien, Gerold. 

h) „Platons Protagoras.” Mit Einleitung und Anmerkungen zum Schul- und 
Privatgcbrauchc. Von Dr. F. Wildaucr. Innsbruck, Wagner. 

i) „Platons Gorgias. Mit Einleitungen und Anmerkungen”. Von Ed. Jahn. 
Wien, Gerold. 

VII. Classe, wüilioiittieb ä Slundcii. Lectärc: Im ersicn Semcater: eine Tragödie von 
Sophokles; im zweiten Semester: die kleinen Slaatsreden des Üemoslhencs, und wenn dazu Zeit 
ist, die Rede über den Kranz. Grammatik und Pensum wie in der V. Classe. 

VIII. Classe, wdehcntlie.h 6 Stunden. I.cctürc: Im ersten Semester: Platon, die Apologie 
des Sokrates als Kinlcitung, dann einer der bedeutenden Dialoge, z. B. Protagoras, Gorgias, Pbiidon. 
Grammatik und Pensum wie in der V. Classe. (Org. E. S. il, g. 50.) Die Hodiäcation ertolgto 
mit Erl. des U. kl. v. 10. Sept. Ibö5. 
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Auseer den Schulausgaben bind Textausgabon zulässig und im Gebrauche: 

1. Homeri carmina ad optimorum librontm fidem expressa curante Guil. Din- 
dorfio. Teubner in Leipzig. 

2. Herodoli hüloriarum libri IX. Cttraoil II. R. Dietsch. Teubner in Leipzig. 

3. Demosthenis orationes ex recensione G. Dindorfii. Teubner in Leipzig. 

4. Platonis dialogi. Ex recensione C. F. Ilermanni. Teubner in Leipzig. 

5. Sophoclis (ragoediae ex recensione et citm praefatione G. Dindorßi. Teubner 
in Leipzig. 

6. Sophoclis tragoediae. Edidit A. ATawet. Woidmann'scho Buchhandlung in Berlin. 

7. Homers lliade. Von J. ü. Facsi und K. Franko. Weidmannscho Buch- 
handlung, Berlin 1872. 

8. Homers Odyssee. Von J. U. Faosi und W. C. Kaysor. Woidmanu’scho 
Buchhandlung. Berlin. 

9. Homers Odyssee. Für den Schulgebranch erklärt von Dr. Carl Fried- 
rich Ämeis, Professor und Prorootor am Gymnasium zu Mühlhausen in 
Thüringen. Teubner, Leipzig. 

10. Homers Ilias. L — VI. Gesang. Für den Schulgebrauch erklärt von Dr. 
K. F. Ameis. Teubner, Leipzig. 

11. Homers Ilias. Für den Schulgebranoh erklärt von J. La B,oche, Professor 
am k. k. akademischen Gymnasium in Wien (jetzt Gymnasial-Director in 
Linz). H. Ebeling & C. Flahn, Berlin 1870. 

12. Herodotos. Für den Sohulgobrauch erklärt von Dr. K. Abicht, Direotor 
das Gymnasiums zu Oels 1802 — 1870. Teubner, Leipzig. 

13. Herodotos. Von H. Stein. Wcidmann’scho Buchhandlung, Berlin. 

14. Demosthenes, ausgewählte Reden. Von A. Westermann. Weidmann’sche 
Buchhandlung Berlin. 

15. Demosthenes ausgc wählte Reden von C. Rehdantz. Teubner, Leipzig. 

16. Sophoclcs. Von F. W. Schnoidewin und A. Nauck. Weidmann’sche Buch- 
handlung, Berlin. 

17. Sophocles. Für den Schulgobrauch erklärt von Gust. Wolff. I. — IV. Theil 
1803 — 1872, Teubner, Leipzig. 

18. Platons ausgcwälilte Schriften. Für den Schulgcbrauch erklärt von Dr. 
Christian Cron, Professor an dem Gymnasium bei St. Anna in Augsburg 
und Jul. Doutschlo, Professor am Friedrich-Wilhelm- Gymnasium in Ber- 
lin. I. — 1\’. Theil 1807 — 1870. Teubner, Leipzig. 

19. Platons ausgewäblto Dialoge. Von H. Sauppe. 2. Band. Protagoras. Weid- 
mann’sche Buchhandlung, Berlin. 

3. Uebungs- und Uilfsbüchci'. 

1. Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen und Lateinischen ins 
Griechische, iur die Classcn des Ober-Gymnasiums. Von Dr. C. Schonkl, 
Prag, TeuipsUy. 
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2. „Aufgaben zum Uobersotzcn in das Griechische, III. Ciirsua.” Von Fried- 
rich Franke. Leipzig, Brandstetter. 

3. „Aufgaben zum Uebersetzen ins Grieehischo für die Oberclassen der Gym- 
nasien” von Dr. Gottfried Böhme, Leipzig. 

4. „Griechisch-deutsches Schulwörterbuch” von Dr. C. Schcnkl. Wien, Gerold. 


II. Deutsche Sprache und Literatur. 

A. Im Unter - Gymnasium. 

Bericht von Professor Karl Groistorfer in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Erst durch den Organisations- Entwurf vom Jahre 1849 ist die deutsche 
Sprache als selbststündiger ünterrichts-Gcgenstand in den österreichischen Gym- 
nasien eingclührt; dieselbe ist in allen Kronländern Oesterreichs ohne Aus- 
nahme, auch dort, wo sie nicht als Unterrichtssprache erscheint, für alle 
Gymnasialschülcr ein unbedingt obligater Unterrichts-Gegenstand, und es dürfen 
weder öilentliche Schüler noch Privatisten von der Ablegung der Prüfung aus 
derselben dispensirt werden. 

Je nachdem die deutsche oder eine andere Sprache die Muttersprache der 
Mehrzahl der Schüler ist, unterscheidet sich der Lehrplan und das Lehrziel 
des Dentschen; für Gymnasien deutscher Muttersprache gilt folgender Normal- 
Lehrplan: 

I. Classe, wöchentlich 4 Stunden, 

Grammatik. Zusammengesetzter Satz, Formenlehre des Verbum. 1 Stunde. — Ortho- 
graphisclie Uebungen, 1 Stunde. — Lesen, Sprechen, Vorträgen, 1 Stunde. — Aufsätze, 
1 Stande. 

Im 2. Semester: 1 Aufsatz jede Woche oder alle 2 Wochen als häusliche Arbeit. 

II. Glosse, 4 Stunden. 

Grammatik. Satzverbindungen, Verkürzungen etc., Formenlehre des Nomen. 1 Stande, 
sonst wie Classe I. 1 Aufsatz wenigstens alle 2 Wochen als häusliche Arbeit 

III. Classe, 3 Stunden. 

2 Stunden , Lesen und Vortrag von memorirten Gedichten und prosaischen Aufsätzen. 
— 1 Stunde, Aufsätze. — Alle 14 Tage ein Aufsatz als häusliche Arbeit. 

IV. Classe, 3 Stunden, wie Classe III. 

An Real-Gymnasien ist in der I. und II. Classe die Zahl der wüchenGichen SUrnden 
auf 3 herabgesetzt. 

An fremdsprachigen Gymnasien hängt der für das Deutsche zu bestim- 
mende Lehrplan und die wöchentliche btnndenzahl von der Eigcnthümlichkeit 
der verschiedenen Sprachen (der dentschen Sprache und der Muttersprache der 
Schüler) und ihres Verhältnisses zu einander ab; ca können jedoch für jode 
Sprache niemals weniger als zwei wöchentliche Stunden bemessen werden, 

II. 16 
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während das der Muttersprache und dem Deutschen zusammen ziizugestchcnde 
Maximum von wöchentlichen Stunden die Zahl ü kaum in irgend einem Falle 
zweckmässig überschreiten dürfte. 

Die jiraktische Durchlührung dieser allgemeinen Bestimmungen mag bei- 
spielsweise an dem Lehrjilane lür Gymnasien cechischer Muttersprache veran- 
schaulicht werden. 

I. Classc 3 Stunden. 

Formenlehre. Einflben der Formen durch Uebersetzen in das Cechische und um- 
gekehrt; orthographische Uebuugen; Lesen, Sjirechcn, Vorträgen memorirter kleiner Aufsätze. 

Alle 14 Tage eine sehriftliche Hausarbeit. Ausarbeitung von Sätzen, Uebersetzungen 
aus dem Öechiseben, später kleine Erzählungen und lieschreihungen. 

II. Classe, .3 Stunden. 

Fortsetzung und Ergänzung der Formenlehre. Mündliche grammalische Uebungen 
in der Schule. Orthographie, Lesen, Sprechen, Memoriren, schriftliche Hausarbeiten wie 
in I, jedoch mit besonderer Berücksichtigung der Lehre vom zusammengesetzten Satz, der 
Wörterfamilie und der Wortbildung. 

III. Classc, 2 Stunden. 

Lehre von den Satzverbindungen und Perioden mit besonderer Bcdacbtnahme auf 
Tempus und Modus. Fortgesetzte Wortbildung. Sammeln und Einprägen von Phrasen mit 
Entgegenstellung der cecbischen Ausdrucksweise. Lesen und Vorträgen. Alle 14 Tage ein 
Hauspensum. Uebersetzungen schwierigerer Erzählungen und Schilderuugeu aus dem Ce- 
chischen, Erklärungen von Sprichwörtern, Versuche von .Aufsätzen eigener Erfindung, als: 
Beschreibungen, Erzählungen, die vom Lehrer vorher in der Schule besprochen worden sind- 

IV. Classe, 2 Stunden. 

Wie in 111. Die Hauptpuncte der deutschen Verskuust. 

Ziel de« Unterrichtes in der deutschen Sprache als Muttersprache. 

Kichliges Lesen und Sprechen, Sicherheit im schriftlichen Gebrauche der Sprache, 
ohne Fehler gegen Grammatik und Orthographie; nebstbei Kenntniss der Formen der gc- 
w'öhnlichen Gcschäftsaufsätze. Anfänge zur Bildung des Geschmackes durch .Auswendig- 
lernen von prosaischen und poetischen Stücken bleibenden Werthes, welche dem Schüler 
erklärt worden sind. 

An fremdsprachigen Gymnasien soll sich da, wo den Schülern die deutsche 
Sprache nicht ganz fremd ist, das Unterrichtsziel dem lÜr die deutsche Sprache 
als Muttersprache gestockten nähern ; ausserdem hat es sich ztt beschranken 
auf die Fähigkeit des Sprechens und Verstehens. 

Für die Auffassung und Behandlung dos deutschen Unterrichtes selbst 
sind im Allgemeinen und in den einzelnen Zweigen folgende Gesichtspnncte 
zur strengen Einhaltung vorgeschricben : 

1. Der deutsche Unterricht bezweckt keineswegs bloss eine sprachliche Aus- 
bildung, sondern er soll eine Fülle geist- und charakterbildenden Stoffes in 
classischer oder mindestens tadelloser Form darbicten und auf den Unterricht 
in sümmtlichon anderen Lehrgegenständen belobend, anknüpfend und theilweise 
ergänzend wirken. 

2. Der grammatische Unterricht hat den Zweck, dass an der bereits 
bekannten Sprache das Sprachbewiisstsein gebildet werde ; er soll also gewisser- 
inassen die SUdle einer allgemeinen (jrammatik vertreten und dadurch zugleich 
die nothwendige Grundlage geben, auf welcher der Unterricht in den fremden 
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Sprachen baue; daher soll er dem Cnterricht Uber die lateinische Sprache wenig- 
stens um ein Semester voran sein und sich der in der lateinischen Sprache ge- 
bräuchlichen Terminologie bedienen. Zwischen den Lehrern der betrettenden 
Sprachen, falls diese nicht in derselben Hand sind, soll eine genaue, ins Einzelne 
gehende Verständigung herrschen. 

In den Vordergrund des grammatischen Unterrichtes tritt die Satzlehre, 
bei welcher ebenso vor einer zu weit gehenden Spaltung im Unterordnen ge- 
warnt, als die Durchnbung an zahlreichen Beispielen empfohlen wird; diese 
selbst miissen in ihrer Form raiistorgiltig und an Inhalt nicht leer sein. 

In der Formenlehre .sind die dem Sehülcr bereits bekannten Biegungs- 
fnrmcn unter bestimmte Ge.setzo und Ilubriken zu bringen und besonders solche 
Gesetze hervorzuhoben und cinzuprngen, aus welchen sich die Berichtigung 
öfters gemachter Spreehfehler ergibt. 

Besondere Stunden sind dem grammatischen Unterrichte nur in den zwei 
untersten Classcn zuzuweisen ; in der 3 . und 4. Classe werden die erworbenen 
Kenntnisse nur in Erinnerung gebracht, so oft LectUro oder Aufsätze dazu An- 
lass geben; dafür hat der Unterricht den Schüler in die llauptpuncte der Sti- 
listik einznführe.n, so weit sie diesen Cias.sen zugänglich sind; ausserdem sind 
die llauptpuncte der Metrik zu geben, in dem Umfange, als sie sich durch die, 
im Lesobuche enthaltenen Dichtungen verdeutlichen lässt. In beiden Gegen- 
ständen ist eine selbstständige, systematische Behandlung, so wie der Gebrauch 
eines Lehrbuches beim Unterrichte ausgeschlossen.'; 

An fremdsprachigen Gymnasien soll der grammatische Unterricht im 
Deutschen, wo Anlass ist, vergleichuugsweise Vorgehen, auf die synt:ikti.schcn 
Eigenthümlichkeiten des Deutschen und der Muttersprache der Schüler beson- 
ders aufmerksam machen und auf Beseitigung von Barbarismen hinwirken. 
Alündliche Uebungen sind so häufig als möglich in der .Schule selbst vorzu- 
nehmen. 

3. In den orthographischen Uebungen soll zwar zur Verbreitung einer 
einfachen, in der Sprache selbst begründeten Orthograjihic mitgowirkt, dabei 
aller die grösste Mässigung angowendet werden. 

Das Dictaudo-Schreiben wird beibehalten; es sollen aber durch den Inhalt 
und die Form dos Dictirens (der I.ehrer hat die nachzuschrcibenden IVorte 
nur einmal, aber deutlich vorzusprechen) noch andere wichtige didaktische 
Zwecke erreicht werden; in die Diotato der 2. ('lasse sind die im gewöhn- 
lichen Schrillgebrancho am hUnfigsten vorkommenden Fremdwörter aufzunehmen. 

4. Den Mittclpunct des deutschen Unterrichtes bildet der Lesestoff; das 
Lesebuch darf bei aller Mannigfaltigkeit der Form nur solche Lescstücko auf- 
nehmen, deren Form in ihrer Art eine classischo ist; seinem Inhalte nach soll 
cs zugleich dazu dienen, den in anderen Unterrichts-Zweigen, namentlich in 

0 kann ciin hiicblein wie ^Ocr «Irutsrhd AtifiiaU 'auf lier Mitlolülur«» drr Stilübiingi'n” 

von Karl GruisLorfer (Wien 1H75 Üüldor) beim riilcrriohtc gute Ibonsln leisten. A. <i R 

• ir.* 
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üoscliichtc, Naturgeschichte und Geographie dargebotenen Lehrstoff zu beleben; 
endlich muss c» durch würdigen Inhalt und durch Einheit und Harmonie des 
Ganzen auf die Schüler einen nachhaltigen Eindruck zu machen und auf Ge- 
müth und Charakter derselben einen veredelnden Einfluss zu üben geeignet sein. 

An das Lesebuch sind die mannigfaltigen Uebungen im Lesen, Wieder- 
geben des Inhaltes, Analysiren hiezu besonders geeigneter Sätze und Satzgefüge 
anzuknüpfen. 

lioi der Erklitning des Gelesenen ist ein Durcheinanderwerfen von Wort- 
und Sacherklärung, von grammatischen, orthographischen und stilistischen Er- 
kläningcn strenge zu vermeiden. 

Da das Lesebuch ein wesentliches Bildungsmittel fiir die Schüler sein 
soll, so ist das Ganze in der Zeit, für welche cs bestimmt ist, auszulesen; um 
diess zu erreichen, ist eine geeignete Unterscheidung statarischer und cursorischer 
Leetüre zu treffen, uud ausserdem die häusliche Leetüre, welche durch Angabe 
des Inhaltes in den Lehrstunden controlirt werden soll, zu Hilfe zu nehmen. 

5. Die schriftlichen Arbeiten haben (ihren Zweck in der Anregung 
zu einem klaren und bestimmten Denken, in der Erstarkung der reinen Phan- 
Uisio, in der Aneignung der Reinheit der Sprache. Daher muss der Schü- 
ler Herr des gegebenen Vorwurfes sein. Der Arbeit muss, was Heuristik, Dis- 
position uud Form anbelangt, eine vorbereitende Hilfe des Lehrers vorangchen; 
dem Umfange nach ist wenig aufzugeben, hingegen ist um so mehr auf die 
Corrcetheit und relative innere Vollendung zu sehen. 

Der Stoff ist aus dem gesammten Gebiete des gleichzeitigen Schulunter- 
richtes mit pädagogischer Berechnung zu entlehnen, ln der I. Classo beschrän- 
ken sich die Aufgaben auf das richtige Wiedergeben von kurzen einfachen Be- 
schreibungen und Erzählungen, welche vom Lehrer mündlich vorgetragen sind; 
ihr Inhalt ist vorzüglich aus der Naturgeschichte und Geographie zu entneh- 
men. In den folgenden Classen erweitert sich der Kreis, aus welchem die Auf- 
gaben gewählt werden können, die Wahl derselben ist namentlich mit dem 
Geschichts-Unterrichte in enge Verbindung zu setzen, die Roproduction gewinnt 
an Freiheit und erhebt sich nach und nach zu Anfiingcn eigener Production; 
doch sind Aufgaben von betrachtendem und reflcctircndom Inhalte erst in dom 
letzten Jahre oder in den letzten anderthalb Jahren, nur selten und in sorg- 
liiltiger Wahl zu sUdlon. Zn vermeiden sind namentlich Uebungen im Entwer- 
fen von Tropen und Figuren und ein häufiges Aufgeben von Briefen. 

Die häusliche Correctur dos Lclmers mtiss bei jeder Aufgabe die Aufsätze 
sämmtlicher Schüler vollständig umfassen; in der zur Rückgabe der Aufsätze 
bestimmten Lehrstunde gibt der Lehrer eine Uebersicht der Urtheile über die 
Leistungen der Einzelnen, und wählt zur Besprechung aus sämmtlichen Arbei- 
ten nur die Puncto heraus, welche er zur Belehrung der ganzen Classc erfolg- 
reich verwenden kann. 
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2. Graniniatisclie Lehrbücher. 

1. Wurst R. I.: „Praktisi ho' Sprachilenklehrc fiir Volksschulen und die Ele- 
mentarclasson der Gymnasial- und Real-Anstalten.” Nach Bcckor's Ansichten 
über die Behandlung des Unterrichtes in der Muttersprache. (Stuttgart. 
K. Macken.) Das Buch ist im Organisations-Entwürfe vom Jahre 1849 als: 
„nicht unpassend zur Einführung in die Schulen” bozeichnot. 

2. Becker K. F. Dr.: Leitfaden für den ersten Unterricht in der Grammatik. 
Frankfurt a. M. Verlag von Kcttenbcil.) Im Organisations-Entwnrfc an- 
gelührt als; „im Ganzen angemessen zur Einfiihrung” in die Schulen. 

3. Becker K. F. Dr. : „Auszug aus der Grammatik der deutschen Sprache.” 
(Frankfurt a. M. Kettcnbeil.) 

Die bisher vcrzcichnctcn Sprachlehren, der sogenannten rationa- 
listischen Richtung angehörend, sind zwar im Organisations-Entwürfe, 
also zu einer Zeit, wo die Unterrichts-Methode im Deutschen noch 
wenig abgeklärt war, zum Schulgebraucho empfohlen, und wurden 
an mehreren Anstalten eingeführt; sie blieben jedoch nirgends über 
die erstoren Jahre der Gymnasial-Roform hinaus im Gebrauche. 

4. Hurtol I. M.; „Deutsche Sprachlehre für .\nfilngcr.” Zur Vorbereitung 
fiir den ausführlichen Unterricht in der dcritschen Sprache an den Real- 
oder höheren Bürgorschulon. (Wien. K. Gerold.) Schon lange ganz ausser 
Gebrauch. 

5. Schinnagl Maurus; „Leitfaden beim Unterrichte in der deutschen Formen- 
imd Satzlehre für die unteren Classen der Gymnasien und Realschulen nach 
den neuesten Sprachbüchorn bearbeitet.” (Wien. Fr. Beek’s Verlags-Buch- 
handlung.) Berücksichtigt als Elementargrammatik hauptsächlich das für 
das Erlernen fremder Sprachen, namentlich der lateinischen Sprache, prak- 
tische Bedürfniss. 

G. Götzingcr M. W.: „Die Anfangsgründe der deutschen Spr.achlehrc in 

Regeln und Aufgaben.” (Leipzig. Hartknoch.) Nicht mehr im Gebrauche. 

7. Heyse I. C. A.: „Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutschen 
Sprache für höhere \ind niedere Schulen nach den grösseren Lehrbüchern 
der deutschen Sprache.” (Hannover. Hahn.) 

8. Hoffmann K. A.: „Neuhochdeutsche Elementargrammatik. Mit Rücksicht 
auf die Grundsätze der historischen Grammatik bearbeitet.” (Claustlial. 
Verlag der Grosse’schen Buchhandlung.) Allgemein approbirt. 

9. Bauer Friedrich: „Grundzüge der neuhochdeutschen Grammatik für höhere 
Bildnngsanstalten.” (Nördlingcn. Bcck’scho Buchhandlung.) 

Die Tendenz des Lehrbuches ist: die Ergebnisse der historischen 
Schule in einer dem Bedürfnisse und der Fassungskraft der Jugend 
angemessenen Form der Jugend zugänglich zu machen. Für die 
logische Behandlung der Sprache ist K. F. Becker zum Führer genom- 
men, in der Lautlehre und Orthographie R. von Raumer; die ctymologi- 
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sehen Bestimmungen beruhen fast ganz auf R. Weigands deutschem 
Wörterhuehe. 

Das Buch ist fiir siimmtliehe österreichische Mittelschulen zulässig, 
seitdem von dcmselhon eine fiir Ocsterrcieh bestinimto Sondcrausgabti 
erschienen ist, deren Unterscliied von der anderen Ausgabe lediglich 
auf einzelnen Beispielen und Citaten boniht, die bei der Einführung in 
die höheren Schulen der ganzen österreichischen Monarchie wegen des 
gemischten Charakters dieser Schulen die oberste TJuterricht-sbehördc 
eingesetzt haben wollte. 

10. Gurke Gottfried: „Deutsche Sohulgrammatik.” (Hamburg. Otto Meissner.) 

Hauptzweck dos Buches ist die Hervorhebung derjenigen Thcilc, 
die für die praktische Anwendung voranstehen, nUmlich der Formen-, 
der Rections- uud der Satzverbindungslehrc. Der Schüler soll erst in 
den heute geltenden Sprachfonnen Sicherheit und Festigkeit erlangen; 
das Gegebene soll aber auf dem Grunde der historischen Grammatik 
beruhen. Dora Buche ist in einem besonderen Hefte ein reiches Mate- 
rial an üebungen unter dem Titel: „Uebungsbuch zur Grammatik”, 

beigegeben. Dasselbe wurde zuerst am akademischen Gymnasium in 
Wien cingeführt. 

11. Sommer W. Dr.: „Kleine deutsche Sprachlehre.” Ein Leitfaden fiir den 
Unterricht in der Muttersprache mit vielfachen Aufgaben zu mündlichen 
imd schriftlichen Üebungen zunächst für Unter- und Mittelclassen höherer 
Lehranstalten, wie zum Selbstunterricht, ('l’aderborn. Fr. Sehünnieh.) Will 
vorzüglich den praktischen Gesichtspuuet einhalten. Im Anhänge wh'd die 
Orthographie und das Wichtigste aus der Vorsichre behandelL (Nur an 
sehr wenigen Schulen im Gebrauche.) 

12. Rassmann E.: „Leitfaden beim Unterrichte in der deutschen Grammatik 
für untere Classen höherer Lehranstalten.” (Münster. Verlag der ('nppen- 
rath'schen Ihichhandlung.) Hat den Zweck, dein Schüler eine oinlheho 
übersichtliche Zusammenstellung der wesentlichen Thoile der deutschen 
Grammatik zu geben. (Sohr wenig gebraucht.) 

13. Hermann Eduard: „Lehrbuch der dentschen Sprache.” Ein Leitfaden 
für den Unterricht an den untern Hassen der Gymnasien und der ver- 
wandten Anstalten. (Wien. Alfred Hölder.) 

Will dem Elementnr-Untcrrichte in der d<mt8chcn Sprache dienen 
und gibt darum nur den nothwendigsten grammatischen Stoff in kurzer 
übersichtlicher Fassung; als Hauptsache treten die Beispiele hervor. 
Der 1. Theil behandelt die Satzlehre, der 2. die Formenlehre in 
übersiehlliehcr Darstellung, der 3. die Orthographie, der 4. enthält ein 
Wörtcrverzeichniss zur Orthographie. 

14. Sehiller Karl: „Deutsche Grammatik für Mittelschulen.” (Wien. Verlag 
der E. Hügel'sehen Buchhandlung.) Für sämmtliehe deutaehc Miitelsehnlen 
Oesterreichs approbirt. 


) 
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Der VorfasBcr schrieb das Bucli „unter Vereinbarung mit den allgemein 
anerkannten geistvollen Forschungen des k. k. ünivorsitäts-Proiessora Dr. Wil- 
helm Scherer.” 

15. Faltys Wenzel: „Deutsches Sprachbnch für die unteren (Hassen der 

Mittelschulen mit Schülern böhmischer Muttersprache.” (Prag. Verlag von 
Pr. Tempsky.) Allgemein approbirt. Enthält nebst den Regeln auch sehr 
viele praktische Beispiele und .\ufgabcn; Methode durchaus streng ver- 
gleichend. 

Von den sämmtlichon hier genannten Lehrbüchern gehören der einheimischen 
Production nur 4 an (Hurtel, Schinnagl, Hermann und Schiller); diese selbst 
haben im Gaiizcn genommen eine geringere Verbreitung ira Schulgebraucho nnd 
es wird das Untcrrichtsbedürfniss in der Grammatik znm grösseren Theilo noch 
immer durch die ausländische Schulliteratur befriedigt. 

In der Zeitabfolge, nach welcher die einzelnen Bücher im Schul - Unter- 
richte erscheinen, bestätigt sich bis jetzt noch immer, was Bauer bereits 1857 
(in der Vorrede zu seiner Grammatik) ausgesprochen: „Nicht leicht hat in einem 
Lande die Noiibelebung des deutschen Sprachstudiums durch die grossen Ent- 
deckungen eines Jacob Grimm und seiner Schule so vielen Anklang und so 
offenen Eingang in den Schulen gefunden, als in Oesterreich, so weit es deutsch 
spricht.” — 

16. In der Unterrichts - Ausstellung liegt vor: Grammatik der deutschen 
Sprache für Mittelschulen und verwandte Anstalten in mehrsprachigen Ländern. 
Von Anton Heinrich. (Laibach 1873. Kleinmayr nnd Bamberg.) 

Der Zweck des Buches ist: den nicht deutschen Schillern die so schwierige 
Erlernung der deutschen Sprache zu erleichtern, ln der Laut- und Formenlehre 
sind an den mehrsilbigen Wörtern die hochbetonton Silben mit dem Accente 
versehen; den orthographischen und syntaktischen Regeln sind Aufgaben bei- 
gegeben. 

3. Lesebüclier. 

1. Mager Dr.: „Deutsches Lesebuch für untere und mittlere Classcn.” 1. nnd 

2. Band. Stuttgart. Verlag der Cast’schen Buchhandlung. 

2. Kehroin Josef: „Deutsches Lesebuch für Gymnasien, Seminarien, Real- 
schulen mit sachlichen und sprachlichen Erklärungen nebst vielfachen An- 
deutungen zu einem praktischen Unterrichte in der deutschen Sprache.” 
Untere Lehrstufc. Leipzig, Wigand. 

3. Bone Heinrich: „Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten. I. Thoil. 
Zunächst für die unteren und mittleren Classen der Gymnasien mit Rück- 
sicht auf schriftliche Arbeiten der Schüler.” Köln. Verlag der M. Du Mont- 
Schauberg’schen Buchhandlung. 

4. Oltrogge Karl: „Deutsches Lesebuch fürElomentarclassen.” 1. und 2. Cursus. 
Hannover. Verlag der Hahn’schen Buchhandlung. 
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5. Wackernagel Philipp: „Deutsches Lesebuch. L Thcil. Stuttgart.” Verlag 
von S. Gr. Liosching. 

G. Mozart J.: „Deutsches Lesebuch für die unteren Classcn der Gymnasien.” 
4 Bände. Wien. Gerold. Allgemein approbirt. 

7. Pfanncrer Maurus Dr.: „Deutsches Lesebuch für die unteren Classcn der 
GjTnnasien.” 4 Bünde. Wien. K. Lcchnor. Allgemein approbirt. 

8. Neu mann A.: „Deutsches Lesebuch für die 1., 2., 3. und 4. Classo der 
Gymnasien und Tcrwandton Anstalten mit sprachlichen und sachlichen Er- 
klärungen. Unter Mitwirkung von Otto Gehlen, herausgogoben von 
A. A’oumann. Wien. Beck’sche üniversitäts - Buchhandlung ("Alfred Holder). 
Allgemein approbirt. 

Unter diesen Lesebüchern werden bereits seit mehreren Jahren fast nur 
mehr die 3 in Oesterreich horgcstellten (Mozart, Pfanncrer, Neumann) in den 
Schulen gebraucht. 


B. Im Ober -Gymnasium. 

Bericht von Professor Dr. Alois Egger in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Da der Schüler bereits im Untor-Gymnasium grammatische und ortho- 
graphische Sicherheit im schriftlichen Gebrauche der Sprache erreicht haben 
soll, so bleibt dom Ober- Gymnasium einerseits die weitere stilistische Aus- 
bildung, anderseits aber die Einführung in die Litcraturkundc Vorbehalten. — 

Auf dieser Stufe gewinnt der deutsche Unterricht in Oesterreich eine 
ganz besondere Bedeutung dadurch, dass er auch der nichtdcutschcn Jugend die 
reichen Schätze deutscher Geistesbildung eröffnet, und den Segen derselben 
allgemein verbreitet. 

Diese Stellung erhielt die deutsche Sprache erst mit dem Organisations- 
Entwürfe von 1849. Derselbe bezeichnet das Lehrziel folgendennassen: 

Ziel: 

a) Für Deutsche: Gewandtheit und stilistische Correetbeit im schriftlichen und münd- 
lichen Gebrauche der Sprache zum Ausdrucke des allmülich sich erweiternden Ge- 
dankenkreises, historisch erweiterte Kenntniss der Sprache, historische und ästhetische 
Kenntniss des Bedeutendsten aus der Nationalliteratur, daraus sich entwickelnde 
Charakteristik der Hauptgattungen der prosaischen imd poetischen Kuustformen (0. E. 
S. 28, §. 31.) 

b) Für Nichtdeutsche: Kenntniss der deutschen Sprache bis zur vollen Geläufigkeit 
und Sicherheit des Gebrauches und Vertrautheit mit dem bedeutendsten geist- und 
cbarakterbiJdenden Stoffe aus der Literatur. (U. M. E. 1656, Z. 5156.) 

Insoferne das Deutsche als die Muttersprache der Schüler gelehrt wird, 
gilt für diesen Unterricht die Forderung des Organisations-Entwurfes (Seite 28 
§. 32), dass er nicht bloss sprachliche Ausbildung anzustreben habe, sondern 
eine reiche Fülle geist- und charaktcrbildendcn Stoffes in classischcr oder min- 
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dcstens tadelloser Form bioten und auf den Unterricht in sümratlichen anderen 
Gegenständen belebend, verknüpfend und thcil weise ergänzend cinwirken 
müsse. — 

Lehrplan. Der Organisations-Entwnrf von 1849 schreibt folgenden Lehr- 
plan vor: 

V. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Deutsche Aufsatze*, (1 Stunde), zu deren Aufgaben nunmehr auch der sich erweiternde 
philologische Unterricht Stoff bietet. In dieser und in den beiden folgenden Classen ist alle 
14 Tage ein deutscher Aufsatz häuslich zu arbeiten; LectQre (l Stundcl, einer Auswahl aus 
dem Mittelhochdeutschen. Den Haupttheil derselben bildet ein Auszug aus dem Nibelungen- 
liede; dazu kommen StQcke aus den bedeutendsten Lyrikern. 

VI. Classe, wöchentlich 3 Stuuden. 

Literaturgeschichte, (2 Stunden). Erstes Semester: Durch Mittheilung von Proben aus 
der ältesten deutschen Literatur ist eine aligcmeioe Kenntniss der nauptveränderungen der 
Sprache zu gewinnen. Die Literaturgeschichte der BlQthezeit der epischen und lyrischen 
Dichtung des Mittelalters schliesst sich an die Leetüre des vorausgegangenen Jahres. Kurze 
Uobersicht der folgenden Zeit bis Opitz. — Zweites Semester: LectQre mit Erklärung aus 
den bedeutendsten Werken der deutschen National -Literatur von Opitz bis Herder; daran 
sich schllessende übersichtliche Darstellung des minder Wichtigen. 

Deutsche Aufsätze, wöchentlich 1 Stunde zum Besp^cben der Aufgaben und Zurück- 
gebeu der corrigirten Aufsätze. 

YII. Classc, wöchentlich S Stunden. 

Literaturgeschichte, 2 Stunden. Von Herder bis auf die neueste Zeit, in der fOr das 
2. Semester der VI. Classc bczcichncten Weise. Memoriren und Vortrag von prosaischen 
und poetischen, besonders werthvollcn Abschnitten. 

Deutsche Aufsätze, 1 Stunde. 

VIII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Literatur 1 Stunde. Die aus der Lectäre der classischen Sprachen und aus der 
deutschen Literatur den Schülern bekannt gewordenen Erscheinungen poetischer und pro- 
saischer Rede sind zu Gruppen zu vereinigen, und so auf analytischem Wege, als Ergebniss 
aus der Kenntniss des Einzelnen, eine der Systematik sich annähernde Charakteristik der 
nauptkunstgattungen zu geben. 

Deutsche Aufsätze, 1 Stunde; alle 2 oder 3 Wochen ein deutscher Aufsatz. Münd- 
liche Vortrage eigener Ausarbeitungen durch die Schüler 1 Stunde. 

Der mit Untcrrichts-Ministorial-Erlass vom 10. September 1855 kundge- 
machto Lectionsplan aber enthält einige abweichende Bestimmungen: 

V. Classc, 2 Stunden wöchcutlich. 

Hievon 1 Stunde Leetüre und Erklärung einer Auswahl von Mustcrstttcken aus der 
neuesten Literatur; 1 Stunde Aufsätze. Alle 1-1 Tage ein Pensum. 

VI. Classe, 3 Stunden wöchentlich. 

2 Stunden LectQre und Erklärung einer Auswahl von Musterstückeii aus der Literatur 
seit Opitz, mit gedrängter Uebersicht des Literarhistorischen. 1 Stunde Aufsätze. Alle 14 
Tage ein Aufsatz als häusliche Arbeit. 

VII. Classe, 3 Stunden wöchentlich. 

2 Stuuden Fortsetziuig und Schluss wie in der VI. Classc. Nach Umständen ausser- 
dem in dieser oder in der VI. Classc: LectQre einer Auswahl aus dem Mittcl-Hochdeutscbcn, 
1 Stunde Aufsätze. 

Alle 14 Tage ein Aufsatz als häusliche Arbeit 

VIII. Classc, 3 Stunden wöchentlich. 

2 Stunden Leetüre einer nach ästhetischen Gesiclitspunctcn geordneten Sammlung 
von Mustcrstückcu in V'crbiDdung mit analytischer Aesthetik. 1 Stunde Aufsätze. 

Alle 14 Tage oder 3 Wochen ein Aufsatz als häusliche Arbeit 
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Das Slittelhoetulcnlscho ist von der fiinften in dio sechste wlcr siebente 
Classc versetzt und durch den Beisatz „nach Umstanden” beschränkt. 

Die Bezeichnung „Literatnr-fiesoliichte” als Lohrgogenstand ist aufgegeben, 
und nur eine gedrängte Uebersicht dos Literarhistorischen im Anschlüsse an 
die Leetüro verlangt. Auch ist die Fortsetzung bis auf dio neueste Zeit .nicht 
mehr ausdrücklich geboten ; doch ist dio Gränze nicht förmlich bestimmt. 

Für nichtdeutsche Gymnasien gelten dieselben Bestimmungen; nur dass 
vom Mittelhochdeutschen abzusehen ist. — 

2. Lehr- und Lesrhücher. 

Vor der Gymnasial-Rcform von 1849 bildete dio deutsche Sprache und 
Literatur keinen selbstständigen Lehrgegcnsland auf österroichischcii Gymnasien 
und Lyeeen. Sic fanden nur gelegentlich Berücksichtigung, indem man etwa 
einen deutschen .\nfsatz machen Hess oder aus einem Buche, das den Titel 
„Sammlung deutscher Beispiele” führte, einzelne Musterstücke deutscher Poesie 
und Prosa in der Schule vornahm. 

Der Organisations-Entwurf von 1849 stellte dem österreichischen Lehr- 
stande plötzlich eine völlig neue und schwierige Aufgabe, für die er offenbar 
nicht vorbereitet war. Es zeigt sieh darum auch anfangs eine begreifliche Ver- 
wirrung in der Durehfühning der neuen Organisation. 

Man strebte im ersten Eifer über das natürliche Ziel hinaus und bezeich- 
netc den Lohrgegenstand für das Obergymnasium manchmal als „deutsche 
.Sprachwissenschaft”. Es fohlte fast durchweg an geeigneten Lehrbüchoni nm\ 
man griff’ oft ohne Wahl nach dem, was der deutsche Büchermarkt bot, wovon 
einiges durch den Organisations-Entwurf selbst empfohlen worden war. 

D.as Verzeiohniss der Imhr- und Lesebücher, welche in den Jahresberich- 
ten der Gymna.sion von 1850 bis 1852 angeführt sind, bietet ein ziemlich 
buntes Bild. — 

In diesen .Lahrcn standen an verschiedenen Anstalten im Gebrauche: 

1. Bach Nicolaus: „Deutsches Lesebuch für Gymnasien”. Untere, mittlere 
und obere Lehrstufo. Leipzig. 

2. liechstein Ludwig: „Deutsches Üichtorbuch.” Leipzig. Eine Sammlung 
von Gedichten aus allen Jahrhunderten. 

Bcilhach J. G.: „Lehrbuch der deutschen Stilistik für Studienschulen 
und Gymuasien.” München. 

4. Jäckel, Berthcld und andere: „Deutsches Familie.nbtich”. Leipzig. 

5. Hone Heinrich: „Handbuch für den deutschen Unterricht an den oberen 
('lassen der Gymnasien.” (Deutsches Le.sebuch II. Theil) Köln. 

f). Bratranek: „Geschichte der deutschen Literatur.” Wien. 

7. Falkmann Ch. F.: Stilistisches Elomentarbueh oder Oursus von Stilübun- 
gen, enthaltend eine kurze .\nloitiing zum guten Stil, Aufgaben zu Vor- 
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übungon, Beschrcibungon, Erzahliingun, Abhandlimgon, Briefe und (lo- 
scbäfts-Anfsützc.” Hannover. 

8. Eicker Franz: „Aesthetik oder Lehre vom Schönen und der Kunst in 
ilireni ganzen Umfange.” Wien, 1820 und 1840. 

9. Götzinger: „Deut.soher Dichtersaal.” Leipzig. 

10. Gockel: „Lehrbuch der deutschen Schrift.sprachc” Karlsruhe. 

11. Gedecke Karl, „Eilf Bücher deutscher Dichtung, von Sebastian Braut 
(1500) bis auf die Gegenwart. Aus den Uuellon. Jlit biographisch - litera- 
rischen Einleitungen.” 2 Bände. Leipzig. 

12. Hahn: „Jlittolhoehdeutsches Isjsobuch oder üebnngen zur niittelhochdout- 
schen Grammatik.” Frankfurt. 

18. Henneberge r’s „Altdeutsches Lesebuch.” Halle. 

14. Heinsius Th.; „Tcut oder theoretisch-praktisches Lehrbuch der gesammten 
deutschen Sprachwissenschaft.” C Theile. Berlin. 1. Siirachlehro der Deut- 
schen; 2. Vorschule der Sprach- und llodekunst; 3. Anleitung zur llcdc- 
Hud Dichtkunst; 4. Geschichte der deutschen Literatur oder Sprach-, 
Dicht- und Redekunst der Deutschen bis auf die neueste Zeit; 5. Stoff 
zur Ausarbeitung freier Vorträge und Reden; C. Handbuch des deutschen 
Geachäftsstiles. 

15. Jlieckc B. H. : „Deutsches Lesebuch für obere Gymnasial - Classcn; 
enthaltend eine auf Erweiterung dos Gedankenkreises und Bildung 
der Darstollung berechnete Sammlung auserlesener Prosastiieko.” — 
Leipzig. 

10. Kehrein Joseph: „Deutsches Lesebuch (ur Gymnasien, Seminarien, Roul- 
schulcn mit sachlichen und sprachlichen ErklUrungon nebst vielfachen An- 
deutungen zu einem praktischen Unterrichte in der deutschen Sprache. 
Untere und obere Lchrstufe. Leipzig. 

17. Kohrein Joseph: „Proben der deutschen Poesie und Prosa vom 4. Jahr- 
hundert bis in die 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts.” Jena. 

18. Knüttel August: „Die Dichtkunst und ihre Gattungen.” Ihrem Wesen 
nach dargcstellt und durch eine nach Dichtungsarten geordnete -Muster- 
sammlung erläutert. Breslau. 

10. Kurz Heinrich: „Handbuch der poetischen National -Literatur der Deut- 
schen von Haller bis auf die neueste Zeit.” Vollständige Sammlung von 
Jlustorstücken aus allen Dichtern und Dichtungsformen nebst -Ang;ibo der 
früheren Lesearten, biographischen Notizen und literar - historischem Uom- 
meiiLir. Zürich. 4 Bände. 

20. Hager: „Deutsches Lesebuch.” 3 Theilo. Stuttgart. 

21. Oltroggo: „Deutsches Lesebuch für Schulen.” 3 Theile. 1. Für die Elc- 
menftir- ('lasse; 2. für das inittlcrc Jugcndaltor; 3. für den Unterricht in 
der Literatur-Geschichte. Lüneburg. 

22. Pablasek M. : „Deutsche Poetik.” Verslehre und Dichtungsarten mit 
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einer Auswahl von Jlusterstüeken der deuteehen Poesie zur Uebung- des 
mündlichen Vortrages. Wien. 

23. Pisehon Fr. A. : „Leitfaden zur Geschiehte der deutschen Literatur.” 
Leipzig. 

24. Podlaha Wilhelm: „Muster deutscher Redekünste mit besonderer Rück- 
sicht auf neuere Literatur zur Sildung des Geschmackes und des Stils.” 
Erste Abthciliing: Ungebundene Rede. Zweite Abtheilung; Gebundene 
Rede. Wien. 

2.5. Pütz Wilhelm: „Uebersicht der Geschichte der deutschen Literatur als 
Anhang zu dessen Lesebuch der Geographie und Geschichte.” Seither 
auch selbstständig erschienen. Ronn. 

20. Rieder: „Lehrbuch der Redekunst.” Graz. 

27. Schäfer W. : „Geschichte der deutschen Literatur.” Bremen. 

28. Scholl G. T. : „Deutsche Literaturgeschichte in Biographien aus allen 
Jahrhunderten zur Selbstbclehrung und zum Gebrauche in höheren Untcr- 
richts-Austalton.” Stuttgart. 

29. Sohönhut 0.; „Das Nibelungenlied.” Leipzig. 

30. Vilmar: „Geschichte der deutschen Literatur.” Marburg. 

31. Wakernagel Ph. : „Deutsches Lesebuch.” 3 Thcile. Stuttgart u. a. 

32. Weber G.: „Geschichte der deutschen Literatur.” Leipzig. 

33. Wolf Chr. : „Hausschatz der deutschen Poesie.” Leipzig. 

Die angeführten Lehrbücher sind sehr verschiedenartig eingerichtet.') 
Einige enthalten nur Lcscstücke; andere neben den LesestUcken auch literar- 
historischen und anderen Lehrstoff; wieder andere sind nur der Literatur- 
Geschichte und Aesthetik gewidmet. — Aus den Programmen lasst sich nicht 
entnehmen, welche von diesen Büchern dem Schüler in die Ifand gegeben 
wurden, und welche nur der Lehrer zu seiner eigenen Belehrung verwendete. 
Oll erscheinen mehrere Bücher nebeneinander angegeben, welche verschiedene 
Gebiete des deutschen Sprachunterrichtes behandeln. 

Manche sind schon ihres Umfanges wegen nicht geeignet für den Ge- 
brauch der Schüler, andere schlicsst auch ihr Inhalt von der Schule aus. Ob- 
wohl der Organisations- Entwurf es bemerkt, der Schüler bedürfe ausser der 
Chrestomathie (Lesebuch) keines literar- historischen Hilfsbuchs, so sind derlei 
Compendien doch meist von Schülern benützt worden. 

Aus dem Ganzen lässt sich wenigstens so viel entnehmen, dass der 
Unterricht sich nicht auf Leotüre beschrankte, sondern auch die Theorie der 
Metrik, Poetik, Stilistik, sowie Literatur-Geschichte umfasste. Da neben eigent- 
lichen Lehr- und Lesebüchern auch solche Werke genannt werden, welche nicht in 
die Schule gehören, so muss man besorgen, dass dieser Unterricht nicht immer 

1) Ein Gymnasium nennt in diesen l'eber^^angsjahrcn gar kein l.oItrbuch, sondern gibt aus- 
drüeklicb an, dass der Gegenstand (Lilcraturgeseliicbte) nach des Lehrers eigenen lleaen bcliandelt 
worden sei. 
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in den Grünzcn einer gesunden Didaktik blieb. — Wenn analytische Aestlie- 
tik als Lohrgegenstand der VIII. ('lasse angeführt wird, so kann man in der 
Regel nur an die Poetik denken; einmal aber deutet die Anführung von Ficker’s 
Aesthetik darauf hin, dass man über die Dichtkunst hinaus zu gehen versuchte.') 

Die Unterrichts -Behörde suchte gleich Anfangs den grössten Verirrungen 
zu steuern und mahnte schon in einem Erlasse von 1850, dass z. B. blosses 
Vorlesen in den Lehrstunden für Sprache und Literatur nicht gestattet werden 
könne, und dass der Lehrgegenstand nicht „deutsche Sprachwissenschaft” genannt 
werden dürfe. Ferner wurde 1851 daran erinnert, dass die Tlieorio des Stils 
und der Literatur - Geschichte nicht eine selbstständige, von der LectUre als der 
Hauptsache des Sprachunterrichtes unabhängige Behandlung finden dürfe, welche 
Erinnerung noch 1853 wiederholt werden musste, mit Hinweisung auf die 
Grundsätze des Organisations-Entwurfes.’) 

Eine strengere Ordnung erhielt der deutsche Unterricht an Obergymna- 
sien seit 1851 durch Einführung des deutschen Lesebuches für die oberen 
Classcn der Gymnasien von J. Mozart (Wien 1851 — 53 in drei Bänden), 
welches bereits im Organisations-Entwürfe angekündigt worden war.’) — Der Ver- 
fasser war damals Sectionsrath im Ministerium für Cultus und Unterricht und über- 
nahm die iDirstellung eines deutschen Lesebuches für Gymnasien gewissermassen 
im Aufträge seines Ministers, um die Durchführung des Organisations-Entwurfes 
zu erleichtern und der Verschiedenartigkeit der Lehrmittel zu steuern. — Dieses 
Buch fand seit 1851 an fast allen österreichischen Gymnasien Eingang und ist 
an vielen heute noch in Gebrauch, — 

Mozart’s „Deutsches Lesebuch” entspricht mehr dem Lehrpläne von 185.5, 
als dom des Organisations-Entwurfes und war wohl bestimmt, letzteren in einigen 
Puncteu zu corrigiren. — Der erste Band onthitlt poetische uud prosaische Lesestückc 
in chronologischer Ordnung von Klopstock bis Goethe (einschicsslich) in solcher Aus- 
wahl, dass die wichtigsten poetischen und prosaischen Darstellungsformcn re- 
präsentirt sind. Die Auswahl ist im Geiste der besten deutschen Lesebücher 
getroffen, nur Klopstock's „Messias" dürfte nirgends (Bone ausgenommen) so stark 
vertreten sein, als in Mozart's Buche. — Einen cigenthüiuliehen didaktischen 
Vortheil bietet dasselbe aber dadurch, dass sachliche und sprachliche Anmer- 
kungen zu den Lesestücken in einem Anhänge vereinigt sind, die sowol Lehrern 
als Schülern das Studium erleichtern. — Obwohl ein theoretischer Isjhrstoff 


1) Ks liegt in den ü«tcrreii'liisclien ScbulverhällnUscn begrUiiüet, (Inss r»8t Bammlliebe 
Itürlier, welche die Sludienreronii iiotliweitdig machte, sih detn deutschen neiclie sUmniteii. Nur 
Itralranek'a Literaturgeschichte, l'ablasck's deutsche Poetik, Podlaha’s Muster deutscher Hedc' 
küiiste und Kicker'« Aesthetik t>arun österreichischen Urspruiig.s. 

2) Malauschek Nunnalien-Nachschlagchuch (Prag 18G-i) S, 

3) Organisslion«>-Knlwurr S. 144: „Ivh wird dafür gesorgt, dass baldigst eine rciclio und 
doch durch ihren Preis Rir AnsclialTung seitens der Schüler geeignete Samiidimg kann dargeboten 
werden.* — 
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fohlt, so biotet das Buch doch Gelegenheit, Haiiptgrandsützo der Metrik, Poetik 
und Stilistik in Keisjiiclen zu erläutern. 

Der zweite Band bietet eigentlich literar-hietorisehen Lehr- und Lesestoff. 
Die ersten .">5 Blätter enthalten eine üebcrsicht der deutschen Literaturgeschichte 
von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, freilich in ziemlich ungeordneten 
bibliographischen und biographischen Notizen nach Pischon und Küppo. Die 
Literatur des 17., IK. und 19. ,Iahrh\indcrts ist durch poetische und prosaische 
Loscstücke repräsentirt. Was vor dieser liegt, blieb ausgeschlossen, weil man auf ein 
specielles mittelhochdeutsches Lesebuch rechnen konnte. — Goothe’s „Iphigenie auf 
Tauris”, welche schon vor 1B48 eine Zierde der sonst dürftigen „Hammlung deutscher 
Beispiele” bildete, ist auch hier wieder vollständig abgedruekt. — Den Schluss 
des Buches machen Anmerkungen, welche etwa l? Bogen füllen. 

Der dritte Band enthält in seinem ersten Theile systematisch geordnete 
.\bhandlungcn über pootisebe und prosaische Darstellungsfonnon als Grundlage 
lür ästhetische Erörterungen, im zweiten Theile aber Beispiele poetischer und 
prosaischer Darstellung nach ästhetischen Gcsichtspunctcn geordnet, theilweiso 
mit theoretischen Einleitungen. — • Die ästhetischen Abhandlungen sind den 
Schrillen Lessing’s, Siilzer’s, Ilerder’s, Goethe's, Schillers, J. P. Richter's, Wil- 
hclm’s von Humboldt und Heinrich Kurz entnommen. — Die Anmerkungen 
sin<l hier nicht mehr am Schlüsse giisamraclt, sondern jedem Lescstücko hei- 
gefügt. Dii'ser dritte Band sollte hinreichenden Stoff bieten zu einer „analy- 
tischen Ae.sthetik”, welche der Lehrplan fiir die oberste Classe vorschreibt. 

.\Ile drei Bände des Mozart'schen Lesebuches las.sen einen geordneten 
Lehrgang erkennen. Man beginnt mit den Grundbegriffen der Metrik, Poetik 
und Stilistik das Studium der Literatur, lehrt sodann dieselbe historisch auf- 
fassen, und schliesst die Liternturkundc ab mit ästhetischen Erörtenmgen, welche 
sich an gegebene künstlerische Objecto knüpfen lassen. — Als Aufgabe des 
deutschen Unterrichtes erscheint somit ausser der Stilbildung auch die Einlüh- 
rung in die dentsche Literatur. 

Neben Mozart hatte sich von den früher gebrauchten Büchern nnr Hein- 
rich Bone’s „Handbuch für den deutschen Unterricht" an einigen Gym- 
nasien erhalten. Dieses ist seiner Einrichtung nach dem Mozart’schen Buche 
insofern vi'rwan<lt, als es neben der Stilbildung auch literaturkundliche Beleh- 
rung anstrebt. Nur bietet cs den Lehrstoff der Rhetorik, Poetik, Literatur- 
geschichte und Stilistik in besserer Ordnung und in einem systematischen Ab- 
risse vereinigt. Der Lesestoff repräsentirt alle Perioden der deutschen Literatur- 
geschichte und ist vom 18. Jahrhundert an in Poesie und Prosa gesondert Der 
]>rosaischc Theil enthält unter andern auch eine Auswahl ästhetischer Abhand- 
lungen (wie Mozart’s 3. Band) besonders in den Abschnitten : „Sprache und 
sprachliche Darstellung", sowie „Kunst und allgemeine Aosthe.tik”. Die reli- 
giöse Tendenz des Bone'schcn Handbuches aber verfolgt das Muznrt’sche Lese- 
buch nicht. — 
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AuHser Boiio hat Kcmacly’s „Deutsches Lesebuch für die obcron 
C'lassen höherer Lehranstalten” mit den nothwcndigsten Erläuteninjjen und 
einem biographischen Anhänge (Bonn 1807 — 3. Aull.) an uichtdeutschen G)tu- 
na.sicn Eingang gefunden. Remacly ordnet die Lesestücku nach den Darstcl- 
lungsforinen, gibt in der 1. AbtheiUing l’rosii, in der 2. Abtheilung Poesie, nimmt 
dort auch eine Reilic von Abhandlungen „aus der Aesthetik” auf) schliesst aber 
hier die dramatische Poesie aus. — Der literar- historische Lehrstoff ist durch 
einen „biographischen Anhang über die Schriftsteller, deren Werken die iluster- 
stficke entnommen sind” vertreten. Die biographischen Skizzen folgen nicht 
in chronologischer, sondern in alphabetischer Ordnung. — 

Seit 1808 haben viele Gymnasien und manche Realschulen Alois Eggcr’s 
„Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten” (Wien 
1808 — 72) in Verwendung. Es besteht aus drei Theilen (in vier Bänden) und 
erweist sich eigentlich als eine Fortbildung dc.s methodischen Gedankens, welcher 
dem llozart’schcn Buche zu Grunde liegt und im Organisutions - Entwürfe aus- 
g08])rochcn ist 

Ausgehend von dem österreichischen Lehrplane von 1855 und dem vor- 
liegenden ilozart’schen Lesebuch gliederte der Verfasser das Werk in drei Tlieile, 
wovon der erste die für ein Studium der Literaturgeschichte nothwendigt^n 
Vorbegriflö erläutern, der zweite die Literaturgeschichte selbst, aber in streng 
Bchulmässiger Form, bieten, und der dritte durch eine systematische Vor- 
schule der Aesthetik die literarische Bildung des Abiturienten abztisehliesscn 
bestimmt sein soll. — Der ganze auf diese Weise organisch gegliederte Lehr- 
und Lesestoff repräsentirt demnach eine deutsche Literaturkunde, welche 
der Organisations- Entwurf von 1849 nebst der stilistischen Ausbildung als 
Aufgabe des Gymnasial -Unterrichtes hinstellt.') 

Von diesem Grundsätze geleitet versuchte Egger in allen drei Theilen 
seines Werkes mit dem üblichen Lesestoffe einen streng geordneten und schul- 
miissig gefassten Lehrstoff zu verbinden, der im Jlozart’schen Buche entweder 
gänzlich fehlt oder der schulgerechten Form entbehrt. Den Lehrstoff des ersten 
Theilos bilden die Grundzüge der Metrik und Poetik, und soviel von Stilistik, 
als für den UnUirricht überhaupt rüthlich ist. Der Lehrstoff des zweiten 
Theiles (in 2 Bänden) besteht aus einer Uebersicht der Literaturgeschichte 
mit Hervorhebung jener Persönlichkeiten und Zeiträume, welche für unsere 
Schule den höchsten Bildungswerth besitzen. Der Verfasser war bestrebt, 
diesem Thcile jene Fassung zu geben, in welcher Literaturgeschichte in Schulen 
iiberhau2it möglich ist, und die bekannten Verirrungen zu vermeiden, welche 
denselben didaktisch discreditirt haben. — Von dem 2. Bande des Mozart’schen 


1) Orgnriisalions-lÜDlwurf S. 1-iÜ: „Dio Goscliiviitc der ilcuUchcn Nalionallilcralur in doii Krris 
(1er lliilrrrichU^egenDlüdiii* jedes deuUehen Gymn.i.<iiumH aiifiitnichmfn, wird allgemoii) aU nolhwen« 
lüge i*'orderung ftiicrknniiL. Nur über den Uinraiig und die Mclliudc düfscs üntcrriclites sind die 
Pädagogen nocl» kcine»wega einig." 
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Buches unterscheidet sich dieser Thcil dadurch, dass für jeden Zeitabschnitt 
Lehr- und Lesestoff entsprechend verbunden ist, und die altdeutsche Zeit durch 
Inhaltsangaben und Uebersetzungen von Werken vertreten wurde für jene 
Schulen, welche Mittelhochdeutsch nicht treiben können. — Der dritte Th eil 
des Egger’schen Lehr- und Lesebuches geht allerdings über die Gränzon des 
Mozart'schen Buches hinaus. Der Verfasser glaubte nttmlich die im 3. Bande 
des Jlozart’schen Werkes enthaltene Ansthetik der sprachlichen Kunst zu einer 
Vorschule der allgemeinen Aesthetik erweitern zu dürfen, ohne den Hauptzweck 
dos deutschen Unterrichtes zu beeinträchtigen. — Aesthetische Abhandlungen über 
Kunst und Kunstwerke im Allgemeinen bieten die besten deutschen Lesebücher in 
verschiedener Auswahl. Ueber ihre Berechtigung in der Schule besteht umso- 
weniger ein Zweifel, als niemand behaupten wird, man dürfe die Belehrung 
über einen so wichtigen Gegenstand der allgemeinen Bildung dem Zufalle 
überlassen. — Egger wagte nichts anderes, als die Abhandlungen in methodische 
Anordnung zu bringen und sie mit einem bestimmten Lehrstoffe zu verbinden, 
der den Beweis liefern sollte: man könne eine Vorschule der Aesthetik bieten, 
d. h. über sämmtliche Künste belehren, ohne in sublime philosophische Ab- 
stractionen zu verfallen und der Hochschule vorzugreifen. Der Lehr- und 
Lesestoff durfte nllmlich nichts enthalten, was der Fassungskraft der Jugend nicht 
angemessen war und mussten darum besonders rein abstracto Erörterungen über 
allgemeine ästhetische Begriffe ausgeschlossen bleiben. — Da dieser dritte Theil 
die Leetüre der beiden ersten Theile sowohl, als auch mannigfache Brivat- 
lectüre des Schülers vorau.ssctzen kann, so enthält er auch nicht mehr Bei- 
spiele poetischer Darstellung, sondern nur Abhandlungen in gebildeter Prosa, 
die sich auf meist bekannte Gegenstände beziehen.') 

Obwohl die Berechtigung des Mittelhochdeutschen ausserhalb der 
Hochschule in Deutschland heute noch eine unentschiedene Frage ist,’) trug 
der Organisations-Entwurf von 1849 doch kein Bedenken, dasselbe in Oester- 
reich allgemein cinzuführen. — Es soll die historische Entwicklung der Mutter- 
sprache zur Kenntniss der Schüler gebracht werden und darum eine mittel- 
hochdeutsche Chrestomathie in ihren Händen sein, welche selbst althochdeutsche 
und gothische Sprachproben enthält. Eines vorhergehenden oder begleitenden 
Unterrichts in mittelhochdeutscher Grammatik bedarf es nach dem Organisations- 
Entwürfe nicht. Die Sprachproben sollten hinreichen, um die Hauptgesetze 
in der Entwicklung der Sprache anfzuzeigon. Obwohl 1850 in Oesterreich 
kaum ein Lehrer vorhanden war, der die gewünschte Vorbereitung für diesen 
Unterricht gehabt hätte, findet man in den ersten Jahren der llefonn den 
Unterricht im Mittelhochdeutschen fast an allen Gymnasien, selbst an solchen, 

1) Die EtiUclteiäung der l'iitcrrielilslieliärde über die Zulässigkeit dieses dritten Tliciles stellt 
noeb bevor. 

S) Willma n ii's: Die deulsebc Grsrnmatik. D. der Ibitcrricht im Mittelboelideutselien. Zeitsebr. 
f. d. Gymnasialwesen. Iterlin 1809. S. 815. 
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wolcho mehr al« dio Ilillfte nichtdoutsche Schüler hatten. Das konnte nur vom 
Uebcl sein. Ist der Nutzen dos ilittolhochdoutschen selbst für deutsehe Schüler 
])roblematisuh, so ist es geradezu unverantwortlich, da-sselbe nichtdoutschen 
anfdrängon zu wollen. 

Das Uebcl wurde noch dadurch vergreissert, dass der Organisations-Ent- 
wurf den Unterricht in dio V. Classo versetzte, also Schülern znmuthete, 
welche nicht im Stande waren, den ästhetischen und nationalen Werth der 
alten Literatur zu schätzen. — Der Lehrjilan von 1855 versetzt das ilittelhoch- 
deutsche nach Umständen in dio VI. oder VII. Classo, so dass dasselbe sich 
an den literar-historischen Unterricht anschliesst, oder als Grundlage der älteren 
Literaturgeschichte selbständig einen Juhrescurs ausfüllt 

Als Chrestomathie emjifichlt der Organisations- Entwurf llennebergor’s 
„Altdeutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten” (Halle 1849). Man findet 
aber in den Gyranasial-Programmcn auch llahn’s „MitUdhochdeutsches Lese- 
buch” verzeichnet und manche Anstalten haben für diesen Unterricht den bc- 
trefienden Abschnitt des Bono’schon „Handbuches” verwendet — Seit dem 
Jahre 1851 wird Karl Woinhold’s „Mittelhochdeutsches Lesebuch” (Wien 
lHf>0) Norm für den mittelhochdeutschen Unterricht an österreichischen Gym- 
nasien. Es war über Aufforderung des Ministeriums entstanden und wich in 
seiner Einrichtung etwas von dem Lehrpläne des Organisations-Entwurfes ab. — 
Eine ziemlich gründliche „Laut- und Formenlehre des Mittelhochdeutschen” wies 
auf dio Nothwendigkeit einer Grammatik hin, und dem Lesestoffe jeder Ab- 
theilung war ein litorar-historischcr Lehrstoff vorausgeschickt. — Wenn das 
Huch auch gothischo und althochdeutsche Sprachproben ausschliesst, so geht 
es doch in den grammatischen Paradigmen auf diese Sprachperio<lcn zurück. 

Dr. Karl Rcichers „Mittelhochdeutsches Lesebuch für Gymnasien” (Wien 
1858) schlicsst eich in seiner Methode an Wcinhold an, enthält aber mehr 
Lesestoff, weil der in Weinhold’s Huche für mehrjährigen Gebrauch sich als 
unzureichend erwiesen hatte. — Auch „Der grammatische Abriss der mittel- 
hochdeutschen Sprache” geht weiter, als Weinhold’s „Kaut- und Formenlehre” 
und ist vom Verfasser bestimmt, „ein richtiges Erkennen des grammatischen 
Baues der Muttersprache” anzubahnon. Neben den grammatischen Zwecken 
verfolgt das Lesebuch ferner eine vorwiegend litorar-historische Aufgabe, näm- 
lich, „ein rocht lebendiges Bild eines glücklichen, herrlichen Zeitraumes unserer 
vaterländischen Geschichte zu gewähren.” Der literar-historischo Lohr- und 
Ixisostoff ist ähnlich vortheilt, wie bei Weinhold. — Das „Glossarium” erschien 
nachträglich (Wien 18G1), weil Beichcl dasselbe anfangs für. überflüssig hielt, 
im Gebrauche sich aber das Bedürfniss nach einem solchen herausstellto.') — 
Bemerkenswerth ist Keichcl’s Versuch, dio sogenannte historische Orthographie 


1} Kill« zwoitü (Jun'ligotuOione und v«niiehrto Audag« des ganzen Buolies besorgt« des milüer- 
weil« verstorbenen Verfassers Itruder Prüf. Ruilolf Itcichel (Wien 1871). 

II. 17 
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in einem Sohulbuchc auch für den ncnhoclideutschen Te.\t zu verwenden, was 
selbst Weinhold nicht gewagt Die Verbannung der Majuskel, der Dehnungs- 
zeichen u. a. hat, wie ich aus Erfahrung weis.s, manche Verwirrung unter den 
Schülern angerichtet. 

Im Jahre 18(52 licss Weinhold kurz vor seinem Scheiden aus Oester- 
reich die zweite Auflage seines Buches erscheinen, das er 1850 in den er- 
sten bewegten Wochen seines Eintrittes in Oesterreich verfasst hatte. — Es 
war im Wesentlichen ein neues Buch geworden. Die Lesestiieko hatte der 
Verfasser bedeutend vermehrt den literar-historisehen Lehrstoff aber beschrankt 
und die Grammatik nen geschrieben. Er wollte sie für den Schulgobrauch ge- 
eigneter machen und licss daher manches Allgemeine und hoher Gehaltene weg, 
suchte aber dafür möglichst viel Einzelnhciten zu geben. 

Alois Nenmann's „Mittelhochdeutsches Lesebuch” mit einleitenden 
und erklärenden Bemerkungen und einem Glossar (Wien 1870) will die in 
unseren Schulen eingefiihrten, aber ungünstig eingerichteten Lesebücher er- 
setzen. — Statt einer mittelhochdentachen Grammatik gibt der V erfasser „einen 
Ueberblick der unterscheidenden Merkmale der mittelhochdeutschen und neu- 
hochdeutschen Sprachgesetze” ohne die gothischen und althochdeutschen For- 
men zur Vergleichung beizustellcn, wie Weinhold und Keichcl thiin. 

AVie Neumann das grammatische Material beschrankt, so erweitert er das 
literar-historische, er nimmt nicht nur althochdeutsche Sprachproben auf, son- 
dern glaubt auch den Verfall der mittelhochdeutschen Epik, Lyrik und Didak- 
tik durch eine Auswahl von Lesestiieken reprasentiren zu müssen. In der 
Gmppirung von Lohr- und Lesestoff folgte Neuinann übrigens der Methode 
Weinholds und Reichels. 

Neuestens ist noch ein „Mittelhochdeutsches Lesebuch” von Richard 
von Muth (Wien 1873) erschienen. Der Verfasser will zunächst die neuen Resul- 
tate und die Fülle neuer Gcsichtspnncte, die die Forschung der letzten Jahre 
zu Tage gefördert hat, den Zwecken der Schule dienstbar machen. Don gram- 
matischen Lesestoff rediioirt er auf das kleinste Mass und legt, wie Reumann, 
ungleich grösscri's Gewicht auf die Vergleichung der mittelhochdeutschen Form 
mit der neuhochdeutschen, als auf Begründung der Formen durch ältere Spra- 
chen. Rur schickt er der mittelhochdeutschen Flexionsichre eine Einleitung 
über Entwicklung der deutschen Sprache ira Allgemeinen voraus, ln der An- 
ordnung des Lehr- und Lesestoffes folgt er seinen Vorgängern, nur dass er die 
Heldensiigo reicher vertreten, und die Didaktik ganz fallen Lässt. 

Statt eines Glossars gibt Muth „Anmerkungen” zu allen AVörtern, die 
einer Erläuterung bedürfen, und ein „Wortregister”, welches auf die Anmer- 
kungen verweiset. — Dieses Buch ist auch bestimmt, den Bedürfnissen der 
Ssterrcichischen Realschule zu dienen, in deren Lehrplan neuestens der 
mittelhochdeutsche Unterricht aufgenommen wurde. Darum verweiset der A'or- 
fasscr gelegentlich auf Beispiele aus modernen Sprachen, welche an Realschulen 
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die Stelle der claesischen vertreten. — Das Buch bedarf übrigens erst der 
Genehmigung der Unterrichtsbehörde. 

Die Keihe von Büchern für den mittelhochdeutschen Unterricht, welche 
von österreichischen Schulmännern ansgingen, spricht für den lebhaften Anthcil, 
mit dem man dieses Fach betreibt. — Die Methode hat sich insoweit geklärt, 
dass man die Aufgabe nicht als eine rein grammatische, sondern auch als 
eine literar-historische ansieht; denn jedes Buch legt das Hauptgewicht auf den 
literar- historischen Lehr- und Lesestoff. Und da man sich nicht auf Leetöre 
beschränkt, sondern stets literar-historische Einleitungen vorausschickt, wird 
das Lesebuch zu einem Lehrbuch der Literaturkunde. — Nur über Ausmass 
und Methode des grammatischen Thciles gehen die Ansichten noch auseinander; 
aber die Neigung ist erkennbar, denselben möglichst zu beschränken. Gegen- 
wärtig sind an österreichischen Gymnasien Weinhold, Reichel und Neumann 
in Gebrauch. 

3. Schriftliche Anfsütze. 

Ueber die schriftlichen Aufsätze im Ober-Gymnasium enthält der Organi- 
sations-Entwurf von 1849 (S. 133) eine eingehende Instruction, welche Grund- 
sätze aufstellt, die auf Urtheilen und Erfahrungen der gediegensten deutschen 
Schulmänner beruhen. Sie lassen sich in folgender Weise formuliren: 

1. Unter den Gebieten des Wissens, in welche der Schüler des Ober- 
Gymnasiums eingeführt wird, geben besonders die griechischen und römischen 
Classiker, dio deutsche Literatur und die Geschichte den reichlichsten 
Stoff für Aufgaben, dio nur dio Entwicklung und klare Durchführung einzelner 
in den Lehrstunden angeknüpften Gedankenreihen verlangen. 

2. Themen allgemein reilectirenden oder philosophischen Inhalts müssen 
auf einen concreten Fall, bestimmte Situationen und Anlässe bezogen und nicht 
in unbestimmter Allgemeinheit hingestellt werden. 

3. Aufgaben, welche vorwiegend poetischen Sinn und Phantasie in An- 
spruch nehmen, sind zwar nicht ganz auszuscbliessen , sollen aber nie ver- 
walten. 

4. Zn leichte Themata erzeugen Lässigkeit und Gleichgiltigkeit; solche, 
welche den Gedankenkreis des Schülers überschreiten, führen leicht zu leeren 
Phrasen und zum Absprechen über Dinge, von denen er nichts versteht. 

5. Anfgabenbüchcr sind nur mit Vorsicht zu gebrauchen und nicht geeig- 
net, den Lehrer der Mühe eigener Wahl zu überhoben, dio sich streng nach 
der Bildungsstufe der Schüler zu richten hat. 

6. Der Lehrer muss den Gegenstand der Aufgabe mit den Schülern 
genau besprechen, um eine passende Anordnung der Gedanken vorzubereiten, 
ohne aber die Schüler allzu ängstlich zu binden. 

7. Bei der Correctur sind vor Allem Klarheit der Gedanken und Ge- 
wandtheit des Ausdruckes zu berücksichtigen, insofeme grammatische Correct- 
heit schon vorausgesetzt worden dart Die stilistisehen Mängel sind in der 

tT 
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Lolirstnndo zur Belehrung der ('lasse zu bezeichnen; gelungene AufKÜtze kön- 
nen als Beispiele vorgelescn werden. 

8. Eine Theorie des Stiles ist ftir Zwecke des Aufsatzes nicht zu ver- 
wenden und kommt höchstens insoweit in Betracht, als sie das Versthndniss 
der Literatur erleichtert. 

9. In der obersten Classc des Gymnasiums sind Redeiibungen , Vorträge 
selbstverfasstor Beden und Abhandlungen von Schillern in der Classc statthaft. 
Dabei können die Mitschüler zu mündlicher Kritik dos Vortrages aufgefordert 
werden, um ihre Theiliiahme zu wecken. 

Diese Grundsätze bilden die hauptsächlichste Bichtschnur für den Lehrer 
des Deutschen an östcrroichischen Mittelschulen. Ausserdem haben die Werke 
Baumer’s, Hicke's, Ph. Wackernagers, Laas u. a. gebührenden EinHuss 
gewonnen, obwohl ihre Lehren nich unbestritten sind. — A'ielo Sammlungen 
deutscher Themen, die der ausscröstcrreichische Büchermarkt bringt, haben auch 
au östorrcichischcn Schulen Eingang gefunden, aber oft nicht zum Vortheile der- 
selben, weil die dort gestellten Aufgaben ohne die nölhige Prüfung benützt 
werden. ') 

In der Vorausstellung des österreichischen Unterrichts-Ministeriums war 
der deutsche Aufsatz nur durch die Einsendung des deutschen Über- Gymnasi- 
ums auf der Kleinseite in Prag vertreten*), das durch seine Lago in einer 
bedeutenden Landeshauptstadt, mitten in einer Bevölkerung von st.ark slavischen 
Tendenzen wohl geeignet scheint, österreichische Verhältnisse zu repräsentiren. 

Schülerarbeiten haben nur insoferno eine Berechtigung in der 
.‘Vu.sstellung, als sie ein Urthoil über die Methode des Lehrers erlau- 
ben und ihre Mängel kommen nicht wie in der Sohulo auf Bechnung des 
Schülers. — Im vorliegenden EMllc gibt der Lehrer, Dr. Joseph Walter, selbst 
Auskunft über sein Verfahren, indem er den Arbeiten der Schüler eine Erläu- 
terung vorausschiekt. Man ist daher in der Lago , sowohl die Methode des 
Lehrers, als die Bcsultate zu bcurtheilen. Die Hauptsätze dieser „Erläuterung” 
sind in kurzer Fassung folgende: 

Die oingesendeten Aufsätze sind von Schülern der VII. Classo und 
VIII. Classo in der Zeit vom October 1871 bis Februar 1873 ausgoarbeitet. 

Um ein anschauliches Bild der geistigen Entwicklung der Classc und des 
Einwirkens ihres Lehrers in diesem Zeiträume zu geben, liegen Haus- und 
Schularbeiten im Originale vor, und zw.ar derart ausgesucht, dass die besten, 
die mittelmässigon und die minder gelungenen hintereinander folgen. — 

1) niese mnl manrlic andere Verirrungen de» slili.sliscticn Unlerrielilee auf oslerreicluselien 
MiUrliU'hiilen weist Karl Reichol nach in seiner Aliliaiidlnnif: Aufgaben ku ileulsclicn AnfsvUen 

den üsterrcirhisohen Obt^rgymnasicit “ Z. f. usl. G. 18S7 S. avil. 

!2) Ks ist nnclitrüglieii vom MinislcHum st'ibst die Einleitung gctrolTen wonlon, dass von 
SHmmllielien Millelscltulen, wrbthe im 4nni il. J. die sehriflliohen MaturiUUs|>ruruiigen ahhalten, je die 
beste Prüfungsarbeit zur Ausslellung eingesendet werde, damit eine wirklicbo Dehmicbl Uber den 
Stand dicHCS Dntcrridilszweigos gewonnen werden kiiime. 
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l)io Haiiptgodankcn , wio ihre Anordnung wurden anfangs den Sehülern 
angegeben, später arboitotou sie ohne derartige Einüussnahme und wurden in 
der Octava ganz sielt seiltet überlassen. 

Um ein zwoekloses Faseln und Abschweifen vom Thema hiutanzuhaltoii, 
und den Schüler zu einer streng logischen Gliederung der Gedanken und zu 
einer prücisen Fassung zu zwingen, musste für jeden häuslichen Aufsatz der 
Gedankengang kurz angegeben werden. Auch wurde darauf gesehen, dass ein 
passendes Motto, deutsche, lateinische und griechische Citatc in Anwendung 
kämen. Bei den Schularbeiten wurden die Anforderungen niedriger gestellt 
und vor Allem auf „Fülle der Gedanken und Beweise in möglichst kurzer, 
grammatisch-richtiger Darstellung gedrungen.” 

In der Absicht, die Schüler unter der Aufsicht des Lehrers zu einer un- 
parteiischen Kritik zu befähigen, wurden einigen die Arbeiten der Mitschüler 
zur Prüfung übergeben. Sie mussten dieselben nach Inhalt und Form unter- 
suchen, Bemerkungen machen und am Ende ihr Gesammturthoil, aber ohne die 
„Classo” angebon. Hierauf wurde die Arbeit dos Verfassers wio des Kritikers 
vom Lehrer geprüft 

Die Fehler wurden im Allgemeinen und Besonderen besprochen und die 
gelungensten Aufsätze von den Schülern selbst vorgetragen. 

Um nun zu zeigen, wie die schriftlichen und mündlichen Bemerkungen 
dos Lehrers von den Schülern benützt wurden, liess derselbe 41 Reinschrif- 
ten anfortigen in solcher Auswahl, dass alle Abstufungen des Talentes, alle 
Arten der Darstellung und der Nationalität vertreten waren. 

So finden eich denn Aufsätze von 20 Deutschen, 9 Öcchen, 1 Wenden 
und einem Magyaren. 

Ausser den Haus- und Sehulaufgaben wurden freie Arbeiten vorgelegt, 
w'clcho den sichersten Beweis geistiger Reife der Schüler enthalten sollen. — 
Schon die Schüler der Septima wurden angehalten, einem Zeitabschnitt der 
Literaturgeschichte oilcr einem Classikcr ein besonderes Studium zu widmen. 
In der Octava wairden die Stoffe zu den freien Arbeiten aus allen Ge- 
bieten des Gymnasial-Unterrichtcs entlehnt. Um den Schülern genügende Zeit 
zur Ausarbeitung zu lassen, verthcilte der Lehrer bereits seit März 1872 die 
Themen nach Talent und Neigung, gab Anleitungen zur Benützung der nöthigen 
Literatur und Rathschläge im Fortgänge der Arbeit Ziemlich viele entschieden 
sich selbst für ein Lieblingsthcmaj die Geübteren trachteten ganz selbstständig 
zu verfahren. Darum sind die Aufsätze so vorgelegt, wie sie vom Schüler ge- 
macht wurden , ohne die Oorrectur des Lehrers. Die Angabe der aus den 
Büchern entnommenen Stellen wurde den Schülern zur strengsten Pflicht ge- 
macht. Darum findet sich vor dom Aufsätze stets die benützte Literatur ange- 
geben und solche selbst unter dom Te.\te citirt. — 

Uoborbürdung und Ueberstürzung glaubte der Lehrer durch die Einrich- 
tung zu verhüten, dass er den Schülern den ganzen Sommer 1872 (die Ferien 
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mitgerochnct) oder ■wenigstens die Herbstmonato Zeit liess, die umfangreichen 
Themen auszuarboiten. Auch wurden die Schüler angeleitet, sich einen Zettel- 
kasten anziilegcn und verwandten Stoff unter gewisse Schlagwörtcr zu gruppiren. 

lieber die Orthographie ist bemerkt, dass sie aus der besonnenen und ver- 
nünftigen Anwendung der durch die deutsche Sprachforschung und die mittel- 
hochdeutsche Leeiüre erschlossenen Ergebnisse hervorgegangen sei. „Das so- 
genannte Debnungs h und Dehnungs o und ähnlicher Unsinn” sei denn auch in 
Wörtern, bei denen das Auge sie nicht mehr vermisste, „unter keiner Be- 
dingung geduldet worden”. Von den Sprachtüchtigsten wünschte der Lehrer 
soviel -wie möglich die „aus der historisch-organischen Entwicklung der Sprache” 
abgeleitete Orthographie, die aber den anderen Schülern geradezu verboten 
ward. — 

Wer eine minder deutliche Handschrift besass, liess seine Arbeit abschrei- 
ben und setzte nur seinen Kamen bei. — 

AVir müssen cs uns versagen, hier sümmtliche Themen anzuführen, ■welche 
von Schülern dos Kleinseitncr Gymnasiums ansgearbeitet und zur A^'orausstellung 
eingesendot wurden. Aber cs ist unsre programmmässige Aufgabe über dieses 
Ausstellungsobject im Ganzen ein ürthcil abzugeben. 

Liest man dio Erläuterung, so wird man gestehen müssen, dass Dr. AV alter 
sich fast durchweg zu gesunden didaktischen Principien bekennt und dass er 
sowohl den Organisations-Entwurf, als die einschlägige Literatur über deutschen 
Unterricht kennt. Auch ist hervorzuheben, dass er mit seltenem Eifer der Auf- 
forderung der Behörde nachgekommen ist, die AVeltausstellung zu beschicken. — 
Kach A’orschrift der amtlichen Erläuterungen zum Special -Programm für 
die Gruppe XXA’^I. Abth. B. sind nicht bloss eigentliche Stilübungen, sondern 
auch solche Arheiton vorgelegt ■worden, deren Zweck zunächst dio Aneignung 
eines bestimmten Unterrichts -Stoffes gewesen.') 

Erstero zeigen im Allgemeinen eine löbliche Gewandtheit im Ausdrucke, 
sowie Klarheit und Sicherheit in der Anordnung, wenn passende Themen Vor- 
lagen, wie: „Koth entwickelt Kraft”, „Schwert, Zunge und Feder, die mäch- 
tigsten AVaffen” u. a. — Dass manche Schüler des Kleinseitener Gymnasiums 
das Deutsche unter dem hindernden Einflüsse des Ccchischen schreiben, wird 
Kiemand AA'under nehmen. — Auch wird ein erfahrener Schulmann einzelne 
stilistische Mängel nicht zu hoch anrechnen, denn absolute A'ollkommcnheit wird 
an keinem Gyminasium der AVclt erreicht. Die Correctur des Lehrers, welche 
an den Schularbeiten ersichtlich ist, zeigt von Genauigkeit und Strenge, und 
die Reinschriften beweisen, dass sie auch erfolgreich gewesen. 

Aus den Arbeiten zweiter Kategorie ist das Streben ersichtlich, über den 
obligaten Lehrstoff des G^uunasiums hinauszugehen und tiefer in die wissen- 

1) Das VerzeicLniss fülirl mehr Themen auf, als in den neflen Aorliegcn. — Im Oericlite 
werden die Themen nach dem Ycrzeicimis&c cilirl, wo nichl ausdiQcklicIt von der Arbeit des Si-hü- 
lers die Rede ist. 
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scliaftlichen Gebiete einzudringen, als es in der Lehrstunde möglicli. — Es ist 
stets ein Beweis gesteigerten geistigen Lebens einer Anstalt, wenn Schüler von 
solchem Streben beseelt sind, und es gereicht den Lehrern zur Ehre, wenn die 
Anregung von ihnen ausgeht 

So verdienen die Abhandlungen: „Herodot und der persische Hör’, „Das 
alte Germanien, vorzugsweise nach Tacitus”, „Klopstook als Dichter und sein 
epochemachendes Wirken in der deutschen Literatur”, „Meine Schweizer-Reise’’ 
alle Anerkennung. 

Eine sorgfältige Prüfung der Themen und ihrer Ausarbeitung lässt aber 
doch manche Erscheinung gewahren, die man als eine Verirrung der Methode 
bezeichnen muss.') 

In den Schularbeiten ist die Sucht, vom Gegenstände abzuschweifen, auf- 
fallend. Da dieselbe von der Correctur stets gerügt wird, so ist sie nur daraus 
zu erklären, dass die Themen zu allgemein gestellt waren. — Ganz merk- 
würdig vergriffen wurde von manchem Schüler das an sich nicht schwierige 
Thema: „Gefährlich ist’s, den Leu zu wecken u. s. w.” — Auch das Thema: 
„Demuth ist der Wog aus der Tiefe zur Höhe” wurde nicht allgemein ver- 
standen. 

Vielseitige Bedenken unter den Fachgenossen erregten besonders die 
Themen zu den „freien Arbeiten”. Eine grosso Anzahl gehören offenbar zu 
den verstiegenen Themen, ■welche nun und nimmer in den Bereich des 
Gymnasial -Unterrichtes passen’'). Ent'weder sind sie zu abstract, als dass 
sie der junge Geist ganz zu fesseln vermöchte, oder sind sie zu umfassend für 
eine Schülorarbcit, oder endlich sind sie ihrem Inhalte nach für die Jugend 
pädagogisch bedenklich. 

So herrscht zum Beispiel in der Ausführung Themen; „Die sittliche 
Bildung der Bürger ist die Grundbedingung staatlichen Wohlseins” oder „über 
die staatlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse des 18. Jahrhunderts und 
ihren Einfluss auf die deutsche Literatur”, „über das Wesen der Satire” u. s. w.. 


1) Eine abfällige Kritik der aehriftliclien Arbeiten des Kleinseitner Gymnasiums, welche die 
„Deutsche Zeitung" vom 31. April 1873 brachte, veraidasste Herrn Dr. Waller, eine Verlhcidigungs- 
schriU an Se, Eacellcnz, den Minister, zu richten, welche manche, allerdings unbegründete Vur- 
wUrfe zuriiekweist, andere zu erklären sucht. — Da mir diese Schrift zur Einsicht vorliegt, werde 
ich auf dieselbe gelegentlich hinweisen. — 

3) Herr Dr. Walter versichert freilich, dass er die Tliemen immer aus der Atmosphäre des 
Unterrichtes genommen und beruft sich zur Hechlfertigung mancher, die bedenklich scheinen könn- 
ten, auf Laas, welcher sagt: „Aus den Sameiikorncm, die der Unterricht auswarf, springt das Thema 
wie von selbst heraus, seltsam und fremdartig nur für den, der seine Genesis nicht kennt. Sehr in 
Acht nehmen muss sich daher häufig der Kremde, solche Themata, die ihn frappiren, die er nament- 
lich zu hoch findet, zu vcrurlheilen. Er weiss nicht, wie vorbereitet cs der Schüler getroffen hak" 
(Deulscher Aufsatz, S. 105.) — So richtig das ist, so kann doch Niemand, der Laas' Bücher kennt, 
leugnen, dass seine Melhode überhaupt sehr leicht zur Verstiegenheit führt. Und aus der Verthei- 
digungsschrift des Dr. Walter geht hervor, dass derselbe das Buch von Laas früher durchsludirt 
hat, bevor der fteferent der „Deutschen Zeitung" ihm dasselbe als Canon empfehlen konnle. 
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eine bedauerliche Unklarheit. Die Schüler helfen sich mit Phrasen oder 
gcrathen auf einen Godankengang, der von der Sache abführt. Selbst Auf- 
gaben concroleron Inhaltes, wie „das alte Aegypten”, „Culturhistorische Be- 
deutung des Handels im Altorthume und Mittelalter”, oder; „Was führte zu 
Athens BlUthe und Fall?” sind nicht richtig aufgefasst worden. 

Andere Themen erscheinen ihres Umfanges wegen didaktisch verwerflieh, 
so z. B.: „Uebor den Einfluss fremder Völker auf Geist, Inhalt und Form der 
deutschen Literatur von der Schlacht hei _Xeros de la Frontera bis auf die 
Gegenwart” oder „Wesen des Dramas und Geschichte des deutschen Dramas 
von seinem Anfänge bis ins 18. Jahrhundert” n. a. — Solche sind selbst durch 
ausserordentliche Verhältnisse nicht zu rechtfertigen, denn sie stellen an den 
Schüler ein für allemal zu hohe Anforderungen und bewirken das Gegenthoil 
von der gewünschten Vertiefung des Geistes. 

Pädagogisch bedenklich können sowehl die gelehrten Themen sein, 
als die für die Jugcndbildung unfruchtbaren oder gar gefährlichen. Zu den 
gelehrten Themen gehören unstreitig z. B.: „Der Antheil Oesterreichs an der 
ersten literarischen Blüthe auf Grundlage der mittelhochdeutschen Classiker”, 
„Der Einfluss Frankreichs auf die Werke Hartmann’s von Aue vor allem; 
„Geschichte des deutschen e”. Solche erzeugen nothwendig Wissensdiinkcl, 
weil sie im Schüler den Wahn nähren, als sei er im Stande, über derlei Dinge 
ein entscheidendes Wort zu sprechen. — Das letztere Thema ist ganz cigen- 
thümlichcr Art. Der Schüler behandelt da den Vocalismus des Sanskrit, Griechi- 
schen und Lateinischen, die Entstehung des o durch Gunirung, Anreihung und Er- 
satzdehnung, die Verschiedenheit der c, Bildung im Althochdeutschen und G ethi- 
schen, die e-Laute im Mittelhochdeutschen und Neuhochdeutschen. Wir haben also 
eine sprachvergleichonde Arbeit vor uns, die weit über die Untcrrichtssphäre des 
Gymnasiums hinausführt. W enn Herr W alter versichert, dass der betreflonde Schüler 
seit zwei Jahren Linguistik als Privatstudinm betreibt und selbst Sanskrit gelernt 
hat, so wird man zwar dem Schüler seine Anerkennung nicht versagen und 
diesen Versuch, ein Bild seiner Studien zu geben, bei allen Mängeln nicht ver- 
urtheilen dürfen; aber man wird doch unangenehm berührt durch den Ton, 
den der Gymnasiast wissenschaftlichen Autoritäten gegenüber anstimmt.*) Jeden- 
falls ist eine solche Arbeit nur eine ausserordentliche Leistung, welche mit 
dem eigentlichen Gy^mnasial-Uutorrichto nichts zu thun hat 

Pädagogisch nnl'ruchtbar ist im trymnasium ohne Zweifel eine „Geschichte 
der Pegnitzschäfer”, so fleissig sie sonst bearbeitet ist, und geradezu verlanglich ist 
die „Geschichte des Uexenwesens auf Gnindlago des theatrum veneflcii von 

1) Herr Dr. Waller erklärt zwar, <iaz» er bciitrcltl sei, die Schüler bescheiden und ernst 
zu matbcii und in ihnen ein wi$sen«charUiches Streben anzuregen. Dass ihm dies» aber nie4it 
immer gelungen, beweisen manclie Arbeiten seiner Schüler. — Die sonst gelungene Heschreibutig 
der „Schweizerreise’' z. U. nennt der Verrasser ein „Culturhislorisohes Bild,” während sie niebb ist 
und sein soll als „Krinncrungetr'. 
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1550” oder „CultiirhistorischcB Uild des äOjührigen Kricpis auf Grundlage des 
Roman» „SimpliciRsimus”, von Christof von Grimmelshausen”. 

Es ist selbstverständlich, das» der Schüler für den deutschen Aufsatz das 
verwcrlhen kann, was er gelernt und gelesen, und es ist löblich, das» Dr. 
Walter die Angabe der für eine freie Arbeit benützten Literatur fordert. Allein, 
wenn ein Schulmann die Verzeichnisse von Büchern dnrchlicst, welche diesen 
Aiifsatzheften beiliegen, wird er sich einer gewissen Verwunderung nicht er- 
wehren können. Es ist dicselho Verstiegenheit bemerkbar, welche viele Themen 
zu einem abschreckenden Beispiele macht. — Gymnasialschülern sind nicht alle 
wissenschaftlichen Werke noch zugänglich; gcrathen sic an solche, für deren 
Verständnis» ihnen die Vorbildung fehlt, so verlieren sie Zeit und Mühe. — 
Bücher nun, die weit über den Gesichtskreis eines Gymnasiasten hinausgehen, finden 
sieh gar manche angeführt, und cs wird der Verdacht rege, als stünden »io 
nur da, um einem Aufträge zu genügen, nicht, weil sie der Schüler wirklich 
studirt hak — Einer hat sich denn die Sache auch bequem gemacht, und die 
„Quollen” zu seiner Arbeit einfach aus Pütz’s Schulbuch abgcschrioben. — 
Auch sind die Schüler über den Unterschied von eigentlichen „Quellen” und 
einschlägiger Literatur eines Gegenstandes sich nicht klar geworden; denn 
unter den „Quollen” werden gelegentlich auch Schulbücher, wie die von Anncgarn 
und Weiter, Schulvorträgo und das Convorsations-Lexikon aufgeführt. — 

Eine dritte Verirrung der Methode müssen wir in der Anwendung der 
sogenannten historischen Orthographie erblicken, die man von den „Sprach- 
tüchtigston” fordert und den übrigen verbietet Nach dem heutigen Stande 
der orthographischen Frage waltet kein Zweifel mehr, dass für die neuhochdeutsche 
Schreibung nur da» phonetische Princip eine Berechtigung hat') und cs ist 
immer bedauerlich, wenn ein Lehrer in der Schule Grundsätze geltend macht, 
welche die Praxis des Lebens nicht anerkennt und nie anerkenuen wird. • — 
Der Schüler lernt etwas, was er wieder verlernen muss, will er im Leben 
brauchbar sein. — 7, für ß und 7,7, für ss, z. B. wird er ausser seinen Schul- 
aufgaben niemals verwenden dürfen; auch mit der allgemeinen Anerkennung 
der Minuskel hat es seine guten Wege. — Man darf übrigens der ausdrück- 
lichen Versicherung des Schülers, „die Orthographie sei streng nach den Gesetzen 
der organischen Entwicklung der Sprache durchgelührt” auch nicht aufs Wort 
glauben; denn auch die historischen Orthographen schreiben gelegentlich: Heer, 
allniählig, Tödtung, gothisch, verherrlichen, dass, Hass, Satyro, oder gar deszon. 
— Ausserdem dürfte den Gnindsatz, die historische Orthographie als eine Aus- 
zeichnung der Sprachtüchtigston hinzustollcn, ein besonnener Schulmann kaum 
als pädagogisch zulässig anerkennen. 

1) Vergleiche Egger's Abhandlung „hie Roforniheatrehungon auf dem Gebiete der deul.aehen 
Rcrhlsr-hreibung" Eine gcachichüicho Studie. (Wien 187 0.) Herr Dr. Walter beruh eich zwar bezüg- 
lich der Entrerming der Debnungazeirben auf Egger’» „Reutschea Irfhr- und l.csobHclr, iiber- 
aiebt aber «labei , daaa diese Ortbogragbie nicht auf hiatorisetren , sondern auf [iboncliscbcn Gruiel- 
sützen beruhU — 
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Pädagogische Bedenken erregt übrigens auch das Verfahren des Herrn 
Lehrers bei der Correctur der Aufgaben. — Der Organisations - Entwurf em- 
jifiehlt, bei freien Schülcrvorträgen die ilitschüler zu einer mündlichen Meinungs- 
äusserung aufzufordern, um ihre Theilnahme zu wecken; diese Methode hat sich 
als Redeübung vielfach bewährt, wenn der Lehrer es überhaupt verstanden, eine 
Debatte zu leiten. Der Schüler spricht da vor seinen Mitschülern als seinem Pub- 
licum, und die Kritik derselben ist durch die Situation motivirt. Anders verhält es 
sich aber, wenn die Schularbeit, deren Beurtheilung nur Aufgabe des Lehrers 
sein kann, der dieselbe in eine übliche Kote zusammenfasst, einem Mitschüler 
zur Beurtheilung gegeben wird. — Der Verfasser des Aufsatzes, der auf jeden 
Tadel von Seite des Lehrers gefasst ist, wird leicht verletzt durch eine Bemer- 
kung des Mitschülers, dem er eine Berechtigung zu urtheilon in diesem Falle 
nicht zuerkennt Und es ist immer eine Verkehrung der Schulordnung, wenn eine 
wichtige Arbeit dos Lehrers Schülern übertragen wird. — Weit entfernt, die 
Schüler an eine leidenschaftslose Kritik zu gewöhnen, dürfte dieses Verfahren 
eher die persönlichen Hetzereien und Neckereien unter den Schülern fördern. 

Man darf nur einen Blick in die Jahresberichte thun, um sich zu überzeugen, 
dass diese Schülerarheiten des Kleinseitner Gymnasiums durchaus nicht den 
Zustand des Aufsatzwesons auf österreichischen Mittelschulen repräsentiren. 
Die Mehrzahl der Themen sind in schulmässigon Gränzen gehalten und Ver- 
irrungen, wie sie hier vorliegen, finden sich selten. Die Maturitätsarbeiten des 
heurigen Jahres, welche man noch zur Ausstellung ervrartet, werden das 
hoffentlich bestätigen. 


C. An der Realschule. 

Bericht von Professor Dr. A. Thurnwald in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmangen. 

Die Stundenzahl für den deutschen Unterricht wurde für die Unter-Real- 
schule und deren Abarten (die unselbstständigen Realschulen mit 2 u. 3 Classen) 
durch den Organisations-Entwurf von 1849 folgendermassen normirt: 

I. II. in. IV. Classe. 

Vollständige Unterrealschule: 4 14 6 

Unselbständige Realschulen: 4 5 3 

3 3. 

Als Unterrichtsziel für die vollständige Unterrealschule war gesteckt: 
Richtiges Lesen und Sprechen; Sicherheit im schriftlichen Gebrauche der Sprache 
ohne Fehler gegen Grammatik, Orthographie, Interpunction; Kenntniss der For- 
men der gewöhnlichen Geschäftsaufsätze, Anfänge zur Bildung des Geschmackes 
durch Momoriren und Vortrag von Gedichten und prosaischen Aufsätzen blei- 
benden Werthes, welche den Schülern erklärt sind. 

Nach den einzelnen Classen verthoilte sich der Lehrstoff folgendermassen: 
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I. Classe. 

1 Stunde Grammatik. Lehre vom zusammengesetzten Satze iii Verbindung mit der 
Interpuuctiunslehre. Flexion des Verbs unter Hervorhebung derjenigen Gesetze, durchweiche 
die Erkeuntniss hkufig gemachter Sprachfehler erleichtert wird, und mit Berücksichtigung 
der Constructiou des Verbs. 

1 Stunde Orthugj aphie. Dictale, von den Schülern in den Lehrstunden nachgeschrieben, 
vom Lehrer häuslich corrigirt. 

1 Stunde Lesen, Sprechen, Vortragen. 

Das zu Grunde zu legende Lesebuch wird nicht nur zur Uehung in richtiger Aus- 
sprache und Betonung verwendet, sondern zugleich zu Erweiterung und Belebung des 
Gedankenkreises der Schüler durch den vom I.,ehrer zu crklärcuden Inhalt der LesestOcke, 
zu Hebungen im mündlichen Wiedererzählen des Gelesenen und zum Vortrage memorirter Ge- 
dichte und prosaischer Aufsätze. 

1 Stande schriftliche Aufsätze. 

Hebungen im schriftlichen Aufzeichneu kurzer Erzählungen und Beschreibungen, 
welche vom Lehrer in der Lection vorgetragen und in derselben von den Schülern mündlich 
wiedergegeben sind. Alle 8 oder 14 Tage wird ein solcher Aufsatz von den Schülern häuslich 
bearbeitet, vom Lehrer häuslich corrigirt. 

II. Classe. 

1 Stunde Grammatik. Grössere Satzverbindungen und Perioden, Declination des 
Nomens nebst Rection der Präpositionen. 

1 Stunde Orthographie und I Stunde Lesen, Sprechen und Vorträgen wie in der 
I. Classe. 

1 Stunde schriftliche Aufsätze. Zu denselben ist der den Schülern gleichzeitig mit- 
getheilte Lehrstoff aus der Naturgeschichte, Geographie und Geschichte möglichst zu benützen. 

III. Classe. 

Grammatik und Orthographie werden nicht mehr in besonderen Stunden behandelt, 
sondern bei Gelegenheit der Leetüre und der schriftlichen .Aufsätze in Erinnerung gebracht ; 
es sei denn , dass der ungenügende allgemeine Zustand der Kenntnisse der Classe dicss noch 
erfordert. 

1—2 Stunden schriftliche Aufsätze; alle 14 Tage eine häusliche Arbeit. Unter Be- 
nützung der für die II. Classe bczeichncten Gebiete werden auch Aufgaben zu Beschreibungen, 
Erzählungen cigeuer Erfindung gegeben, welche vom Lehrer vorher in der Lection zu 
besprechen sind. 

Die übrigen Lectioneu fallen einer umfassenden und gründlichen Leetüre zu. Erklärung 
des Gelesenen in sachlicher und stilistischer Hinsicht, Uauptpuncte aus der Metrik, 
mündlicher Vortrag memorirter prosaischer uud poetischer Stüeke aus dem Lesebuche. 

IV. Classe. 

1—2 Stunden schriftliche Aufsätze. Durch diese ist Bekanntschaft und Hebung in 
den wichtigsten Formen der Geschüftsaufsätze zu erreichen. Die übrige Zeit wird der Be- 
nützung des Lesebuches in dersclhcu Weise wie in der III. Classe gewidmet. 

Bei der Untor-Roalschulo von drei Jahrgängen blieb die Verwendung 
der Stunden für Grammatik, Orthographie, Hebung in Aufsätzen (im praktischen 
Jahrgange in den Formen der Goschäftaaufsätze) und für die Leetüre im All- 
gemeinen dieselbe, wie in der vollständigen Unter-Realschule, nur wurde betont, 
dass bei der Auswahl der Stücke für das Lesebuch besonderes Augenmerk dar- 
auf gerichtet werde, dass die Schüler mit der Leetüre mustcrgiltiger Stücke 
zugleich eine Erweiterung ihrer Kenntnisse in Geschichte, besonders vaterlän- 
discher, in Geographie, Naturgeschichte und Physik gewinnen. 

In der Unter-Realschule mit zwei Jahrgängen wurde das Ilanpt- 
gewicht auf die orthographischen Uebungen gelegt, damit der Schüler am Ende des 
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liraktischen Jalirgangcs boHihigl war, die cinfadiHlen Schreiben (Ick tiiglichen 
Leben» im Allgemeinen orthograjdiisch und sprachlich richtig auKzuführen. Die 
Lesoübungen verfolgten besonders den Zweck, den Schüler in die Lago zu 
setzen, mit Verständnis» zu lesen, also über den Inhalt des Gelesenen llochen- 
Kchafl zu geben. 

Die Ober- Roalsohnlo hatte in jeder der drei C'lasson fünf Unterrichts- 
stunden per Woche. Die Norm zur Behandlung des Deutschen stellte als 
Ziel fest: 

rSicherbeit und Gewandtheit in klarer Darstelluiif' der GcgensUludc, welche dem 
(ügenen Erfahrungs- und Gedankenkreise der Schüler angehüreii. Ilclebung und Erweiterung 
des Gedankenkreises, Kenntniss der bedeutendsten Erscheinungeu der neueren vatcrländischeu 
Literatur durch passend gewählt« Lectflre; Bildung des Gescbtnackcs hierdurch und durch 
die LectUre gediegener Uebcrsetziuigen aus classischen Werken anderer Völker, namentlich 
auch des Alterthums. Kenntniss des Wichtigsten aus der classischen Mythologie.” 

Von den fünf wöchentlichen Unterrichtsstunden waren 3 — 4 Stunden 
lur Loetüro und 1 — 2 Stunden für das Aufgeben und die Ilückgabe der Auf- 
sätze bestimmt. Die Grundlage lür die Leetüro bot da» Lesebuch, welche» für 
die erste Classo der Ober-Realschule charakteristische Abschnitte an» classischen 
Dichtern nnd Prosaikern , namentlich des Alterthums , in gediegenen Ueber- 
setzungen zu bieton hatte. Das Lesebnch für die II. und III. ('lasse der 
Ober-Realschule enthielt lür das erste Semester der II. Classo Einiges aus den 
besten Dichtungen des Mittelalters in Uebertragungen in die neuhochdeutsche 
Sprache (unter Beifügung des Origin.altoxtc»); für die übrigen anderthalb Jahre 
eine Auswahl aus dem Bedeutendsten der neueren Literatur seit Klopslock. 

Die Aufgaben hatten sich auf die gleichzeitige Leetüre in der Mutter- 
sprache, sowie auch auf den Lehrstoff der Physik, Naturgeschichte uud Ge- 
schichte zu beziehen. 

In der obersten Classe war ausserdem eine Stunde wöchentlich zum 
Vortrag'e eigener Ausarbeitungen bestimmt 

Durch Ministerial-Erlass vom 15. August 1S51. Z. 71153 erlitt der Stunden- 
plan für die drei (theoretischen) Jahrgänge der Unter- Realschule und für die 
Ober- Realschule folgende Abänderung: 

Unter -Realschule I. II. III. Ober- Realschule I. II. III. 

Stunden 5 5 4 4 3 5 

Eine Modificirung dieser Stundenzahl erfolgte durch Statthaltcrci - Erlas» 
vom 10. September 18G7 Z. 27492.: 

Untcr-RcaUcbule I. II. III. Ober- Realschule I. II. III. 

Stunden 5 5 4 5 3 ‘2 

Alles in Allem genommen hatte der deutsche Unterricht an der Real- 
schule, wie die wiederholten Zuschriften der hohen Behördo erweisen , dio 
Hauptaufgabe, das zur gemeinen Bildung im bürgerlichen Leben Noth- 
weudigo und Unentbehrliche zu erreichen und erst in zweiter Reihe, 
die Vermittlung einer höheren allgemeinen Bildung zu bieten. Der 
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Untorricht hatte daher vorzüglich auf da« sogenannte Concept abzuziehm und 
neben der allgemeinen Stilbildnng in jeder C’lasso die eigentlichen Geschnftg- 
aufsiitze ins Auge zu fassen. 

Ein Maturitäts - Examen, wie cs seit Beginn der Fünfziger Jahre an 
den Gymnasien bestand, fehlte an den Realschulen. 

Der erste Schritt zur endlichen definitiven Einführung der Maturitäts- 
Prüfungen an Roalschulen wurde vom k. k. polytechnischen Institute in Wien 
gethan, welches im Jahre 1S67 die Verlügung traf, dass alle an dieger An- 
stalt Aufnahme suchenden Realschüler, insolange die Maturitllts- Prüfungen an 
der Realschule nicht allgemein eingeführt sind , sich einer Aufnahmsprüfung 
zu unterziehen haben. Auf das Deutsche wurde in dieser Bestimmung iuso- 
ferno auch Bedaidit genommen, als es bei der Aufzahlung der Gege.nstindc 
der .Xnfnahmsprüfiing sub f) hiess : „Der Schüler hat die Fertigkeit im deutschen 
Stile durch einen Aufsatz über ein gegebenes Thema zu erweisen.” 

In Folge dessen ordnete das hoho k. k. Unterrichts - Ministerium mit 
Erlass vom 27. Mai 1HG9 Z. 11387 an, dass an den Ober- Roalschulen mit 
denjenigen Schülern , welche sich freiwillig dazu bereit erklären , Maturitäts- 
Prüfungen abgehaltcn werden können, während gleichzeitig die Aufnahms|>rüfiing 
an der Technik für diejenigen fortbostand, welche ohne Matnritats-Zeugniss von 
der Realschule abgingen. 

Eine tiefgriufendo Aenderung des Realschul-Lohriilanes brachte das Jahr 
1870, nachdem der Reichstag die Real- und Volksscduilen der Landesgosetz- 
gebnng zugewiesen hatte. Die Realschule, die bisher aus soehs Cla-ssen bestand, 
wiinle zu einer siebenclassigen enveitert (vier Classen Unter-Realschule und drei 
('lassen Ober - KealsohulcJ und erhielt als neue Unterrichts - Gegenstände die 
französische und englische Sprache. 

Trotz dieses auf dem Gebiete des Unterrichtes staatsrechtlich gewordenen 
Partieularismus gelang es den energischen Bemühungen der Regierung, den 
zahlreichen gesetzgebenden Landtagen gegenüber einen ziemlich einheitlichen 
L»!hr])lan zu Stande zu bringen. 

Was zunächst die Stundenzahl des deutschen Unterrichtes in den ein- 
zelnen Classen betritft, so gilt folgender Plan: 

I. II. III. IV. V. VI. VII. 

4 4 4 3 3 3 3 

— — — — — — 2 Mahren 

3 3 3 3 3 3 3 Obcrüsterrcich , Steiermark und Kärnthen. 

Als Ixdirziel für die Unter-Realschule bestimmt der neue Plan: 

Kiclitigea Sprechen und Lesen, Fertigkeit und gr.rmmatische Correellieit in Ilaml- 
hahung der deutschen Sprache, Sicherheit in Kemilniss der Formenlehre und Syntax. 

Als Lehrziel für die gesammtc Realschule gilt: 

Volles Verstandniss der deutschen Sprache nach liau und Inhalt; Gewandtheit und 
stilistische Correetheit im mandlichen und schriftlichen Gebrauche derselben für Gegenstände, 
welche dem allraälich sich erweiternden Gedankenkreise der Schüler angeboren; historische 
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und ästhetische Kenntniss des Bildendsten aus der deutschen Literatur; durch die Leetüre 
gewonnene Charakteristik der vorzüglichsten prosaischen und poetischen Darstellungsformen. 

Für dio einzelnen Classcn verthcilt sich der Lehrstoff folgendermassen : 

I. Classe: Wiederholung der gesamroten Formenlehre, Ucbersicht der Satzformen in 
Musterbeispielen aus dem Lesebucho. Sprcch-, Lese- und Schreibttbungen, letztere vor- 
herrschend orthographischer und grammatischer Art; Besprechen und Memoriren des Ge- 
lesenen, mündliches und schriftliches Wiedergeben einfacher Erzählungen oder kurzer Be- 
schreibungen. Alle 8 Tage eine Hausarbeit, alle 14 Tage eine Schularbeit. 

II. Classe: Vervollständigung der Formenlehre, Lehre vom einfachen und erweiterten 
Satze auf Grundlage einer eigenen Schulgrammutik; mOndiiebe und schriftliche Heproduction 
und Umarbeitung grösserer abgeschlossener Stücke aus dem Lesebuche. Alle 14 Tage eine 
Hausarbeit, alle 4 Wochen eine Schularbeit; am Schlüsse jedes Monats hat jeder Schüler 
eine schriftliche Inhaltsangabe seiner Privatlectüre zu bringen. 

III. Classe: Lehre vom zusammengesetzten Satze, Arten der Nebensätze, Verkürzun- 
gen derselben, die Periode (auf Grundlage der Schulgrammatik); systematische Belehrung 
über Hechtschreibung und Zeichensetzung; Aufsätze verschiedener Art, zum Theile sich 
anschliessend an den Unterricht in der Geschichte, der Geographie und den Naturwissen- 
schaften, zum Theile au jenen im Französischen. Termine der abzuliefemden Arbeiten wie 
in der 11. Classe. 

IV. Classe: Zusammenfassender Abschluss des gesammten grammatischen Unterrichts; 
Zusammenstellung von Wortfamilien mit Hücksicht auf Vieldeutigkeit und Verwandtschaft 
der Wörter; das Wichtigste aus der Prosodie und Metrik. Aufsätze mit Berücksichtigung 
jener Formen, welche im bürgerlichen Leben am häufigsten uöthig werden. Benützung des Lese- 
stoffes zur Kenntniss der antiken und germanischen 8 igendichtung. Termine der abzuliefem* 
den Arbeiten wie in der 11. und 111. Classe. 

V. Classe: Leetüre von Uebersetzutigen aus der classischen Literatur der Griechen 
und Römer; Leetüre einer Auswahl aus leichteren Werkon der mittelhochdeutschen Periode 
(deren Lesung im Urtexte einer gedrängten Uebersicht der Laut- und Flexiouslcbre des 
Mittelhochdeutschen bedarf); Ueberblick über die deutsche Literatur von ihren ersten An- 
fängen bis zum Schlüsse des XIV. Jahrhunderts. Erläuterung des Wesens, der Formen und 
Arten der Poesie, sowie der vorzüglichsten prosaischen Darstellungsformen, auf Grund der 
Leetüre; Recitirübungen und Aufsätze über Gelesenes und Gehörtes. 

VI. und VH. Ciasse: Kurze Uebersicht der Literaturgeschichte vom XV. bis zur Mitte 
des XVHI. Jahrhunderts, ausführliche Darstellung der Literatur der zweiten Hälfte des 
XVllL und des XIX. Jahrhunderts, beides an der Hand der Leetüre gewonnen und stets 
an die allgemeine Culturgeschichte augeknüpft; Lesung mindestens zweier vollständiger 
Werke. Abhandlungen, jedoch stets concreten Inhalts;') Redeübungen, freie Vorträge. 

Diese Keform der Realschule hatte auch die Einführung der obligaten 
Maturitäts-Prüfung im Gefolge. (Verordnung des hohen k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht vom B. Mai 1872.) 

Die Maturitäts-Prüfung aus der deutschen Sprache beschränkt 
sich im Allgemeinen auf einen Aufsatz: ist jedoch die Prüfungs- Commission 

t) Wenn min die an den verschiedenen MiUoUchulen in den Oberclassen gegebenen Themen 
prüft, 80 ist der grösste Theil derselben allgemein rofleclirenden und philosophischen Inhaltes. 
Die Anmerkung des Unlerrichlsplanes : Aufgaben „concreten" Inhaltes gibt daher die Andeutung, 
der Lehrer möge die Themen zumeist so wühlen, dass sie sich an das in anderen Disciplincn 
((^schichte, Chemie, Physik, Naturgeschichte, Französisch, Englisch etc.) Vorgelragene anscbliessen. 
Wird ein oder das andere Thema reflcclirenden oder philosophischen Inhaltes gewählt, so ist dasselbe 
vorerst seiner unbestimmten Allgemeinheit zu entkleiden und dadurch zu individualisiren, dass man 
in Bestimmtes, dem Schüler aus der Leetüre oder dem Studium Bekanntes anknüpü. Vergl. 0. E, 
p. 136. fg. 


Digltized by Google 


C. An der Realschule. 2. Lehrmittel. 


271 


nach dem ErgebniBse der schriftlichen Prüfung oder nach den Jahresleistungen 
des Candidaten Uber die Classification desselben im Zweifel, so ist die deutsche 
Sprache für den Abiturienten auch ein Gegenstand der mündlichen Prüfung. 
Für Externe hat stets auch die mündliche Prüfung zu gelten. 

Die Materie der mündlichen Maturitäts-Prüfung ist die Lehraufgabo der 
gesammten Ober-Realschule. 

2. Lehr- und Lesebücher. 

1. Heyse J. C. A.: „Leitfaden zum gründlichen Unterrichte in der deutschen 
Sprache.” Hannover. 

2. Knappe J.: „Grundzüge der Grammatik für Unter -Realschulen.” Prag. 

3. Becker M. A.: „Kurze deutsche Sprachlehre.” Wien. 

4. Rosenthal: „Leitfaden zum Unterrichte in der deutschen Sprachlehre.” 
Lemberg. 

5. Bauer Erd.: „GrundzUgo der ncuhocbdcutschcn Grammatik.” Kördlingen. 

G. lloffmann K. A. J. „Neuhochdeutsche Elementar- Grammatik mit Rück- 
sicht auf die Gnindsätze der historischen Grammatik.” 

7. Schiller K.: „Deutsche Grammatik für Mittelschulen.” Wien. 

Das Buch umfasst : I. Laut und Ton und deren Schreibung, II. Bie- 
gung und Abwandlung, III. Wortbildung, IV. Syntax, V. Metrik, und 
ist eine Erweiterung des vom Verfasser in früheren Jahren heraus- 
gegebenen „Praktischen Wegweisers im deutschen Sprachunterrichte 
für die Wiener Gremial- Handelsschule.” 

8. Schiller K.: „Deutsches Lesebuch für Mittelschulen.” I. Band. Wien 1872. 

9. Schiller K.: „Einführung in die deutsche Metrik und Literatur.” Wien 1872. 

10. Brandt Dr. Jos. : „Deutsche Grammatik. Ein Lehrbuch für Mittelschulen.” 
Klagenfurt. 

Das Buch enthält eine sehr umfangreiche Lautlehre. Der Ver- 
fasser legte, wie er in der Vorrede sagt, darum besonderes Gewicht 
darauf, weil ihn die Erfahrung lehrte, dass das Grnndübel der mangel- 
haften schriftlichen Leistungen der Schüler auf der Unsicherheit in den 
Formen beruhe, die in die Mittelschulen mitgebracht wird. Zugleich 
beabsichtigte er aber auch mit der ausgedehnten Formenlehre, „den 
gegenwärtigen Zustand unserer verwahrlosten Orthographie in seiner 
ganzen Kläglichkeit zu beleuchten.” Die Satzlehre umfa,sst in gedräng- 
ter Kürze (pag. 181 — 204) alles für die Schule Nothwendige, zumal 
in der Formenlehre Manches an geeigneter Stelle angeführt ist. 

11. Vernaleken Th.: „Deutsche Schulgrammatik. Mit Berücksichtigung des 
Mittelhochdeutschen und mit Einschluss der deutschen Verslehre.” Wien. 

12. Hermann Frz.: „Deutsches Lesebuch. Eine Grundlage für den Sprach- 
unterricht.” Prag. 3 Bände, für Unter- Realschulen. 

Lesestücke in gebundener und ungebundener Rede folgen abwech- 
selnd aufeinander und bieten Gelegenheit, den Grund zur Bildung dos 
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(jpschmaokes zu logen und die Bittlicho Erziehung des Schülers zu 
Türdern. BesonderB zahlreich sind die Bilder auB der Geschichte und 
der Naturkunde (hilufig illuBtrirt). Im Drucke sind für einzelne Lese- 
stücko lateinische Lettern verwendet. 

lil. Vernaleken Theodor: „Deutsches Lesebuch für die ÖBterreichischen 
Duter-KealRchulcn und ähnliche Lehranstalten”. Wien. 4 Theile. 

Das Buch charakterisirt der Verfasser selbst in der Vorrede mit 
den Worten: „In SlittelBchulen, wo der Real- oder Sachunterrieht nicht 
auf das Lesebuch angewiesen ist, wie in der Volksschule, soll diis 
Lesebuch zunächst der Sprachbildung dienen; und wenn das Lese- 
buch auch die positiven Kenntnisse bereichert, so geschieht das nebenbei.” 

14. Scheinpflug B.: „Deutsches Lesebuch für die unteren Classcn der Mittel- 
schulen.” Prag. 

ir>. Aprent J. und Kukula W.: „Deutsches Lesebuch für die Unterchissen 
mittlerer Lehranstalten.” Wien. 

l(i. Reinacly H. S.: „Deutsches Lesebuch für die oberen Classcn höherer 
Lehranstalten.” 

17. Vernaleken Theodor: „Litcraturbuch.” Deutsches Lesebuch. 3 Bünde. 
Wien. 

Der I. Band enthalt Lcscstücko aus der altdeutschen, griechischen, 
römischen, indischen und hebräischen Literatur und Prosastücke neuerer 
Schriftsteller über Kunst und Literatur dos Alterthums. Der II. Baud 
gibt ein charakteristisches Culturbild der mittleren Zeit auf dem Ge- 
biete der Literatur, der Geschichte, des Rechtes und der Kunst. Der 
Hl. Band reiht im ersten Abschnitte an eine sehr gedrängte Ueber- 
sicht über die Geschichte der deutschen Literatur bis zur neuen Zeit 
Lesostücke von Winckelmann, Lcssing, Herder, Goethe und Schiller; 
den einzelnen Dichtern sind kurze Biographien boigegoben. — Der 
zweite Abschnitt bietet Lesostücke aus der poetischen Literatur der 
neuesten Zeit und aus der deutschen Dialoktdichtung; der dritte Ab- 
schnitt enthalt Lehrhaftes aus der Mythologie, Poetik und Grammatik. 
Der vierte Abschnitt umfasst Einiges aus der Prosalitoratur. 

18. Scheinpflug B.: „Deutsches Lesebuch für die oberen Classen der Mittel- 
schulen.” 3 Bande. Prag. 

Der I. Band enthält Prosaisches aus dem Gebiete der Sage, Ge- 
schichte, Länder-, Völker- und Naturkunde und Gedichte in „erzählen- 
der” und „schildernder” Form und Uobersetzungon ; der II. Band bietet 
Stucke, an denen sich die Formen und Arten der poetischen Literatur 
erörtern lassen; der III. Band umfasst meist Stücke aus der neueren 
Literatur ohne litorar-historischo Notizen. 

1!). Thurnwald A. : „Deutsches Lesebuch für über -Realschulen.” Für die 
fünllo ('lasse. 

20. Thurnwald A. : „Deutsches I,esebuch für die oberen Classen der Mittel- 
schulen.” Für die sechste und siebente Classc. Wien. 
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Die beiden Lesebücher schliessen sich streng’ an den Lehrplan 
der neuorganisirten Realschule an. Der 1. Band wird demselben in 
drei Abtheilungen gerecht: 1. Die poetische Literatur; 2. die ■wissen- 
schaftliche Literatur; 3. Grundriss der deutschen Poetik. Der II. Band 
(für die sechste und siebente Classe) enthält eine die Geschichte 
der deutschen Literatur von ihren ersten Anfängen bis Gottsched in 
Kürze darstellende „Einleitung” und in zwölf Abtheiluugen die Entwick- 
lung der neueren Literatur : I. Gottsched und Bodmer ; II. Haller und 
Ilageborn; III. die Leipziger Dichter; IV. der llalberstädt’scho Dichter- 
kreis; AT. Klopstock, Wieland, Leasing; A'I. der Göttinger Hainbund, 
Vn. Herder, Göthe, Schiller; VHI. die Romantiker; IX. die Schicksals- 
tragüdic; X. die patriotischen Sänger; XI. die schwäbische Dichter- 
schale; XII. die deutsche Dichtung seit 1830. Den einzelnen Ab- 
schnitten sind Biographien der Dichter beigegeben, die nach der Be- 
deutung des Schriftstellers mehr oder weniger umfangreich sind. 


ni. Moderne Sprachen. 

A. Italienische Sprache. 

Bericht von Landes-Schulinspector Dr. Ernst Qnad in Trient 


1. Gesetzliche Bestiiumangen. 

Die italienische Sprache erfreut eich als Unterrichts- Gegenstand auch an 
den nicht italienischen Mittelschulen einer vielfachen Beachtung und Pflege, 
theils aus praktischen, durch die geographische Lage des Kaiserstaates und 
dessen sprachliche Verhältnisse bedingten Rücksichten, theils in AVürdigung 
ihrer Bedeutung als lebende Cültursprache. 

Zur leichteren Uebersicht der für dieses Unterrichtsfach geltenden gesetz- 
lichen Bestimmungeu ist dasselbe nach zwei verschiedenen Gesichtspuncton zu 
gliedern. 

a) Italieniach als zweite Landessprache. 

Der §. 20 des Organisations -Entwurfes stellt als Grundsatz auf, dass in 
der Regel an jedem Gymnasium die neben der Unterrichtssprache gangbaren 
Landessprachen gelehrt werden sollen, um den Schülern die Benützung dieser 
Gelegenheit darzubieton; und der folgende §. 21 bestimmt weiter, dass eine 
Landessprache nach Einvernehmen des Lehrkörpers und des Landosschulrathes 
für ein oder mehrere Gy^mnasien eines Kronlandes auch als obligater Unterrichts- 
Gegenstand bezeichnet werden könne. 

Auf Grund dieser Bestimmungen erschien (meist vom Jahre 1854 an) die 
italienische Sprache durch besondere Ministcrial- Verordnungen an den Mittel- 
II. 18 
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schulen mit deutscher Unterrichtssprache in Tirol und Vorarlberg und im Küsten- 
lande, ferner an den slavischen Gymnasien Dalmatiens in den Kreis des ob- 
ligaten Unterrichtes einbezogen, und wurde von ordentlichen Lehrern theils 
durch alle Classcn, wie z. B. an den Gymnasien des Küstenlandes, an der 
k. k. Unter-Realschule (jetzt Ober-Realschule) in Innsbruck, an der Communal- 
Unter-Roalschule (jetzt Real-Gymnasium) in Feldkirch, theils von der IV. Clas.se 
aufwärts (wie an allen Gymnasien in Tirol) mit wöchentlich 2 — 3 Stunden 
gelehrt, und konnten nur aus wichtigen Gründen Eltern oder Vormünder für 
ihre Söhne oder Pflegebefohlenen um Dispens von der Erlernung der genannten 
Sprache bei der Landcsstello ansuchen. 

Mit dem Staat.sgrundge.setze vom 21. Dccember 18Ö7 über die all- 
gemeinen Rechte der Staatsbürger trat jedoch eine wesentliche Aenderung der 
bezüglichen Bestimmungen ein, indem nach §. 19 des genannten Gesetzes alle 
jene Verordnungen als aufgehoben zu betrachten waren, vermöge welcher bis- 
her Gymnasial -Schüler zur Erlernung einer zweiten Landessprache, welche 
weder die Unterrichtssprache des Gymnasiums, noch die Muttersprache der 
Schüler ist, verhalten worden konnten, und somit die Verpflichtung zur Erler- 
nung der italienischen Sprache an den deutschen GjTnnasien nur mehr für 
jene Schüler fortbestand, deren Eltern und Vormünder sich dafür ausspracheu 
und zwar mit der für relativ - obligate Gegenstltndc grundsätzlich geltenden 
Bestimmung, dass die Fortgangsnotc in diesem Unterriehtszweige auf die Fest- 
stellung der allgemeinen Zeugnissclasse nur nach der günstigen, nicht aber 
nach der ungünstigen Seite hin einen Einfluss üben kann.’) 

In Folge der Durchfühning des genannten §. 19 der Staatsgmndgcsetzc 
verhält es sich gegenwärtig mit dem Unterrichte in der italienischen Sprache 
als zweite Landessprache folgondermassen : 

Am Staats - Realgymnasium in Feldkirch (Vorarlberg) wurde der Unter- 
richt im Italienischen ganz aufgclasscn. An den deutschen Gymnasien Tirols 
ist die italienische Sprache nach wie vor Gegenstand des Unterrichts, die 
Verpflichtung zur Theilnahme jedoch besteht nur für jene Schüler, deren 
Eltern oder Vormünder sich dafür aussprechen. Jo nach der grösseren oder 
geringeren Betheiligung der Schüler wird der Unterricht entweder in besonderen 
Lchrcursen für mehrere t'lassen zugleich , oder wo das praktische Bedürfniss 
einen grösseren Andrang zur Folge hat, in abgesonderten Lchrcursen für jede 
einzelne Classe erthoilt (z. B. am k. k. Gymnasium in Bozen von der IV. Classe 
aufwärts). 

Ziemlich unberührt bbeb durch das erwähnte Staatsgrundgesetz der 
italienische Unterricht an den deutschen Mittelschulen des Küstenlandes. 

Am k. k. Staats- Gymnasium in Triest ist die italienische S])rache nach 
wie vor absolut obligateiv Unterrichts-Gegenstand, an den anderen Mittelschulen, 

\) So tiir die diMiUchiMi GymnDittrn in Tirol und Vorarltici^ ausgesprochen mit Minislcrial- 
KrU«< vom 8. November iHfiS Z. ‘J902. 
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vro dio Schüler zum grösseren Thoilo (wie z. B. am k. k. Unter - Ojinnasium 
in Pisino) oder zum grossen Thoilo (wie am Staats - Gymnasium und an der 
Staats-Ober-Realschule in Görz) italienischer Zunge, und auch dio Schüler deut- 
scher oder slovenischer Abkunft meist von Jugend auf der italienischen Sprache 
neben ihrer ilnttersprache kundig sind, wird das Italienische unter Betheiliguiig 
der meisten Schüler in allen Classen durch ordentliche Lehrer mit wöchentlich 
2 — 3 Stunden fortgefUhrt, und zwar unter Benützung der italienischen Sprache 
als ünterrichts-spraclio. Für diejenigen Schüler, welche mangelhafter Vorkennt- 
nisse wegen an dem ordentlichen Unterrichte nicht theiluehmen können, bestehen 
(wie am k. k. Gymnasium und an der k. k. Ober -Realschule in Görz) beson- 
dere Frcicurse, oder (wie am Staats-Gymnasium in Triest) eigene Vorbereitungs- 
curse, in welchen sie soweit ausgebildet werden, um sich nach und nach an 
dem ordentlichen Unterrichte ihrer Classo betheiligen zu können. 

b) Italienisoh als moderne Cultursprache. 

Unter diesen Gesichtspunct fallt dio italienische Sprache an jenen Real- 
schulen, wo sie durch besondere Landesgesetzo oder Ministerial-Verordnungen 
als unbedingt obligater Unterrichts-Gegenstand eingefiihrt wurde, wie 
au den deutschen Realschulen Tirols (durch das Landesgesetz vom 30. April 
18Ü9), an jenen in Kärnten (durch das Landosgesetz vom 18. Februar 1870), 
an der k. k. Übcr-Realschule in Laibach (für wolcho das Tiroler Realschulgcsetz 
als Grundlage angenommen wurde), an der k. k. Staats-Ober-Realschule in Triest 
(zu Folge des vom Slinisterium unterm 7. November 1870 Z. 11.43G bis zum 
Zustandekommen eines Realschulgesetzcs für Triest vorgezeichncten Lehrplans). 
An den Realschulen muss in dem Studium moderner Sprachen jenes pädagogi- 
sche Material gefunden werden, welches an den Gymnasien durch dio alten 
Sprachen geboten wird, und wenn in den berührten Landesgesetzen und Ver- 
ordnungen mit Rücksicht auf dio sprachlichen Verhältnisse und geographische 
Lage jener Länder bei der Wahl unter den Icbeudon Cultursprachen der 
italienischen vor andern der Vorzug eingoräumt wurde, so ist dicss mit dem 
§. 19 der Staatsgrumlgesotze vollkommen in Einklang zu bringen. 

Die für den italienischen Unterricht an den Realschulen festgesetzte 
wöchentliche Stundenzahl ist verschieden, und meist davon abhängig, ob neben 
der Unterrichtssprache und den lebenden Cultursprachen noch eine andere 
Landessprache gelehrt wird. An der k. k. Ober-Realschule in Laibach (wo neben- 
bei das Slovcuischo Unterrichts-Gegenstand ist) beginnt das Italienische mit der 
III. Classo und geht durch alle Classen aufwärts mit wöchentlich jo 3 Stunden. 
An den Realschulen in Kärnten nimmt aus demselben Grunde der Unterricht 
erst mit der V. Classo seinen Anfang und wird mit wöchentlich je zwei Stunden 
bis zur VII. fortgeführt. An den Realschulen Tirols beginnt das Italienische 
schon in der I. Classo mit 5 Stunden wöchentlich, und wird in der II. und 
III. mit je 4 , in der IV. und V. mit je 3, und in der VI. und VII. mit je 

f8’ 
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2 Stunden wöchentlich fortgesetzt. An der k. k. deutschen Ober-Realschule 
in Triest sind für die I. Classe 6 Stunden, für die übrigen je 3 Stunden 
wöchentlich \orgeschriobcn. 

Der Unterricht wird überall durch ordentliche, systemisirto Lehrer ertheilt. 

Ausserdem wird Italienisch als freies Nebenfach in den meisten andern 
Kronlnndern an Staatsmittelschulcn und anderen Anstalten (Handelsakademie u. s. w.) 
in besonderen Lehrenrsen durch Nebonlohror überall gelehrt, wo sich das 
Bedürfniss geltend macht, und Lehrkräfte hiefür vorhanden sind. Bis zum Jahre 
1870 fiel das Honorar für diesen Unterricht an den Mittelschulen den theilneh- 
mondon Schülern selbst zur Last. Nach neuerlichen Gesetzesbestimmungen') 
über die an den Staats-Mittelschulen zu lehrenden Nebenfächer gehört die ita- 
lienische Sprache gegenwärtig unter jene im Org. Ent. §. 18 Nr. 2 unter lit. f 
bezeichneten freien Lehrgegenstände, welche aus dem Studienfondo remunerirt 
werden und überall gelehrt werden können, wo mindestens 30 Schüler (an un- 
vollständigen Mittelschulen 15) sich dazu melden und eine gesetzlich für diesen 
Unterricht qualificirte Lehrkraft zur Verfügung steht. In Folge dessen ist wohl 
an manchen Mittelschulen der Unterricht im Italienischen aufgelassen worden*), 
aber die Bestimmungen, dass der Lehrer hiefür qualificirt sein müsse, 
dass die Schüler, einmal eingeschrieben, durch mindestens ein Semester 
zum fleissigen Besuche verpflichtet bleiben; ferner, dass in der Regel 
die Schüler erst im IV. Ourse am Unterrichte in einer modernen Sprache thcil- 
nehmen und im Verlaufe eines Jahres nicht mehr als eine Sprache betreiben 
dürfen, schützen Lehrer und Schüler vor zeitraubenden Experimenten und bieten 
hinlängliche Bürgschaft für wirkliche Erfolge. 

Das Lehrziel des Unterrichts in italienischer Sprache stellt sich an den 
einzelnen Anstalten verschieden heraus, je nachdem einerseits den Schülern die 
Sprache bereits bekannt ist, oder die sprachlichen Verhältnisse des Landes ihnen 
zur Uebung ausser der Schule Gelegenheit geben, und andererseits der Unter- 
richt durch alle Classen, oder nur durch einige oder gar nur in 1 bis 2 Lehr- 
cursen geboten wird. 

An den deutschen Mittelschulen im Küstenlande, wo den Schülern die 
italienische Sprache schon beim Eintritte in die Anstalt nicht fremd , ja den 
meisten durch tägliche Uebung geläufig ist, nähert sich das Lehrziel dem für 

1) .Mtnisterial- Verordnung vom 19. April 1870 Z. 5603, vom 15. Juli 1870 Z. 6681 , vom 
7. Seplumbcr 1870 Z. 8710, und besonders vom 8. Juni 1871 Z. 4375. 

3) Im verllosscncn Sebuljahre wurde die iulienische Spraebc ils Nebenlsch gelehrt; 1. In 
NiederOsterreiüh: Am k. k. üieresianiselien Gymnasium, am Landes -Realgymnasium in Baden, 
am k. k. Gymnasium in Seitenstcücn, an der Comm.-Oberrealseliule Wieden in Wien, an der 
Comm.-Oberrealscbule Gunipcndorf in Wien; an der Comm.-Oberrcalschule Rossau in Wien; au der 
öflcntl. Oberrealsebule in der Josefsladt Wien. 3. ln OberOsterreich: Am k. k. Gymnasium in 
Kremsmünstcr. 5. In Böhmen: Am k. k. deutschen Staats-Gymnasium auf der KIcinseite, am k. k. 
6echiacbcn Gymnasium in der Altstadt in Prag. 4. ln Miihron; An der k. k. Oberrealsehule 
in Brunn. 5. ln Steiermark: Am I, Staats-Gymnasium in Graz und am landscbaRlichen Real-Gyro- 
nasium in Leobon. 6. In Kirpten; Am k, k. Gymnasium in KlagenfurL 
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die Unterrichtssprache gesteckten völlig, wesshalb auch die Schüleraufg.ahen 
durchgehends meist in freien Aufsätzen bestehen, und der Mehrzahl nach Ge- 
wandtheit in correcter schriftlicher Handhabung des Italienischen darthun. 

An den deutschen Realschulen Tirols ist als Lehrziel für die gesammto 
Realschule festgesetzt: Vollständige Aneignung und Verständniss der Formen- 
lehre und Syntax, Erwerb eines ausgiebigen Wort- und l’hrasen-Vorraths, 
fehlerfreie schriftliche und mündliche Behandlung leichterer Themen, übersicht- 
liche Kenntniss der Literatur, nähere Bekanntschaft mit hervorragenden Lei- 
stungen derselben. 

Hier sind freie Aufsätze bei den Schülern schon seltener, während die 
schriftlichen Aufgaben an den Realschulen Kärntens, wo bei der Beschrän- 
kung des Unterrichtes auf die obem Classen das Lehrziel ein geringeres ist, 
und an den Mittelschulen der andern Kronländer, wo das Italienische nur als 
Nebenfach gelehrt wird, sieh meist auf Uebertragen leichterer prosaischer 
Stücke aus dem Deutschen und auf Uebersetzungen aus dem Italienischen 
beschränken. 

2. Sprach- und Lesebücher. 

An den Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache im Küstenlando 
werden, der Gleichartigkeit des Lehrplans entsprechend, die an italienischen 
Anstalten für die Muttersprache in Gebrauch stehenden Lehrbücher verwendet, 
von welchen später die Rede sein wird. 

An den übrigen Anstalten, wo es sich zunächst dämm handelt, Anfänger, 
welche des Italienischen gänzlich unkundig sind, in das Studium cinzuführen, 
standen seit dem Jahre 1850 zahlreiehc mehr oder minder zweckmässige 
Sprachlehren in Gebrauch, von denen einzelne wieder aus dom Buchhandel 
verschwunden sind, andere in verbesserten und umgearbeiteton Ausgaben noch 
immer benützt werden. 

Zn den ersten gehören die älteren Ausgaben von Dom. Filippi's italie- 
nischer Sprachlehre, sowie Nowotny’s Lehrbuch der italienischen Sprach- 
wissenschaft (Innsbruck, Wagner 1850) und andere, welche, meist auf den ein- 
schlägigen Forschungen von Femow, Jagemann und Blanc fussend, überwiegend 
theoretisch gehalten sind und über dem Streben nach genauer Sichtung und 
vollständiger Darlegung des grammatischen Materials den praktischen Zweck 
aus dem Auge verlieren. 

Zweckmässiger eingerichtet und noch vielfach gebraucht sind: 

1. Fornasari-Verce Laur.: „Theoretisch -praktischer Leitfaden zur Erler- 
nung der italienischen Sprache.” 3. Auflage 1867, Wien. 

2. Fornasari-Verce A. J.: „Kleine italienische Schulgrammatik.” 2. Auf- 
lage 1864, Wien. 

3. Fornasari-Verce A. J. „Theoretisch - praktische Anleitung zur Erler- 
nung der italienischen Sprache.” Leipzig, 1866. 
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4. Fornasari - Verco A. J. „Kationcllo theoretisch - prahtischo Grammatik 
zum Unterrichte in der italienischen Sprache.” 9. Auflage 186C, Wien. 

5. Frühauf: „Kurzgefassto italienische Sprachlehre llir Deutsche”, in 3. Auf- 
lage 1869 in Bamberg erschienen. 

6. Gardini: „Tlicorotisoh-praktischo Grammatik der italienischen Sprache.” 
1864, Wien. 

Vereinzelt gebraucht (am k. k. Gymnasium in Brixen) findet sich: 
Engelbert Gorstl: Kurzgefassto Grammatik zur leichten Erlernung der ita- 
lienischen Sprache (Brüten, 2. Auflage 1869), geschieden in einen theo- 
retischen und einen praktischen Thoil, und der Kürze und Bündigkeit 
wegen für Anfttngor recht brauchbar. 

Die in Rede stehenden Bücher behandeln Formenlehre und Syntax mit 
grösserer oder geringerer Ausfiihrlichkcit in zusammenhängender Weise nach 
den Redcthcilen. Neben denselben aber finden die zahlreichen nach Ollen- 
dorflTs und Ahn's Methode abgefassten Lehrbücher, welche mit möglichster Ver- 
meidung theoretischer Erörterungen auf eine rasche, praktische Erlernung der 
Sprache hinwirken, immer mehr in den Schulen Eingang. 

Dahin gehören z. B. 

1. Sauer M.: „Netio italienische Conversations-Grammatik” (1868 Heidelberg); 
und am meisten gebraucht: 

2. Filippi P. A. de: „Praktischer Lehrgang nach Dr. Ahn’s Methode” 
(Wien), u. a. 

Die erwähnten Bücher sind weniger Sprachlehren, als vielmehr Uebungs- 
büchcr, welche das Material und die Gesetze der Sprache in stufenmässiger 
Reihenfolge darbicten, und machen danim die ncbcnherlaufendo Benützung 
eines theoretischen Nachschlagobuches nöthig, als welches sich meist Fornasari's 
Grammatik in den Schulen erhält 

Jedoch das gegenwärtig am meisten in Gebrauch stehende, ja für die 
ersten Untcrrichtsstufen fast ausschliesslich benützte und in Bezug auf Correct- 
heit der Wörter und Wendungen unstreitig beste Lehrbuch ist Adolf Mussa- 
fia’s „Italienische Sprachlehre in Regeln und Beispielen” (1860 in Wien er- 
schienen, letzte Auflage von 1872). Das Buch unterscheidet sich von den zu- 
letzt erwähnten dadurch, dass es Theorie und Praxis verbindet, zugleich Lehr- 
und Ucbungsbuch ist, und den Grundsatz durchführt, dass keine Form, keine 
Fügung dem Schüler zum Memoriren geboten werde, ohne dass er sich über 
dieselbe vollständige Rechenschaft geben könne. Auch widmet es der, in den 
vorerwähnten Uebungsbüchem meist vernachlässigten Syntax die gebührende 
Aufmerksamkeit 

Zur üebung im Uebersetzeu aus dem Deutschen in’s Italienische werden 
neben den in den Grammatiken enthaltenen Uebungsstüoken hic und da noch 
besondere Bücher gebraucht, als: 
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1. „Antologia tedesca ad uso delle scuole lomhardo - uenele," (Wien 
Gerold); enthült unter jedem Lesestückc die schwierigen Wörter und Wen- 
dungen angegeben. 

2. Fornasari - Vorco A. J.: „TJebungen zum üebcrsetz.en aus dem Deutschen 
in’s Italienische” (Wien 18ü4); 

3. Fornasari - Vorco A. J. „Aemtliche deutsche und italienische Gcschafts- 
aufsätzo”, 12. Auflage, Wien 18t!3; 

Ferner auch besondere Ausgaben deutscher Schriftsteller und Dichter mit 
erklärenden Koten z. B. Lustspiele von Kotzebue, Schiller’s Lustspiele (der 
Keflc als Onkel, der Parasit) (Leipzig) n. a. 

Als Lesebücher werden auch an den deutschen Schulen vielfach die 
für die italienischen Gymnasien zum Unterrichte in der Muttersprache vorge- 
schricbcncn verwendet, welche sämmtlich vom k. k. Schulbücher- Verlage 
in Wien herausgegoben sind. Dieselben enthalten viele in sprachlicher Hinsicht 
veraltete Lesestückc, welche den Schüler bei der Erlernung der jetzt gangbaren 
italienischen Sprache leicht in Verwirrung bringen können, und scheinen sich 
nur ihrer Wohlfeilheit wegen auch an den deutschen Mittelschulen eingebürgert 
zu haben. 

Zweckmässiger sind die meist an Handels- und Realschulen gebrauchten: 

„Anthologien” von Pellegrini (Triest 18CG, 2. Auflage) und von 
Zamboni (Wien 1861.) 

Häufig werden jedoch auch einzelne Schriftsteller zu fortlaufender Loetüre 
benützt und zwar lür Anfänger meist: 

Soavo’s: „Novelle morali und doveri dell’ uomo,” und für vorge- 
rücktere Schüler: 

Manzoni's „promeasi spoai" (Mailand und Florenz). 

An einzelnen Gymnasien (z. B. in Innsbnick) wird auch zur eingehenden 
Leetüre von Dante und Tasso, seltener von Ariosto (in der Ausgabe von 
Bolza, Wien) geschritten. 

Unter den Wörterbüchern, welche sich in den Händen der Schüler 
befinden, sind die billigen Taschenausgaben von Schmidt (Leipzig, Tauchnitz) 
und Maschka (Mailand) die meist verbreiteten; seltener gebraucht, aber auch 
weit ausführlicher und cmpfehlensworther die Wörterbücher von Weber und 
V'alentini (2 Thoile in einem Bande. Vorzügliche Ausgabe von 1868 bei 
Brockhaus in Leipzig). 
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B. Französische und englische Sprache. 

Bericht von den Professoren Dr. Ferdinand Lotheisaen und Johann Högel in Wien. 


1, Gesetzliche Bestimmnii;;en. 

Schon lan;jo fühlto man allseitig die Notbwendigkeit, in dem Studienplan 
der Ober-Realschulca den humanistischen Fächern grösseren Raum zu gewähren, 
und den Schülern dieser Anstalten wenigstens einen Theil des grossen formalen 
ßildungsmittels zu bieten, welches die Gymnasien in dem Studium der classi- 
schen Sprachen besitzen. Konnte man auch nicht daran denken, den Untciricht 
in den letzteren einfach in die Ober-Realschulen zu übertragen, so bot sich 
doch ein gewisser Ersatz für dieselben in dem Studium der modernen Sprachen, 
sofern man sie nicht lediglich zim praktischen Verwerthung im Leben bestimmt 
betrachtete, sondern sie als Mittel der geistigen Gymnastik, als treffliche 
Hilfe zur Förderung der allgemeinen Bildung der Schüler in dem Unterrichte 
benützen wollte. 

Der Plan, eine solche immerhin sehr eingreifende Umänderung des I.,ehr- 
planes vorzunehmen, erheischte sorglultige Ueberlegung. An den Real -Gym- 
nasien war allerdings das Französische und Englische insoweit als obligater 
Gegenstand eingefiilirt, dass die Schüler der oberen Classcn, die kein Griechisch 
erlernten, eine jener Sprachen wählen mussten, und diese Regel besteht auch 
heute noch. An den Realschulen aber waren bis dahin die modernen Sprachen, 
Französisch, Englisch, Italienisch, wie an den Gymnasien, nur facultativ ge- 
wesen, und hatten sehr wenig Beachtung gefunden. Nun handelte es sich da- 
nun, ob es möglich wäre, in dem Lehrplan einer jeden Realclasse eine Zahl von 
3 — 6 Stunden wöchentlich für das Studium derselben zu gewinnen. Sollten die 
Schüler dabei nicht durch die Arbeit erdrückt, und somit der gehoffte geistige 
Gewinn von vornherein unmöglich gemacht werden, so musste ein Mittel ge- 
funden werden, den Unterricht in manchen anderen Fächern, unbeschadet des 
Resultates, zu vereinfachen. 

Schon seit dem Jahre 1865 richtete das Unterrichts - Ministerium seine 
Aufmerksamkeit auf diese Frage. Es veranstaltete vielfache und eingehende 
Erörterungen, als deren Ergebniss sich die Ueberzeugung herausstollto, dass die 
in Aussicht genommene Erwcitening des Lehrplanes der Ober-Realschulen unab- 
wcislich war , zumal dieselben zu den technischen Hochschulen in ein ähnlich 
enges Vorhältniss traten, wie es zwischen den Gymnasien und den Universitäten 
schon so lange besteht, und man demgemäss an die Abiturienten der Ober- 
Realschule höhere Ansprüche in Bezug auf geistige Reife und Ausbildung 
stellen musste. 
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Nach dieser ersten principiellcn Entscheidung bot die Frage , wie die 
sprachlichen Studien am besten zu fordern, welche Sprachen überhaupt als 
Gegenstand dos Studiums zu bestimmen seien, eine Hauptschwicrigkeit. 

Zwei Ansichten traten sich hier einander gegenüber. Die eine wünschte 
die Einführung des Lateinischen, wenigstens in den unteren Classen, als Grund- 
lage für das spätere Studium der modernen Sprachen. Andere wollten nur 
diese letzteren, aber in allen Classen, gelehrt sollen. Diese für die Schule 
sehr wichtige Frage beschäftigte auch weitere Kreise lebhaft. Zunächst machte 
der Verein „Mittelschule” dieselbe zu einem Gegenstände eingehender Erör- 
terungen. Die Majorität des Vereins sprach sich für Aufnahme des Lateins 
in die Ober-Realschule ans und bezog sich dabei auf die deutschen Realschulen, 
in welchen das Studium dieser Sprache cingefuhrt ist und sich als nützlich er- 
weist. Eine beträchtliche Minorität konnte sich jedoch dieser Ansicht nicht 
anschliessen , sondern beantragte mit Rücksicht auf die in Oesterreich beste- 
henden Verhältnisse, dass nur die modernen Cultursprachen , aber dafür in 
allen Classen der Realschulen eingeführt würden. 

Die Regierung adoptirto diesen letzteren Vorschlag und beschloss, von 
der Einführung dos Lateinischen Abstand zu nehmen. Ein kaiserliches Decret 
vom 8. August 18G8 ermächtigte das Ministerium, den einzelnen Landtagen der 
im Reichsrath vertretenen Länder — zu deren Competenz die Regelung der 
Studienpläne in den öffentlichen Schulen gehört — die geeignete Gesetzesvor- 
lage hinsichtlich der Einführung der modernen Sprachen als obligatorische Lehr- 
gegenstände in den Realschulen zu machen. Diess geschah, und in den Land- 
tagssessionen 1868 und 1869 hatte sich die Mehrzahl der Landtage mit dieser 
Regierungsvorlage zu beschäftigen. Bereits im April 1869 erhielten die neuen 
Realschul- Ordnungen von Tirol, Vorarlberg, Mähren und der Bukowina die 
kaiserliche Genehmigung, und ebenso wurden die dahin bezüglichen Beschlüsse 
der Landtage von Steyermark, Schlesien, Kärnten, Ober- und Niederösterreich 
in den ersten Monaten des Jahres 1870 an Allerhöchster Stelle genehmigt. In 
Krain, Triest, Görz, Istrien, Böhmen, Galizien und Dalmatien kam ein ähnliches 
Realschul-Gesetz damals nicht zu Stande. 

Die allgemeinen Grnndzüge der neuen Gesetze sind in jedem Kronland 
so ziemlich dieselben. Die Studienpläne weisen daher auch in Bezug auf die 
Zahl der den modernen Sprachen gewidmeten Stunden nur unwesentliche Ver- 
schiedenheiten auf. Folgende Tabelle wird dieselben am deutlichsten erkennen 
lassen: 
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Für die lyauBÖsische Sprache smd bestimmt: 


Classe 

* 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 


s 

5 

4 

4 

3 

3 

2 

2 

f Niederösterreich, 

< Mähren, Schlesien, 
1 Bukowina 

•a 

a 

6 

4 

4 

3 

3 

3 

3 

1 Salzburßf Steiermark, 
1 KilrntcD, Vorarlberg 


4 

4 

4 

3 

— 

— 

— 

Obcrostcrrcich 

X 

_ 



“ 

4 

3 

3 

Tirol 


Für die englische Sprache : 


CTasso 

I 

II 

III 

IV 

D 




a 








( alle Länder, ausser 

•9 

fl 



““ 


3 

3 

2 

•j Oberösterreich, 

1 Kärnten, Tirol 

B 

X 


— 

— 

_ 

3 

3 

2 

Oberösterreich 


In K&rntcn und Tirol tritt die italienische Sprache an die Stelle der englischen. 

Der nUgemcino Lehrplan stellt für den Unterricht des Französischen 
in der Unter- Realschule als Ziel auf: 

„Die Kenntniss der gesammten Formenlehre nnd der wichtigsten syntaktischen Regeln, 
und Fertigkeit im Uebersetzen aus dem Französischen ins Deutsche.” 

Als Ziel für die gesammmte Realschule wird jedoch bezeichnet: 

„Vollständige Aneignung und Verständniss der Formenlehre und Syntax, Erwerb 
eines ausgiebigen Wortvorraths, Gewandtheit im mttndlichen Gebrauche der correcten ge- 
wöhnlichen Umgangs- und Conversationssprachc, freie schriftliche Dearbeitung leichter 
Themata, übersichtliche Kenntniss der Literatur und nähere Bekanntschaft mit den hervor- 
ragendsten prosaischen und poetischen Leistungen derselben.” 

Boi der englischen Sprache soll erzielt werden: 

„Vollständige grammatische Kenntniss der englischen Sprache, gewandte Handhabung 
derselben in Uebertragungen leichter prosaischer Aufsätze aus dem Deutschen, richtiges 
Verständniss leichterer prosaischer und poetischer englischer Werke. Kenntniss der wich- 
tigsten Tbatsachen aus der Geschichte der englischen Literatur, namentlich der neuen Zeit.” 

In Obcr-OeHtorrcich Kilt diese letzte Forderung weg. 

Der obligiitorischc Unterricht in der französischon Sitrachc sollte mit dom 
Schuljahr 1870 — 71, in der englischen Sprache dagegen erst mit dem darauf- 
folgenden Jahr 1871 — 72 beginnen. Doch konnte diese ilassregel nicht glcich- 
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mÖKHig durchgclührt werden, da es zunächst an wiBsenschaftlich gebildeten 
Lehrern für diese Fächer mangelte, und man doch nur an solche denken durfte, 
wollte man ander« da« «chöne Ziel — Fördening der humanistischen Bildung 
an den Real«chulcn — nicht aus dom Augo verlieren. Die schon lange thiiligc 
Realschul - Priilungs - Commission wurde demzufolge durch mehrere Prüfung»- 
Commissäro für Französich und Englisch verstärkt, und es wird seitdem auch 
von den Candidaten für das französische und englische Lehramt der genaue 
Nachweis einer gründlichen wissenschaftlichen Bildung verlangt. Gleichzeitig 
aber wurde an der k. k. Universität zu Wien ein Seminar für moderne 
Sprachen begründet, das sich die Heranbildung von Lehrern zur Atifgabo 
machte. 

Im Herbst 1870 wurde die französischo Abthcilung dieses Seminars, zu- 
nächst provisorisch ins Loben gerufen, bis gleichzeitig mit der Organisation der 
englischen Abtheilung beide Classen durch llinisterial-Verlügting im Sommer 
1872 definitiv constituirt wurden. 

Die Arbeiten der Mitglieder dieses Seminars sind ähnlicher Natur, wie 
diejenigen, welche in den philologischen Seminarien betrieben werden, und 
bereits ist eine ansehnliche Reihe tüchtiger Lehrer aus der neuen Anstalt her- 
vorgegangen. Die Regierung hat ferner, um diese Studien in jeder Weise zu 
unterstützen, in freigebiger Weise vielfache Stipendien verliehen, thoils damit 
die Studirenden sich sorgenlos ihrer Arbeit widmen können, theils auch, um den 
Candidaten, welche ihre Prüfung bestanden haben, die Mittel zu einem längeren 
Aufenthalt in Frankreich und England zu gewähren. Da nun neuerdings auch 
an der Prager Hochschule ein französisches Seminar eröffnet worden ist, so 
lässt sich hoffen, dass dem i mm er noch empfindlichen Mangel an Lehrkräften 
bald abgeholtbn sein wird. 

Es ist natürlich, und nach dem Gesagten erklärlich, dass der Unterricht 
in den beiden Sprachen sich noch in einer Uebergangsperiode befindet 

Der Unterricht im Französischen begann im Herbst 1870 in den unter- 
sten vier Classen der Realschule gleichzeitig mit den Anfangsgründen. Mit 
jedem Jahr trat eine neue Classe hinzu, so dass die Schüler, welche im Schul- 
jahr 1870 — 71 in der IV. Classe mit dem Studium der französischen Sprache 
begonnen haben, und heute in der VI. Classe stehen, jetzt im dritten Jahr 
französischen Unterricht geniesson. Dieselben werden im nächsten Jahre als 
Schüler der VIL und letzten Classe bei ihrem Abgang von der Schule sich 
einer Maturitäts- Prüfung im Französischen zu unterziehen haben, was früher 
noch nicht verlangt werden kann. Allein cs ist klar, dass man an diese Schüler 
noch nicht diejenigen Anforderungen stellen darf, welche man in einigen Jahren 
berechtigt sein wird, an Abiturienten zu stellen, welche während sieben Jahren 
einen systematischen Unterricht in diesem Fache gehabt haben. 

Dieselbe Bemerkung gilt von dem Englischen, welches erst seit drei 
Semestern in den Schulen eingeführt ist. Der englische Unterricht soll erst in 
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der V. Classe beginnen, aber es ist klar, dass er sehr gefördert werden wird, 
wenn er sich auf einen vorausgegangenen vierjährigen Unterricht in der fran- 
zösischen Sprache stützen kann, was jetzt noch nicht der Fall ist. 

1 » 2. Lehrbücher. 

Dass wir uns noch in einer Uebcrgangs-Periode befinden, beweist eben- 
falls die Liste der für den Unterricht an den einzelnen Sehulen approbirten 
Lehrbücher. Für das Französische sind bis auf Weiteres folgende Werke 
als zur Einführung geeignet erklärt worden; 

Für die L und 11. Realclasse: 

1. Plötz, Dr. C. „Französisches Elcmentarbueh.” Berlin. Herbig. 

2. Plötz, Dr. C. „Elementar-Grammatik der französischen Sprache.” Berlin. 

3. Plötz, Dr. C. „Petit vocabulaire frwigaü." Berlin. Herbig. 

Für die 11. Classe allein: 

1. Plötz, Dr. C. „Lecturea choinea.’’ Berlin. Herbig. 

2. Noiri, L. Dr. „Albrcchts französische Grammatik.” Mainz. 

3. Magnin- Dillmann : „Praktischer Lehrgang zur Erlernung der französi- 

schen Sprache.” 1 Thl. Wiesbaden. 

Für die 111., IV., V. Classe: 

1. Plötz: „Schulgranunatik.” Berlin. Herbig. 

2. „ „Vocabxdaire aystematique." Berlin. Herbig. 

3. „ „Lecturea choiaiea.” Berlin. Herbig. 

4. Grüner Franz: „Schulgrammatik der französischen Sprache.” Stuttgart. 

5. „ „ „Uebersetzungs-Aufgaben über die Wort- und Satzfiigung.” 

Stuttgart. Belser. 

6. Grüner und Wildermuth: „Französische Chrestomathie.” Stuttgart. 

7. Magnin: „Praktischer Lehrgang der französischen Sprache.” 11. und LU. Thl. 

8. Magnin: „Chreatomathie frangaiae." 

9. Süpfle: „Theoretisch - praktische Schulgrammatik der französischen 

Sprache.” 

Für die höheren Classen: 

1. Borei; „Grammaire frangaiae.” Stuttgart. Neff. 

2. Poitevin: „Coura thioriqne et pratique de langue frangaiae." Paria. Fir- 
min Didot fr. 

Für die obersten Classen des Real- Gymnasiums allein (da 
hier die Kenntniss des Lateinischen vorausgesetzt wird): 

1. Plötz: „Syntax und Formenlehre der neufranzösischen Sprache mit Be- 
rücksichtigung des Lateinischen.” 

2. Plötz: „Uobungen zur Erlernung der französischen Syntax.” 

3. Plötz; „Nouvelle grammaire frangaiae." 

4. Brächet: „Grammaire liiatorique." Paris. Hetzel. 

Zur Leetüre können die geeigneten Scbriflstellcr gewählt werden. 


Digitized by Googl 



B. Französische und englische Spraclie. 2. Lehrbücher. 285 

Für den englischen Sprachunterricht sind provisorisch folgende Lehr- 
bücher approbirt: 

1. Clairmont's „Reine Grundlehre.” (Wien, Seidel.) 

2. Clairmont’s „Englisches Lesebuch.” (Wien, Seidel.) 

3. Degenhart: „Raturgomässcr Lehrgang u. s. w.” Bremen. 

4. Degenhart: „Lesebuch.” Bremen. 

5. Gaspey: „Conversations-Grammatik.” (Frankfurt.) 

G. Gurke: „Englische Schulgrammatik.” (Hamburg.) 

7. Herrig: „British Aulhors." (Braunschweig.) 

8. Heussi: „Lesebuch.” (Leipzig.) 

9. Ilögel: „Lehrbuch der englischen Sprache. (Wien, Gerold.) 

10. Pedemont: „Lehrgang.” (Hamburg.) 

11. Plate: „Grammatik.” (Hamburg.) 

12. Rothwell: „Grammatik.” (München.) 

13. Sonnenhurg: „Grammatik.” (Berlin.) 

14. Süpfle: „Chrestomathie.” (Leipzig.) 

15. Tauchnitz edition of British Authors. (Leipzig.) 

Diese zwei Listen können nur provisorisch sein, da alle Werke, die darin 
aufgezuhlt werden, für andere Länder und anders gearteten Unterricht bestimmt 
sind, keines derselben aber den Bedürfnissen der österreichischen Realschule 
völlig entspricht. Es ist zu hoffen, dass mit der Zeit aus den Reihen der 
österreichischen Lehrer selbst die geeigneten Lehrbücher hervorgehen werden. 
Doch kann dioss wohl nicht geschehen, bevor nicht der Unterricht selbst auf 
seiner normalen Höhe angelangt ist, und der Lehrer die beste Weise des 
Unterrichts und die besonderen Bedürfnisse der Schüler aus eigener Erfahrung 
hat kennen lernen. In dieser gerechtfertigten Vorsicht ist wohl der Hauptgrund 
zu suchen , warum bis auf einige Schulprogramme , welche didaktische oder 
organisatorische Fragen behandeln, noch keine grössere in dieses h'aeh ein- 
Bchlagende Arbeit von österreichischen Schulmännern veröffentlicht worden ist. 

Ist aber der Unterricht in den modernen Sprachen noch nicht in der 
Weise durchgeführt, wie er es in einigen Jahren sein wird, so kann man doch 
schon jetzt klar ersehen , wie wohlthiitig und bildend er auf die Schüler ein- 
wirkt. Es ist hier nicht der Platz, auf den Vorthoil genauer einzugehen, der 
ans dem Studium fremder Sprachen erwächst. Erwähnt möge nur zum Schlüsse 
werden , wie die erhoflten Ergebnisse des Sprach - Unterrichtes schon jetzt zu 
Tage treten, wie derselbe fordernd auf die Kenntniss der Muttersprache znrück- 
wirkt, wie er den geistigen Gesichtskreis erweitert, die Denkkrafl stärkt, und 
sich auch für das spätere praktische Leben von Bedeutung erweist. 
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Mdtclschuleu : 1 V. Relii;ions*Uiit4>rncht. 


rV. Religion» -Unterricht. 

A. Katholische Religion. 

Bericht von Professor Dr. Franz Fischer in Wien. 


Der katholische Religionsunterricht an Mittelschulen hat die Aufgabe, 
die Schüler mit den Urundwahrheiten der christlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre, mit der Erklärung der gottesdienstlichen Haudlungen und mit der Ge- 
schichte der göttlichen Offenbarung und der christlichen Kirche bekannt zn 
machen, zugleich aber auch in dem emptanglichcn Geraüthe des Jünglings die 
sittliche Grundlage zu befestigen, damit er als Mann in den Stürmen des 
Lebens nicht untergeho. 

1. Gesetzliche Bestimmnngen. 

Die gesetzlichen Bestimmungen bezüglich des katholischen Religionsunter- 
richtes betreffen a) den Lehrplan, h) die Approbation der Lehrbücher. 

a) Lehrplan. Das Oomite des hochw. österreichischen Episcopates hat im 
Jahre 1849 für den an Gymnasien zu orthcilendcn Religionsunterricht einen 
T.ehrplan entworfen, der vom Ministerium mit Erlass vom .5. October 1850 be- 
stätiget und mit Erlass vom 3. Juni 1804 auf die neuerriohteten Realgymnasien 
ausgedehnt wurde. Dieser Lehrplan geht von dem Grundsätze aus, dass es 
unmöglich sei, den Schülern des üntergymnasiums die Glaubens- und SitUm- 
lehre in einer auf 4 Jahrgänge ausgedehnten Darstellung vorzutragen. Es ist 
aber ebenso unrathsam, ihnen die christliche Glaubens- und Sittenlehrc viermal in 
didaktischer Form vorzutragen; die unvermeidlichen IViederholungen würden er- 
müden und die Aufmerksamkeit abstumpfen. Damit nun die Wahrheiten des 
christlichen Glaubens den Schülern stets gegenwärtig gehalten und zur An- 
regung des Interesses von vorsohiedenen Standpuncten aus gezeigt worden, 
soll in der I. Classe ein kurzer Inbegriff der Glaubens- und Sittenlehro vor- 
gotragen werden. In der II. Classe folgt als erläuternder Anschluss an die 
(ilaubens- und Sittenlehro eine genaue Erklärung der gottesdienstlichen Hand- 
lungen der Kirche. In der III. Classe kommt die Geschichte der göttlichen 
Oflenbarung dos alten Bundes, in der IV'. Classe die Geschichte der göttlichen 
Offenbarung des neuen Bundes zur Behandlung. 

Der Religionsunterricht an Obergymnasion soll den Schülern die Gründe 
der christlichen Ueberzeugung zum Bewusstsein bringen, wosshalb es unerlä.ss- 
lich ist, ihnen die christlichen Wahrheiten in angemessener Ausdehnung und 
B«!griinduug vnrzutragon. Demgemäss soll in der V. Classe die allgemeine 
christliche (ilaiibenslchrc (Aiiologetik), in der V'I. die besondere Glaubenshihre 
^Dogmatiki, in der VII. die Sittenlehre (Moral) und in der VIII. Classe als 
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Ab.schluss des ganzen systematisch zusammenhängenden Unterrichtes die (ie- 
schichto der christlichen Kirche vorgetragon werden. 

In jeder der acht ('lassen sind dem Roligionsuntcrrichto wöchentlich 2 
Stunden zugewiesen und insofern stimmt der österreichische Lehrplan mit dem 
der bedeutendsten Staaten Deutschlands und Cantono der Schweiz, wie aus 
nachstehender Tabelle ersichtlich ist, so ziemlich überein. 


EinJShrlgor Can. 

Preussen: VI. V. IV. 

3 3 2 

9 Jahren 20 Stunden per Woche. 


Zweijähriger Care. 


III. 


II. 

2 


Letolnechulo. 


QymnEeinm. 


Baiern: 


II. 


VI. 

2V, 


VII. 

4 


I. II. m. IV. 

2 2 2 2 

H Jahren IC Stunden wöchentlich. 

Stuttgart: I. II. III. IV. V. 

3 3 2 3 27, 

zammen in 10 Jahren 30 Stunden wöchentlich. 
Bern: VIII. VII. VI. V. IV. 

2 2 2 2 
in 8 Jahren 13 Stunden per Woche. 

OyinnMlum. 

Luzern: 


III. 

2 


VIII. 

4 


2 


in. 

1 


II. 

1 


Lyeentn. 


I. U. III. IV. 

2 2 2 2 

8 Jahren 16 Stunden wöchentlich. 

Umiir-UyniDuiura. 

Zürich: 


V. 

2 


VI. 

2 


II. 


Obtir-Oymuaalum. 


I. II. UI. IV. 

2 2 2 2 

6 (7) Chissen 12 Stunden wöchentlich. 

Ut>ter>Oymna«iatE. 


II. 

2 


HI. 


Ob«r-Oymouium. 


Oesterreich: I. 

2 


II. 

2 


III. 

2 


IV. 

2 


V. 

2 


VI. 

2 


VII. 

2 


in 8 Jahren 16 (17) Stunden wöchentlich. 


Classe 

Stunden , zusammen in 


IV. Classe 

2 Stunden, zusammen in 

IX. X. Classe 
2 4 Stunden , zu- 

I. Classe 

1 Stunden, zusammen 


Classe 

Stunden, zusammen in 


(halbjährig) Classe 
Stunden, zusammen in 


VIII. Classe 
2 (3) Stunden, zusammen 


Nach dom Organisations-Entwntrfo waren in der Octava zwei Stunden fest- 
gesetzt, mit Ministcrial-Erlass vom 10. Sept. 1855 Z. 10312 kam in der achten 
Classe eine Stunde hinzu, mit Jlinisterial-Erlass vom 21. December 1870 Z. 11788 
wurden die Landcs-Schulhehördon ermächtiget, die Verminderung der Lehr- 
stunden für die Religion in der Octava von drei auf zwei Stunden zu geneh- 
migen, wenn von einem Lolirkorpor in dieser Richtung ein begründeter Antrag 
gestellt wird. 

Die Realschulen, welche nach dem Muster der mit dem k. k. polytech- 
nischen Institute in Wien vereinigten Realschule im Jahre 1851 errichtet 
wurden, hatten (j Classen und in jeder derselben waren dom Religions-Unter- 
richte 2 Stunden per Woche zugowieson. 

Bezüglich des Lehrstoffes wurde von einem Theilo des Episcopates 
festgesetzt, dass in Realschulen analog dem Lehrpläne der Gymnasien vorge- 
tragen werde in der I. Classe: Kurzer Inbegritl’ der Glaubens- und Sittenlehre, 
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Mittelschulen ; IV. Religions-Unterricht. 


n. Classo: Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen. III. Classe: Cioschichte 
der göttlichen Offenbarung. IV. Classe : Glaubenslehre. V. Classe ; Sittenlehre, 
VL Classe; Kirchengeschichte. Von anderen Ordinariaten war vorgeschriehen : 
I. Classe: Glaubenslehre. II. Classe: Sittenlchre in Verbindung mit den 

dicBsbezüglichen biblischen Geschichten. III. Classe; Liturgik. IV. Classe: Die 
katholische Dogmatik und V. Classe: Die katholische Moral mit Berücksichtigung 
der einschlägigen kirchengeschichtlichen Begebenheiten. VL Classe als Abschluss 
des Ganzen die Apologetik. 

Bei der Reorganisirung der Realschulen wurden dieselben um eine Classe 
vermehrt, so dass die ersten vier Classen die Unter-Realschule, die anderen 
drei Classen die Ober-Realschule bilden. Da die Vertheilung des Lehrstoffes 
auf die einzelnen Jahrescurse von den bischöflichen Ordinariaten abhängt, 
konnte ein für alle Diöceson gütiger Lehrplan nicht festgesetzt werden, und 
diess um so weniger, da das neue Realschul- Gesetz in einigen Kronlandern 
(Nieder- und Oberösterreich, Kärnten) dio Religion als obligaten Lehr-Gegen- 
stand auf die Unter-Realschule mit zwei Stunden per Woche beschränkt. Eür 
dio katholischen Schüler an den Realschulen Niederösterreiebs sind laut hohem 
Statthalterci - Erlasse vom 24. September 1870, Z. 28131, und fürst-erzbischöf- 
lichen Wiener Ordinariats - Erlass vom 19. September 1870 Z. 4212 folgende 
Normen bekannt gegeben worden; 

In der 1. Classe soll die biblische Geschichte in zusammenhängender Dar- 
stellung, mit besonderer Hervorhebung jenes Details vorgetragen werden, 
welches als Voraussetzung für die gründliche Kenntniss der Liturgik, dann 
der katholischen Glaubens- und Sittenlehre sich darstollt. In der II. Classe 
soll die Glaubenslehre, in der III. Classe die Sittenlehro zum Vortrage kom- 
men, bei welchem insbesondere jene Einwürfe zu berücksichtigen sein werden, 
welche Jünglinge mit der gewöhnlichen Realienbildung häufig zu hören be- 
kommen und am leichtesten fassen. Mit dem Vortrage der katholischen 
Glaubens- und Sittenlehro ist an den geeigneten Stellen die Erklärung der 
am öftesten vorkommenden gottesdienstlichen Handlungen , insbesondere der 
heiligen Messe in Verbindung zu bringen. In der IV. Classe ist den Schülern 
nach einem kurzen Ueberblicke der Religions - Geschichte eine Ueborsicht der 
Kirchen-Geschichte mit gleichzeitiger Berücksichtigung der W eltgcschichte vor- 
zufuhren und jeder gegebene Anlass zu benützen, um dio häufigen Entstellun- 
gen der kirchengeschichtlichcn Thatsachen zu berichtigen. Uebrigens wird sich 
der Unterricht weniger mit Namen und Zahlen beschäftigen, dagegen um so 
sorgfältiger die leitenden Ideen zu erörtern haben, so dass die Behandlung die- 
ses Gegenstandes die Bedeutung des Religions-Unterrichtes bewahre und nicht 
zur blossen Geschichtsdarstellung werde. 

b) Approbation der Lehrbücher. 

Hehrere Erzbisehöfo und Bischöfe Oesterreichs haben unter dem 
10. December 1850 für die Abfassung von Rcligionslehrbüchern eine Preisaus- 
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Schreibung veröffentlicht. Soll jedoch ein vom Ministerium lur Cultns und 
Unterricht noch nicht lur zulässig erklärtes Lehrbuch der Religion in Gebrauch 
kommen, so muss dasselbe erst vom Dircctor unverzüglich an die Landesstelle 
und durch diese mit einem Gutachten Uber die pädagogische und besonders 
didaktische Beschaffenheit desselben an das Ministerium entsendet werden. 

(Unterrichts-Ministerial-Erlass vom 5. October 1850 Z. 7224.) 

Die vor dem 10. Juni 1854 approbirten Lehrbücher sind als nicht appro- 
biret anzusehen und zu behandeln. (Unterrichts-Ministerial-Erlass vom 10. Juni 
1854 Z. 4063.) 

Mehrseitige Wahrnehmungen und Klagen, dass die eingeführten Religions- 
lehrbücher sowohl was die Fasslichkeit als auch das Quantum des Lehrstoffes 
anbelangt, zu schwierig und zu umfassend seien, bestimmten das Ministerium 
die bischöllichen Ordinariate aufzufordem, für die Herstellung zweckentsprechen- 
der Lehrbücher Sorge zu tragen. (Ministerial-Erlass vom 24. März 1864 
Z. 988 C. u. U.) 

Laut Art. VIL des Concordates sind die Bischöfe ermächtiget, festzusetzen, 
welche Lehrbücher an den Gymnasien bei dem Vortrage der Religionslehre zu 
gebrauchen seien. Es genügt daher, wenn der Religionslehrer in dem Falle, 
wo er ein neues Religionslehrbuch in Gebrauch setzt, mit Berufung auf die 
diessfalls erhaltene bischöfliche Approbation der k. k. Statthalterei die Anzeige 
erstattet (Ministerial-Erlass vom 23. Juli 1864 Z. 6858 C. u. U.) 

Die Religionslehrer haben in der Wahl der Religionslehrbücher den 
Weisungen ihrer zuständigen kirchlichen Obern Folge zu leisten und von dieser 
Weisung der Lehrerconferenz Anzeige zu machen. Die Lehrbücher können erst 
dann in Verwendung kommen, wenn hiezu die Bestimmung von der höchsten 
Unterrichtsbehörde ertheilt wird. Von der Lehrerconferenz wird daher die vom 
Religionslehrer gemachte Anzeige unter Mittheilung des zur Einführung vorge- 
schlagenen Buches im Wege der Landesstelle an die oberste Unterrichtsbehörde, 
welche über die Zweckmässigkeit des Buches hinsichtlich der Form und 
Methode zn entscheiden hat, geleitet. Wofern gegen die Zulassung des Buches 
ein Bedenken obwalten sollte, so wird hierüber mit dem Bischöfe das Einver- 
nehmen gepflogen, immer jedoch kann nur ein von dem Bischöfe approbirtes 
Lehrbuch zum Gebrauche beim Religionsunterrichte zugclassen werden. (§. 8 
der Lehrbücher-Ordnung vom 25. Juli 1865 Z. 2065 C. u. U.) 

Lehrbücher für den Gebrauch der Mittelschulen bedürfen der Geneh- 
migung der durch das Gesetz zur Leitung und Beaufsichtigung des Unterriohts- 
wesens berufenen Organe. Rehgions-Lehrbücher können jedoch erst dann diese 
Genehmigung erhalten, wenn sie von der bezüglichen confessionellen Ober- 
behörde für zulässig erklärt worden sind. (Gesetz vom 25. Mai 1868.) 


u 
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2. Lehrbücher. 

In der UobergangH-Periodo wurden vorläufig an Cjinnasion folgende Lehr- 
bücher vurgeschrieben: 

I. Classe : „Katholischer Katechismus.” 6. Auflage, Regensburg 
1848; oder „Leitfaden zum Religions-Unterrichte iur 
die unteren Classen der Gymnasien.” (Von J. M. Leon- 
hardt.) Wien, k. k. Schulbücher-Verlag. 

II. „ „Erklärung der Gebräuche und Ceremonien unserer 

heiligen katholischen Kircl^o.” Eger 1846. 

III. u. IV. „ „Biblische Geschichte nebst Denkwürdigkeiten aus 

der Kirchen-Gesehichte.” Ilerausgegeben von J. II. 
Schuhmacher. Kiiln 18.% 

V., VI., VII. „ Martin C. „Lehrbuch der katholischen Religion für 
höhere Leliranstalten.” 3. Auflage. Mainz 1847, I. II. 
Theil. 

VIII. „ „Kirchengeschichto nach Martin mit Ergänzungen aus 
Alzog’s Univcrsal-Kirchcngeschichte.” Mainz 1846. 

An die Stelle dieser vorläufig vorgeschriobonen Lehrbücher traten nach 
und nach folgende Lehrbücher, welche auf Grund einer bischöflichen Geneh- 
migung vom Ministerium für Cultus und Unterricht (rcspcctivo Staats-Ministe- 
rium) für allgemein zulässig erklärt worden sind:') 

I. Classe: 

1. Fischer F.: „Katholische Rcligionslehre für dio unteren Classen der Mit- 
telschulen.” Mit Approbation der hochwürdigsten Ordinariate zu Brixen, 
Brünn, Gurk, Loitmeritz, Linz, Olmütz, Prag, St Pölten, Salzburg, Seckau 
und Wien. Fünfte Auflage. Wien 1872. kl. 8“. 

Approbirt mit Erlass des Staats - Ministeriums vom 5. Juli 1866 
Z. 4166/C.-U. für die unteren Classen der Mittelschulen. 

2. Fischer F.: „Lehrbuch der katholischen ReUgion für höhere Lehranstalten.” 
Mit Genehmigung der hochwürdigsten Ordinariate zu Prag und Wien. 

3. Auflage, Wien 1872. kl. 8“. 

Approbirt mit Erlass des Staats-Ministeriums vom 15. Juli 1866 Z. 4555 
für dio nntoron Classen der Mittelschulen. 

3. Leinkauf J.; „Kurzgefasste katholische Glaubens- und Sittenlohrc für die 
erste Classe der Mittelschulen.” Mit Genehmigung des hochwürdigen Ordi- 
nariates Wien, 3. Auflage, Wien 1872. 

Approbirt mit Erlass des Unterrichts-Ministeriums vom 23. Juli 1869. 
Z. 6491 für die unteren Classen der Mittelschulen. 



I 


1) Die Approbalion von Seite des Miniateriums ist crsichüicli im nVerordnungshlatt für den 
Dienatbereieh dea Minist." (1860 — 71), dann in Matauacbck'a „Nachschlagebuclt" und in den Jabres- 
beriebten der einzelnen Anstalten. 
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Fiaoher’s „Roligionslohro” zerlallt in drei Hauptetücke, wovon das 
erste die Glaubenslehre, das zweite die Lehre von den Gnadenmitteln, das 
dritte die Sittenlehro behandolL „Der Verfasser (heisst es in der Vorrede) legte 
den in Volksschulen vorgeschriebenen Katechismus zu Grunde und bediente 
sich soviel als möglich der Worte der heiligen Schrift und der Kirche. Auch 
untcrliess er es nicht, am geeigneten Orte Erläuterungen und Nutzanwendun- 
gen anzubringen.” Der Anhang enthalt Gebete und einen Scichtspicgcl. 

Fischer’s „Lehrbuch der katholischen Religion” unterscheidet sich 
von der „Religionslehre” durch die systematische Einthoilung. Der Lehrstoff 
i.st hier in zwei Theilo getheilt: a) Glaubenslehre, b) Sittenlehro. Die Glau- 
benslehre zerfallt in die Lehre: 1. von Gott, 2. von den Werken Gottes als 
Schöpfung, Erlösung und Heiligung, zu welcher die Lehre von der Kirche 
Christi an sich, so wie in ihrer AVirksamkeit gerechnet wird. Die Wirksamkeit 
der Kirche besteht darin, dass sie das Lehr-, Priester- und Ilirtcnamt ausübt. 
Don Schluss der Glaubenslehre bilden die letzten Dingo. Die Sittenlehro 
gliedert sich in eine allgemeine, welche zunächst Tugend und Sünde bespricht und 
eine besondere, welche die Gebote Gottes und dio Gebote der Kirche behandelt. 

LeinkauFs „Glaubens- und Sittenlehro” schliosst sich, wo es thun- 
lich war, an dio Ausdnickswoise des Katechismus von Canisius an, und behan- 
delt im 10. Glaubensartikel die heiligen Sacramente. Die Sittenlehro handelt 
zuerst von den Pflichten gegen Gott, gegen sich und den Nächsten und dann 
von dem sittlich Guten und Bösen. 

II. Classo: 

1. Fischer F.: „Lehrbuch der katholischen Liturgik für Gymnasien und 
andere höhere Lehranstalten.” 3. Auflage. Mit Genehmigung dos hochwiirdig- 
sten Ordinariates Wien. Wien 1872. 

Approbirt mit Erlass des Unterrichts • Ministeriums vom 4. Juli 18G8 
Z. 4260 für die unteren Classen der Mittelschulen. 

2. „Liturgik oder Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen der katholischen 
Kirche.” Vierte Auflage, Prag 1869. 

Approbirt mit Erlass des Staats -Ministeriums vom 4. März 1864 
Z. 1795 für Gymnasien. 

Fischer’s „Liturgik” enthält alles, was ein gebildeter Katholik in die- 
ser Beziehung zu wissen braucht. Nach der Einleitung, worin der Begriff der 
Liturgik, Sprache und Nothwendigkeit des Cultus erörtert werden, behandelt 
der erste Thcil diu heiligen Orte, das ist dio Kircho und dio Gegenstände in 
derselben. Der zweite Theil enthält dio heiligen Handlungen, und zwar I. Ab- 
schnitt das heilige Messopfer, II. Abschnitt dio heiligen Sacramente, III. Ab- 
schnitt die Sacramentalion, IV. Abschnitt das Gebet, V. Abschnitt die Feier 
der heihgen Zeiten und Tage. Die eingehenden Erklärungen der Coremonien 
sind in kleiner Druckschrift gegeben. Als Anhang folgen die Messgebete 
lateinisch mit nebenstehender Uobcrsctznng. 

19 ’ 
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Der in Prag bei Bellmann erecbienenen Liturgik liegt das vom emeritir- 
ten Gymnasial-Prüfecten J. Schamm hinterlassenc Manuscript zu Grunde, das 
der Prager Professor J. Frencl umarbeiteto und 1857 der Oeffentlicbkeit 
übergab. Diese Liturgik behandelt I. die heiligen Orte und die zum öffentlichen 
Gottesdienste nöthigen Erfordernisse ; II. die heiligen Handlungen (das heilige 
Messopfer, die heiligen Sacramente, die Sacramentalion und die kirchlichen 
Gebetsweisen); 111. die heiligen Zeiten, 
m. Classe: 

1. Fischer F.: „Geschichte der göttlichen Offenbarung des alten Bundes 
für Gymnasien und andere höhere Lehranstalten.” Mit Genehmigung des 
hochwürdigsten Ordinariates Wien. Mit zwei lithographirton Karten. Zweite 
Auflage, 1873. 

Approbirt mit Erlass des Unterrichts-Ministeriums vom 29. Juni 1870 
Z. 5332 für die unteren Classen der Mittelschulen. 

2. „Geschichte der Offenbarung des alten Testamentes. Zum Gebrauche für 
G)Tunasien.” Prag 18C3. 

Approbirt mit Erlass des Staats-Ministeriums vom 5. September 1862. 
Z. 9316 für Gymnasien. 

3. Peuker R.; „Geschichte der göttlichen Offenbarung des alten Bundes.” 
Mit Genehmigung des hochwürdigen Ordinariates Wien. Wien 1870. 

Approbirt mit Erlass dos Unterrichts - Ministeriums vom 18. Novem- 
ber 1870. Z. 11657 für Gymnasien und Real-Gymnasien. 

Die Geschichte der göttlichen Offenbarung soll der Jugend die Kenntniss 
der wichtigen Thatsachen der göttlichen Offenbarung vermitteln und überdiess 
zur Wiederholung der Glaubens- und Sittenlchro Gelegenheit bieten. 

Fischer’s Lehrbuch ist diesem Zwecke entsprechend eingerichtet; denn 
es sind die bedeutungsvollsten und lehrreichsten Thatsachen der göttlichen 
Offenbarung des alten Bundes auf eine den Bedürfnissen und der Fassungskraft 
der Schüler entsprechenden Weise in chronologischer Ordnung dargestcllt; zu- 
gleich enthalten die Anmerkungen und das im kleinen Drucke dem Texte Ilinzu- 
gefugte die nilhcrcn Ankniipfungspuncte für den mündlichen Vortrag. Im Hinblicke 
auf den pädagogischen Zweck des Buches für den Schulunterricht sind die am 
geeigneten Orte cinzuschaltcndcn Hinweisungen auf die Glaubens- und Sittonlehre, 
sowie die Darlegung des Erziehungspianos der göttlichen Weisheit in den einzelnen 
Zeitabschnitten der heiligen Geschichte dem lebendigen Vortrage des Professors 
überla.sscn. Die messianischen Weissagungen und Vorbilder haben eine beson- 
dere Berücksichtigung gefunden, ohne dabei die Anregung zur selbstständigen 
Denkthätigkcit der Schüler auszuschliessen. Die Geschichtserzählungen geschehen 
möglichst mit den Worten oder in der Sprachweise der heiligen Schrift. Die 
beigegebenen lithograpbirten Karten stellen dar; Palästina vor dem Exil und 
Aegypten mit dem Zuge der Israeliten nach Canaan. (Aus der Vorrede des 
Buches.) 
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Die in Prag crschioncno „Geschichte der Offenbarung des alten 
Testamentes”, erzählt mit den Worten der heiligen Schrift und in chronolo- 
gischer Ordnung auf 308 Seiten die biblischen Begebenheiten. Jeder Paragraph 
beginnt mit einer, die richtige Auffassung vorbereitenden Einleitung, ist mit Er- 
läutenmgen in Form von Anmerkungen versehen und schliesst mit einer dem 
Texte entsprechenden Hervorhebung einer Glaubens- oder Sittenlehre. 

Peukor’s „Geschichte der göttlichen Offenbarung” unterscheidet 
sich von den voranstehenden Lehrbüchern dadurch, dass sie nicht so sehr die 
Thatsachen der Offenbarung erzählt, sondern vielmehr die historische Wirklich- 
keit derselben zu vertheidigen und den Wundercharakter einzelner biblischer 
Erzählungen nachzuweisen sucht und die messianischon Tj’pen ausführlich be- 
handelt. 

IV. Classe. 

1. Fischer F.: „Geschichte der göttlichen Offenbarung des neuen Bundes Tür 
Gymnasien und andere höhere Lehranstalten”. Mit Genehmigung des hochw. 
Ordinariates Wien. Mit 2 lithographirten Karten. Wien 1871. 

Approbirt mit Erlass dos Unterrichts-Ministeriums vom 7. August 1871 
Z. 8708 für die unteren Classen der Mittelschulen. 

2. „Geschichte der Offenbarung des neuen Testamentes zum Gebrauche für 
Gymnasien.” Mit 2 Karton in Holzschnitt. Prag 1^64. 

Approbirt mit Erlass des Staats- Ministeriums vom 23. Juli 18G4. 
Z. 68.Ö8 C. u. U. für Gymnasien. 

3. Peuker R.: „Geschichte der göttlichen Offenbarung des neuen Bundes.” 
Mit Genehmigung des hochwürdigen Ordinariates Wien. Wien 1870. 

Approbirt mit Erlass des Unterrichts- Ministeriums vom 18. November 
1870 Z. 116Ö7 für Unter- und Realgymnasien. 

Fischer’s „Geschichte der göttlichen Offenbarung des neuen 
Bundes” gliedert sich, von der Einleitung abge.sehen, in zwei Theile. Der erste 
Theil bespricht das Leben und Wirken Christi und zerfUllt in vier .\bthcilungcn, 
wovon die I. die Geburt und Jugcndgeschichte Jesu, die II. die Vorbereitung 
und das öffentliche Leben Jesu bis zum Abende vor seinem Leiden (das pro- 
phetische Amt), die III. das Leiden und Sterben Jesu (das hohepriesterliche 
Amt) und die IV. die Verherrlichung Jesu (das königliche Amt) erörtert. Der 
zweite Theil behandelt das Leben und Wirken der Apostel. Der Anhang 
enthält eine chronologische üebersicht der Lebensumstände Christi; denn der 
Verfasser hat, wie er in der Vorrede bemerkt, die Thatsachen der göttlichen 
Offenbarung nicht nach der Zeit, in welcher sie sich zugetragen haben, darge- 
stellt, sondern er hat mit möglichster Berücksichtigung der Zeit das Gleich- 
artige zusammengefasst und unter solche Gesichtspnncte gebracht, welche die 
heilige Geschichte in ihren Hauptmomenten leicht übersehen lassen. So sind 
alle Gleichnisse Christi nach einem sachlichen Gesichtspnncte geordnet, die 
Wunder Christi in vier Classen gctheilt. Die beigegebenen lithographirten 


Digiiized by Google 



294 


Mittelscbnlen : IV. Religions-Unterricht 


Karten stellen dar : Palästina zur Zeit Christi und die Missionsreisen des Apostels 
Paulus. 

DerVorfasser der in Prag erschienenen „Geschichte der Offenbarung 
dos neuen Testamentes” behandelt den Lehrstoff analog der Geschichte der 
Offenbarung des alten Testamentes (siehe III. Classe). Der erste Abschnitt 
bespricht die Vollbringung der Erlösung durch Christus und erzählt in vier 
Hauptstücken mit den Worten der heiligen Schrift und chronologisch die Lebens- 
goschichto Jesu von seiner Menschwerdung bis zur Himmelfahrt. Der zweite 
Abschnitt erörtert die Vermittlung der Erlösung durch die Apostel und behan- 
delt in zwei Hauptstücken die Ausbreitung der Kirche und ihre Einrichtung 
durch die Apostel. Der Anhang schildert die Schicksale der Kirche in der 
nachapostolischen Zeit und ihre Ausbreitung in den Ländern dos österreichischen 
Kaberstaates. Die beigegebenen Karten (Holzschnitte) stellen dar: Palästina 
zur Zeit Christi und die Missionsreisen des Apostels Paulus. 

Pouker’s „Geschichte der Offenbarung des neuen Bundes” er- 
örtert im ersten Theil die Vollbringung der Erlösung dnreh Christus und han- 
delt in 5 Hauptstücken von der TJebergangszcit des alten zum neuen Bunde, 
von dem verborgenen Leben Christi, dem öffentlichen Leben des Johannes, der 
Vorbereitung Jesu auf sein öffentliches Leben und von diesem öffentlichen Loben 
selbst. Dieses letztere Hauptstück zcrßlllt in 3 Abschnitte, welche das prophe- 
tische, hohepriesterliche und königliche Amt Christi zum Gegenstände haben. 
Der zweite Theil bespricht die Vermittlung der Früchte der Erlösung durch 
die Apostel und behandelt im ersten Abschnitte die Schicksale und die Wirk- 
samkeit der Apostel im Judonlandc, im zweiten Abschnitte die Schicksale und 
die Wirksamkeit dos Apostels Paulus. Ein Anhang verbreitet sich über die 
Schicksale und Thaten der übrigen Apostel, die Glaubwürdigkeit der neutosta- 
montlichen Schriften und die Zerstörung Jerusalems. 

V. Classe. 

1. Frind A.: „Die katholische Apologetik.” Mit Gonehmigimg der hochwürdig- 
ston Ordinariate Prag und Leitmeritz. 2. Auflage. Prag 1870. 

Approbirt für die fünfte Classe der Oborgymnasien mit Erlass des 
Staats-Ministeriums vom 22. Jänner 1863 Z. 14041 ex 1862. 

2. Martin C.: „Lehrbuch der katholischen Religion für höhere Lehranstalten.” 
13. Auflage 1869. Mainz. I. Theil. 

Approbirt mit Erl. d. M. v. 5. Oct. 1850 Z. 7224. 

3. Wappler A.; „Lehrbuch der katholischen Religion für die oberen Classon 
der Gymnasien.” I. Theil. Wien 1869. 

Approbirt mit Erl. d. M. v. 17. Aug. 1869 Z. 7478. 

VI. Classe. 

1. Martin C.: „Lohrbuch der katholischen Religion für höhere Lehranstalten.” 
II. Theil. 13. Aufl. Mainz 1869. 

Approbirt mit Erl. d. M. v. 5. Oct 1850 Z. 7224. 
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2. Wappler A.; „Lehrbuch der katholischen Religion für die oberen Classen 
der Gymnasien.” II. Thoil. Wien 18G9. 

Approbirt mit Erl. d. M. v. 17. Aug. 1869. Z. 7478. 

Vn. C lasse. 

1. Martin C.: „Lehrbuch der katholischen Religion für höhere Lehranstalten;” 
II. Thoil. 13. Aufl. Mainz 1869. 

Approbirt mit Erl. d. M. vom 5. Oct. 1850. Z. 7224. 

2. Wappler A.: „Lehrbuch der katholischen Rch’gion für die oberen Classen 
der Gymnasien.” m. Thoil. Wien 1869. 

Approbirt mit Erl. d. M. v. 17. Aug. 1869. Z. 7478. 

VIII. Classe. 

1. Fessler I.: „Geschichte der Kirche Christi." 3. Aufl. Wien 1868. 

Approbirt mit Erl. d. ü. M. v. 17. Sept. 1856. Z. 13360. 

Fessler’s „Geschichte der christlichen Kirche” schildert im 1. Thoilo 
den gewaltigen Kampf des klein anfangondon Christenthum» gegen das mächtige 
griechisch-römische Heidonthum bis zum völligen Untergänge des letzteren, 
wobei zugleich das innere Wesen der Kirche in seiner Urzeit und einige der 
grössten Münner des christlichen Altcrthums nach dem Leben gezeichnet er- 
scheinen. Der 2. Theil zeigt in 3 Abschnitten, was die Kirche Christi den 
germanischen und slavischen V’ölkem des Abendlandes geworden; wie sie diese 
im Zustande der tiefsten Barbarei und sittlichen Verkommenheit fand, durch 
den Glauben ihre Sitten milderte und veredelte und so den ersten Grund zu 
einer höheren Cultiir le'gto, dann Kunst und Wissenschaft sorgfältig pflegte, 
endlich mit ihren erhabenen Ideen auch dio ganze Staatenbildung durchdrang. 
Dos 2. Theiles 4. Abschnitt befasst sich mit den drei letzten Jahrhunderten, 
in denen einerseits für die europäische Menschheit eine tief erschütternde 
Krisis ointrat, andererseits ausserouropttischo Völker (besonders Amerikas) in 
den bildenden Kreis des Christenthums gezogen wurden. Der Anhang enthält 
eine chronologische Tabelle der Päpste, der Kaiser und der wichtigsten Fjeig- 
nisse für die Kirche Christi. 

Frind’s „Apologetik”, die sich nach ihrer Anlage und ihrem Inhalte sehr 
dem ersten Theile des Lehrbuchs von Martin nähert, zerfällt in einen allge- 
meinen und besonderen Theil; jener gibt eine Apologie der Religion und der 
Oflenbarung überhaupt, dieser wendet sich zu den geschichtlich gogebonon 
Epochen der göttlichen Offenbarung: der vorchristlichen und christlichen. Nach 
der Darlegung des geschichtlichen Verlaufes derselben wird dio äussere (ge- 
schichtliche) und innere Wahrheit resp. GöttUchkoit nachgewioson. Der vierte Ab- 
schnitt enthält dio Apologie der Kirche. Der Lehrstoff wird seiner Hauptsache 
nach kurz dargelegt; dio Anmerkungen und das im kleinen Druck dem Texte 
llinzugcfügte enthalten dio näheren Anknüpfungspuncto für dasjenige, was der 
mündliche Unterricht weiter zu entwickeln hat. 
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Martin’s „Lehrbuch der katholischen Religion” (2 Theilo) ist in und 
ausser Oesterreich so bekannt, dass es einer Charakteristik nicht bedarf. 

Wappler, „Lehrbuch der katholischen Religion” unterscheidet sich 
Ton anderen Lehrbüchern dieser Art, dass es dio Einwendungen gegen die 
christliche Wahrheit berücksichtiget. 

Der erste Theil enthält nebst einer allgemeinen Einleitung den Beweis 
für die Wahrheit der katholischen Religion. Dieser Beweis ist derart angelegt, 
dass im I. HauptstUcke als Beweisqnellen die vier Evangelien nebst der 
Apostelgeschichte behandelt werden, ira II. Hauptstüeke die göttliche Sendung 
und Gottheit Christi dargelegt, im III. Hauptstüeke die göttliche Auctoritat 
der katholischen Kirche entwickelt wird. Im letzteren Hauptstücke wird die 
göttliche Stiftung der Kirche und ihre göttliche Leitung in besonderen Ab- 
schnitten geschildert Unter der göttlichen Leitung der Kirche stehen ausser 
der durch dio Sendung des heiligen Geistes verbürgten Unfehlbarkeit dio Er- 
kenntnissquellen der geoffenbarten Lehre: dio heilige Schrift und Tradition. 

Der zweite Theil führt uns ein in den Inhalt der katholischen Glaubens- 
lehren, welche in sj'stematischer Ordnung und in einer der Bildungsstufe der 
Schüler angemessenen Ausführlichkeit dargestcllt und begründet werden. Das 

I. Hanptstück behandelt die Lehre von Gott, das II. die Schöpfung, das III. 
die Menschwerdung des Sohnes Gottes. Zu dem II. Hauptstücke folgt als 
Anhang der Sündonfall dos Menschengeschlechtes und die Verheissung des Er- 
lösers. 

Der dritte Theil befa.sst sich mit der katholischen Sittenlehrc, wobei 
überall auf die Erscheinungen des widorchristlichen Lebens hingewiesen ist. In 
zwölf Paragraphen der „Vorhemerkungen” wird der einleitende Unterricht über 
das Princip und die allgemeinen Grundbedingungen des sittlich Guten gegeben; 
der ganze Lehrstoff des Buches ist in drei Hauptstüeke eingetheilt, als „Grund- 
legung”, „Darstellung” und Vervollkommnung des gottgefälligen Lebens”. 

Ausser den genannten Lehrbüchern standen und stehen in 
einzelnen Mittelschulen besonders Bealschulen noch in Verwendung; 

1. Deharbe J.: „Katholischer Katechismus oder Lehrbegriff.” Regensburg. 

2. „ „ „Grosser katholischer Katechismus.” Kr. 1. Regensburg. 

3. „ „ „Katholischer Katechismus.” Kr. 2. Regensburg. 

4. „Grosser Katechismus für die katholischen Volksschulen.” Wien. K. K. Schul- 
bücher-V erlag. 

6. Marquard-Pichler: „Grosser Katechismus.” Innsbruck. 

6. Schmitt H. und J. ; „Katholischer Katechismus.” Köln und Keuss. 

7. Schuster L: „Katechismus der katholischen Religion.” Freiburg in Breisgau. 

8. Zenner F.: „Handbuch der katholischen Religionslehre.” Wien. 

9. Fischer F.: „Ceremonien der katholischen Kirche.” Wien. 

10. Himioben H.: „Die Schönheit der katholischen Kirche.” Mainz. 

11. Terklau M.: „Gehst des katholischen Cultus.” Wien. 
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12. Schuster J.: „Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes.” 
Wien. K. K. Schulbücher- Verlag. 

13. Dubelmann J. F.: „Leitfaden für den Religions-Unterricht.” Zwei Thcile. 
Bonn. 

14. Engel J.: „Geschichte der Kirche Jesu Christi.” Wien. 

15. Gruscha A.|: „Katholische Glaubenslehre.” Wien. 

16. Gruscha A.: „Katholische Sittenlehre.” Wien. 

17. Leonhardt J. M.; „Katholischer Religions-Unterricht.” Wien. 

18. Fieder J.: „Kurze Kirchen-Gcschichte.”Hcrausgegeben von Moser. Innsbruck. 

19. Robitsch M.: „Geschichte der christlichen Kirche.” Schaffhausen. 

20. Siemers C.: „Geschichte der christlichen Kirche.” Münster. 

21. Stapf A.: „Christkatholiche Glaubens- und Sittenlehre.” Innsbruck. 

22. Wapplor A.: „Cultus der katholischen Kirche.” Wien. 

23. „ „ „Geschichte des göttlichen Offenbarung.” Wien. 

24. „ „ „Geschichte der katholischen Kirche.” Wien. 

2.5. „ „ „Katholische Religionslohre.” Wien. 

26. Winter B.: „Geschichte der christlichen Lehre und Kirche.” Wien. 

27. Winter B.; „Geschichte der christlichen Lehre und Kirche.” Wien. 

28. Barthelt C.: „Biblische Geschichte mit einem kirchengeschichtlichen An- 
hang.” Breslau. 

29. Mathias J. P.: „Biblische Geschichte für katholische Volksschulen.” Köln. 

30. Messmer A.: „Geschichte der Offenbarung.” Zwei Bände. Froiburg in 
Breisgau. 

31. Schuster J.; „Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes im 
Auszuge.” Freiburg in Breisgau. 

32. Winter B.; „Katholische Religionslehre für Obergymnasien." I. — III. Thcil. 
Wien. 


B. Evangelische Religion. 

Bericht von Professor Heinrich Röck in Bielitz. 


Der Religions-Unterricht in den Mittelschulen theilt sich in den Unter- 
richt an den Unter-Gymnasien und Unter-Realschulen einer- und den an 
den Ober- Gymnasien und Ober-Realschulen andererseits. Bei den Unter- 
Gymnasien und Unter-Realschulen unterscheidet sich der Lehrplan für den 
Religions-Unterricht nicht wesentlich von dem in der Volksschule. Der einzige 
Unterschied ist der, dass der systematischen Darstellung der christliehen 
Glaubenswahrheiten, der Bibellectüre undKundeund derKirchengeschichte 
ein weit grösserer Raum gestattet werden kann. 

Dem Ober -Gymnasium und der Ob er -Realschule fällt die Aufgabe an- 
heim, die Schüler, welche bereits das sogenannte Unterscheidungsalter erreicht 
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haben, »owohl mit den Hanpt-ünterscheidungslehrcn der bedeutend- 
sten Relijjions-Partcien, als auch mit der einem reiferen Alter angepass- 
ten Entstohungs - Geschichte der Bibel vertraut zu machen, sowie endlich 
sie anznleiten , Fragen des öffentlichen Lebens , die sich mit der Religion in 
Berührung befinden, in einem der geläuterten Erkonntniss entsprechenden Weise 
bcurtheilcn zu lernen. 

Lehrplan: 

I. und II. Classe. Die christliche Lehre. Grundbegriff: das Cbristenthom ist 
das Reich Gottes aof Erden, das Reich des Geistes und der Liebe. — 

Einleitung. A. D i e Religion. Wesen der Religion; derSinn Ihr Religion; derGlanbe; 
Gegenstand der Religion; die verschiedenen Religionen. 

B.Die Offenbarung. Wesen der Offenbamng; Stufender Offenbarung; Offenbarungs- 
Urkunde. 

Erster Ilaupttheil. Der Herr des Gottesreichs: Gott; das Dasein Gottes; das Wesen 
Gottes; die Eigenschaften Gottes; die Tb&tigkeit Gottes. 

Gott ist der Schöpfer der Welt; Gott ist der Erhalter und Regierer der Weit; 
Gott ist der heilige Gesetzgeber der Welt. (Die zehn Gebote ausfahrbch.) 

Zweiter HanpttheiL Der Borger des Gottesreichs: der Mensch; die Wfirdc des Men- 
schen; die Natur des Menschen; die Bestimmung des Menschen; der Fall des Menschen. 
(Wesen, Quelle, Allgemeinheit, Arten und Folgen der SOnde.) 

Dritter Haupttheil. Der Stifter des Gottesreiebs: Jesus Christus. 

a) Die Vorbereitung. Die Bedeutung des Gesetzes; die Bedeutung der Propheten und 
ihrer Weissagungen; Johannes der Täufer; der Zustand des Judeuthnms zur Zeit Jesu. 

V) Die Erfoilnng. Wesen und WOrdc Jesu, (Menschen und Gottessohn); das Leben 
Jesu; die Grundgedanken der Lehre Jesu; (Bergpredigt; Gleichnisse Jesu). 

Vierter Haupttheil. Die Verwirklichung des Gottesreiches: die Kirche, a) der heilige 
Geist im Allgemeinen ; h) der heilige Geist in der Seele des Einzelnen ; c) der heilige Geist 
in der Gemeinschaft 

Das Wesen der Kirche; die Heilsmittel der Kirche (Gebet, Predigt des Evangeliums, 
Sacramente); die Vollendung der Kirche; kurzer Ueberblick Ober die Geschichte der Kirche. 

III. Classe: LectOre ausgewählter Stocke der heilig n Schrift alten und neuen 
Testaments. Das Wichtigste Ober die Abfassnngsverhältnisse der einzelnen biblischen 
Bocher. 

IV. Classe: die Geschichte der christlichen Religion, 

V. Classe: Charakteristik der wichtigsten Religionen der Menschheit. 

VI. Classe; EinfOhrung in ein geistvolles Verständniss der heiligen Schrift 

VII. Classe: Zwanglose Besprechung wichtiger Fragen aus denjenigen Gebieten, 
auf welchen sich die Religion mit dem staatlichen und socialen Leben berührt. Die einzelnen 
Gegenstände können entweder dem Systeme der christlichen Ethik oder der Tagesgeschichte 
entnommen werden. 

Zweck des Unterrichts an den Ober- Gymnasien und an der Ober -Realschule ist 
dem Schaler leitende Gesiebtspunnte an die Hand zu geben, und ihm Grundsätze einzu- 
pHanzen, nach welchen er die Tagesfragen des praktischen Lebens von einem geläuterten 
christlichen Standpuncte aus zu beurtbeilen im Stande sein wird. 

Stundenzahl; Classe 1 — 4 wöchentlich 2, Classe ö — 7 wöchentlich 1. 

Lehrbücher: Nur in Cla.sse IV wird ein Lehrbuch benützt. „Kurze 
Geschichte der christlichen Religion.” Lahr, bei Geiger. In den Classen I 
und II wird vom Lehrer zu Grunde gelegt „Grundriss der christlichen 
Lehre”. Ein Leitfaden für den Religions-Unterricht. Von Dr. Carl Schwarz. 
Gotha bei Tbienomann. 3. Aufiage. 1870. 
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C. Griechische Religion.') 

Bericht TOD Director Isopeskul in Czemowitz. 

Boi Errichtung des k. k. Gymnasiums in Czcmowitz bestand Tür den 
Unterricht in der Religionslehro ftir die griechisch-orientalischen Schüler gar kein 
Religionslehrhuch, und es wurden daher römisch-katholische Religfionsbücher 
dem erwähnten Unterrichte zu Grunde gelegt. Am UntorgjTnnasium waren 
nämlich zwei Lehrbücher von ungenannten Verfassern in Gebrauch, die die 
Glaubensartikel auf Grundlage der Religionsgeschichte des alten und neuen Bun- 
des behandelten und erklärten, während am ObergjTnnasinm die beiden Lehr- 
bücher von Frint, welche die allgemeine und spccielle Dogmatik, sowie die 
Moral umfassten , eingeführt waren. Da diese Lehrbücher nicht mehr zeit- 
gemäss und entsprechend erschienen, wurden dieselben nm das Jahr 1855 
abgeschafft und am Untergymnasium durch die „biblische Geschichte” von 
Schuster und die „Glaubens- und Sittenlehre” vonSchmitz, am Obergym- 
nasium durch Lehrbücher der allgemeinen und spcciellen Dogmatik und der 
Moral von Dr. Conrad Martin ersetzt. Da um diese Zeit in den Lehrplan 
für die Reh'gionslohre auch die Kirchcngeschichte aufgenommen, wurde und 
auch für diesen Zweig des Religions-Unterrichtes kein Lehrbuch für die griechisch- 
orientalische Jugend bestand, so wurde die Kirchcngeschichte von Fessler ein- 
geführt. Dass die Ertheilnng des Religions-Unterrichtes nach Lehrbüchern, die 
für Schüler einer andern Confession abgofasst waren, mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden und vom pädagogischen Gesichtspnncte geradezu zu verurthcilen war, 
ist leicht einzusehon. Gerade durch das Streichen der Abschnitte, welche die ab- 
weichenden Lehren enthielten, machte man die Schüler aufmerksam, über die- 
selben nachzudenken, wodurch wieder die Lehrer sich veranlasst sahen, sich in 
Widerlegungen und dogmatische Subtilitäten cinzulassen. 

Noch grösser wurden die Schwierigkeiten, als durch die Ministcrial- Ver- 
ordnung vom 23. Juli 1860 Z. 10296 verfügt wurde, dass der Religions- 
unterricht für die griechisch - orientalische Jugend an allen drei Mittelschulen 
der Bukowina in der rumänischen Sprache ertheilt werde. Da die nüthigen 
Lehrbücher fehlten, so musste man sich mit mündlichen Ueborsetzungen der 
in deutscher Sprache für die römisch - katholische Jugend verfassten Religions- 
Lehrbücher beholfen. Um nun diesem Uobclstando abzuhelfen, richtete das grie- 
chisch-orientalische Consistorium in Czcmowitz an den Pfarrer in Czahor, Samuel 
Andriewicz, die Aufforderung, Religions-Lehrbücher, und zwar zunächst für das 
Ober-Gymnasium abzufassen. In Folge dessen erschienen im k. k. Schulbücher- 
Verlage nachstehende Lehrmittel: 

1) Ueber die Einrichtung des griechischen Religionsunterrichtes an Mittelschulen in Wien, Triest 
und Dalmatien fohlen die nöthigen Angaben. A. d. R. 
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1. Invejifura ortodocs de’n RelegiSnea crestineasc a unei, svintA, katolüA H 
apoitolicei Biairiii. 

Cartta I. Invegitnra dogmatic general. (Orthodoxe Lehre der einen, hei- 
ligen, katholischen und apostolischen Kirche für die oberen Glossen des 
Gymnasiums, I. Band, die allgemeine Dogmatik.) Wien 1362. 

2. Desselben Werkes: Cartea II. Invegitura dogmatic special. IL Band, „die 
speciclle Dogmatik.” Wien 18G2. 

3. Desselben Werkes: Cartea III. Invegitura morale. II. Band, „die Moral- 
lehre”. Wien 1864. 

Ferner erschien bei Rudolf Eckhardt in Czernowitz: 

4. Die Erklärung der liturgischen Handlungen der griechisch- 
orientalischen Kirche, welches für die IV. Classe der Mittelschulen be- 
stimmt ist. 

Mit der Bearbeitung der Religions-Lehrbücher für das Unter- Gymnasium 
beschäftigte sich Constantin Andriewicz, Katechet am griechisch-orientalischen 
Gymnasium in Suczawa (gegenwärtig Theologie-Professor in Czernowitz), und 
es wurden im k. k. Schulbücher- Verlage nachstehende von demselben verfasste 
Werke herausgegeben: 

1. Minuariä pe’ntru invegitura rele(f.unan a hiseriSA Handbuch der Religions- 
ichre der griechisch-orthodoxen Kirche für die Schüler der I. Gymnasial- 
Classo. Wien 1866. 

2. Minuanä pe'ntru invegitura istorn testamentulw. Helui veeiä. Handbuch der 
Religions-Geschichte des alten Bundes für die Schüler der II. Gymnasial- 
Classe. Wien 1866. 

3. Mimianil pe’ntru invegitura istonci vieciA Mintuitorixdui luici Isur Christas. 
Handbuch der Lebonsgeschiehto des Heilands Jesus Chrfstus für die ITT . 
Classe der Mittelschulen. Wien 1867. 

Die angeführten Religions - Lehrbücher sind vom Bukowinaer griechisch- 
orientalischen Consistorium genehmigt und sofort nach ihrer Drucklegung in 
den Mittelschulen eingefiihrt worden. Da dieselben den Stoff erschöpfend be- 
handeln und in jeder Beziehung dem Zwecke entsprechen, so ist für den 
Unterricht der griechisch-orientalischen Jugend rumänischer Muttersprache ge- 
sorgt Da jedoch für die Schüler ruthenischer Rationalität seit Beginn des 
laufenden Semesters der Religions - Unterricht in ihrer Muttersprache ertheilt 
wird, so ist auch die Rothwendigkeit eingetreten, für dieselben Religions- 
Lohrbücher in dieser Sprache abzufassen. 

Gegenwärtig behelfen sich die Schüler mit mündlichen Uebersetzungen 
und den in Galizien erschienenen Lehrbüchern für die griechisch - katholische 
Jugend. 
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2). Israelitische Religion. 

Bericht von Prof. Samuel Hammerschlag am Leopoldst&dter Gymnasium in Wien. 

Die fiir die Ertheilung des israelitischen Eeligions - Unterrichtes an den 
Dymnasien geltenden gesetzlichen Bestimmungen sind ihrer allgemeinen Be- 
deutung wegen schon ohen S. 62 ihrem Wortlaute nach vollständig angeführt 
worden. — 

Eine Vergleichung derselben mit den diessbezüglichen Einrichtungen in 
Deutschland, speciell in Norddeutschland, zeigt, dass die Gleichberechtigung 
dort nicht einmal in dem Masse, in welchem sie in Oesterreich bereits vor dem 
Jahre 1848 auf diesem Gebiete geherrscht hat, zur Geltung gekommen ist. 
Dort gehört der Religionsunterricht zwar auch zu den obligaten Gegenständen, 
aber nur der der beiden herrschenden Confessionen. Die Religionsichre der 
Juden und Dissidenten wird nicht nur als ein nicht obligater Gegenstand, son- 
dern überhaupt als etwas angesehen , um das sich Schule und Schulbehörden 
absolut nicht zu kümmern haben, und alle Bemühungen, welche die israelitischen 
Gemeinden, angeregt und unterstützt durch die Resolutionen der SjTiode und 
des deutsch-israelitischen Gemeindetags , daran gesetzt haben , um wenigstens 
der Note des israelitischen Religionslchrcrs Aufnahme in das Zeugniss und 
dadurch dem Gegenstände selbst grössere Achtung in den Augen des Schülers 
zu verschaffen, sind bis jetzt erfolglos geblieben. — Man wird aber, abgesehen 
von dem Rechtsstandpuncte, auch in pädagogischer Hinsicht das Vorgehen der 
österreichischen Regiening als das folgerichtigere bezeichnen müssen. Ist näm- 
lich die religiöse Belehrung für die Erreichung des von der Schule angestrebten 
Gesammtziolcs eben so wichtig und nothwondig, als der Unterricht in irgend 
einem der für obligat erklärten Fächer (und nur diese Annahme allein gibt ihr 
überhaupt einen Anspruch auf Einreihung unter dieselben) — dann versäumt 
der Staat, indem er nur dem einen Thcile der Jugend dieses von ihm als un- 
entbehrlich anerkannte Bildungsmittel bieten lässt, nicht nur dem andern Theile 
gegenüber seine Pflicht, sondern schädigt auch die Bestrebungen der religiösen 
Körperschaften, diese Lücke auszufüllen, auf das Empfindlichste, indem er gleich 
von vomcherein das Ansehen des Gegenstandes durch diese herabsetzende Un- 
gleichheit bei der Jugend und dem Publikum untergräbt. 

Was den Lehrplan für den Religions-Unterricht der israelitischen Schüler 
betrifft, so ist cs ganz unmöglich, einen solchen anzuführen, der auf mehr als 
locale Geltung Anspruch machen könnte. Nach § 2 des Gesetzes vom 25. Mai 
1868 und insbesondere nach § 5 des Gesetzes vom 14. Mai 1868 wird der 
israelitische Religions-Unterricht von den Vorständen der israelitischen Cultus- 
gemeinden geleitet und überwacht, und diese Bestimmung bringt nur eine 
schon früher thatsächlich bestandene Einrichtung zur gesetzlichen Geltung. Da 
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aber die Cultusgemcinden autonom sind und eine roligioeo Contralbehörde bei 
uns in Oesterreich nicht existirt, so ist es selbstverständlich, dass die Lehr- 
pläne für den Kcligions - Unterricht an den einzelnen Gymnasien mehr oder 
minder von einander abweichen. Nur so viel lässt sich doch im Allgemeinen 
behaupten, dass Ribel im Urtexte, biblische und jüdische Geschichte und syste- 
matische Religionslehrc wohl überall das Untcrrichts-Matcriale bilden; aber das 
Ausmass der einzelnen Fächer und ihr Verhältniss zu einander ist je nach der 
Zeit, die dem Gegenstände zugewendet wird, und nach den Vorkenntnissen 
der Schüler sehr verschieden. 

Für den Unterricht der Bibel in der Ursprache und für die Gebetüber- 
setzung werden, wie in der Volksschule, die verschiedensten Ausgaben der 
heiligen Schrift und des Gebetbuches übersetzt Als grammatische Hilfsbücher 
stehen vorzugsweise in Vcrw'ondung: 

1. Stern 31. E.: „Leitfaden der hebräischen Sprache.” Wien 1871. G. Auf- 
lage. 

2. Bondi E.: „Theoretisch-praktisches Lohrbuch der hebräischen Sprache.” 
Prag 1850. 3. Auflage. 

3. Goldmann Mosos: „Praktischor Unterricht der hebräischen Sprache.” 

Prag 1863. 2. Auflage. 

Die Laut- und Formenlehre der hebräischen Sprache wird (am 
ausführlichsten in 3, am kürzesten in 1) mit weitgehender Anlehnung 
an die deutsche Grammatik und Nomenclatur dem Schüler (und zwar 
in 1) in katechetischer Form vorgefuhrt Zur Erlernung der Paradig- 
mata sind Tabellen und zur Einübung der Regeln in 1 und 3 
Uebungsbeispiele beigegeben. Als Anhang enthält noch 3 ein Wurzcl- 
vocabularium, 2 eine ncuhebräische Chrestomathie. 

4. hlährisch-schlesischcr israelitischer Lehrerverein: „Praktischer 

Lehrgang zur Erlernung der hebräischen Sprache für die Untcrclassu der 
israelitischen Religionsschulen.” Prag 1873. 

Nach der Alm-Ollendorrschen Methode werden hier die elemen- 
tarsten Formen der hebräischen Nominal- und Verbal-Flexion dem 
Schüler in sy-stematisch geordneter Reihenfolge vorgoführt und durch 
passende kurze Sätze, die zur praktischen Einübung beigegeben sind, 
erläutert. 

Bei dem Unterrichte in der biblischen Geschichte und in der Geschichte 
des Judenthums werden vorzugsweise folgende Werke benützt: 

1. Stösscl Moritz: „Biblische Geschichte zum Gebrauche für den israe- 

litischen Religionsunterricht an Gymnasien und Realschulen.” Brünn 1858. 
II. Hellt. 

Die Geschichte von der Entstehung der Welt bis zum Ende der Richter- 
zeit (weiter reicht die Arbeit des inzwischen dahingeschiedenen Verfassers 
nicht) ist so erzählt, dass dabei immer die Verwerthung des Stoffes 
für die religiöse Belehrung und Anregung das Hauptaugenmerk bildet 
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Zu dem Zwecke «ind auch Sprüche und Legenden aus dem Talmud, 
vom Verfasser poetisch bearbeitet, einzelnen .Abschnitten angefügt. 

2. Auerbach Jakob, Dr.; „Kleine Schul- und Hausbibel. Geschichten und 
erbauliche Lesestücko aus den heiligen Schriften der Israeliten.” Leipzig 
1870. II. Auflage. 

Die Absicht des Verfassers ist, den Schüler mit der Bibel selbst 
als der Quelle für geschichtliche und religiös-sittliche Belehrung, ver- 
traut zu machen. 

Der erste Theil enthält zu diesem Zwecke eine wortgetreue 
Uebersetzung aller jener Stücke aus dem Pentateuch, den historischen 
Büchern und den Apokryphen, die für den Unterricht nöthig sind. Zur 
Herstellung des Zusammenhanges und zur Ergänzung unvermeidlicher 
Lücken sind Anmerkungen unter dem Texte beigegeben. 

Der zweite Theil enthält Lesestücke aus den Propheten, sowie 
Proben rabbinischer Spruchweisheit, die nach der Tendenz des Ver- 
fassers vielfach beim Vorträge des ersten Theiles zu benützen sind. 

3. Wessely Wolfgang, Dr.: „Biblischer Katechismus.” Prag 1863. 8. Auf- 
lage (approbirt). 

Das in katechetischer Form verfasste Buch verbindet mit einer 
kurzen Erzählung der biblischen und jüdischen Geschichte eine Dar- 
stellung der Lehren und Satzungen dos Judenthums, die aber nicht 
nach ihrer inneren Zusammengehörigkeit geordnet, sondern je nach ihrer 
Entstehungszeit an die betreftenden Abschnitte der Geschichte ange- 
knüpft sind. Bibelsprüche in hebräischer und deutscher Sprache sind 
jedem Capitel vorausgeschickt 

4. Breuer Leopold: „Biblische Geschichte und Geschichte der Juden und 

des Judenthums.” Wien. 4. Auflage. 

Das Werk bietet zunächst eine pragmatische, die Ergebnisse der 
E.xegese sorgfältig beachtende Darstellung der biblischen Geschichte 
mit steter Betonung der ethischen und religiösen Gesichtspunkte, von 
denen aus die einzelnen Ereignisse der Jugend vorgeführt werden 
müssen. Bei der Behandlung der nachbiblischen Geschichte, die bis 
zum Abschlüsse des Talmuds fortgeführt ist, ist auf die Entwicklung 
des religiösen Lebens und dos jüdischen Schriftthums besondere Rücksicht 
genommen. Zum crstenmalo findet man hier in einem Schulbuchc ein- 
zelne Reden der Propheten und Aussprüche der späteren Schriftgelehrtcn 
als Mittel zur Charakteristik der respectiven Zeitabschnitte benützt 

!). Hecht Emanuol: „Israels Geschichte von der Zeit des Bibel -Abschlusses 
bis zur Gegenwart.” Leipzig 1855. 

Die Geschichte des auf dem Titelblatto angegebenen Zeitraumes 
wird der Jugend mehr in Form von historischen Charakterbildern, als 
in zusammenhängender Erzählung vorgeführt Den Capitcln, die das 
jüdische Schriftthum behandeln, sind Proben aus den hervorragendsten 
Literatur-Erzeugnissen beigegeben. 
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6. Elkan M.: „Leitfaden beim Unterrichte in der Geschichte der Israeliten.” 
2. Auflage. 1845. 

Ein nur die allgemeinen Umrisse bietender UeberbUck über die 
Geschichte der Juden „von den frühesten Zeiten bis auf unsere Tage”. 
Die nachbiblische Geschichte ist relativ auslührlicher behandelt. Als 
Anhang ist eine „geographische Beschreibung Palästinas” beigegeben. 

7. Ehrmann Daniel: „Geschichte der Israeliten von den urältesten Zeiten 
bis zur Gegenwart.” Brünn 1869. 

Der I. Theil, der eine pragmatische Darstellung der biblischen 
Geschichte bietet, nimmt durch Ton und Kürze der Form ganz be- 
sonders auf den Gebrauch zur häuslichen Repetition von Seiten des 
Schülers Rücksicht. 

Der II. Theil stellt sich die Aufgabe, „die wichtigsten Momente 
in der äusseren Lage und im Culturleben der Juden zur Anschauung 
zu bringen, und der Literaturgeschichte den ihr gebührenden Platz 
einzuräumen.” 

8. Cassel D. Dr.: „Leitfaden für den Unterricht in der jüdischen Geschichte 
und Literatur.” 3. Auflage. Berlin 1872. 

Auf eine „summarische Uobersicht der biblischen Geschichte”, die 
hier nur als Repetitorium vorangeschickt ist, folgt eine verhältnissmässig 
ausführliche Schilderung der späteren Zeit, die ganz besonders auf 
die Culturverbältnisso der Juden, sowie auf die Literatur und ihre 
Träger das Augenmerk richtet. Die Anordnung des Stoffes ist inso- 
fern eine ethnographische, als innerhalb grösserer Zeitabschnitte die 
Schicksale der Juden, geordnet nach den Ländern, in denen sie lebten, 
vorgeführt werden. 

Für den systematischen Religions-Unterricht werden an der Mittelschule 
vorzugsweise folgende Werke verwendet; 

1. Beer Peter: „Leitfaden bei dem Elementar-Unterrichte in der mosaischen 
Glaubens- und Pflichtenlehrc.” 2. Auflage. Prag 1832. (Approbirt) 

Den nicht streng fcstgehaltcncn Einthuilungsgrund bildet die Glie- 
derung der Lehre dos Judenthxuns nach ihren Beziehungen auf den 
Glauben und auf die Pflichten. Die Satzungen desselben sind theils 
gar nicht, theils nur flüchtig erwähnt. 

2. Saalschütz J. L. Dr. : „Israelitische Gottcslehre.” Wien 1832. 

Eine auf philosophisch durchdachter Auffassung beruhende Dar- 
stellung der jüdischen Lehre vom Wesen Gottes, von seinem Verhält- 
nisse zum Menschen und — wie der Verfasser das Ceremonialgesetz 
nennt — „von den angeordneten Erinnerungsmitteln in Bezug auf 
unser Verhältniss zu Gott.” Die Diction ist bei aller Kürze krallig 
und gehoben. Zahlreiche Bibelstellen erläutern die einzelnen Sätze. 

3. Johlson J.: „Unterricht der mosaischen Religion für die israelitische Ju- 
gend.” 3. Auflage. Wien 1857. Die Auflage von 1824 ist approbirt. 
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Die Lehren und Satzungen des Judenthums tvorden in katecjieti- 
scher Form eingehend behandelt und durch zahlreiche Sprüche aus 
Bibel und Talmud, denen die deutsche TJcbcractzung vorausgeschicht 
ist, hie und da auch durch Stellen aus späteren rcligions-philosophischen 
Schriften begründet und beleuchtet 

4. „Lehrbuch der israelitischen lleligion zum Gebrauche der Synagogen und 
israelitischen Schulen im Königreiche Würtemberg.” Stuttgart 1848. (.4p- 
probirt.) 

Ausführliche systematische Darstellung der Lehren und Satzungen 
der jüdischen Keligion in katechetischer Form. Bibelstellen in deut- 
scher Sprache sind den einzelnen Paragraphen beigegeben. 

5. Fassei Hirsch B. : „Die mosaisch-rabbinische Religionslehro. 3. Auflage. 
Wien 18D3. (Approbirt) 

Das in katechetischer Form abgefasste Buch behandelt hauptsäch- 
lich die Offenbarung, dann die Lehre von Gott und den Pflichten des 
Menschen ihm gegenüber. Letzteren werden auch, als Postulate unseres 
Verhältnisses zu Gott, die Gesetze des Rechtes und der Sittlichkeit, 
sowie das Ritual- und Ceremonialgesetz beigezähli 

6. Breuer Leopold: „Israelitische Glaubens- und Pflichtenlehre.” Wien 

1869. 4. Auflage. (Die erste Auflage approbirt.) 

Der erste Theil enthält die Gottes-, der zweite die Pflichtenlohro. 
Die streng logische Gliederung des Stoftes, die consequent durchge- 
führte methodische Darstellnngsform , sowie die Präcision in der Fest- 
stellung der Begriffe zeugen davon, dass das Buch „inmitten einer er- 
fahrungsreichen Berufsthätigkeit und für diese geschaffen ist." Die 
einzelnen Paragraphe sind durch Bibelstellen belegt. 

7. Aub Josef Dr.; „Biblisches Spruchbuch,” Berlin 1868. 

Biblische Sprüche, hebräisch und deutsch, sind systematisch zu- 
sammengestellt und dienen als Leitfaden für die israelitische Glaubcns- 
nnd Pflichtenlehre. Hie und da sind den einzelnen Paragraphen einige 
den Inhalt kennzeichnende Werke vorangeschickL 


V. Philosophische Propädeutik. 

Bericht voo Professor Dr. Konvalina in Wien. 


1. Ge.setzliche Bestimmungen. 

Das sechsclassige Gymnasium, wie cs vor dem Jahre 1849 bestand, 
kannte, da es sich vornehmlich auf den Unterricht in der lateinischen Sprache 
stützte, keinen Unterricht in der Philosophie. Wohl aher wurde in den beiden 
sogenannten philosophischen Obligatcurscn , die ihrer Katur nach eine Fort- 
setzung des Gymnasiums waren, Philosophie und zwar Psychologie, Logik, Ethik 
II. 2U 
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iletaphysik gelehrt. Als durch den im Sommer 1848 vom Unterrichtsministerium 
veroflentlichten „Entwurf der Grundziige des öffentlichen Unterrichtswesens in 
Oesterreich” das bisher sechselassige Gymnasium durch die Anschliessnng der 
beiden philosophischen Ohligatcurse auf 8 Jahrgänge erweitert worden war, 
drängte sich nebst vielen anderen Fragen auch die nach der Regelung des 
Unterrichtes in der Philosophie auf. In Folge des Umstandes , dass zwei so 
hervorragende Denker wie Hegel und Herbart trotz ihres sonstigen Gegensatzes 
gleich sehr auf eine philosophische Vorbildung zum Universitätsstudium ge- 
drungen und die Modalitäten, unter denen ein Unterricht in der Philosophie 
auf den Gymnasien slatlfinden sollte, besprochen und Hesprechungen darüber 
angeregt hatten, standen die Grundsätze dieses Unterrichtes mit fast allge- 
meiner üebcrcinstimmung fest und waren auch schon an vielen Gymnasien 
Deutschlands praktisch zur Durchführung gebracht worden. 

Diese Grundsätze lassen sich kurz so zusammenfassen: 

1. Das Studium der Philosophie selbst gehört nicht ins Gymnasium, weil 
es eine Reife des Urthcils und eine Fülle positiver Kenntnisse zur Voraus- 
setzung hat, die sich bei Gymnasiasten nicht leicht erwarten lässt, ferner weil 
cs besser ist, die Schüler des Gymnasiums mit den verschiedenen, einander 
bekämpfenden Systemen der Philosophie lieber gar nicht bekannt zu machen, 
als sie dogmatisch in ein Sy'stcm cinzufüliren und so die Unbefangenheit 
ihres Urthcils zu stüroiL 

2. Trotzdem hat das Gymnasium die Pflicht, fiir das Studium der Philo- 
sophie auf der Universität vorzubereiten, um so mehr, als durch eine solche 
Vorbereitung zugleich eine Vertiefung und gegenseitige Durchdringung der 
auf dem Gymnasium gelehrten Fächer gewonnen wird. 

Eicht so allgemein wie in Betreff dieser Principien ist die Ueboreinstim- 
mung bezüglich der I’ächcr, die als propädeutisch zu gelten hätten, und der 
Zeit, die für philosophische Propädeutik zu verwenden ist. Zwar wird insgemein 
formale Logik und empirische Psychologie unter die Zahl der propädeutischen 
Fächer gerechnet, allein darüber hinaus sind die Ansichten abweichend und 
während z. B. Herbart in dem Aufsätze „über den Unterricht in der Philosophie 
auf Gymnasien”*) daneben noch eine Geschichte der Philosophie als wünschens- 
werth .aufstcllt, erscheint Anderen ein Grundriss der praktischen Philosophie für 
das Gymnasium nothwendig,**), und während ferner Herbart vier Stunden wöchent- 
lich durch ein Vierteljahr der Logik in der Secunda zuweiset und ein Halbjahr 
lang vier Stunden der Psychologie in der Prima, meinen Einige mit diesem Zeitaus- 
ma.sse kein Auslangen zu finden**), und sind Andere hinwiederum der Ansicht, 
ohne Xachthcil auch unter dieses Mass gehen zu dürfen, wie cs z. B. auf den 


1) Im lil. Bande der Edilio Ilarlcnflein pag. 98. 

%) Zu vergleichen: Aprilheft der Zeitschrift Air österreichische Gymnasien 1851. 

Löwe über den Utitcrriuht io der philosophischon PropÜd. am Gymnasium. Prag 1863. 
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preussischen Gymnasien nach dom Normalplan vom 7. Jänner 1856 in der That 
gcKchohen. 

Der Entwurf der Organisation der Gymnasien in Oesterreich vom 
Jahre 1849, eine Ausführung des erwähnten „Entwurfes etc.” vom Jahre 1848 
nun stellt als propädeutische Fächer die empirische Psychologie und die formale 
Logik auf und setzt der philosophischen Propädeutik folgende Aufgabe: Er- 
gänzung der Erfahrungs-Erkenntnisse von der Ausscnwelt durch erfahrungs- 
mässigo Auffassung des Seelenlebens; zusammenhängende Kenntniss der allge- 
meinsten Gedankenformen als Abschluss des bisherigen und als Vorbereitung 
des bevorstehenden strengeren wissenschaftlichen Unterrichtes. — Derselbe 
weiset ferner beiden Fächern in der VIII. Classo wöchentlich zwei Stunden 
zu und will nur dann noch eine dritte Stunde für das Fach verwendet wissen, 
wenn, was allerdings wünschensworth sei, sich an die genannten Fächer eine 
Einleitung in die Philosophie anschliesse, „welche Aufgabe und Nothwendigkeit 
der Philosophie als der alle anderen Wissenschaften ergänzenden abschliessen- 
den AVisscnschaft entwickelt.” 

Doch bald wurden Bedenken sowohl gegen die durch den Organisations- 
Entwurf getroffene Anordnung des Lehrstoffes als auch gegen das Zeitausmass 
laut, die auch nicht ungehört verhallten. 

Schon die Verordnung des llinistcriums für Cultus und Unterricht, mittelst 
welcher die Allerhöchsten Bestimmungen über die Organisation der Gymnasien 
knndgemacht werden (d. 16. December 1854), sagt sub 1); „Die philosophische 
Propädeutik ist mit grösserer Ausführlichkeit zu behandeln, als es bis jetzt der 
Fall ist, und dieselbe hat sodann auch einen Gegenstand der Jlaturitäts-Prüfung 
zu bilden.” 

Um nun der in diesen Worten ausgesprochenen Forderung gerecht zu 
werden, erscheint, wenige Tage später, nämlich am 28. December desselben 
Jahres, ein Circular des ilinistcrs für Cultus und Unterricht, gerichtet an die 
Schulbehörden der verschiedenen Kronländcr, in welchem der Gedanke angc,- 
regt wird , ob nicht in der VIII. Classe auf Kosten des Griechischen vier 
Stunden der Propädeutik zugewondet werden sollten. Doch sei das bloss ein 
Vorschlag, und es liege dem Ministerium sehr daran, über diese beabsichtigte 
Modification ein wohlerwogenes, für die Bedürfnisse und thateächlichen Zustände 
der Gymnasien berechnetes Urtheil von Fachmännern zu erlangen. Diese Ur- 
theile nun fielen nicht im Sinne des Circulars aus; cs schien bedenklich in der 
obersten CIas.se das Griechische zu sehr einzuschränken und ein so wesentliches 
Bildungselement zu schwächen, die Zahl der Stunden in der VIII. Classe aber 
um zwei respective um eine zu vermehren, stiess ebenfalls auf Hindernisse; hin- 
gegen schien sich der Gedanke zu empfehlen, Logik und Psychologie auf zwei 
Jahrcscurse zu vertheilcn und zwar die Logik in der VII. Classe zu lehren, 
da sie mit den in dieser Classe vorgetragenen Fächern in innigem Zusammen- 
hänge stehe, die Psychologie dagegen in der VIII. Classe. 

20 * 
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yach einer provisoriaclion Verordnung des Ministeriums für Cultus und 
Unterricht ddo. 10. September 1855 erschien denn nuch am 5. Februar 1856 
Z. 1182 ein Erlass desselben Ministeriums, der in Uebereinstimmung mit dem 
ürtheile der Fachmänner definitiv festsetzt: „In der VII. Classc ist allgemeine 
Logik, in der VIII. Classe empirische Psychologie mit je zwei Stunden wöchent- 
lich zu lehren.” Diese Bestimmung, sowie die vom 30. März 1836 Z. 4921, 
nach der die philosopliische Propädeutik als Gegenstand der Maturitäts-Priifimg 
vorläufig noch zu entfallen habe, gelten bis Jetzt 

2. Lehrbücher. 

Indem wir nunmehr zur Besprechung der fiir dieses Fach approbirten 
Lehrbücher übergehen, wird es wohl kaum nothwendig sein, darauf hinzuweisen, 
dass die von uns eben skiazirte Geschichte des Unterrichtes der philosophischen 
Propädeutik an den österreichischen Gymnasien in den Lehrbüchern ihren Aus- 
druck findet und dass sich namentlich an denselben die zwei Perioden strenge 
unterscheiden lassen : die erste , wo für Psychologie und Logik zwei Stunden 
in der VIII. bestimmt waren; die zweite, wo Logik in der VII. mit zwei Stun- 
den und Psychologie in der VIII. mit zwei Stunden wöchentlich erscheint. 
Instructiv in dieser Beziehung ist die Vergleichung der alteren mit den neue- 
ren Auflagen der Lehrbücher. 

Nothwendig hingegen scheint es hier gleich auf einen Gesichtspunct auf- 
merksam zu machen , von dem aus allein eine gerechte Beurtheilung der an 
den österreichischen Gymnasien cingeführton Lehrbücher für philosophische Pro- 
pädeutik möglich ist. Nach dem Organisations-Entwürfe ist nämlich Zweck der 
Gymnasien: 1. Eine höhere allgemcitio Bildung unter wesentlicher Benützung 
der altclassischen Sprachen und ihrer Literatur zu gewähren, und 2. hierdurch 
zugleich für das Ünivorsitäts-Studiiim vorzuberciten. 

Man ersieht aus dieser Fassung und cs ist auch aus anderen Momenten 
zu erschlies.sen , dass die Vorbereitung für das üniversitäts - Studium in der 
Erreichung eines gewissen Grades allgemeiner Bildung besteht, dass sie aber 
nicht als eine specielle Vorbereitung für die einzelnen auf der Universität fort- 
zusetzenden Fächer gefasst worden darf. Darnach muss auch die philosophische 
Propädeutik als Lohrgegenstand des Gymnasiums in erster Linie auf die För- 
derung dieser allgemeinen Bildung hinarbeiten, und erst in zweiter Linie wird 
ihre Aufgabe als specielle Vorbereitung für das der Universität vorbehaltene 
Studium der Philosophie ins Auge zu fassen sein. Allerdings schliessen sich 
diese beiden Zwecke nicht aus; allein die Anordnung und Durchführung eine« 
Lehrbuches wird gewiss eine verschiedene sein, je nachdem man den einen 
oder den andern mehr betont. — 

Durch den Ministerial-Erlass vom 15. Juli 1865 Z. 5962/C. ü. wurde eia 
Verzoichniss der für philosophische Propädeutik approbirten Lehrbücher bekannt 
gemacht, welches seither fortgesetzt wurde. Nr. 1 — 7: 
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1. Lichtenfcls R. J. „Lehrbuch der Einleitung in die Philosophie,” 5. Aufl. 
Wien, Braumüller 1863, Preis 2 fl. S. W. 

2. Zimmermann B. I)r.: „Philosophisehe Propüdoutik ,” 2. Aufl., Wien, 
Braumüller 1860, Preis 3 fl. (Seither eine dritte Auflage erschienen.) 

3. Beck J. Dr. „Grundriss der Logik.” Stuttgart, Metzler 1863, 8 Sgr. 

4. Lindncr G. A. Dr. „Lehrbuch der formalen Logik nach genetischer Me- 
thode. Gratz, Leykams Erben, Preis 80 kr. ö. W. 2. Aufl. 1867. 

5. Drbal M. A. Dr. : „I.s!hrbucb der propädeutischen Logik,” Wien, Brau- 
mUller 1865, Preis 1 fl. S. W. 

6. Drobisch M. W. „Neue Darstellung der Logik.” 3. Auflage, Leipzig, 
Voss 1863, Preis 1 Thl. 10 Sgr. 

7. Hoffmann K. A. J. „Abriss der Logik.” Clausthal, Grosso 1859, Preis lOSgr. 

8. Lindner’s „Lehrbuch der empirischen Psychologie als inductiver Wissen- 
schaft.” 3. Auflage. Wien, 1872. Später approbirt- 

Das Lehrbuch von Lichtonfels umfasst eine allgemeine Einleitung, in 
der aus der Dualität des Uebersinnlichen und des Sinnlichen der Begriff der 
Philosophie, ihr Verhältniss zu den andern Wissenschaften und die Eintheilung 
derselben in Religions-, Moral-, Rechts- und Kimstphilosophie abgeleitet wird. 
Hierauf folgt die Psychologie, welche Einleitung, einen allgemeinen und 
besonderen Theil enthält; daran schliesst sich eine kurze Geschichte der 
Psychologie. 

In der Einleitung wird besprochen : die Psychologie als Theil der An- 
thropologie, ihr Standpunct, Verhältniss zur Philosophie, Methode, Quelle, Ein- 
theilung derselben. 

Der allgemeine Theil handelt von der Seele überhaupt als einem vom 
Leibe wesentlich unterschiedenen Wesen und bewegt sich grösstentheils um das 
Verhältniss zwischen Leib und Seele; der besondere Theil handelt von den 
Erscheinungen des Seelenlebens und zwar von dem sinnlichen und vom übersinn- 
lichen Wahmehmungs-A^ermögen, vom sinnlichen und vom übersinnlichen Be- 
strebungs-A’'ermögen. 

An die Psychologie schliesst sich die Logik. Dieser Theil umfasst: 1. die 
Einleitung, Begriff, Eintheilung der Logik, 2. die analytische Logik — 
Lehre von den Begriffen, ürtheilcn und Schlüssen nach ihrer rein logischen 
und sprachlich logischen Seite, 3. die synthetische Logik. Lehre von den 
Eintheilungen, Definitionen, Beweise.n und der Methode. Daran schliesst sich 
ein ganz kurzer Abriss der Geschichte der Logik. 

Das Buch, früher fast allgemein verwendet — es erlebte 5 Auflagen — 
dürfte jetzt so ziemlich ausser Gebrauch gekommen sein; cs ist für Gymna- 
siasten in vielen Parthien schwer verständlich und lässt zu sehr den Zusammen- 
hang mit den anderen auf dem Gymnasium gelehrten Fächern vermissen. 

Dr. Rob. Zimmermann s „Philosophische Propädeutik” umfasst die Prolego- 
mena, Feststellung des Begriffes Philosophie und philosophische Propädeutik, 
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dann die Logik. In der Einleitung zu dieser wird der Eegriff der Logik prä- 
cisirt, sodann in drei Abschnitten die Lehre von den Begriffen sammt Defini- 
tionen und Divisionen, den ürtheilen und Schlüssen sammt Argumentationen 
besprochen. Hierauf folgt die Psychologie in drei Abschnitten, die vom Vor- 
stellen, Fühlen und Streben handeln. — Zum Schlüsse kommt (aber erst in 
der IL Aufl.) eine Einleitung in die Philosophie, die im Sinne des Organi- 
sations-Entwurfes zum Zwecke hat, das Bedürfniss nach gründlichem Studium 
der Philosophie zu wecken. Dieselbe Aufgabe stellt sich Dr. Lindner’s „Ein- 
leitung in das Studium der Philosophie,” die aber nicht unter den approbirten 
Lehrbüchern angeführt erscheint. 

Zimmermann’s Propädeutik ist ein allgemein als vorzüglich anerkanntes 
Werk; es ist ins Holländische, Italienische, Magyarische übersetzt und viel- 
fach in Gebrauch. Wenn es nun in letzterer Zeit den Büchern von Lindner 
und Drbal weichen mnsste, so mag das sich daraus erklären, dass die letzt- 
genannten Verfasser, weil selbst an Mittelschulen thätig, besser das Mass 
und die Form desjenigen zu finden wussten, was sich vornehmlich für die 
Mittelschulen eignet. 

Dr. Jos. Beck’s, grosshcrzoglich Badischen geheimen Hofraths und Pro- 
fessors, „Grundriss der Logik’’ — besonders abgedruckt aus seiner philosophi- 
schen Propädeutik — ist in der That nur ein kurzer, dürftiger Abriss der 
Logik, umfassend die Elementar- und die Methodenlchre. Mustergiltige Bei- 
spiele, auf welche Herbart mit Recht ein so grosses Gewicht legt, weil die 
logische Regel, wie jedes allgemeine Gesetz, nur insoweit verstanden wird, als 
sie sich auf bestimmten Fällen, die vorschweben müssen, aufbant, fehlen fast 
gänzlich, damit ist aber auch der Contact mit den andern Fächern des Gym- 
nasiums zum grossen Theile abgeschnitten. 

Lindnor’s „Lehrbuch der formalen Logik nach genetischer Methode” hat 
in der zweiten Auflage zu seinem Vortheilo wesentliche und durchgreifende 
Veränderungen erfahren und kann nunmehr als ein recht verwendbares Lehr- 
buch bezeichnet werden. Es enthält die übliehen Theile : Einleitung, Elementar- 
lehre, Wissenschaftslehre. 

Die Fassung der logi.schen Gesetze ist im Allgemeinen kurz und bündig, 
die Anordnung klar, die Beispiele, den verschiedenen Lehrgegenständen des 
Gymnasiums entlehnt, zahlreich nnd ang^emessen. 

Dr. Math. Arnos Drbal’s „Lehrbuch der propädeutischen Logik” zeigt 
dieselbe Eintheilung und Gliederung, wie das Buch von Lindner. — Es 
ist ein treftliches , den Bcdürfni.ssen der Schule vollkommen angepasstes 
Werk; die Auswahl von Beispielen dürfte hier noch reichhaltiger sein als 
bei Lindner. 

Drobisch M. W. „neue Darstellung der Logik” (3. Aufl.) ist jedem, der 
sich je mit Logikstudium befasst, so bekannt und zugleich als hervorragendes, 
die Wissenschaft bereicherndes Werk — nicht bloss als Schulbuch — so all- 
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gemein anerkannt, dass jede Besprechung desselben überflüssig erscheint. Das 
Buch dürfte jedoch nur an wenigen Gymnasien eingeführt sein; wer es kennt 
und bedenkt, dass der Logik nur zwei Stunden wöchentlich zugewiesen sind, 
wird das natürlich finden. 

Abriss der Logik von Carl Aug. Jul. Hoffmann, Director des Johanneums 
zu Lüneburg, gibt in aller Kürze die allgemeinen logischen Regeln der Ur- 
theile , Beweise , Definitionen und Classificationen und hat vornehmlich den 
Zweck, dem Lehrer des Deutschen in der obersten Classe des Gymnasiums 
als Leitfaden beim Unterrichte über den deutschen Aufsatz zu dienen. Be- 
kanntlich wird jetzt an den Gymnasien Deutschlands die Logik nicht als selbst- 
ständiger Unterrichtszweig behandelt, sondern nur im Dienste des Unterrichtes 
der deutschen Sprache verwendet. Für diesen Zweck reicht Jas Büchlein 
vollkommen aus. 

Lindner’s „Lehrbuch der empirischen Psychologie als inductiver Wissen- 
schaft” (3. Auflage) enthält die Einleitung, Definition, Quellen, Principien, 
Methode der empirischen Psychologie, AVcchsolwirkung zwischen Leib und Seele; 
sodann die Lehre vom Vorstellen und zwar von der Production der Vor- 
stellungen, von der Rcproduction derselben, von der Intelligenz und vom Selbst- 
bewusstsein; dann die Lehre von den Gefühlen und schliesslich die von den 
Begehrungen. Der Anhang behandelt kurz die Seelenkrankheiton. — Die 
neueren Forschungen und Ansichten sind in diesem Lehrbuche recht zweck- 
mässig verwerthet. 

Nicht im Verzeichnisse der vom Ministerium zum Gebrauche an Gymnasien 
approbirten Lehrbücher für philosophische Propädeutik erscheint das „Lehrbuch 
der Logik” von Dr. Eduard Trümmer, Rcligionslehrcr am k. k. Ober-Gym- 
nasium, Docent der Metaphysik an der theologischen Diöccsan-Lehranstalt und 
der philosophischen Propädeutik am fürst-bischöflichen Seminar zu Graz. Wien 
1861. Braumüllcr. 

Dieses Werk handelt im I. Theilc über reine, im II. Theilc über ange- 
wandte Logik. Der I. Theil umfasst a) die Elcmentarlchro, d. h. die Lohre 
von den Begriffen, Urtheilcn und Schlüssen, ß) die Methodologie, d. h. die 
Theorie von den Definitionen, Divisionen und Argumentationen. Der II. Theil 
handelt vom Irrthume , von der Veranlassung zu demselben und den Mitteln 
gegen denselben, von der AVahrheit, den Quellen und Criterien derselben. 

Ferner sind noch zu erwähnen : Lehrbücher, die nicht ausschliesslich für 
Gymnasien, sondern auch für andere Anstalten und zum Selbstunterrichte be- 
stimmt sind. A^'ornchmlich haben die Verfasser derselben Lehrer - Bildungs- 
anstalten im Auge, in denen nach dem „Lehrplan der Bildungsanstalten für 
Lehrer und Lehrerinnen”, eingefiihrt durch Verordnung dos Ministeriums für 
Cultus und Unterricht vom 19. Juli 1870 Z. 7033, der Unterricht in Anthro- 
pologie, Logik und Pädagogik, (letztere in geschichtlicher Darstellung) vorge- 
sehrieben und demselben 5 Stunden in der AVoche zugewiesen sind. 
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1. ProchÄzka J. J., Dr., gewesener supplirender Professor der Philosophie 

an den Hochschulen Innsbruck und Wien: „Psychologie.” Leitfaden für 

den Unterricht in Gynina.sicn, Realschulen etc. etc. VI. Auflage. Wien 
1870. Pichlcr’s AVitwe und Sohn. 

Das AVerk behandelt in den ersten 4 Capiteln das niedere Seelen- 
leben, d. h. die sinnliche Wahrnehmung, die Reproduction der A’or- 
stcllungen, das sinnliche Golühl und das sinnliche Begehren, und dann 
in weiteren 4 Abschnitten das höhere Seelenleben, d. h. das Denken, 
die Ideen, die höheren geistigen Gcfiihle und das AVollen. Dazu ein 
Anhang, der vornehmlich Uber Kraniologie handelt. Es enthalt in 
knappster Form das Nothwendigste ans der Psychologie. 

2. Drbal Mathias .\mos, Dr.: „Empirische Psychologie.” Ein Lehrbuch fUr 
Gymnasien nnd Pädagogien, sowie zur Selbstbelehrung, loichtfasslich dar- 
gestellt. AA'ien 1868. Braumüller. 

Der Einleitung, die den Begriff, die Methode, die Quellen etc. 
der empirischen Psychologie aufstellt, folgt ein Abschnitt über den 
Begriff der Seele und deren Verhältniss zum Leibe. Hierauf werden 
in drei Abschnitten die Hauptformen der Seelenthätigkeit abgehandelt, 
und zwar umfasst der 1. Abschnitt die Lehre vom Geiste in 4 Capiteln 
(1. von den Sinnesempfindungen, 2. vom A^orlaufe der A^orstellungen, 

3. von der Bildung der Zeit- und Raumvorstellungen, 4. von der In- 
telligenz), der II. Abschnitt die Lehre vom Gemüthe in 3 Capiteln 
(1. vom Gefühlsleben im -Allgemeinen, 2. von den formellen 3. von den 
qualitativen Gefühlen), der III. Abschnitt die Lehre vom Begehren 
nnd der Freiheit in 3 Capiteln (1. vom Begehren im Allgemeinen 
2. von den sinnlichen ,3. von den geistigen Begierden). 

AVas dem Buche als einem Schulhnche etwa abträglich ist, näm- 
lich die allzuwcitc -Ausführung einzelner Parthien, gerade das macht 
dasselbe cmpfehlenswcrth als Hilfsbuch für ein eingehenderes Studium 
der Psychologie; daher denn auch die Angabe einer Menge von Schriften 
aus dem Gebiete der Physiologie und Psychologie, um zu tieferem 
Studium anzuregen. 

3. Dittes Fried r. Dr.: Director des Lehrer-Pädagogiums zu Wien: „Lehr- 
buch der Psychologie.” Pichlers AVitwe und Sohn, 1873. 

Die Einleitung gibt den Begriff, die Quellen, die Methode der Psycho- 
logie; hierauf wird in 3 Abschnitten das Seelenleben a) als receptives 
(das Sinnesleben) b) als rcproductives (Organismus des Geistes) c) als 
productives (-Ausgestaltung des Geistes) abgehandelt. Das Buch für 
Lehrer und Erzieher hestimmt, soll die Grundlage bilden, auf der sich 
die Pädagogik aufbaut. — 

4. Dittes Friedr. Dr.: „Praktische Logik.” Besonders für Lehrer. II. un- 
veränderte -Auflage. AA''ien 1872. Pichler’s AA^twe und Sohn. 

Der erste Theil des Buches enthält die Lehre von den Begriffen, 
der zweite die von den Erklärungen und Eintheilungen, der dritte die 
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von den ürtheilen, der vierte die von den Schliiseen, der fünfte die 
vom menschlichen Erkennen überhaupt. Es verfolgt vornehmlich prak- 
tische Zwecke und sind dcsshalb alle Einzelheiten, die blos einen theo- 
retischen Werth haben, ausgelassen. 

5. Brbal M. A., Br., Birector am k. k. Staats -Gymnasium zu Iglau und 

k. k. Bezirksschul-Inspector : „Barstellung der wichtigsten Lehren der 

Menschenkunde und Seelcnlehre. Als Grundlage der Erziehungslehre. 
Für Lchrer-Bildungsanstaltcn, sowie für die Gebildeten jeglichen Standes. 
Mit 28 Holzstichen. Wien 1872. BraumüUer. 

Bic Einleitung gibt den Begriff der Menschenkunde und Seelen- 
lehre. Ber I. Abschnitt handelt vom körperlichen Leben des Menschen, 
von den Menschenracen, dem Knochen-, Muskel-, Blut-, Athmnngs-» 
Verdauungs- und Nerven - System. Ber II. Abschnitt bandelt vom 
geistigen Leben des Menschen and zwar: a) von den Sinnesempfin- 
dungen, h) von der Ecproduction, c) von den Gemüthszuständen und 
zwar: a) vom Gefühle und Affcctc, ß) vom Begehren und der Freiheit, 
d) von den natürlichen -Anlagen des Menschen, e) von den Störungen 
des Seelenlebens und von gci.stiger Gesundheit. — 

Bas Buch enthält die Kcsultate der neueren wissenschaftlichen 
Untersuchungen klar und fasslich zusammengestellt 

6. Brbal M. A., Br.: „Praktische Logik oder Benklchro für Lehrerbildungs- 
Anstalten und Mittelschulen, sowie für die Gebildeten jeglichen Standes.” 
Mit praktischen Beispielen. Mit 11 Holzschnitten. Wien 1872, Brau- 
müller. 

Ber erste oder analytische Theil geht vom Schlüsse aus und be- 
handelt dann die Urthoile und Begriffe; der zweite oder synthetische 
Theil geht von den Begriffen zu den Ürtheilen, Schlüssen und Beweisen 
Uber. Bie Barstellung und Anordnung klar, die Beispiele zahlreich 
und gut gewählt — 


VI. Geschichte. 

Bericht von Professor Dr. Emanuel Hanoak in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmungen für Gymnasien. 

Ber Geschichtsunterricht an den österreichischen Gymnasien blieb im 
Wesentlichen bis zum Jahre 1848 auf dem Standpuncte, den er zur Zeit Maria 
Theresia’s einnahm. Bie Geschichte wurde im Anschlüsse an die Geographie 
nach den einzelnen Ländern abgehandelt und zwar (nach dem Stndien-Hofeom- 
missions-Bccret vom 28. September 1819) in der II. C'lasse die Geographie und 
Geschichte des österreichischen Kaiserstaates, in der III. und IV. Glosse die 
Geographie und Geschichte des übrigen Europa, die alte Geographie und Ge- 
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Schicht« first in der zweiten Humanitäts - Classc. In den sogenannten philoso- 
phischen Cursen (auch Lyccen genannt) wurde zwar seit dem Hofdecret vom 
9. August 1805 allgemeine Weltgeschichte in die zwei ersten Jahrgänge 
als obligater Lehrgegenstand aufgenommen ; im dritten Jahrgange war aber 
Geschichte Deutschlands und Oesterreichs nur für künftige Juristen obligat. 
Durch die neuen Kormen vom 28. September 1824 wurde die Weltgeschichte 
als obligater Gegenstand vollends gestrichen und nur den Schülern des zweiten 
Jahrganges als freies Lehrfach empfohlen mit der charakteristischen Motiviriing: 
„es sei nicht consequent, dieselbe den unbedingt nothwendigen Gegenständen 
bcizuzühlen, weil das Unentbehrlichste von geschichtlicher Kenntniss schon im 
Gyninasium, die weitere Ausbildung auch durch Loetüro erworben worden kann; 
es liege ferner kein Grund vor, die österreichische Staatengoachichte als Obligat- 
Studium zu lehren, da seit den 20 Jahren, als diese Lehrfach eingeführt ist, 
noch keiner der österreichischen Professoren ein Lehrbuch hierüber geschrieben 
hat.” Doch bald machte sich gerade in diesem Gegenstände dringend das Be- 
dürfniss einer Reform geltend. Diese trat nach langjährigen Bcrathnngen in 
der am 10. August 1844 erfolgten Erledigung der am 31. Juli 1842 über- 
gebenen Anträge der Studien - Hofcommission zu Tage. Die Ge.schiohte sollte 
für die Schüler der I. und II. Classe an einer chronologisch zusammengestellten 
Sammlung histori.schcr Erzählungen aus der alten und neuen Zeit, die ihrer 
Fassungskraft angemessen wären, gelehrt werden; in der III. Classe sollte so- 
dann die alte Geschichte mit Rücksichtnahme auf die historischen Erzählungen 
der früheren Jahre und auf den in diesem Ciirsus stattfindenden Unterricht in 
der Altcrthumskundc vorgetragen werden; in den drei Humanitätsjahren sei 
neuere Geschichte überhaupt mit besonderer Hervorhebung der deutschen und 
österreichischen Staatengeschichte, zu lehren. Erst im Gefolge des Jahres 1848 
trat jene vollständige Umwälzung im österreichischen Gymnasialwescn ein, 
durch welche auch der Geschichts - Unterricht eine dieser wichtigen Disciplin 
würdige Stellung erhielt. 

Der denkwürdige Organisations-Entwurf vom Jahre 1849 gliedert den 
Geschichts-Unterricht in zwei Stufen und setzt das Ziel der ersten Stufe des 
Unter - Gymnasiums in §.37 fest: „Ucborsicht der wichtigsten Personen und 
Begebenheiten aus der Völkci^cschichte, namentlich aus der Geschichte Oester- 
reichs und Kenntniss ihres chronologischen Zusammenhanges.” Das Ober- 
Gymnasium hat nach §. 39 anzustreben: „Uebersicht der Hauptbegebenheiten 
der Weltgeschichte in ihrem pragmatischen Zusammenhänge; genauere Kenntniss 
der Entwickelung der Griechen, Römer und des Vaterlandes.” Ein sicheres Wissen 
der hiezu nothigen geographischen Verhältnisse hat damit in Verbindung zu stehen. 

Im Lehrpläne des Unter - Gj-mnasiums (§. 38) sollen dem eigentlichen 
Geschichts -Unterrichte, der in der U. Classe beginnt, schon in der 1. Classe 
„biographische Schilderungen”, die „gelegentlich” an den Unterricht in der Geo- 
graphie angeknüpft werden, vorangehen. 
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In der II. Classe (3 Stunden) ist die alte Geschichte bis 476 n. Chr. zn behandeln. 
Die Geschichte des jadischen Volkes mit der Geographie Palästina’s bleibt dem Religions- 
lebrer überlassen. Der Geschichte eines jeden auftretendeo Volkes wird die Geographie 
des Landes Torausgescbickt auf Grundlage der in der I. Classe bereits gelernten allge> 
meinen Umrisse. 

In der III. Classo (3 Stunden) ist die neue Geschichte vom Jahre 476 n. Chr. bis 
zum Ende des dreissigjälirigen Krieges zu lehren und iu gleicher Weise wie in der II. mit 
Geographie zu verbinden, und zwar im 

1. Semester: Mittlere Geschichte; 

2. Semester: Oesterreichisebe Geschichte unter Hervorhebung der Geschichte des 
speciellen Vaterlandes. 

In der IV. Classe (3 Stunden) ist im 1. Semester die österreichische Geschichte 
and mit ihr der geschichtliche Unterricht abzuschliessen. Im zweiten Semester wird rpopu* 
lare Vaterlandskunde” gelehrt. 

Im Ober- Gymnasium vertheilt sich der geachichtliche Lohrstolf (nach 
§. 40) in folgender Weise: 

1. (V.) Classe, 4 Stunden: Alte Geschichte bis zur Völkerwanderung. Im 1. Semester 
bildet die griechische, im 2. Semester die römische den Hauptstamm der Geschichte, mit 
ihr sind zugleich die Alterthümcr, namentlich die StaatsalterthQmer und das Wesentliche 
über die Entwicklung dieser Völker in Religion, Kunst uud Literatur zu verbinden. 

IL (VI.) Classe, 3 Stunden: Mittlere Geschichte von der Völkerwanderung bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts. 

III. (VII.) Classe, 3 Stunden: Neuere Geschichte bis zur Gegenwart. 

IV. (VIII.) Classe, 3 Stunden: Geschichte des Österreichischen Staates mit Berück- 
sichtigung der Geschichte seiner Theile, besonders des speciellen Vaterlandes, dazu die 
Hauptpuncte der Statistik des österreichischen Staates. 

Doch schon im Jahre 1850 wurde der Entwurf mit Rücksicht auf das 
Bedürfniss, „dem geographischen Unterrichte mehr Spielraum z\i gewähren” und 
•wegen „ücberhäufiing des Materials lür den geschichtlichen Unterricht” modifi- 
cirt. Die österreichische Geschichte wurde der Universität überlassen, dafür 
erhielt die griechische und römische Geschichte (analog den preussischen Gym- 
nasien) in der Oberstufe eine Er^veiterung. 

Der geänderte Lehrplan gestaltete sich darnach in folgender Weise: 

Unter- Gymnasium. 

III. Classe, 1. Semester: Mittlere Geschichte; im 2. Semester: Neuere Geschichte, mit 
UervorhebuDg der Hauptereignisse aus der Geschichte des österreichischen Staates. 

IV. Classe, 1. Semester. Schluss der neueren Geschichte. Zusammenhängende und 
ergänzende Wiederholung des geographischen Unterrichts. 

2. Semester: Populäre Vaterlandskuudc. 

Als Ersatz lür die specielle österreichische Geschichte wurde als Einleitung in die 
Vaterlandskunde „eine kurze” tabellarische Zusammenstellung der Hauptmoraente der 
österreichischen Geschichte, insbesondere derjenigen gefordert, welche das allmälige An- 
wachsen der österreichischen Monarchie bis zu ihrem gegenwärtigen Bestände betreflfen. 

Ober- Gymnasium. 

§. 40. I. (V) Classe, 3 Stunden. Alte Geschichte bis zur Unterjochung Griechenlands 
durch die Römer. 

II. (VI.) Classe, 3 Stunden. I Semester: Römische Geschichte bis zur Völker- 
wanderung. — 2. Semester: Mittlere Geschichte beiläu6g bis Gregor VII. 

HI. (VII.) Classe, 1 Semester: Mittlere Geschichte bis zum Ausgange des Mittelalters. 
2. Semester: Neuere Geschichte bis zum Schlüsse des 17. Jahrhunderts. 
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IV. (VIII.) Classe. 1. Semester: Schluss der DCiieren Geschichte. Snvohl die mittlere 
als auch die neuere Geschichte ist mit besonderer Rocksichtsnahme auf die Geschichte des 
österreichischen Kaiserstaates zu behandeln. — 2. Semester: Vaterlandskunde. 

In Anmerkung 2 wird fortw&hrcnde Wiederholung der im Unter-Gymnasium gegebenen 
tabellarischen Uebersicht der Hauptmomente dsterreichischer Geschichte und im letzten 
Semester deren rollsUlndige Kenntniss gefordert 

Dieser modificirte Entwurf erhielt am 9. December 1854 die kaiserliche Sanction 
und wurde mit Ministerial -Verordnung vom 16. December 1854 definitiv eing^eführt. 

Das in der Verändening des ursprünglichen Entwurfes zu Tage getretene 
Hervorheben dos geographischen Unterrichtes gegenüber dem geschicht- 
lichen, welches mit der noch jetzt in Oesterreich herrschenden Strömung, in 
den Gymnasien anch den realistischen Disciplinen eine den humanistischen eben- 
bürtige Stellung zu versohafien, zusammonhängt, fand auch in dem Ministerial- 
Erlasse vom 10. October 1857 Ausdruck, durch welche eine Revision des 
Organisations-Entwurfes angeregt wurde. 

Um „die Gefahr der Beeinträchtigung des einen Gegenstandes (Geo- 
graphie) durch deu andern (Geschichte), welche eich der Organisations-Entwurf 
nicht verhehlt, ferne zu rücken” und der Geographie „den ihr gebührenden 
Standpunct der Beiordnung statt Unterordnung” einzuräumen, wird in dem an- 
gezogenen Ministcrial-Erlasse eine „planmässige Einrichtung” zur Verbindung 
des geographischen mit dem historischen Lehrstoffe entworfen. 

Nach dieser sollte dem historischen Unterricht, mit welchem die historische 
Geographie unter steter Hinweisung auf die historische Wandkarte ver- 
bunden wird, in der II. Classe (dos Unter - Gymnasiums) die Wiederholung 
der Geographie von Asien und Afrika; in der III. Classe die Wieder- 
holung der Geographie von Europa und Amerika; in der IV. Classe I. Se- 
mester die Wiederholung und Fortsetzung der Geographie von Europa mit 
Ausschluss des österreichischen Kaiserstaates vorausgehen, wobei die poli- 
tischen Veränderungen seit 1815 in Form einer Einleitung bei dem bezüglichen 
Staate anzugeben wären. Im II. Semester wäre österreichische Vaterlandskunde 
zu lehren, wobei in Form einer Einleitung „die Hauptmomente der öster- 
reichischen Geschichte” mitgetheilt werden sollten. 

Im Ober-Gymnasium fände die selbständige Behandlung der politischen 
Geographie in der Weise statt, dass zum Unterschiede vom Unter-Gymnasium, 
wo diese Geographie in Form der Wiederholung des in der I. Classe Gelern- 
ten der Geschichte vorausgeht, dieselbe mit grösserer Ausführlichkeit und 
als ein systematisches Ganzes der Geschichte nachzufolgen hätte, dass 
also z. B. in der V. Classe, sobald die alte asiatische und afrikanische Ge- 
schichte vollendet ist, die politische Geographie von Asien und Afrika, dass 
nach Vollendung der mittleren Geschichte die Geographie von Amerika, in 
der Vm. Classe aber nach dem Schlüsse der neuen Geschichte die Staaten- 
kundc von Europa mit besonderer Berücksichtigung Oesterreichs die Geographie 
von .Australien und das Wichtigste von den Colonien an die Reihe käme. 
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Dieser Entwurf wurde in der Gymnasial - Zeitschrift namentlich von 
J. Ptaschnik und Lepaf ') in znstimmender Weise discutirt und fand, ohne gesetz- 
liche Geltung erlangt zu haben an vielen, unter andern auch am Wiener aka- 
demischen Gymnasium Eingang. 

Als im Jahre 1804 der Wiener Gomeinderath mit Riieksicht auf die herr- 
schenden Bedürfnisse zwei „Real-Gymnasien” errichtete, wurde der Lehr- 
plan derselben in Geschichte und Geographie mit Rücksicht auf diesen 
Entwurf des Ministeriums abgefnsst und erhielt mit Erlass vom 3. Juni 1804 
die behördliche Genehmigung. 

Nach diesem Lehrplane, der auch an den übrigen Real-Gymnasien der 
Monarchie angenommen wurde, ist in der I. Classe bloss Geographie (in drei 
wöchentlichen Stunden); in der 11. Classe in einer wöchentlichen Stunde die 
physische Geographie von Asien, Afrika und Südeuropa und in zwei wöchent- 
lichen Stunden Geschichte des Altcrthums bis zum Schlüsse der honnisch-gcr- 
manischen Völkerwanderung; in der III. Classe in einer wöchentlichen Stunde 
erweiterte Wiederholung der Geographie von Mittel- und Jfordeuropa, von Amerika 
und Australien und in zwei wöchentlichen Stunden, Geschichte des Mittelalters 
und der Neuzeit bis zur französiseben Revolution; in der IV. Classe (drei 
Stunden wöchentlich) im I. Semester Beendigung des historischen Unterrichtes 
und im Anschlüsse an denselben Wiederholung der gesummten Geographie; im 
II. Semester kurzer ücberblick der Kauptmomente der österreichischen Ge- 
schichte und umständlichere Schilderung der wesentlichsten erdkundlichen Ver- 
hältnisse des Kaiserstaates, mit besonderer Berücksichtigung der Heimatkunde 
vorgeschrieben. 

Bei der Erweiterung der Wiener Real-Gymnasien zu Ober-Gymnasien im 
Jahre 1807 ging man auf den Lehrplan von 1850 zurück, indem bloss die 
historische Geographie unter die Diseiplinen des Ober-Gymnasiums aufgenom- 
men ward; doch fand rücksichtlich der Vertheilung des Lehrslofl'es aus der 
Geschichte die Miidification statt, dass in der VIIL Classe die Geschichte bis 
zur Gegenwart fortgesetzt werden sollte, wcsshalb der VII. Classe ein grös- 
seres Pensum, nämlich die neuere Geschichte bis zum Schlüsse des acht- 
zehnten Jahrhunderts zufiel. Laut Erlass vom 22. November 1867 erhielt 
diese Abweichung vom vorgesohricheneu Gymnasial-Lohrplan die ministerielle 
Genehmigung. 

An den Veränderungen, welche bei den Wiener Real-Gymnasien rück- 
sichtlich des Lehrplanes der Geschichte gemacht wurden, ist jene schon einmal 
erwähnte Richtung nicht zu verkennen, welche die Diseiplinen des Gymnasiums 


1) Ocslnrr. G. Z. Jahrg. 18118 pag. VM — 870 J. PUachnik halle achon im Jahre 1655 (in 
derselben Zeitschrifl pag. <iS5 — 553) in dem Aufsatie „Methode und Behandlung des geographisrhen 
und geschiehliiclien Unterrichtes am Gymnasium'* die .Uögliubkeit dargcicgt, in den vorgeschriebenen 
Grenxen beiden Oisriplinen zu genügen. 
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nicht bloss als Mittel zur allgemeinen Bildung, sondern auch zur Erwerbung 
bestimmter im Leben verwendbarer Kenntnisse verwerthet wissen will. 

Diese Richtung war auch in der Gymnasial-Enquctc, die vom Ministerium 
im Herbst 1870 zur Berathung über Reformen das Organisations-Entwurfes 
zusammen berufen wurde, vorherrschend. 

Wälircnd die ungarischen Länder nach ihrer Loslösung vom Gesammt- 
reiche den Geschichts-Unterricht auf sieben Jahre erweiterten'), beschloss die 
Enquete, für die österreichischen Länder den Lclustotf zu vermehren, ohne die 
Lehrzeit zu erweitern. Der betreffende Beschluss lautet: Der Unterricht in 
der Geschichte ist bis zur Gegenwart fortzuführen. Für den Unterricht 
in der Geographie ist ein Lehrplan festzustellen, der 8 Jahre umfasst und für 
dieses Fach besondere Lehrstunden — jedoch ohne Vermehrung der 
Gesammtstundenzahl für Geographie und Geschichte festsetzt. 

Mit Berücksichtigung dieses Beschlusses, aber in richtiger Erkenntniss 
der Unmöglichkeit, einen grossem Lehrstoff in gleicher Zeit zu bewältigen, er- 
liesB das Ministerium für Cultus- und Unterricht am 12. August 1871, Z. 8568 eine 
Verordnung, durch welche die bisher geltenden Normen für den geographischen 
und geschichtlichen Unterricht abgeändert wurden. 

Nach diesem wird in der I. Classo nur geographischer Unterricht ertheilt. 

ln der II. ('lasse sind zwei Stunden der Geographie, zwei Stunden der 
Geschichte zugewiesen. Letztere besteht in einer Uebersicht der Geschichte des 
Alterthums. 

In der III. Classe hat die Geographie zwei, die Geschichte nur eine 
Stunde wöchentlich. Für diese ist eine Uebersicht der Geschichte des MittcU 
alters, am Schlüsse Rccapitulation derselben mit Hervorhebung der charak- 

1) Der GcscbichUunterricbl wird in dem ungarischen Lichrplan in 5 Stufen gegliedert. 

hl dem Unter-Gymnasium beginnt er mit der III. Classe; daselbsl wird (in wöcbentlicb 
2 Stunden) nach Vorausschickung der H.iuptmomente aus der Weltgeschichte vor den Zeiten der 
Ungarn (woiu d Monate bestimmt sind) die Geschichte der Ungarn bis aum Ausslerben der Arpaden 
gelehrt. — 

In der IV. Classe wird in 2 wöchentlichen Stunden die Geschichte der Ungarn mit steter 
Berücksichtigung der gleichzeitigen weltgeschichtlichen Ereignisse forlgeselzt und beendige 

Im Ober-Gymnasium wird in wöchentlich 5 Stunden in der V. Classe Altcrtbum mit 
besonderer Biicksicht auf die griechische und römische Geschichte und Mythologie, in der VI. 
Classe das Mittelalter und die Neuzeit gelehrt. 

An den Lycoen ist für alle Sludirenden: 

in VII (1) Classe (in A wöchentlichen Stunden) Universalgeschichte des Allerthums und Mittel- 
alters bis zur Entdeckung Amerika's; 

in VIII (II) Classe (in A wöchentlichen Stunden) Universalgeschichte der Neuzeit von der 
Entdeckung Amerika's bis auf unsere Tage; 

in IX (III) Classe pragmatische Geschichte Ungarns vorgesebrieben. Ausserdem haben noch 
Studirende, welche der rochtswissenschaftlichen Richtung angehören; 

in Vll (1) Classe (in wöchenllicli A Stunden) römische Geschichte ausführlich mit steter 
Berücksichtigung der Staats- und Bcchtavcrhältnisae und in VIII (Ul Classe (io wöchentlichen 
.V Slunden) Kirchengeschichte mit Bezug auf die entsprechenden Geschichtaereignisse und Berück- 
sichtigung des Kirchenrcclils zu lernen. 
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teristischen Momente aus der Geschichte des betreffenden Landes und ihrer 
Beziehungen zu der Geschichte der übrigen Tlicilo der Monarchie, vorge- 
schrieben. 

In der IV. Classe (mit wöchentlich vier Stunden) soll im I. Semester 
eine üebersieht der Geschichte der Neuzeit mit steter Hervorhebung jener Be- 
gebenheiten und Persönlichkeiten gewonnen werden, welche für die Geschichte 
des österreichischen Gesammt - Staates eine besondere Wichtigkeit besitzen. 
Dagegen ist das II. Semester nur der Geographie gewidmet. 

Für das Ober- Gymnasium ist schon das Lehrziel dahin geändert, 
dass die Ilauptbegebenheiten der Vülkergeschichte nicht bloss in ihrem prag- 
matischen Zusammenhänge, wie es im Organisations - Entwürfe hicss, sondern 
auch „in ihrer Abhängigkeit von den natürlichen Verhältnissen mit besonderer 
Berücksichtigung der Cultur-Geschichte" zu lehren sind und dass die Völker- 
nnd Staatenkunde der Gegenwart im Anschlüsse an die österreichische Vator- 
landskunde zu behandeln ist. 

Auch im speciellen Lehrpläne fanden mancherlei Aenderungen statt. 

In der V. Classe erhielt die Geschichte vier wöchentliche Stunden und 
ihr fallen daselbst „die Geschichte des Altertbnms bis auf Angustus mit steter 
Berücksichtigung der hiemit zusammenhängenden geographischen Daten” zu. 

Die VI. Classe hat (in drei wöchentlichen Stunden) den Schluss der 
Geschichte des -Mlcrthums und die Geschichte des Mittelalters in gleicher Be- 
handlungsweise durchzunehmen. 

Für dio VII. Classe ist (in drei wöchentlichen Stunden) Geschichte der 
Neuzeit in gleicher Behandlungs weise vorgeschricben. 

In der VIII. Classe (in drei wöchentlichen Stunden) ist das Lehrpensum 
des ersten Semesters: Geschichte der österreichisch - ungarischen Monarchie, 
wiederholende Hervorhebung ihrer Beziehungen zu der Geschichte der Nachbar- 
länder. Skizzen der wichtigsten Thatsachon aus der inneren Entwicklung des 
Kaiserstaates. Im zweiten Semester hat sich der Unterricht mit den geogra- 
phischen und statistischen Verhältnissen Oesterreichs und Vergleichung mit denen 
der europäischen Grossstaaten zu befassen. 

Durch dio Aufnahme einer speciellen Geschichte der österreichisch- 
ungarischen Monarchie in den Lehrplan und durch dio Beschränkung der 
alten Geschichte auf eine Classe (denn die Zeit nach Augustus, dio in VI. 
behandelt wird, hängt schon vielfach mit der deutschen Geschichte zusammen) 
ging das Ministerium im Wesentlichen auf den Lehrplan des Organisations- 
Entwurfes von 1849 zurück. Dagegen wurde im Gegensätze zu diesem Lehr- 
plan der Geographie im Unter-Gymna.sium ein von dom historischen ahgesonder- 
tes Lehrpensum zugewiesen und so jene „Beiordnung” dieser Disciplin voll- 
ständig durchgeführt, welche der ministerielle Entwurf vom Jahre 1837 an- 
strehte. 
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2. Lehrmittel für Gymnasien, 

a) Lehrbücher. 

Schon der Organisations-Entwurf verweist in seinen Instructionen für den 
geschichtlichen Unterricht auf Pütz „Grundriss der Geschichte und Geographie 
der alten , mittleren und neueren Zeit” für die oberen Classen der höheren 
Lehranstalten'), sowie auf desselben Verfassers „Grundriss fiir die mittleren 
Classen höherer Lehranstalten” und auf Welter’s „Lehrbuch der Weltgeschichte” 
für Gymnasien und höhere Bürgerschulen. 

In dem Verzeichnisse der an Gymnasien Oesterreichs zulässigen Lehr- 
bücher, das durch Ministorial-Erlass vom 10. Juni 1852 publicirt wurde, tritt 
zu den vorgenannten Lehrbüchern noch der Auszug aus Welter’s Lehrbuch 
der Weltgeschichte, der in einem Bande das Älterthum, Mittelalter und die 
Neuzeit behandelt, hinzu. 

Das Lehrbuch von Pütz ist heute noch an vielen Anstalten, das von 
Weiter selten mehr in Verwendung. 

Ausserdem wurden als Ililsbücher empfohlen : 

Bumüllcr Joh. : „Weltgeschichte.” Lehrhuch für Mittelschulen. Zweite 
Anfl. Freiburg 1852 in zwei Bänden (M. E. vom 24. Jänner 1853).’) 

Tomek W. W. : „Geschichte des österreichischen Kaiserstaates” zum 
Gebrauche für Gymnasien und Realschulen, übersetzt von Dr. W. Kraus, 1853 
(M. E. vom 31. August 1853)’). 

Da jedoch, wie schon der Organisations- Entwurf andeutet, das grössere 
Lehrbuch der Weltgeschichte von Th. Weiter, nicht die gewünschte Rück- 
sicht auf die Cultur der einzelnen Völker nimmt, so wurde es ausser Gebrauch 
gesetzt, und es erscheint in dem Ministerial - Erlasse vom 18. August 1865 
Z. 5962 nur der Auszug desselben Verfassers unter den fiir Mittelschulen 
als zulUssig erklärten Lehrbüchern. 

Dafür nahm dieser Erlass ein in Oesterreich erschienenes Lehrbuch in 
das Verzeichniss auf. Es ist diess das Lehrbuch der allgemeinen Ge- 
schichte für Ober-Gymnasien von Dr. Ant. Gindely; 3 Bände. Prag (Tempsky). 

Gindely schliesst sich im Wesentlichen an Pütz an. Doch nimmt er 
namentlich im Mittelalter mehr Rücksicht auf die österreichische Geschichte. 
Neu sind bei ihm die in einem Anhänge beigegebenen Abbildungen, die nicht 
bloss die Baukunst und Sculptur der einzelnen Völker und Perioden zur An- 
schaung bringen sollen, sondern auch die Kleidung und das Kriegswesen u. dgl. 
zu erläutern bestimmt sind.’) 

1) Vgl. die Rerensionen in der österreichischen Gymnssisl - ZeitschriR von Grauer! (Jahrg. 1850) 
pag. 178 f.) CapeUmann (Jahrg. 1851, pag. 588) Linker (Jahrg. 1855, pag. 155.) 

1 ) Vgl. die Recensionen in der östcrreichisehen Gymnasial-ZeitschriR von Ad. Wolf 
(Jahrg. 1858, pag. fil), J. Ficker (Jahrg. 1855, p.sg. 590) und Plaschnik (Jahrg. 1868, pag. 850). 

5) Vgl. Recension von J Ptaschnik Oesterr. G. Z. Jahrg. 1853 pag 635 ff. 768 ff. 

8 ) Vgl. die Recensionen von H. Ficker Oeslerr. G. Z. Jahrg. 1868, pag. 818 und Jahrg. 1870, 
pag. 850. 
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Bald darauf mit ilinisterial-Erla-ss vom 5. Juli 18Cß Z. 4166 erhielt das 
„Lehrbuch der allgemeineu Geschichte für die untern Classen der 
Mittelschulen” von I)r. Ant, Gindcly die behördliche Approbation. 

Es gilt fiir dasselbe auch das von dem grösseren Lehrbuch Gesagte. Hier 
wie dort waltet die llücksicht auf die österreiehische Geschichte vor, auch sind 
hier wie dort Abbildungen zur Erläuterung der Cultur augcfiigl. Gegenüber 
dem kleinen Grundriss von Pütz, dessen Darstellung sehr gedrängt ist, will 
Gindely durch eine breitere und leichtere Erzählung der Fassungskraft 
der Schüler zu Hilfe kommen, was um so nothwendiger erscheint, als der 
ziisainmeidiängcndo Goschichts- Unterricht in Oesterreich früher beginnt, als in 
Preussen, nach dc.ssen Lehrplan Pütz seine Lehrbücher eingerichtet hat. 

Denselben Gesichtspunet behielt Dr. E. Hannak im Auge, dessen „Lehr- 
buch der Geschichte des Alterthums für die untern Classen der 
Mittelschulen (Wien 1870) durch Ministerial- Erlass vom 3. October 1870 
Z. 9836 und ,,Lehrbuch der Geschichte des Mittelalters (Wien, 1872) 
durch Mini8tcrial-Erla.s8 vom 30. September 1872 Z. 11523 als allgemein zulässig 
für die unteren Classen der Mittelschulen erklärt wurden. 

Hannak versucht es, wo diess bei einer znsainraenhängcndcn Geschichts- 
Erzählung möglich ist, das biographische Moment hervorzukehren, behandelt die 
Sagen und hi.storischen Aneoilotcn ausführlicher, als diese Pütz und Gindely 
tliun, scheidet aber im Gegensätze zu den beiden andern Lehrbüchern auf 
dieser Stufe des Unterrichtes die Literatur ganz aus. Wie Gindely hat auch 
Hannak Abbildungen in seinem Lehrbuebe aufgenommeu. Doch sind diese nicht 
im Anhänge, sondern im Texte beigelügt und beschränken sich im Wesent- 
lichen bloss auf die Baukunst zur Erläuterung der verschiedenen Stilarten der- 
sedben. An<h Hannak berücksichtigt die Hau|)tmoiuente der österreichischen 
Geschichte, verwebt dieselbe aber, hierin von Gindely abweichend, mit der all- 
gemeinen Geschichte. 


b) Karten. 

Bei dem Umstande, dass der Unterricht in der Geschichte nach dem 
Organisations-Entwürfe durch alle Class(m des Gymnasiums, nach den letzten Bc- 
Htimmungen vom 12. August 1871 in den drei Classen des Ober- Gymnasiums 
auf das Innigste mit dem geographischen Unterrichte verbunden emclieint, ist 
es selbstverständlich, dass historische Karten als unentbehrliches Hilfsmittel 
herbeigezogen werden mussten. Und zwar wurden nicht bloss grössere Wand- 
karten für die .Schule, sondern auch Atlanten für die Hand der Schüler nöthig. 

Bis zum Jahre 18tJ.’) überliess man die Auswahl der betreffenden Karten- 
werke den Lehri’rn, das Ministerium begnügte sich, einzelne zu empfehlen. So 
wurde zum Schulgebrauche für alte Geschichte mit Ministerial- Decret vom 
25. Mai 18.50 der historisch - geographische Schulatlas der alten Welt 
von H. Kiepert; für mittlere und neuere Gesehiehte der Schulatlas von 
■ 1 . 21 
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Theophil König') (mit Ministerial-Decrct vom 29. August 18.50) empfohlen 
und mit Erla.ss vom 1(>. Decombor 1850 auf die historische Uebcrsichts- 
Karte der österreichischen Monarchie von Jos. Häufler hingewiesen 
(Wien 1840), die für den Lehrer und eifrige Schüler mit Kutzon zu gebrauchen 
sei. Diese, wiewohl schon antiquirt, blieb bis zum Jahre 1872 das einzige 
lustorische Kartenwerk, das einheimischen Ursprunges ist. 

Im Jahre 1805 erschien eine Verordnung des Staatsministeriums betreffend 
die Einltihrung von Lehrbüchern und Lehrmitteln an den Mittelschulen (vom 
25. Juni), deren 14. Paragraph auch für Kartenwerke die behördliche Appro- 
bation als erforderlich bezeichnet, und in deren Gefolge wurden mit Ministerial- 
Erlass vom 15. August 1805 Z. 5902 folgende Atlanten für die Hand der 
Schüler als zulässig erklärt: 

1. Kiepert H.: „Historisch-geographischer Schulatlas der alten Welt.” 

10 Karten.*) 

2. Kiepert H.: „Atlas Anliquus." 10 Karten.*) 

3. Menke: „Orbis antiqui descriptio in usum scholarum." 3. Auflage. 

18 Karten.*) 

4. Sprunor K.: „Historisch-geographischer Schulatlas” in 22 Karten*), zu 
denen mit Ministerial-Erlass vom 14. Juni 1809 auch 

5. Rhode: „Historischer Schulatlas zur alten, mittleren und neueren Ge- 
schichte” 0. Auflage, hinzukam. 

Von Wandkarten wurden durch denselben Erlass vom Jahre 1805 be- 
hördlich approbirt: 

1. Kiepert H.: „Alte Welt”; „Alt- Griechenland"“); „Alt- Italien”*); 

Umgebungen Roms"®); „Das römische Reich”. 

2. Sprunor K. und Rretschneider: „Historisch-geographischer Wandallas.” 
10 Karten zur Geschichte Europas im Mittelalter und in der Kouzeit.”*) 

Sämmtliche angeführten Kartenwerke erschienen in Deutschland. 

Dasselbe gilt von Dr. K. Spruner's „historisch-geographischem 


I) Besprochen von Graucrl in Oesterr. G. Z. Jibrg. 1850, pag. 7t>2 und von Lomni und 
Linker, Jahrg. 1857, pag. 5i0 

S) Besprochen in der Ocsturr. G. Z. von G. Linker pag. StO (Jahrg. 1852). 

5) Besprochen von EL Ficker Oesterr. G. Z. Jahrg. 1861, pag. 790 11’. und Jahrg. 1870. 
pag. WO. 

4) Besprochen in der Oesterr. G. Z. von Linker (Jahrg. 1853, pag. 310 f.) und Plaschmk 
Jalirg. 1865, pag. 746.) 

5) Angczeigl von Steinhäuser Otrsterr. G. Z. pag. 8G1 (.Lvlirg. 1856) besprochen von ßüdingrr, 
Diimmicr, Lorenz Jahrg. 1857, pag. 7 7 — 89. 

6) Besprochen in Oesterr. G. Z. 1851 von G. Linker pag. 808 fl‘. und H. Kicker Jalirg. 1861, 
pag. 547. 

7) Besprochen in Oesterr, G. Z. Jahrg. 1851 von G, Linker pag. 808 ff. 

8) Beaprochen in Oesterr. G, Z. von 1853 von C. Linker pag. 537 ff. 

U) Aiigezcigt in Oesterr G. Z. von 1 850 von Sloiiihauser (pag. 859) besprochen von Lorenz 
und Büdingcr Jahrg. 1857, pag. 459. 
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Schulatlas des Gcsammtstaatcs Ooaterreich”') und von den historischen 
Atlanten von Pütz und A'oigt, die vereinzelt an den Schulen benützt werden. 

Erst in neuester Zeit (1872) ist auch in Oesterreich ein „historisch- 
geographischer Schulatlas” von Georg Jauss in dem rühmlichst thätigen 
Verlage von Ed. Hölzel (Wien und Olmütz) erschienen. Der Verfasser ver- 
werthete die betrefiendon Arbeiten von Spmner, Menke und namentlich Kiepert, 
an dessen historische Atlanten auch die äussere Ausstattung vielfach erinnert 
Zahlreiche Pläne (von Jerusalem, Theben, dem Pyramidcnfeld , Alexandria, 
Korinth, Athen, Olympia, Sparta, Carthago, Syrakus, Rom) dienen nicht bloss 
dem Historiker, sondern auch dem Philologen als gute Behelfe bei der Leetüre 
der Classiker, und die Aufnahme einer besonderen Karte „Oesterreich-Ungarn zur 
Zeit der RömerherrschafV’ bekundet die Rücksicht auf die Geschichte des 
Heimatlandes. 

Neben den approbirten Kartenwerken gibt es auch welche, die das Mini- 
sterium zum Gebrauche empfohlen hat 

Mit Ministerial-Erlass vom 27. März 18G!) wurden als solche namhaft ge- 
macht: „Atlas Orbis antiqui”; die Karten von „Athen” und „Roma vetus”, 
sowie die Wandkarte Galliens zur Zeit des C. Jul. Caesar, aus dem Ver- 
lage von C. Hoffmann in Stuttgart: 

Dessgleichen wurde H. Kiopert’s „neuer Atlas von Hellas und der 
hellenischen Colonien” mit Ministerial-Erlass vom 18. April 1870 als em- 
pfehlenswerthes Lehrmittel bezeichnet. 

Neben den vom Ministerium approbirten oder doch empfohlenen Karten 
stehen auch einzelne andere im Gebrauche, unter denen die besonders bei 
Wiederholungen mit Nutzen anwendbare historische Karte von Europa, Westasien, 
und Nordafrika von Dr. C. Spruner hervorzuheben ist. 

c) Andere Lehrbehelfe. 

Es ist kein Zweifel, dass die Leetüre der geschichtlichen Quellen 
sich besonders dazu eignet, der Jugend den Geschichts-Unterricht anregend zu 
gestalten , indem hiedurch ihre Selbstthätigkeit in höherem Masse in Anspruch 
genommen wird, als bei blosser Reproduction des Gehörten oder des in Com- 
pendien Gelesenen. Hoch bei der nicht bedeutenden Stundenzahl, die diesem 
Zweige des Unterrichtes zugewiesen wurde, war eine Beschränkung auf das 
Nothwendigste geboten. Darum weist die Instruction über den geographischen 
und geschichtlichen Unterricht im Organisations-Entwürfe nur bei der Geschichte 
des Alterthums darauf hin, da.ss dieselbe durch Quellenkenntniss gefördert 
werde, falls Historiker und Philologen auf einander Rücksicht nehmen. Wie das 
zu geschehen habe, und dass dioss hauptsächlich in der römischen Geschichte (nach 
dom abgeänderten Organisations-Entwürfe vom Jahre 1860) möglich sei, hat 

1) Angezcigt Ton Steinhäuser Oesterr. G. Z. Jahrg. 1861, pag. 68 OT. 

Sl* 
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J. Ptaschnik in der österreichischen (iymnasial-ZeitschrifV’') dargethan. Als ge- 
eignetes Mittel hiezu, freilich mir in heschränktem Gebrauche, wurde das 
„historische (iuelleubuch zur alten Geschichte von Herbst, Hau- 
meister und Weidner" von der Gyinnasial-ZeiLschrift den Gosohiciits-Prüfossorcn 
der österreichischen Gymnasien’) empfohlen. 

Die Quellenkenntniss im Mittelalter uud der Neuzeit ist dem üniversitiits- 
studium überlas.sen; doch können einzelne besonders in dieser Richtung begabte 
Schüler durch Studium des in den Gymnasial-Bibliotheken vorhandenen Materials 
schon auf dieser Stufe sich namentlich ln den mittelalterlichen fieschichtsquellen 
Deutschlands orientiren; denn in vielen Gymnasial-Bibliotheken finden sich „die 
Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit in deutscher Bearbeitung” herausge- 
geben von Grimm, Pertz und Lachmann’) oder die lateinische Ausgabe von 
Portz „Scriptores renim Gennaincamm in usiim scholnrum." 

Zur Unterstützung des Geschichts-Unterrichtes namentlich bei Repetitionen 
werden vielfach namentlich in Preussen besondere Geschichtstabellen (von 
Cauer, Hirsch, Peter, Schäfer, Schmidt u. A.) beniitzt. Obgleich in Oester- 
reich viel Gewicht auf Repetitionen gelegt wird (vgl. den Ministcrial-Erlass vom 
18. August 1.S50), so sind doch für den bezeichneten Zweck keine Werke ap- 
probirt oder empfohlen, vielmehr wird durch den Ministorial-Erlass vom 2. März 
18ÖO die selbstständige Anfertigung chronologischer und synchroni- 
stischer Tabellen, namentlich in der achten Classo betont. Erst in späterer 
Zeit (mit Ministcrial-Erlass vom 24. Februar 18(JG, Zahl 1377) wurde die mehr 
originelle als praktische sinnbildliche chronologische und googra])liisc he 
Geschichtskarte von Stanislaus Zaranski als Lehrmittel für den geschicht- 
lichen Unterricht zur Anschaffung für Gymnasial- unil Realschul-Bibliothekon 
empfohlen, fand aber in wenig Anstalten Eingang. 

Ein besonderes Hilfsmittel bei Repetitionen könnte auch eine Arbeit bieten, 
die aus dem Anfänge der Sechziger Jahre stammt. Es ist diess „der Abriss 
der allgemeinen Geschichte in sachlicher Disposition" von IV. Schil- 
lerwein. Die 1. Abtheilung behandelt das Alterthum und erschien 18G1, die 
2., das Mittelalter und die Neuzeit umfassend, 18G4. Wie schon die Bezeich- 
nung des Buches andeutet, versucht der Verfasser die Ereignisse nach verschie- 
denen Gesichtspuneten (als da sind Verfassung, Stellung der Kirche und der- 
gleichen Momimte aus der innern und äussern Gcschichtscntwicklung) anznord- 
nun. Sein Werk scheint sich aber keiner grosseren Verbreitung erfreut zu 
haben und wurde auch nicht von den Behörden em|)löhlen. 

Eines der wichtigsten Hilfsmittel für den Gesehichtsuntemcht sind archäo- 
logische Sammlungen, durch welche wirkliche Ueberreste aus dem Ciiltur- 
leben vergangener Jahrhunderte der Jugend zur Anschauung gebracht werden. 

1) Jalirg. 1862 „Hie grlechisclie und rümisidn» Grseltiubln im Cymna.aium." 

2) Durch J. Pfaarhnik (Jahrg. 1868, pag. STTi ff.) Dr, K. llaiinak (t*hrg. 1868, pag 5DI) 

3) Angczcigt in Oealcrr. C. Z Jahrg. 1835. p.ig. 581. 
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Boi der Kostspieligkeit derselben bind aber die Gymnasien nicht in der Lago, 
derartige Sammlungen fiir ihre Unlcrrichts7.wccke anzulegen und müssen ihre 
Schüler auf die in den grossem SUld ton bestehenden öffentlichen Saiumlnngen 
verweisen. 

Nur vereinzelte Anstalten haben einige der Erwähnung wertho Hilfsmittel 
dieser Art So besitzt das Loopoldstüdter Communal-Rcal- und Obergymnasinm 
eine Sammlung von Stein Werkzeugen aus den Torfmooren Kjökken- 
niöddings Dänemarks zur Erläuterung der Cultnr in der prähistorischen Zeit 
Jlilteleuropas. Dieselbe Anstalt hat auch eine Sammlung von 300 Münzen, 
die sich jedoch lediglich auf die römische Kaiserzeit beschränkt 'Wichtiger ist 
die Münzsammlung des Gymnasiums bei den Schotten in Wien, die 
auch das ältere römische und das griechische Münzwesen zur Anschauung bringt. 

Als Ersatz fiir derartige Sammlungen, die sich doch nur auf sehr kleine 
Gebiete des Cullnrlobcns beschränken können, erscheinen hildliche Darstel- 
lungen. Wie wichtig und nothwendig dieselben namentlich auf dem Gebiete 
dos Alterthums sind , erhellt ans der Instruction des Organisations-Entwurfes, 
welche „die Staatsalterthümer, die Religion und Kirnst” als „integrirende Rc- 
standtheilc der Geschichte” dos Alterthums bezeichnet. 

Das umfassendste derartige Werk, das in vielen Gymnasial-Bibliothekon 
vorhanden ist, ist L. Weiser’s „Bilderatlas zur AVeltgeschichto”, mit er- 
läuteradeni Text von Kurz und Merz. Der I. Rand behandelt im 1. Theilo, die 
Geschichte des Alterthums, im 2. Theilo die .Vlterthümer der Griechen und 
Römer (Bauten, Trachten, Kriegs- und Sctiwcson, ('ultim, Religion etc.). Der 
11. Band bringt Abbildungen zur (jeschichte und Cultur des Mittelalters und 
der Xcuzeit. 

Mit Be.schränkung auf die Kunst ist zunächst der kunsthistorischo Atlas 
von Guhl und Kaspar verwendbar, der sowohl in der grossen, wie in der 
Volksausgabe in die Gymnasial-Bibliotheken Eingang fand. ') 

llicher gehören auch photographische Abbildungen historisch denk- 
würdiger Orte, Gebäude und Ruinen, wie solche in grösserer .\nzahl das k. k. 
akademische Gymnasium, das Lcopoldstädter Communal-Real- und Ober-Gym- 
nasium in Wien u. a. besitzen. 

Auch archäologische Werke, in denen .\bbi!dnngon aufgenommen sind, 
dienen demselben Zwecke. Unter diesen bind Guhl und Koner: „Das Leben 
der Griechen und Römer” und Ovorbock’s „Pompeji” als die in dieser 
Richtung bedentendston und in den Gymnasial-Bibliotheken am zahlreichsten 
vertretenen hervorzuheben. 

Doch alle bisher angezogenon Werke eignen sich wegen des kleinen 
Massstabcs, in dem sie die einzelnen Gegenstände darstellen, mehr für den 
Privat- als für den Schulgebrauch. Nur in Schulen, wo sich die 8chülcr--Vnzahl 


Ij Ans'czeigt in der Oeslerr. G. Z. Jalirg. I86Z, pag. 310 fi*. 
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auf ■wenige Individuen beschränkt, können sie mit einigem Erfolge benützt 
vs'crdcn. 

Diesem Mangel sucht theilweise das mit Ministcrial-Erlass vom 27. März 
1869 empfohlene, ira Verlage von C. Hoffmann in Stuttgart erschienene „Album 
des classischon AUerthums” und die hauptsächlich für akademische Vor- 
träge berechneten „Wandtafeln zur Veranschaulichung antiken Lebens 
und antiker Kunst von Ed. von der Launitz” abzuholfcn. Aber auch in 
diesem sind die einzelnen Bilder entweder nicht gross genug, um zu gleicher 
Zeit von allen Schülern einer zahlreichen Classe gesehen werden zu können, 
oder doch nicht mit Rücksicht auf die besonderen Bedürfnisse des Gymnasiums 
ausge'wählt. 

Oesterreich blieb es Vorbehalten, diesem langgefühlten Mangel in den 
erst jüngst erschienenen „Denkmälern der Kunst,” Bilder zur Geschichte 
für Mittelschulen und verwandte Lehranstalten von Jos. Langl OVien 
1872 Holzel) abzuhelfen. Mit Ministerial - Erlass vom 27. September 1872 
wurden dieselben für die genannten Anstalten empfohlen. 

Langl’s Denkmäler sind naturgetreue Darstellungen der uns erhaltenen tjeber- 
reste des Alterthums. Grundsätzlich vermied cs dieser Künstler, an den erhal- 
tenen Trümmern Restaurationen vorzunehmen. Kur bei dem Tempel von Aegina 
ist diess der Fall, da sich derselbe durch das vorhandene Materiale ohne grosso 
Beihilfe der Phantasie reconstruiren lässt. Dass er die Tempel auf der Insel 
Philae nicht in dem jetzigen, sondern in dem weniger trümmerhaften Ziistande, 
wie sie in den Zeichnungen der Description de l’Egypte erhalten sind, abbildete, 
wird ihm Niemand als Abweichung von seinem Grundsätze anrechnen. Die einzelnen 
Bilder sollen in erster Reihe die Knnstentwicklung in ihren charakteristischen 
Formen zur Anschauung bringen und so diesen Theil der Culturgeschichte ver- 
ständlich machen. Sie bieten aber ausserdem zahlreiche Anknüpfungspuncte an 
die Geschichte selbst und an andere Zweigen der Culturgeschichte. So z. B. 
kann bei den ägyptischen Bauten durch Hinweisung auf die auf denselben 
vorkommenden und von Langl mit grosser Sorgfalt copirten Reliefs die 
Schrift, Kleidung, Kriegführung, Religion etc. der Aegypter besprochen wer- 
den. Und welcher Lehrer könnte bei Hinweisung auf die grossartigen Trüm- 
mer der Akropolis des Pcrikles und der Blüthezeit hellenischen Culturlebens 
vergossen? 

Die Auswahl der zur Behandlung gelangten Objecte entspricht dem vor- 
gezeichncten Zwecke. 

Von Indien sind dargcstellt: der unterirdische Grottentcmpel von Ele- 
phanta mit seinen gewaltigen Pfeilern, dem Brustbildc des Trimurti und an- 
deren phantastischen Sculpturen, die Kailasa von Ellora in ihren zierlichen, 
in dem Felsen sorgfältig ausgearbeiteten Bauten mit mannigfachen Sculptur- 
werken und einem reichen architektonischen und figuralischen Schmucke und die 
Grottentempol von Mahamalaipur an der Ostküste Koromandels. 
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Die Kunst der Babylonier und Assyrier ist durch den Birs-Nimrud, 
jenen gewaltigen Schutthaufen, der als „TJoberrcst” des Belnstempels (d. i. des 
Thurmes von Babel) gilt, und durch den Kordwostpalast von Chorsabad 
vertreten, der mit seinem viereckigen Thurme der besterhaltenc Ueborrost des 
alten Niniveh ist, und dessen Sculpturen auf die Macht seines Erbauers, des 
Königs Sarginas, schliessen lassen. 

Aus der persischen Kunst sind das schlichte aber zierliche Grabmal 
des Kyros, die Trümmer der Hauptstadt Porsepolis mit ihren schlanken 
Säulen und mächtigen Portalen auf den aus Quadern sorgfältig aufgeführten 
Terrassen und die in Felsen kreuzförmig eingehauenen und mit reichem, meist 
architektonischem Schmucke verzierten Königsgräber von Naksch-i-Rustam 
zur Darstellung gebracht. 

Das an Bauten so reiche Aegypten fand auch grössere Berücksichtigung. 
Fünf Bildwerke bringen die wichtigsten Bauformen dieses Volkes zur An- 
schauung. Zunächst, wenn wir dem Laufe des Nils folgen, sind es die Felsen- 
grotten von Abu Simbel, die am Nilufer gelegen, mit ihren colossalen Figuren 
am Eingänge die Blüthc des neuen Reiches unter Ramses II. verkünden. Dann 
ist die Insel Philae mit dem grossen Hesitcmpcl und dem kleinen Typhonium 
zur Darstellung gelangt, die auch durch landschaftliche Schönheit die Blicke 
fesselt. Aus den Trümmern des hundertthorigen Thebac ist der Amonstempol 
von Luxor abgebildet Seine riesigen Pylonen mit den mächtigen Säulen, die 
hinter ihnen sichtbar werden, den zierlichen Obelisken und zahlreichen Sculp- 
turen an und vor denselben zeigen von der Macht der IS. und 10. Dj-nastic. 
Unweit von dem Tempel bei Medinet Abu stehen die als Memnons-Colosso 
weltberühmten Riesenfiguren, die in einem besonderen Bilde dargestellt sind. 
Endlich zeigt uns das letzte Bild die Pyramiden von Gizeh mit der colos- 
salen Sphynx im Vordergründe, Bauten, deren Ursprung bis auf die vierte 
Dynastie zurückroicht. 

Gleichsam als Erläuterung zu den ägyptischen Kunstdenkmälern ist die 
von demselben Künstler unter Anleitung Professors Karl v. Lützow angefortigte 
Karte von Aegypten und den anliegenden Ländern anzusohen. 

Mit der grössten Ausführlichkeit erscheint die hellenische Baukunst be- 
handelt Der Palast der Atriden mit dem Löwonthor von Mykonae 
gibt eine Vorstellung von den ältesten, den kyklopischcn Bauten. Die Abbildung 
des im letzten Decennium zu Tage geförderten Theaters des Dionysos in 
Athen führt das besterhaltene griechische Theater mit zahlreichen Details vor 
das Auge des Beschauers. Der Tempel des Zeus Panhellenios auf Aegina 
zeigt die Höhe, auf der dorische Baukunst und Sculptur (Aegineten) zur Zeit 
der Perserkriege stand. — Die Akropolis von Athen ist durch drei Bilder 
vertreten. Auf dem einen ist sie von der Nordseite dargestellt. Im Vorder- 
gründe ist der Theseustempcl sichtbar und auf der Plattform des Burgfolsens 
tritt besonders das Erechthoion hervor. Die Abbildung von der Südseite fuhrt 
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un» zunächst den durch seine Sculpturcn und seine grossartigon Verhiiltnisse 
einzigen Tempel der Athene, den Parthenon, Tor Augen und zeigt am Fiisse. 
der Akropolis die Trümmer des von llerodes Attikus (200 v. (Jhr.) aufgcfiihrten 
Odeions. Kin selbstständiges Pild weist uns die kärglichen Koste des im römi- 
schen Style gebauten Ercchthoions mit seinen schlanken Säulen und den 
schmucken Karyatiden. — Der korinthische Stil ist endlich durch das chorc- 
gisohe Monument dos Lysikrates vertreten, das in seiner fremdartigen 
Cingebung die traurigen Schicksale zu erzählen scheint, welche die alten Denk- 
mäler Griechenlands im Allgemeinen zu erfahren hatten. 

Ein folgender Cyclus wird die römischen Kunstdenkmäler behandeln. ') 

3. (Jesetzliehc Bestiiiimniigni für Kealschuleii. 

Schon bei dem ersten Versuche eine Realschule zu schaffen (im Jahre 
1 795) erhielt „die allgemeine und vaterländische Geschichte” und „die Geschichte 
der Handlung” einen Platz unter den zu lehrenden Gegenständen. Doch 
wurden diese Pläne nicht realisirU Es gab wohl seit 180-1 in einigen llaupt- 
nnd Handelsstädten Sclassige Realschulen, seit 1809 traten derartige Schulen bei 
der Errichtung höherer technischer Lehranstalten mit diesen in Verbindung 
auf; aber die Geschichte wurde in ihmm ebenso wenig gepflegt wie an Gym- 
nasien. Doch ist hervorzuheben, dass an der Realschule, die mit dem Wiener 
polytechnischen Institute in Verbindung stand, der Unterricht in der Geschichte 
von dem in der Geographie getrennt und in jeder der 2 (Hassen mit 2 Stunden 
bedacht wurde. 

Eigimllicho selbstständige Realschulen wurden erst durch den Organisa- 
tions-Entwurf vom Jahre 1849 ins Leben gerufen. Kach demselben sollte 
der Unterricht in der Geschichte auf zwei Stufen, sowohl in der Unter-, 
als auch iu der Ober-Realschule, behandelt wi-rden. 

§. 13 dieses Entwurfes setzt als Ziel des Geschichts-Unterrichts 
in der vollständigen (-kdassigen) Unter-Realschule: Uebersicht über 

die charaktcribti.schcn Momente aus der VSlker-Geschichte in ihrem chronolo- 
gischen Zusammenhänge. Genauere Kenntniss des österreichischen Staates nach 
seiner historischen Entwickelung. 

Der specielle Lehr])lan wies diesem Unterrichtszweige in der II. und III. 
('lasse der Unter-Realschule jo 3 Stunden zu, und zwar sollte in der II. ('lasse 
Alte Geschichte bis 8(K) p. (!h., in der III. ('lasse Reue Geschichte seit 800 in 
Verbindung mit der einschlägigen Geographie behandelt werden. Vom Ende 
des Mittelalters an sollte die neue Geschichte, als Geschichte Oesterreichs nut 
Hervorhebung der Ereignisse, welche das specielle Vaterland betreffen und 
mit Rcrücksichtiguug der Hauptmomente der Weltgeschichte gelehrt werden. 

1) „OiMikrnälor der Kuii<r sind als ^Y3rldbt]der in der Scimic zu licniUzen, und 

kostet je eine Tafel 2 fl. Ö>t. Wahr. 
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Fiir die Ober-Roalschulo setzt derselbe Entwurf in §.43 als Lehrziel: 
ücbersicht der Hauptbegebenhoiten der Wcltgoscbichtc in ihrem pragmatischen 
Zusammenhänge, genauere Kenntniss der geschichtlichen Entwicklung und des 
gegenwärtigen Zustandes von Oesterreich mit besonderer Berücksichtigung des 
speciellon Vaterlandes. Der Lehrstoff wird in folgender Weise vortheilt: 

I. Cla.sse 3 Stunden. Alte Geschichte mit Hervorhebung der griechischen 
und rümischen Geschichte nach ihrer politischen und culturhistorischen Bedeu- 
tung unil mit Benützung der gleichzeitigen Leetüre in der Muttersprache. 

II. CI. 3 Stunden 1. Semester Geschichte des Mittelalters: im 2. Semester; 
Geschichte der neueren Zeit bis zum Anfänge dos 17. Jahrhunderts. 

HI. Classe 3 Stunden. Im 1. Semester Beendigung der neueren Geschichte. 
Beim gesammten Cnlerricht ist Geographie zu berücksichtigen. E’ür die Ge- 
schichte des Mittelalters ist die österreichische hervorzuheben und diese für 
die neuere Zeit als Ilauptfadcn der Erzählung zu benützen. 

Leider wurde dieser Entwurf nicht durchgefiihrt. Die eingetretene Reac- 
tion suchte den Geschichts-Unterricht so weit als möglich zu bcschrilnken. Darum 
wurde durch das Statut zom 13. .August 1851, welches die Realschule definitiv 
organisirtc, dieser Zweig des Unterrichtes fast ganz aus der Unter-Realschule 
ausgeschieden. Es sollten nur in die Geographie „Erzählungen namentlich 
biographischen Inhaltes” eingeweht worden und zwar in der II. ('lasse aus 
dem Gebiete der österreichischen Geschichte; in der III. ('lasse aus der 
Geschichte der übrigen europ.'lischen Reiche. 

.Auch lür die Ober-Realschule wurde durch das Statut wohl nicht das 
Lehrziel, aber der Lehrplan geändert. Der Unterricht in der (Jeographio wurde 
besonders betont und erhielt ein selbstständiges Lehrpensum. Darum ward die 
Stundenzahl in allen (.'las.scn von 3 auf 4 vermehrt und cs entfiel darnach von 
dem geschichtlichen Lehrstoffe auf die I. (IV.) Classe das Allerthum bis S(K) 
p. Ch.; auf die II, (V.) ('lasse Geschichte des Mittelalters und der Xeuzeit 
von 800 p. Ch. bis zum zweiten l’ariser Frieden; dagegen wurde in der II. 
(VI.) Classe mir Geschichte Oesterreichs gelehrt. 

So wurde der Geschichtsunterricht nur auf einer Stufe behandelt; denn 
die in den geographischen Unterricht cingewebten Erzählungen können nur 
als Vorbereitung lür den eigentlichen Gcschichls-Unterrieht angesehen werden. 

Diese Beschränkung des Geschichts-Unterrichts auf die Ober-Realschule 
wurde sclb.st im Jahre 1807 aufrecht erhalten, als man bereits auf reiche Er- 
faluMing gestützt, den Lehrplan der Realschulen vielfach verbesserte. Dessen 
ungeachtet wurde dieser Zweig des UntorrichU's durch die Erweiterung der 
Stundenzahl mit Ministerial-Erlass vom .31. August 18(17 wesentlich gefördert. 
Nach demselben wurde dem geographischen nnd geschichtlichen Unterricht in 
der I. ('lasse 4; in der II. ('lasse im 1. Semester .3, im 2. Semester 4; in der 

III. ('lasse 4; in der IV. ('lasse (I. Ober-Realsclnilc) 5; in der V. (Hasse (II.) 4; 
in der VI. Glassc (III.) 3 Stunden wöchentlich ziigowieseii. 
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E» konnte nach diesem Lehrplane in der Unter-Realschule mehr Gewicht 
auf die historischen Erzählungen und Biographien gelegt werden, ohne dass die 
Geographie beeinträchtigt wurde, und in der I\'. Oasse wurde es bei wöchent- 
lich 5 Stunden möglich, die alte Geschichte in der wünschenswerthen Ausdeh- 
nung und mit Rücksicht auf den ursprünglichen Entwurf, der die „griechische” 
und „römische” Geschichte nach ihrer politischen und culturhistorischen Bedeu- 
tung besonders betont, zu behandeln, während für die österreichische Geschichte 
in der VI. Classe, die vielfach Wiederholung schon bekannten Stoffes ist, 3 
wöchentliche Stunden vollständig genügten. 

Das Jahr 1869 fiihrte zu einer förmlichen Reorganisirung des Realschul- 
wesens. Die Realschulen fielen in die Competenz der Landtage und wurden 
durch besondere Landesgesetze neu geordnet. 

Am 30. April 1869 erhielten die diesbezüglichen Landesgesetze der Kron- 
länder Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Ober-Oesterreich und Mähren; im Jahre 1870 die 
der Steiermark (8. Jänner), Schlesiens (15. E’ebruar), Xieder-Oesterreichs (3. März) 
und der übrigen Kronländer (mit Ausschluss von Dalmatien, Istrien und Erain) 
die kaiserliche Sanction. In demselben Jahre (19. Juli 1870) wurden auch die 
Lehrpläne für Realschulen auf Grund der Landesgesetze sanctionirL') 

Unter den Unterrichts-Gegenständen erscheint die Geschichte in allen 
Kronländcrn. 

.\ls Lehrziel des Geschichts-Unterrichtes ist 6ir die Unter-Realschule be- 
stimmt: Uebcrsicht der wichtigsten Begebenheiten der allgemeinen Weltgeschichte 
mit besonderer Berücksichtigung der biographischen Momente. 

Der Unterrichtsstoff ist in folgender Weise vertheilt: 

II. Classe wöchentlich 2 Stunden, üebersicht der Geschichte des Alterthums. 

III. Classe wöchentlich 2 Stnnden. Ucbersicht der Geschichte des Mittelalters mit 
besonderer Hervorhebung der vaterländischen. 

IV. Classe wöchentlich 2 Stunden. Üebersicht der Geschichte der Neuzeit mit um- 
ständlicher Behandlung der vaterländischen Geschichte. 

Als Lehrziel der ganzen Realschule ist anzustrebon: Eingehende Kennt- 
niss der Hauptbegebenheiten der Völker-Geschichte nach ilirem pragmatischen 
Zusammenhänge mit spcciellcr Bcrücksichtigting der vaterländischen Geschichte. 
Andeutung der epochemachenden Momente aus der Geschichte der Arbeit und des 
Verkehrs. “) 

Der Lehrstoff vorthcilt sich auf die 3 (eventuell in Nieder-Oesterreieh 4) 
Classen und zwar: 

V. Classe mit wöchentlich 3 Stunden. Pragmatische Geschichte des Alterthums mit 
steter Bcräcksichtigung der hiemit im Zusammenhänge stehenden geographischen Daten. 

VI. Classe wöchentlich 3 Stunden. Geschichte des 6. bis 17. Jahrhunderts in gleicher 
Behandlungsweise. 

1) Nicbtraglich (19. Deemiber 1872) wurde such das bezüglicbc Landesgesetz für Istrien 
sanclionirt. 

2) In NiederOsterreieb tritt bitizu: Vaterländiscbe Verrassungslebre ; in Oberosterreicb, Srblesien, 
Maliren und Kärnten: Kenntnisa der slaatsbürgcrlicben Itecbte und Pflichten. 
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VII. Classe wöchentlich 3 Standen. AnsfOhrliche Behandlung der Geschichte des 
18. und 19. Jahrhunderts mit besonderer Hervorhebung der culturhistorischen Momente, 
speciell derjenigen, welche sich auf die verschiedenen Zweige der Volkswirthschaft beziehen. 
Kurze Uebersicht der Statistik Oesterreich-Ungarns. Vaterländische Verfassungslehre. ') 

Düinnach war cs erst der neuesten Zeit Vorbehalten, der Geschichte 
auch in den Kealschulcn jene Stellung anzuweisen, die sie schon seit 1850 im 
Lehrpläne des Gymnasiums hatte, und die sic in den Realschulen der in 
ihrem ünterrichtswesen bedeutsamen Culturstaatcn Belgien, der Schweiz und 
vor allem Deutschlands®) seit jeher besass. 

4. Lehrmittel für Realschulen. 

Bei der geringen Ausdehnung, die der Geschichts- Unterricht an den 
Realschulen hatte, genügte der Auszug Th. Wolters, der auch unter den 
approbirten Schulbüchern der Jahre 1853 (llinisterial-Erlass vom 1.3. September) 
und 1854 (Ministerial-Erlass vom 17. Februar) erscheint. Daneben wurde 
auch desselben Verfassers grösseres „Lehrbuch der Weltgeschichte für 
Gymnasien und höhere Bürgerschulen” gebraucht. Dessgleichen wurden, obwohl 
keine spociello Approbation für Realschulen ausgesprochen wurde, die für 
Gymnasien als zuliissig erklärten Lehrbücher von Pütz vielfach benützt. 

Dagegen wurde für die österreichische Geschichte das Lehrbuch von 
W. W. Tomek, das in deutscher Uobersetzung 1853 in Prag erschien, mit 
Ministerial-Erlass vom 31. August 1853 als Hilfsbuch empfohlen, und für den- 
selben Zwek Bilder aus der Geschichte Oesterreichs von M. A. Becker 
durch den öchulbücher-Verlag herausgegeben. 

Mit Ministerial-Erlass vom 16. August 1856 wurden die Lehrbücher von 
Th. Weiter als unzulässig erklärt, oühe dass ihnen noch ein im Inlande 
erschienenes Lehrbuch substitiiirt werden konnte. 

In demselben Jahre erschien in Wien ein .Abriss der österreichischen 
Geschichte von Dr. M. Meynert, der ohne behördliche Genehmigung Ein- 
gang in viele Realschulen fand. 

Dagegen wurde das Lehrbuch der Weltgeschichte, das von demselben 
Verfasser in 3 Theilen herausgegeben ward, ausdrücklich als unzulässig erklärt, 
und nur der erste Theil und dieser nur bedingungsweise mit Erlass vom 
13. Februar 1858 Z. 7783 einzelnen Anstalten zum Gebrauche gestattet 

1) Wozu in Oberosterreirh das Gomeindewesen als besonders betont hinzutrilt. 

3) Vor Allen verdienen die preussiseben Realanstallen besondere Beaehtung Die Realschulen 
I. Ordnung widmen der Geographie und Geschichte in der Regel in VI. und V., II. und I. je 
3 Stunden wöchcnUich, in IV. und III. je 4 Stunden wöchentlich. — In den Realschulen II. Ord- 
nung haben diese Uisciplincn nur in VI., V. und I, je 3, in den übrigen Classen IV., III. und II. 
je 4 wüchentliche Stunden. Das Lehrpensum ist bloss in den untern Classen VI., V und IV mit 
dem des Gymna.siums gleie.h. Dagegen wird in III von den übrigen Völkern abgesehen und die 
Geschichte lediglich auf die Deutschen hesehrünkt; die alte Geschichte auf der oberen Stufe wird 
an den Realsehuten nur in einem Jahre (II b) gelehrt; dafür ist die Geschichte des Mittelalters und 
der Neuzeit auf 3 Jahre (U a I b und 1 a) ausgedehnt. 
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Im tblgondon Jahre erhielt ein inländisches Product, der erste Thcil des 
Lehrbuches der allgeincincn Geschichte für Realschulen (Alterthnm) 
von Dr. Anton Gindoly mit Ministcrial-Erla-ss vom 12. Octobor 1X50 Z. 15097 
die Approbation für den Lehrgobrauch in der V. Cla.sse. Der zweite Theil 
(Mittelalter und Neuzeit) wurde mit Erlass vom 17. Juli 18C0 Z. 8078 als zu- 
lässig erklärt. 

Gtigenübor dem Lchrbuche desselben Verfassers fiir Ober - Gymnasien 
zeigt das vorliegende fiir Realschulen bei sonst gleicher Anlage vielfache 
Kürzungen. Quellen und Hilfsschriflen wunlen nicht aufgenommen, die Cultiir- 
verhiiltnisse knapper dargestcllt. Dasselbe gilt von der sogenannten Innern 
Geschiehtc der einzelnen Volker, namentlieh der Griechen und Römer. IV as 
dort in 3 Bünden behandelt wird, ist hier in 2 Bände zusammengefasst. 

Neben Gindoly wurde im Jahre 1800 durch Jlinistorial-Erlass (Z. 10677) 
der .\uszug Velter’s in 14. Autlage rehabilitirt, doch von des Verfassers 
grösserem Werke nur der 3. Thcil zum Gebrauche zugelassen. 

Das waren die Lehrbücher der Geschichte, die mit dem Erlasse vom 
13. April 1801 Z. 3563 allen Anstalten als zulässig bczeiehnot wurden. Natür- 
lich beschränkte sieh ihr Gebrauch auf die Ober-Realschule. Die inzwischen 
angeibroehene conetiOitionollo Aera hatte den Geschichts-Unterricht zu grösse- 
ren Ehren gebracht, w.as sich in dem Erlasse dadurch deutlich bekundet, dass 
auch fiir die Unter - Realschulen ein llilfsbuch empfohlen ward. Es waren 
dicss die „Erzählungen aus der Geschichte des Mittelalters und der 
neueren Zeit” (mit -Vusschluss der Geschichte Oesterreichs) von Scheinpflug. 
Prag 1800. Neben diesen Erzählungen fanden auch die „G cschichtsbilder 
von W'arhanek und Zdobina” in vielen Unter-Realschulen Eingang. 

Da das Bedürfniss nach Erweiterung des Gescliichts-llnterrichtes in der 
Unter-Realschule immer deutlicher zu Tage trat, so konnte L. Schmued daran 
gehen, eine zusammenhängende „Geschichte zum Lehrgobrauch für die 
U nter - Realschulen” zu schreiben. Dieselbe erschien (I. Theilj zu Wien 
1804, erhielt auch mit Ministerial-Erlass vom 30. Jünner 1804 die behördliche 
Genehmigung. Durch diese Approbation hatte die Regierung ihren bisherigen 
Btandpunct in der Frage des Gesehiohts- Unterrichtes an der Unter- Realschule 
Bufgegeben, indem sie gegenüber den noch immer zu Recht bestehenden Normen, 
dass nur gelegentlich in den gcog'raphischen Unterricht (ioschichtsbilder ein- 
zuweben seien, ein Buch fiir den Lehrgobrauch gestaltete, das die Geschichte wenn 
auch länderweise, so doch in einem geordneten Zusammenhänge zur Darstel- 
lung brachte. 

Noch deutlicher ist dieser Fortschritt in den .\nschBuungon der Regierung 
in ilem ilinisterial-Erlasso vom 15. August 1865 Z. 5902 sichtbar, indem durch 
denselben die an Gpnnnsien (iir zulässig crklÄrten Lchrhiieher auch fiir Real- 
schulen zugelassen werden. — Fortan wurden und werden die laihrbüchcr der 
allgemeinen Geschichte nicht bloss für die eine oder andere Art der Anstalten, 
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sondern allgemein „fiir die llittelschulen” znm Lehrgebrauche approbirt. l>em- 
nach erscheinen die an Gymnasien gebrauchten Lehrbücher von Pütz (kh;iiicrer 
und grosserer), Weiter (Auszug), Gindely (kleinerer und grösserer), Hamiak 
auch an den Healsdiulen in Anwendung. 

Nur L. Schmnod’s „Leitfaden zum geschichtlichen Unterricht 
an der Gnter-Rualschiilo” ist mit Beschränkung auf die Unter-Realschulen (der 
erste Theil schon im Jahre 18(i4, der zweite Theil mit Ministcrial - Erlass vom 
11. August 18G8 Z. 7034) approbirt. 

Bei dem Umstande, dass specielle Geschichte Oesterreichs bis auf das 
vorige Schuljahr (1871/72) nur für die III. ('lasse der Ober- Realschulen, nicht 
auch iiir Gymnasien vorgeschriebe n war, erhielten die Lehrbücher der öster- 
reichischen Geschichte nur für den Unterrichts - Gebrauch an der Ober- 
Realschule die behördliche Zulassung. 

Als solche sind namhaft zu machen: 

Neuhauser: „Lehrbuch der Ge schichte Oesterreichs fürilittel- 
schulen”, Wien 18(54, in der cnviihnten Beschränkung approbirt mit Ministcrial- 
Erlass vom 19. September 18G5 Z. 1)788. 

Dessgleichen wurde Tomek’s „Geschichte des österreichischen 
Kaiserstaates” mit Erlass vom 2. E’ebruar IHGG Z. 1487 für die genannten 
Anstalten zulässig erklärt. 

Für die Gymnasien, die seit Erlass vom 12. August 1871 auch die öster- 
reichische Geschichte in ihr Lehrpensum (im 1. Semester der VIII. ('la.sso) 
aufgenommen haben, ist kein besonderes Lehrbuch der österreichischen Geschichte 
behördlich genehmigt. Wohl aber findet sich d;is Wichtigste aus derselben 
(ausführlicher bis 152G, von da abwärts in tabellarischer Uebersieht) in der 
behördlich approbirten und in vielen Gymnasien eingefiihrten „Oesterreichi - 
sehen Yaterlandskundo” von l)r. E. Hannak, die mit Rücksicht auf den 
Lehrplan der Real-Gymnasien und auf das herrschende Bedürfuiss nach Berück- 
sichtigung der vahirländischen Gcschishte abgefasst in Wien zuerst 18G1), nun- 
mehr in 3. Anfl. 1873 erschien. 

.\usserdem sei noch zum Schlüsse eines Werkes über die Geschichte eines 
Kronlandcs gedacht, das die behördliche Genehmigung erhielt. Es wurde 
nämlich Reichers „Kurzer Abriss der steierischen Landesgeschichte”, 
Alarbiirg 18Gi), mit Ministcrial - Erlass vom 22. Mai 18i;<J lür Gymnasien und 
Real-Gymnasien, wo die Geschichte Steiermarks als specicller Gegenstand zur 
Behandlung kommt, gestattet. 

Wie an den Gymnasien, so sind auch an Realschulen neben den Lehr- 
büchern die Karten ein wichtiger Lehrbehelf. Im Allgemeinen werden hier 
dieselben Kartenwerke benützt, wie dort. Doch ist bei dem Umstande, dass 
die österreichische Geschichte in der Ober- Realschule schon seit 1851 gelehrt 
wurde, besonders in diesen Anstalten der historische Schul -Atlas des 
Kaiserthums Oesterreich von K. Spruner mit Erfolg benutzt worden, der 
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wohl nicht als Lehrmittel für alle Schüler vorgeschrieben, aber als solches em- 
pfohlen vnirde. 

Dasselbe gilt von der historischen Ueborsichtskarte der öster- 
reichischen ilonarchie von Jos. Känfler. 

Die Belebung des Unterrichtes durch Loetüre der Quellen, wie sie 
im Gymnasium wenigstens mit Beschränkung auf die Griechen und Römer 
theilweise möglich ist, kann in der Realschule nicht Statt haben. Doch kann 
das deutsche Lesebuch durch Aufnahme von mtistergiltigen Uebersetzungen ein- 
zelner Bruchstücke aus wichtigeren Qucllcnsebriflen den Unterricht in der Ge- 
schichte fördern, wie diess im Organisations-Entwürfe (namentlich bei der alten 
Geschichte) angedeutet ist. 

Dafür hat die Realschule (und zum Thcilc auch das Real -Gymnasium), 
wo der l^eichen-Unterricht durch alle Classen (beim Real-Gymnasium wenigstens 
durch vier Classen) reicht, mehr Gelegenheit als das Gymnasium, den Geschichts- 
Unterricht durch Anschauung von Bildwerken oder wirklichen Anti- 
quitäten zu fördern. Es finden sich an denselben nicht bloss vereinzelte 
Sammlungen von Antiquitäten und Abbildungen , wie solche bei den Gym- 
nasien erwähnt sind (besonders hervorzuheben ist die Münzsammlung der 
Communal-Obor-Realschnle auf der Wieden in Wien), sondern es bietet sich 
im Zeichen-Unterrichte reichliche Gelegenheit, durch Vorlagen (unter welchen 
die Photographien aus dem österreichischen Museum für Kunst und Industrie 
im Jahre 1867 besonders empfohlen wurden) und Modelle die Kunst -Entwicke- 
lung der Culturvölker zum Verständniss der Schüler zu bringen. Der Real- 
schüler hat überdicss vor dem Gymnasiasten den Vortheil, dass er die ihm vor 
Augen geführten Gegenstände nicht nur betrachten, sondern auch graphisch 
oder plastisch nachbilden und sich um so dauerhafter einprägen kann. Als 
Beweis hiefür können die ausgestellten Schüler-Arbeiten vom Real-Gymnasium 
zu Tabor angeführt werden, die „das Innere eines ägyptischen Tempels” und 
den „Grundriss eines griechischen Theaters”, eine etruskische Vase, „Castra 
romana pro duahus legionibun" und das „Innere eines römischen Hauses” zur 
Darstellung bringen. 


Digitized by Google 



VII. Geographie. GesetzHche Bestimmungen und Lehrbücher. 




Vn. Geographie. 

Gesetzliche Bestimmungen und Lehrbücher. 

Bericht von Professor Gustav Herr in Wien. 


1. Gesetzliche Bestiinmnngen für Gyinna.sien. 

Als Kaiserin Maria Theresia in den ersten Jahren nach ihrem Regierungs- 
antritte Gutachten über den .Stand der Gymnasial- und philosophischen Studien 
(zunächst in Böhmen) einforderte, sprachen sich dieselben einmüthig über die 
Vernachlässigung der Geographie aus, worauf durch die Allerhöchsten Reso- 
lutionen vom 10. October und 24. November 1747 namentlich den Jesuiten und 
Piariston auch die bessere Pflege „der historischen 'Wissenschaften” aufge- 
tragen wurde. Wenige Jahre darauf — 17.03 — erschien die „Vorschrift wegen 
künftiger Einrichtung der humanistischen und philosophischen Studien”, welche 
die Aufnahme der Geographie in den sechsclassigcn Gymnasial-Curs verord- 
netc. Die neue Einrichtung war kaum ins Leben getreten, als durch die Auf- 
hebung des Jesuitenordens (21. Juni 177.3) der Gymnasial-ünterricht neuen 
Reformen entgegenging. Unter den nunmehr ausgearbeiteten Lchrplitnen ragte 
besonders der von dem Professor der Wiener Universität M. J. von Hess vor- 
gclcgie hervor, welcher zuerst den Charakter des Gymnasiums als einer Untcr- 
riehlsstätte für allgemeine Bildung betonte, und der propädeutischen Aufgabe 
desselben nur eine untergeordnete Bedeutung zuwies. Nach diesem Entizuirfe 
sollten an den füii fclassigen Gymnasien wöchentlich achtzehn Stunden auf 
Geographie und Geschichte entfallen; der geographische Elementarunterricht 
sollte nach der „Reisemethodo” ertheilt werden. Indessen kam der Hess’- 
Bchc Lehrplan nicht zur Ausführung, vielmehr wurden die Gymnasien 177.0 
nach einem von dem Piaristen Gratian Marx aufgestelltcn Plane organisirt, 
welcher im Wesentlichen auf der alten Lchrweiso der Piaristen beruhte. In 
diesem Lehrplane erscheint die Geographie wieder unter die „Nebengegenstände” 
verwiesen. 

Der Unterricht hatte sich genau an das vorgeschriebene „Lehrbuch der 
Erdbcschreihung” zu halten, welches den Lehrstoff, nach den Classen gesondert, 
in fünf Theilen behandelte, wozu noch ein „Anhang” von der alten Erdkugel, 
von der Chronologie und Heraldik kam. Aus dem Angeführten geht bereits 
hervor, dass auch hier die Geographie eigentlich nur als Nebengegenstand 
eines „Nebengegenstandes” (Geschichte) auftritt. In der That zeigt der Inhalt 
jener Lehrbücher noch ganz den Charakter jener Methode, durch welche der 
geographische Unterricht in ein „principlosos Gemisch dürrer Notizen von Namen 
und Zahlen ausartet.” Hieran wurde in der josephinischon und leopoldinischen 
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Zeit nicht« gcSndert, wohl aber begann mit dem Regierungsantritte Kaiser 
Franz I. eine Periode neuer Experimente auf dein Gebiete de« Gjminasial- 
Untorrichtes, bei welchen aber der geographische Unterricht noch verhältniss- 
m.'tssig gut wegkam. Wohl wurde in dos Grafen II. F. Kottenhann Gutachten 
die Ertheilung des geographischen Unterrichtes in lateinischer S)>rache 
empfohlen, aher es kam nicht zur Durchrühnmg dieser Sonderbarkeit, Tielmehr 
erscheint itt dem von dem Piaristen F. J. Lang ausgearbeiteton I.ohrplan für 
scchsclassigo Gymnasien, welcher der im Jahre 1705 zusammengotrotenen 
Studien-Revisionskommission vorgologt wurde, der geographisch-historische 
Unterricht mit 31 wöchentlichen Stunden angesetzt, und zwar wurde das geo- 
graphische Pensum in folgender Weise vcrtheilt: 

I. Classe: Elemente der Geographie, durch fleissiges Kartenzeichnen unterstotzt. 

II. Classc: Alte Geographie. 

III. nnd IV. Clasae: Neue Geographie. 

V. und VI. Classc: Fortsetzung der neuen Geographie mit Berücksichtigung statistischer 
Daten. — 

In den die Grundziige des Lehrplanes begleitenden methodischen Anileu- 
tiingen zeigt sich der tüchtige praktische Schulmann; mit Nachdruck wird die 
Wichtigkeit des physischen Momentes in der Geographie betont und ausdrück- 
lich Alles verdammt, was ausschliesslich nur auf mechanischer Gedsichtniss- 
arbeit beruht; cs finden sieh iiraktische Fingerzeige in Bezug auf die .Anregung 
des Schülers zur Selbstthiitigkeit, und bei dem geschichtlichen Unterrichte wird 
ausdrücklich die stete Berücksichtigung der Geographie gefordert. 

Was aber diesen Lehrplan vor Allem auszcichnet, ist die Aufstellung der 
Geographie als eines selbstständigen Lehrfaches bis in die oberste Clxsso; 
der Lang’scho Lohrjilan strebte damit nach einem Ziele, das auch der Gegen- 
wart noch zu erreichen Vorbehalten ist. 

Es dauerte indessen bis in das Jahr 1805, da.ss der neue Lehrplan die 
kaiserliche Snnction erhielt — leider in mannigfach veränderter Form. Die 
Geographie verlor zum Theile wieder ihre Stellung als selbststündigo Disciplin, 
der geograidiisch- historische Unterricht wurdo auf IG — 18 wöchentliche Stun- 
den beschriinkt, und in den vorgeschriebenen geographischen Lehrbüchern*) der 
Unterrichtsstoff in ganz zweckwidriger Weise geordnet Die dem Lehri)lane 
beigegebenen Instructionen für die liOhrer und beigefügten Bemerkungen 
über die Benützung der Schulbücher enthalten viel Richtiges und Beherzigens- 
werthes. So wird davor gewarnt, Geographie und Geschichte bloss als Ge- 
düchtnisssache zu behandeln, „wodurch der ganze Endzw'cck dieses Unterrichtes 
verfehll wird”; über die Verbindung zwischen dein geographischen und histori- 
schen Unterrichte wird mit grossem Verständnisse gehandelt und dabei aus- 
drücklich betont, da.ss die Geographie keineswegs als blosse Ililfswissenschall 

1) « Kurzer Entwurf üer alten Geoßra|iluc.” ^lyehrbucli tier neuesten OeograptMe’*, eigentlich 
nur politische Geographie, in welcher die Staaten nach dem Range (I) geordnet erscheinen. 


Digilizod by Google 


1. Gesetzliche Bestimmungen far Gymnasien. 


337 


der Geschichte zu betrachten sei u. s. w. Allein damit war wenig oder nichts 
gewonnen , da es einerseits an tüchtigen Lehrern fehlte, andererseits die Be- 
schallenhoit der Lehrbücher jeden verständigen Unterricht unmöglich machte; 
denn diese enthielten fast nur eine ganz unsystematisch geordnete Aufzählung 
von Städten und Orten mit ihren Einwohnerzahlen, Behörden, öffentlichen An- 
stalten und Mannfacturen. 

Aber es sollte noch schlimmer kommen. Die reactionäre Strömung, 
welche nach den Befreiungskriegen in Deutschland und in Oesterreich zur 
Herrschaft gelangte, und hier wie dort besonders das öfi'entlicho Unterrichts- 
wesen in bedauerlicher Weise beeinflusste, führte eine neue Organisation der 
österreichischen Gymnasien herbei, welche in dem Lehrpläne vom 10. Juli 
1819 ihren Ausdruck fand, der von einer 1818 eingesetzten Bevisions- Com- 
mission aufgostellt war. Das Fachlehrer -System wurde ganz aufgehoben, und 
in den nunmehr durchaus sechsclassigen Gymnasien die Anzahl der geo- 
graphisch-historischen Lehrstunden auf dreizehn vermindert. Die Vorthoilung 
des geographischen Lehrstoffes wurde nun folgende : 

II. Classc: Geographie (und Geschichte) des Ssterreichischen Kaiserstaates. 

III. Classe: Geographie von Deutschland und Frankreich. 

IV. Classe: Geographie der übrigen europäischen Staaten. 

V. Classe: Geographie von Asien, Afrika, Amerika und Australien. 

VL Classe: Geographie (luid Geschichte) des Alterthums. 

Die neuen geographischen Lehrbücher verfa-sste (1822 — 1828) Em. Th. 
Hohler, auch bekannt durch seine Schulausgaben lateinischer Cla.ssiker. 

Sie erschienen in vier Theilen und zwar unter dem Titel : 

„Lehrbuch der neuesten Geographie.” 

I. Theil. Das österreichische Ktiiscrlhura. Mit drei Landkarten und 
einer Kupfertafcl (Wappen der österreichischen Monarchie). 

II. Theil. Deutschland. Frankreich. Schweiz. Italien. Mit drei Landkarten. 

III. Theil. Spanien. Portugal. Niederlande. Belgien. Das britische 
Reich. Dänemark, Schweden imd Norwegen. Russland. Krakau. Türkei. 
Griechenland. Die jonischen Inseln. Mit drei Landkarten. 

IV. Theil. Asien. Afrika. .Amerika und Australien. Mit drei Landkarten. 

Diese Lehrbücher, welche big zum Jahre 18-17 in neuen Auflagen er- 
schienen, lassen zwar das Bestreben nicht ganz verkennen, in Bezug auf das 
topographisch - statistische Materiale sich auf dem Laufenden zu erhalten, aber 
sic beschränken sich eben fast ausschliesslich nur auf dieses; die physische 
Geographie wird ohne allen Zusammenhang stückweise bei den einzelnen Län- 
dern behandelt, und mit wenigen Worten .abgethan; dos Veralteten, Märchen- 
haften findet sich auch noch in den letzten -Auflagen sehr Aaeles. Von Methode 
aber kann bei einem geographischen Unterrichte keine Bede sein, welcher 

in mediat res stürzend — gleich mit der topographisch - statistischen Dctail- 
bcschrcibung eines complicirten Staat swesens beginnt. 

u. Sj 
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Einsichtigen und wohlmeinenden Männern konnte das Ungenügende der 
neuen Unterrichts- Ordnung um so weniger entgehen, jo unhcfricdigender sich 
der Erfolg derselben gestaltete, jo reger der geistige Verkehr der gebildeten 
Kreise in den Dreissiger und Vierziger Jahren mit dem Auslande wurde, und 
jo greller sich dadurch der Gegensatz der österreichischen Schulzustände zu 
jenen Deutschlands hcrausstellte. Wiederholt wurden während dieser zwei Do- 
connien mehr oder minder zweckmässige Abänderungs- Vorschläge gemacht, aber 
erst der mit dem Jahre 1848 beginnende gänzliche Umbau des alten Oester- 
reich führte eine den Zeitverhältnissen entsprechende Organisation des Gj'mnasial- 
wesens herbei. Der vom Unterrichts -Ministerium am 16. September 1849 ver- 
öffentlichte „Entwurf zur Organisation der Gymnasien und Realschu- 
len in Oesterreich” stellte das Mittelschulweson auf ganz neue Grundlagen. 
Auch der geographische Unterricht wurde nach neuen G esichtspuncten geregelt 
imd bezüglich der Methode wenigstens einigermassen den inzwischen in Deutsch- 
land gemachten Fortschritten genähert. Ganz wesentlich mussten zur Hebung 
dieser Disciplin auch zwei Massrcgeln beitragen: Die Einführung dos Fach- 
lehrer-Systems und die Aufhebung des Schulbücher- Zwanges. Indessen 
waren es wohl die damals noch allgemein herrschenden Ansichten über das 
Wesen der Erdkunde und deren Stellung im Schul- Organismus, welche cs 
verwehrten, den geographischen Unterricht als ein selbstständiges Glied in 
denselben einzuführon. Die unleugbar enge Beziehung, in welcher Geographie 
und Geschichte zu einander stehen, und der damalige Standpunct der geo- 
graphischen Wissenschaft als Schuldisciplin (der Umschwung in dieser Bezie- 
hung in weiteren Kreisen beginnt sich eben erst in den Vierziger Jahren zu 
vollziehen) lassen es erklärlich erscheinen, wenn in dom neuen Organisations- 
Entwürfe der Grundsatz aufgostcllt wird , dass der geographische Unterricht 
„nahezu” (d. h. nur mit Ausnahme der ersten Classo) mit dem liistorischen zu 
verschmelzen sei; nur der „Vaterlandskunde” wurde eine selbstständige 
Behandlung zugestanden. 

Demnach wurde der geographische Unterricht an den nunmehr acht- 
classigen GjTnnasien nach der ursprünglichen Fassung des Organisations- 
Entwurfes in folgender Weise eingerichtet: 

A. Unter-Gyinuasium. 

Ziel: IJehersichtliche Kenntuiss der Erdoberfläche nach ihren natürlichen und politi- 
schen Eiiithcilungen. 

I. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Beschreibung der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen Beschaffenheit; Meer und 
Land, Gebirgszüge und Flussgebiete, Hoch- nud Tiefländer n. s. w. — D.amit zu verbinden 
das Wichtigste aus der Eiutheilung derselben nach V'ölkem und Staaten. Gelegentlich 
können biogra|)hi8cbe Schilderungen angeknüpft werden als Vorbereitnng des historischen 
Dnterrichtes. 

II. , III. und IV. Classe, I. Semester, wöchentlich 3 Stunden. 

Der Geschichte eines jeden auftretenden Volkes wird die Geographie des Landes 
vorausgesehickt, auf Grundlage der in der I. Classe bereits gelernten allgemeinen Umrisse. 
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IV. Classe, 2. Semester, wöchentlich 3 Stunden. 

Populäre Vaterlandskundc, d. h. Bekanntschaft mit dem österreichischen Staate 
unter Uerrorhebung des speciellen Vaterlandes , nach den Hauptpuncteu seines gegenwärtigen 
Zustandes; zusammenfassende und erweiternde Wiederholung der Geographie der übrigen 
Staaten. 

B. Ober-Gymnasium. 

Ziel: Uebersicht über die Hauptbegebenheiten der Weltgeschichte in ihrem prag- 
matischen Zusammenhänge; genauere Kenutniss der geschichtlichen Entwicklung der Griechen, 
Römer und des Vaterlandes. Ein sicheres Wissen der hieza nöthigen geographi- 
schen Verhältnisse bat damit in Verbindung zu stehen. (In der I. Classe 
4 Stunden, in der II., III. und IV. Classe je 3 Stunden.) ^ 

Hier wird also der Geographie ausdrücklieh nur insoweit Kaum gegeben, 
als sie zum Verständnisse der geschichtlichen Entwicklungen nothwendig ist. Da 
nun auch am Unter-Gymnasium, wenn daselbst der Torgcschriebenc historische 
Lehrstoff nur einigermassen erfolgreich bewältigt werden sollte, fitr die Geogra- 
phie nur wenig Raum blieb, und überdieas auch hier wegen der vorgezcichneten 
Verbindung der Geographie mit der Geschichte der erdkundliche Unterricht 
einerseits des Zusammenhanges entbehrte, andererseits nothwendig dom ge- 
schichtlichen Unterrichte zunächst dienstbar wurde, so machten sich bald wenig 
befriedigende Erfahrungen über den Erfolg des geographischen Unterrichtes an 
den Gymnasien geltend. Es wurden daher bereits mit Erlass des Unterrichts- 
Ministeriums vom 23. Mai 1850 Z. 4261 einige Abänderungen der ursprüng- 
lichen Eassung des Organisations- Entwurfes bezüglich des geographisch-histori- 
schen Unterrichtes verfügt, um den „Erfolg des so wichtigen geographischen 
Unterrichtes zu sichern”. Die Verbindung desselben mit dem historischen 
Unterrichte wurde zwar nicht aufgegeben, aber durch eine Beschränkung des 
letzteren am Unter - GjTnnasium sollte „der schon im Entwürfe angeordneten 
zusammenfassenden und ergänzenden Wiederholung des geographischen Unter- 
richtes für jetzt und vielleicht auch in der Zukunft eine grössere Ausdehnung 
gegeben werden , als dort beabsichtigt war”, ln dieser Rücksicht wurde ver- 
fügt, da.ss „in der letzten Classe dos Unter -Gymnasiums ein besonderes Ge- 
wicht darauf zu legen ist, dass dem geographischen Wissen der Schüler durch 
die angeordneto Wiederholung Sicherheit und Festigkeit verschafft werde. Zu 
diesem Zwecke kanu, wenn das Bedürfniss cs erheischt, im ersten Semester 
dieser 'W'iederholung eine der drei festgesetzten Stunden gewidmet und über- 
dicss eine der in dieser Classe dem naturwissenschaftlichen Unterrichte zu- 
gewiesonen Stunden auf sie verxvendet werden.” 

So wohlgemeint diese Anordnungen waren, so konnten sio den beabsich- 
tigten Zweck doch nicht erreichen. Weder war die einem erfolgreichen geogra- 
phischen Unterrichte abträgliche Verbindung') desselben mit dem geschichtlichen 


1) Wo cs mit ticm geographlsrlicn Unterrichte crnsl genommen wurde, ward diese VeH)jndiing 
Übrigens bald fallen gelassen, und die Lehrer suchten auf die eine oder andere Weise dem ersteren 
gerecht zu werden, lii der That konnte auch der Orgauisaliuus- Entwurf (Anhang V. Seite 152) 
für diese Vcrtiindurig ausser einem gerade für diu untere üntcrrichlsstufe nicht zulkssigen 

• 3 * 
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abgostellt, noch konnto eine verstärkte „Wiederholung” dort etwas nützen, wo 
überhaupt nur sehr wenig vorhanden war. Ueberdiess musste die gleichzeitig 
verlügto übermässige Zusammendrängung des historischen Lehrstoffes im Ober- 
Gymnasium, wo auch eine Beschränkung der Stundenzahl (in V. von 4 auf 3) 
cintrat, den Kaum für die Geographie noch mehr beengen. Bald zeigte es 
sich, dass „der geographische Unterricht in vielen Gymnasien sich auf gelegent- 
liche Einflechtung geographischer Notizen, ohne Kücksicht auf ihren inneren 
Zusammenhang aulioste”, am Ober-Gymnasium aber höchstens die alte Geo- 
graphie specielle Beachtung fand. Das aus dem Unter-Gymnasium mitgebrachte 
spärliche gcograidii.scho Wissen verflüchtigte sich hier sehr bald in einer Weise, 
welche die emstliehsten Bedenken erregte. 

Ueberdiess hat sich die geographische Wissenschaft und deren Methode 
in den letzten zwei Decennien grossartig entwickelt, die in vielfacher Form 
aullretonden Anschauungsmittel des geographischen Unterriehtos wurden un- 
gemein vervollkommnet, selbst die ganze Culturentwicklung der Gegenwart mit 
ihrer riesigen Potenzirung des Verkehres und der Verkehrsmittel, welche auch 
das Fernste täglich nahe bringt, drängte zu einer intensiveren Behandlung 
der Erdkunde beim Schulunterrichte, und dieses Drängen wurde gewiss wesent- 
lich unterstützt durch die allgemach auch in weiteren Kreisen durchdringende 
Einsicht, dass die Geographie „sich als breite Grundlage unter den meisten 
Wissenschallon hindurchzieht, und die Hauptbedeutung ihrer Bestrebungen 
darin liegt, die der übrigen vorzubereiten und zu fördern.” Wirklich zeigt 
sich auch in den Ix;hq)länen der im letzten Decennium nou errichteten Gym- 
nasien das Bestreben, durch die Ausscheidung bestimmter Lehrstunden für die 
Geographie und durch die Zuweisung feststehender geographischer Pensa an 
die einzelnen Clas.sen (wenigstens des L’nter-Gymnasiums) den berechtigten 
Klagen über den Verfall des geographischen Unterrichtes Abhilfe zu ver- 
schaffen. Dem in dieser Beziehung gegtibenen Beispiele der Gemeinden 
(wie der im Jahre 18(54 errichteten beiden Wiener Commnnal - Realgymnasien) 
folgte im Jahre 1871 auch die Regierung, indem durch Erlass des Ministeriums 
für Cidtiis und Unterricht vom 12. August 1871 Z. 8&07 der geographiseh- 
historische Unterricht an den Gymnasien und Real-Gymnasien einer neuerlichen 
Regelung unterzogen wurde, deren Tendenz wc.scntlich dahin ging, für einen 
ausgiebigeren geographischen Unterricht wenigstens am Untcr-Gymna.sium Raum 
zu schäften, und demselben eine feste, selbstständige Organisation zu geben, 
ohne den natürlichen Zusammenhang desselben mit dem historischen Unterrichte 
zu unterbinden. 

Die durch diese Ministerial-Vcrordnung in der Behandlung der Geograi>hio 
und Geschichte am Gymnasium verfügten Aenderungen betreften vorzüglich 
zwei Puncto: erstens wird der Geographie auch in der II., III. und IV. Classe 

Grunde nur den Umstand geltend inaclieii, dass f.in den Lehrplitiien der Schulen gewöhnlich die 
der Geographie und GcschirhUs gewidmete Zeit gemeinsam angesetzt iat" 
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des Untergymnasiums eine selbstständige Behandlung in besonderen 
Lehrstunden zu thcil, und zweitens wird die dem geographisch -historischen 
Lehrl'acho bisher gewidmete wöchentliche Stundenzahl (jo drei in jeder Ulasso) 
in der II. und IV*. Classe des üntcrgymnasiums, und in der I. Classe des 
Obergymnasiums um je eine Stunde vermehrt, so dass dem geographischen 
Unterrichte im Untergyminasium nunmehr in der I. Classe drei, in der IL und 
UI. Classe je zwei, in der IV. Classe im 2. Semester vier wöchentliche Lehr- 
stunden zukommen. Zugleich wurde jeder Classe ein bestimmtes geographisches 
Pensum zugcw'iesen, so dass der Lehrplan für die Geographie am Untergym- 
nasiiim sich nach dieser Verordnung in folgender Weise gestaltet: 

Lehrziel: Kenntniss der Erdoberfläche nach ihren wichtigsten natOrlichen und 
politischen Abgrenzungen und Umrissen mit besonderer Hervorhebung der Gsterreichisch- 
ungarischen Monarchie. 

I. Classe, 3 Stunden. 

Fundamentalsatze der mathematischen Geographie, so weit dieselben znm Verständ- 
nisse der Karte unentbehrlich sind und in elementarer Weise erörtert werden können. 
Beschreibung der Erdoberfläche mit Bezug auf ihre natürliche Beschaffenheit und die all- 
gemeinen Scheidungen nach Völkern und Staaten. Bas Kartenlesen und Kartenzeichnen. 

II. Classe, 2 Stunden. 

Speciellc Geographie von Asien und Afrika. Eingehende Beschreibung der verticalen 
und horizontalen Gliederung Europa’s und seiner Stromgebiete, stets an die Anschauung 
und Besprechung der Karte geknöpft; specielle Geographie von Sud- und WeSt-Europa. 

III. und IV. Classe, 1. Semester, 2 Stunden. 

Specielle Geographie des übrigen Europa (mit Ausschluss der österreichisch-ungari- 
schen Monarchie), dann Amerika’s und Australiens. 

IV. Classe, 2. Semester, 4 Stunden. 

Specielle Geographie der österreichisch-ungarischen Monarchie. 

Für die Vertheilung des Lehrstoffes war hier massgebend die Reihenfolge, 
in welcher der historische Lehrstoff in den einzelnen Ülassen zur Behandlung 
kommt, indem in der II. Classe die Geschichte des Alterthums, in der 
III. Classe jene des Mittelalters und in der IV. Classe die Nenzeit in übersicht- 
licher Weise vorgenommen wird. 

Wie bereits früher bemerkt wurde, hatte sich — dem Zwange der Ver- 
hältnisse folgend — schon längst an den meisten Gymnasien die Uebung 
horausgcbildet, den geographischen Lehrstoff in besonderen Lehrstunden zu be- 
handeln, nur geschah diess jo nach dem Gutdünken dos betreffenden Fachlehrers 
und daher nicht in der, den Interessen dos öffentlichen Unterrichtes entsprechen- 
den gleichartigen Weise. Die Ministerial-Verordnnng vom 12. August 1371 
bozoichnete daher in dieser Beziehung nicht so sehr eine Neuerung, als dass 
sie vielmehr nur das bereits zur allgemeinen Uebung Gewordene regelte. 

Die intensivere Behandlung der Geographie am Untergymnasium lässt er- 
warten, dass am Obergymnasium, wo die Geographie als selbstständige 
Lehrfach vorläufig noch keinen Platz findet und die Gescliichto in den V'order- 
grund tritt, ohne Beeinträchtigung der Letzteren das geographische Wissen jene 
Pflege erhalten kann, welche eine genügende Au-sbildung der Abiturienten in 
demselben sichert, liier wird zunächst die politische Geographie zur speoiellen 
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Behandlung kommen, wie denn auch die erwähnte Ministerlal-Vcrordnung als Lehrziel 
des geographischen Unterrichtes am Oborgymnasinm die „Hauptmomento 
der Völker- und Staatenkunde der (iegenwart” aufstellt. Da in der 
VIII. Clas.se auch ein Chirsus der „allgemeinen Erdkunde” auflritt, so kann 
hier der allgemeine geographische Unterricht nach allen Seiten hin zu einem 
entsprechenden Abschlüsse gelangen. Die so wichtige Kenntniss der vater- 
lündischcn Verhältnisse wird durch die specielle Behandlung derselben im 2. 
Semester der VIII. Classc vermittelt, wo in wöchentlich 3 Lehrstunden der 
nachfolgend bezoichnote Lehrstoff zu behandeln ist: 

„Eingehende Schilderung der wichtigsten Thatsnehen über Land und Leute, Ver- 
fassung und Verwaltung, Production und (’nltur der österreichisch -ungarischen Monarchie 
mit steter Vergleichung der heimischen Verhältaisse und derjenigen anderer Staaten, nament- 
lich der eurupüischeu Grussstaateu.” 

2. Lehrbücher für Gymnasien. 

Die neue Organisirnng der Gymnasien (1849) hatte selbstverständlich auch 
die Beseitigung der bisher im Gebrauche gewesenen , aus dem k. k. Schul- 
bücher- Verlage hervorgegangenen geographischen Lehrbücher zur Folge. Der 
Ersatz derselben war um so schwieriger, als die Auswahl ans dem vorhandenen 
Besseren nur eine beschränkte war, und selbst die zweckmässige Benützung 
des in dieser Ilichtung bereits in Deutschland Geleisteten durch die unge- 
nügende Vorbildung der Fachlehrer einigermassen behindert wurde. Es war 
nämUch nur eine nothwendige Conseijuenz der untergeordneten Stellung, welche 
der Organisations-Entwurf der Geographie am Gymnasium anwics, dass dieselbe 
als „Nebenfach”, die Geschichte dagegen sowohl von den Lehramts- Candidaten 
wie von den Lehrern als Hauptfach betrachtet wurde. Erst gegen Ende der 
Fünfziger Jahre trat in dieser Beziehung in Folge der tüchtigen Vertretung, 
welche die Geograjihie an der Wiener Universität fand, eine erfreuliche Aen- 
deruug ein. 

Schon in den dem Organisations-Entwürfe beigegebenen Instructionen 
(Anhang V.) werden einige methodische Winke für den geographischen Ele- 
inentar-Unterricht gegeben; zum Schulgebrauche für denselben wurde emi)foh- 
Icn Burgor’s „Allgemeiner Umriss der Erdbeschreibung” für die untersten 
Classen der lateinischen Schulen. Erlangen 1849, 7. Auflage. Das Büchlein 
enthält in gelungener .\uswahl das für jene Unterrichtsstufe Nothwendige nach 
dem damaligen Standpuncte. Als Handbücher für die Lehrer, namentlich be- 
hufs deren methodischer Ausbildung, wuirden empfohlen: Roon: „Grundzüge 
der Erd-, Völker- und Staatenkunde” (Berlin), sowie der Auszug aus demselben 
Werke: „Anfangsgründo der Erd-, Völker- und Staatenkundo” (Berlin). — 
Raumer K. von; „Lehrbuch der allgemeinen Geographie” (Leipzig). — Daniel; 
„Lehrbuch der Geographie (Halle). 

Neben diesen Werken fanden bald auch andere Lehrbücher für den geo- 
graphischen Unterricht Eingang, wie; 
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1. Klöden, G. A. v.: „Leitfaden für den Unterrieht in der Geographie” 
(Berlin), 

2 . Ritter, K.: „Lehrbuch der Erdbeschreibung” (Berlin), 

3. Seydlitz, E. v.: „Schulgeographie” (Breslau), 

4. Voigt, F.: „Leitfaden beim geographischen Unterrichte” (Berlin), — 
welche alle mehr oder weniger schon auf dem Ritter’schen Standpuncte 
stehen, und die durch diesen gegebene Richtung für den Schulunterricht zu 
vcr\\-crthcn suchen. Um den verschiedenen Stufen des Unterrichtes zu ent- 
sprechen, wird in diesen Büchern meist der Lehrstoff in Curse getheilt oder 

• das lür die einzelnen Unterrichtsstufen bestimmte in anderer Weise kennt- 
lich gemacht. Seydlitz’ „Schulgeographie” enthält auch instructive Karten- 
skizzen, Ritter und Kleiden behandeln bereits in ausführlicher Weise die 
astronomische und physische Geographie, während Voigt noch an älteren 
A^orbildern fcsthält. 

5. Vielfache Verwendung fanden auch die stets den neuesten Standpunkt be- 
hauptenden Lehrbücher der vergleichenden Erdbeschreibung von Wilhelm 
Pütz fiir untere, mittlere und obere Klassen, neben welchen Guthe’s 
„Geographie” (Hannover 1872. 2. Aull.) als Hilfsbuch benützt wird. 

Allmählig bethoiligte sich auch die österreichische Lehrerwelt an lite- 
rarischen Arbeiten für Schulzwecke und zwar zunächst für die unteren Classen 
des Gymnasiums. Hierher gehören: 

1. Bellinger’s J. weitverbreiteter „Leitfaden der Geographie in zwei Cursen 
für die k. k. österreichischen Gymnasien und Unter -Realschulen” (Wien, 
Gerold), welcher das Nothwondigstc in sehr gedrängter Form bringt. 

2. Schubert, Fr. W.; „Grundzüge der allgemeinen Erdkunde für die unteren 
Classen der Gymnasien und Realschulen bearbeitet”. (Wien, Gerold.) 

3. Netoliezka, E. Dr.: „Leitfaden beim Unterrichte in der Geographie” 
(Wien, Pichler). 

4. Ptaschn ik, J.: „Leitfaden beim Lesen der geographischen Karton.” (Wien, 
Fr. Beck.) Für die erste Stufe des geographischen Unterrichtes entworfen. 
Der 1. Thoil behandelt hauptsächlich „die Oberflächenplastik der Erde”, 
der 2. Theil „die politische Geographie mit besonderer Berücksichtigung 
der historischen Beziehungen.” 

5. Grün D.: „Geographischer Leitfaden für die erste Stufe erdkundlichen 
Unterrichts” (W'ien, Fr. Beck 186IJ) bemüht sich, schon auf der ersten 
Unterrichtsstufe gründliche Kenntnisse der mathematischen Geographie zu 
vermitteln, und einen schwungvollen Stil in die Geographie cinzufUhren. 

6. Klun V. F., Dr. : „Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittel- 
schulen” (Wien, Gerold), welcher das sonst meist vernachlässigte be- 
schreibende Moment berücksichtiget, und durch „Culturbildcr” eine le- 
bendigere Anschauung der actucllcn Zustände der Länder und Völker 
zu vermitteln sucht. 


Digitized by Coogle 



344 Mittelschulen; VII. Geographie. Gesetzliche Bestimniungen und Lehrhacher. 


7. Zap, K. W.: „Lehrbuch der Geographie” (Prag, Schulbiichcr-Verlag). 

8. Warhanek, W. Fr.: „Lehrbuch der Erdbeschreibung für Mittelschulen” 
(1. Th.: Allgemeine Erdbeschreibung, Wien 1857, Sallmayer), ein etwas 
grösser angelegtes Werk, welches besonders treffliche Schilderungen a\is 
der Länder- und Völkerkunde bringt. 

9. Hierher gehören ferner die Lehrbücher des um die Hebung des geogra- 
phischen Unterrichtes in Oesterreich vielfach verdienten Kezenn Hl.:„Grund- 
zügo der Geographie” und „Leitfaden der Geographie für die Schulen im 
Kaiserthum Oesterreich” (Wien und Olmütz), welche mit sicherem päda- 
gogischen Tacte eine Auswahl dos Nothwendigsten bringen. 

10. Einer dem gegenwärtigen Standpunct der geographischen Wissenschaft 
entsprechenden ausgiebigeren Behandlung der physischen Geographie 
sucht Eingang in den Schulunterricht zu verschaffen Gustav Herr’s 
„Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung für die unteren und mitt- 
leren Classen der Gymnasien und Realschulen.” I. Cursus: „Grundziigo 
für den ersten Unterricht in der Erdbeschreibung.” (Wien 1872.) 

Einzelne Theile der Erdkunde bearbeiteten: 

1. Onderka W. : „Mathematische Geographie” (Wien, Braumüllcr 1801). — 

2. Steinhäuser A. : „Grundzüge der mathematischen Geographie und der 
Landkarten - Projection.” (Zweite Ausgabe, Wien, 1804, Fr. Ecek). — 

3. Sonklar C., Edler v. Innstädten: „.Allgemeine Orographie.” (Wien, 
Branmüller 1873.) 

Einige Schwierigkeiten machte es , für den in der IV. Classe des 
Unter- und des Ober -Gymnasiums cingoführten speciollen Unterricht in der 
österreichischen Vatorlandskundo und Statistik passende Lehrbücher 
in die Hände der Schüler zu bringen. Einerseits lag .Anfangs der Stoff selbst 
noch unfertig vor, und andererseits musste erst die richtige Methode gefunden 
werden. Namentlich musste vor Allem Klarheit über den Begrifl' der „Vatcr- 
landskunde”, über Auswahl und Begränzung des Lehrstoffes geschaffen werden. 
Diess konnte erst nach mehr oder weniger gelungenen Versuchen erreicht 
werden. Sehr verdienstliche Arbeiten lieferten schon Anfangs der Fünfziger Jahre 
V. Prasch und Dr. .A. Schmidl; ebenso L. R. v. Heufier „Kurze Reieh.s- 
und Länderkunde des Kaiserstaatos Oesterreich für Unter-Gymnasien und Unter- 
Rcalschulen.” Zweite verbesserte Auflage. (Wien, Schulbücher -Verlag 1800.) 
Dasselbe AVerk erschien in einer von F. AV. AA'^arhanck „nach amtlichen 
Quellen” revidirten Auflage ebendaselbst. Kürzer fasste sich Dr. J. Neuhauser 
in seinem „Handbuch der Geographie und Statistik dos Kaiserthumes Oester- 
reich für Unter - Gymnasien.” (AA’ien, 1805, Sallmayer und Comp.) Für das 
Ober- Gymnasium kam J. Hain’s „.Statistik des österreichischen Kaiserstaates” 
und F. Schmitt's gleichnamiges Lehrbuch (AA’ien) in Gebrauch. Don neuesten 
Aenderungen des Lehrplanes wurde angepasst: Dr. Em. Hannak’s „Oester- 
rcichische A’ atorlandskundo.” (3. Auflage. AA’ien 1873, Holder.) 
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Als ein mit gründlichster Sachkenntniss und sorgfilltigstcm Floisse aus- 
gearbeitetes Lehrbuch ist ferner zu erwähnen: A. Steinhäuser’ s „Geographie 
Ton Oesterreich-Ungarn” (Prag, Tempsky, 1872). 

Nachfolgendes Vorzeichniss enthält die gegenwärtig fiir den Unterricht 
in der Geographie und Vaterlandskundo am Gymnasium approbirten Lehr- 
bücher. 

1. Schubert, Fr. W.: „Grundzüge der allgemeinen Erdkunde für die unteren 
Cla.ssen der Gymnasien und Realschulen, bearbeitet”. 4. Auflage mit 2 
lithographirton Tafeln und mehreren Holzschnitten, Wien 18ü5. Gerold 

2. Bollingor, J.: „Leitfaden der Geographie in zwei Gursen für die k. k. 
österreichischen Gymnasien und Unter-Realschulen.” 15. Auflage, Wien 
18G5. Gerold. 

3. Ftaschnik, J.: „Leitfaden beim Lesen der geographischen Karten.” 3. Auf- 
lage. Wien 1872. Fr. Beck. 

4. Grün Dionys: „Geographischer Leitfaden für die erste Stufe erdkundlichen 
Unterrichts”. Wien 1866. Fr. Beck. 

5. V oigt, F.: „Leitfaden beim geographischen Unterricht.” Nach den neueren 
Ansichten entworfen. 21. Auflage. Berlin 1864. W. Logier. 

6. Kozenn, Bl.: „Grundzüge der Geographie.” 5. Auflage. 1871. Wien und 
Olmütz. 

7. Seydlitz, E. v. : „Schulgcographic.” 11. Auflage. Grössere .\usgabc. 

Breslau 1865. Hirt. 

8. Kozenn, Bl.: „Leitfaden der Geographie für die Schulen im Kaiscrlhum 
Oesterreich.” Wien 1868. Ed. Holzel. 

‘.I. Hannak, Em., Dr.: „Ocstcrreichischo Vaterlandskundo für die mittleren 
und höheren Classen der Mittelschulen.” Wien 1869. (A. Hölder.) 

10. Klun, V. F.: „Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittel- 
schulen.” 12. Aufl.age. Wien. Gerold. 

11. Schmitt, Fr.: „Statistik der österreichisch-ungarischen Monarchie.” Neu 
bearbeitet von G. A. Schimmer. Wien 1872. Gerold. 

12. Pütz, W.: „Leitfaden bei dem Unterrichte in der vergleichenden Erdbe- 
schreibung lUr die unteren und mittleren Classen höherer Lehranstalten”, 

13. verbesserte Auflage. Freiburg im Breisgau 1872. Herder. 

13. Neuhauser, Joh., Dr.: „Handbuch der Geographie und Statistik des 
Kaiserthums Oesterreich lür Untergymnasien.” Wien 1865. Sallmayer 
& Comp. 

14. Herr Gustav: „Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung für die 
unteren und mittleren Classen der Gymnasien, Realschulen und verwandten 
Lehranstalten.” Erster Cursus. Grundzüge für den ersten Unterricht in 
der Erdbeschreibung. Wien 1872. Sallmayer & Comp. 

15. Hasolbach, K., Dr.: „Lehrbuch der Geographie für Mittelschulen.” Wien 
1870. A. Hölder. 
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3. Geographie an Realschulen. 

Gleich dem Gymnasium erfuhr auch die Realschule, deren Anßlngo in 
Oesterreich in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhundertes fallen, im Jahre 
1849 eine durchgreifende Reform. Entsprechend dem eigenthümlichen Cha- 
rakter der Realschule erschien es angemessen, dem geographischen Gnter- 
richte an derselben einen grösseren Spielraum zu gewähren, als am Gymnasium, 
und bei demselben diejenigen Momente besonders zu betonen , welche für die 
lierufszwcige, denen die Realschule zunächst als Vorbildungsschulc dienen soll, 
von besonderer Bedeutung sind. Dem entsj>rechond wurde auch der geogra- 
phische Unterricht an der Realschule mit Rücksicht auf die verschiedenen Ab- 
stufungen derselben gegliedert. 

Auch für die Realschule wurde, wie für das Gymnasium, von dem Prin- 
cipe der Vereinigung des geographischen Unterrichtes mit dem historischen aus- 
gegangen, so dass der erstero nur in der ersten und vierten ('lasse eine selbst- 
stiindige Stellung erhielt. Das Lehrziel der ersten Classe wurde in ähn- 
licher Weise fcstgestellt wie am GjTunasium, und ebenso der obersten (nasse 
die ausführlichere Behandlung der heimatlichen (vaterländischen) Verhältnisse 
zugewiesen. Nach der im Organisations-Entwürfe vom Jahre 1849 festgesetzten 
Gliederung der Realschulen gestaltete sich der Lehrplan für Geographie im 
Einzelnen in folgender Weise; 

a) Vollstüudigc Ilutcr-Realschule. 

Zieh Uebersicbtlicbc Kenutniss der Erdubertiäcbe nach ihren natürlichen und polt- 
tisrhen Kintbeilungen und nach ihren für Gewerbe und Handel wichtigsten Beziehungen. 
Oeuauere Keimtiüss des usterreichischen Staates nacli seiner historischen Entwicklung, 
seiner gegenwärtigen Verfassung und seinen gewerblichen mtd llandelszustäiiden mit besou- 
derer Berücksichtigung des specielleu Vaterlandes. 

I. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Beschreibung der ErdoberHäche nach ihrer natürlichen BcschalTenheit; Meer uud 
Land, Gebirgszüge und Flussgebiete u. s. f. ; damit zu verbinden sind die wesentlichsten 
Puncte aus der Eintbciluug der Lander nach Völkern und Staaten. 

II. und III. Classe, wöchentlich 3 resp. 4 Stunden. 

Alte, mittlere und neue Gcschiclite; der Geschichte eines jeden Volkes wird da, wo 
cs zuerst handelnd auferitt, die Geographie des Landes vorausgeschickt auf Grundlage der 
in der ersten Classe gelernten allgemeinen Umrisse. 

IV. Classe, (praktisches Jahr), wöchentlich 2 Stunden. 

l*opalürc Vaterlaiidskunde, d. h. speciclle Geographie Oesterreichs mit Hervorhebung 
des besonderen Vaterlandes; Bekanntschaft mit seiner gegenwärtigen Verfassung; populäre 
Gewerbe- und Ilandclsstutistik Oesterreichs; zusamiiieiistellemle und ergänzende Wieder- 
holung der übrigen Geographie, nebst den Hauptpuncten der Statistik der wichtigsten 
Staaten, besonders in ihren Handels- und Gewerbsbezichungen zum Vatcrlande. 

b) Untcr-Rcalscbule von drei Jahrgängen. 

I. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Abriss der allgenieincu topischen Erdbeschreibung; mit ihr ist für die uicht- 
curopäischen Länder das Erforderliche von der politischen Geographie nebst historischen 
und ethnographischen Bemerkungen zu verbinden. 

II. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 
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1. Semester: Geographie der nicht Österreichischen Länder Kuropas mit historischen 
Bemerkungen. 

2. Semester: Specielle Geographie Oesterreichs. 

III. Classe (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Vaterlandskuudc, d. h. Uebersicht der Geschichte Oesterreichs, Verfiissungskitnde, 
Statistik, besonders in Beziehung auf Handel und Gewerbe. 

c) Unter-Realschule von zwei Jahrgängen. 

I. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Abriss der Krdbesebreibung mit bistorischen und ethnographischen Bemerkungen. 

II. Classe (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Vaterlandskunde, d. h. specielle Geographie Oesterreichs, Hauptpuuete aus seiner 
Geschichte, Verfassungskunde, Statistik, besonders io Beziehung auf Handel und Gewerbe. 

d) Ober-Realschule. 

In jeder der 3 Classen wöchentlich 3 Stunden. 

In der I. und 11. Classe und im 1. Semester der III. Classe findet kein selbst- 
ständiger geographischer Unterricht statt, sondern „bei dem gesammten Geschichts-Unter- 
richte ist durch genaue Bezeichnungen des Schauplatzes der Kreignisse die geographische 
Kenntniss der Schaler zu erhalten und zu sichern." 

Im 2. Semester der HI. Classe bildet den Lehrstoff; Statistik Oesterreichs in 
Beziehung auf Verfassung, Handel, Gewerbe; vergleichende statistische Uebersicht der 
Qbrigen Hauptst.xaten in derselben Beziehung. 

Das mit dem Ministerial-Erlasso vom 13. August 1851 publicirto Statut, 
durch welches der der Realschule durch den Organisations-Entwurf vom Jahre 
1840 aufgepriigte Charakter wesentlich (und zwar nicht zu ihrem Vortheile) 
alterirt wurde, brachte in Bezug auf den geographischen Unterricht keine Acn- 
derung von Bedeutung, wohl aber wurden durch die im Jahre 1853 erlassenen 
„Instructionen über die Vorgangsweise des Lehrers für die einzelnen (Jegen- 
stände” zweckmässige Andeutungen über die Methode des geographischen 
Unterrichtes gegeben. Insbesondere wurde in denselben auf das Uandkarten- 
Icsen Nachdruck gelegt, „welches nicht nur dem eigentlichen geographischen 
Unterrichte vorangehen, sondern auch neben ilun betrieben werden soll, so dass 
die Schüler durch das Studium der Atlasblätter in den wichtigsten Beziehungen 
der Geographie zum Alltagsleben, in der Lage und Ausdehnung, der oro- und 
hydrographischen Beschaffenheit und Topographie der Länder schon eine An- 
schauung gewonnen haben, bevor der stufenweise Unterricht zur speciellen Be- 
trachtung eines Landes gelangt, und sich in jener Anschauung im Verlaufe 
des Unterrichtes nur immer mehr befestigen.” 

Indessen krankte der geographische Unterricht auch an der Realschule 
an dem gleichen Uebel wie am Gymnasium: an dem ungenügenden Aus- 
masse der für denselben bestimmten Stundenzahl und an der Verquickung 
desselben mit dem historischen Unterrichte. Wenn selbst auf der Oberstufe 
jene Verbindung der Geographie mit der Geschichte, bei welcher letztere die 
llaiiptsaeho bildet, nur unter sehr ausnahmsweisen Verhältnissen dem Jüng- 
linge jenes gcogra])hiseho Wissen vermitteln kann, welches von den Ver- 
hältnissen der Gegenwart nun einmal unabweislich gefordert wird, so muss 
eine solche Verbindung auf der UnL-rstufe schon ans didaktischen Gründen der 
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Erwerbung eines der hier in Betracht kommenden Altersstufe entsprechenden 
geographischen Wissens hinderlich sein. Als daher durch die in den Fünfziger 
und Sechziger Jahren gemachten Erfahrungen die Reform der Realschule sich 
als unvermeidlich herausstellto, wurde auch dem geographischen Unterrichte 
an derselben jene Stellung und Erweiterung, welche als unerlässliche Bedin- 
gung seines Erfolges erscheint. 

Der von dom Ministerium für Cultns und Unterricht ausgearbeitete Entwurf 
für die Neugestaltung der Realschule musste, da die Staats- Grundgesetze die 
Feststellung der Grundsätze bezüglich der Realschulen der Landes-Gesetzgcbiing 
überlassen haben, als Regierungs-Vorlage bei sämmtlichen Landtagen der im 
Reichsrathe vertretenen Lander eingebracht werden. Aus den Berathungen 
derselben (insoweit solche überhaupt stattfanden) ging die Regierungs-Vorlage 
mit mancherlei Modificationen hervor, durch welche aber mit Ausnahme von 
Niederösterreich keine wesentlichen Verschiedenheiten in Betreff des geogra- 
phischen Unterrichtes oingeführt wurden. Demselben kam vor Allem die 
Vermehrung der Unter-Realschulen um eine Classo zu Gute, wodurch 
selbst dort, wo die Trennung des geographischen Unterrichtes vom historischen 
nicht ausdrücklich festgestellt wurde, dem erstoren die Möglichkeit einer 
Erweiterung und Vertiefung erwuchs. Das Rcalschul -Gesetz von Nieder- 
östorreich (vom 3. März 1870) zeichnet sich aber dadurch aus, dass in 
demselben ausdrücklich die „Erdkunde” als ein selbstständiges Lehrfach 
aufgeführt, und demselben wenigstens in der Unter-Realschule gesonderte 
Lehrstunden zugewiesen werden. Was hier ausdrücklich im Gesetze verltigt 
ist, wird sich wohl in den übrigen Ländern, wo Realschul-Gesotze zu Stande 
kamen, als nothwendige Forderung in der Praxis herausbildon. In der Ober- 
Realschule erscheint die Geographie noch an den Gang des geschichtlichen 
Unterrichtes gebunden, und bleibt zu hoffen, dass auch hier in nicht allzu 
ferner Zeit der Bruch mit traditionellen Vorurtheilen sich vollziehen wird. 

In Bezug auf die dem geographisch - historischen Untcrrichto zugewie-sonc 
wöchentliche Stundenzahl zeigt sich in den verschiedenen Landes -Gesetzen 
keine wesentliche Verschiedenheit. Sie beträgt in der I., V. und VI. Cla.sso 
je 3, in der II., III. und IV. je 4 Stunden; in der VII. Classo 3 Stunden in 
Niederösterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Tirol, Vorarlberg, Bukowina; 
4 Stunden in Überösterreich, Mähren und Schlesien. Die V ertheilung des 
Lehrstoffes geht überall von den gleichen Ilauptgesichts-Punkten aus; am 
einheitlichsten durchgoführt erscheint sie in Niederösterreich, dessen Lehrplan 
fiir den geographischen Unterricht nachfolgende Anordnung zeigt 

Lehrziel. Keuntuiss der Erdoberlläche nach ihren wichtigsten natürlichen tmd 
politischen Abgrenzungen und Umrissen und nach ihren für Gewerbe und Handel mass- 
gebendsten Beziehungen, mit besonderer Hervorhebung des österreichisch - ungarischen 
Reiches. 

I. Classc, wöchentlich 3 Stunden. 

Fundamentalsätze des geographischen Wissens, soweit dieselben zum Yerständnisa der 
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Karte unentbehrlich sind und in sinnlich-anschaulicher Weise erörtert werden können. 
Beschreibung der ErdoberSäche in ihrer natörlichen Beschaffenheit und den allgemeinen 
Scheidungen nach Völkern und Staaten auf Grundlage steter Handhabung der Karte. 

II. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Specielle Geographie Asien's und Afrika’s-, detailirte Beschreibung der Terrain- Ver- 
hältnisse und der Stromgebiete Europa’s, an oftmalige Anschauung und rationelle Be- 
sprechung der Schul- und Wandkarten anknflpfeud; Geographie des westlichen und süd- 
lichen Europa. 

III. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Specielle Geographie des übrigen Europas und namentlich Deutschlands. 

IV. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Specielle Geographie des Vaterlandes, Umrisse der Verfassungslehre. Geographie 
Amerika’s und Australien’s. 

In der V., VI. und VII. Classe kommt die Geographie nur „im Zusammenhänge” mit 
der Geschichte zur Geltung; ausserdem ist in der VII. Classe noch eine kurze Uebersicht der 
Statistik Oesterreich -Ungarns zu geben und die vaterländische Verfassungslehre zu 
behandeln. 

Auch die reorganisirte Realschule litt gleich dem Gymnasium Anfangs 
unter dom Mangel geeigneter Lehrhiicher. Indessen gelang es hier der in- 
ländischen Production früher als beim Gymnasial -Unterrichte, Tüchtiges zu 
schaffen. Namentlich ist hier neben den bereits früher erwähnten Lehrbüchern 
von Warhanek und Kinn das „Lehrbuch der Goographio” von F. Hauke 
(AVion, Branmüllcr) zu erwähnen, welches, bereits in zahlreichen Auflagen er- 
schienen, namentlich an Handelsschulen eine sehr zweckmässige Verwendung 
findet 

Im Allgemeinen kamen an den Realschulen dieselben geographischen 
Lehrbücher in Verwendung wie am Gymnasium, es zeigt sieh diess auch in 
dem nachfolgenden Verzeichnisse der gegenwärtig für den Lehrgebrauch an 
Realschulen approbirten geographischen Lehrbücher. 

1. Schubert Fr.: „Grundzügo der allgemeinen Erdkunde, für die unteren 
Classen der Gymnasien und Realschulen bearbeitet” Vierte Aullage. Mit 
zwei lithographirten Tafeln und mehreren Holzschnitten. Wien, 1S65. 
Gerold. 

2. Hauke: „Lehrbuch der Geographie.” 20. Auflage. 1870. Braumüllcr. 

3. Klun V. Fr.; „Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittel- 
schulen.” Vierte Auflage. Wien, 18G4. Gerold. 

4. Warhanek \V. F. : „Leitfaden für den geograpliischcn Unterricht für Unter- 
Realschulen.” Wien, Sallmayor. 

5. KlunV. Fr. : „Allgemeine und Handelsgcograpliie.” Zwölfte Auflage. Wien, 
1872. Gerold. 

G. Herr G. : „Lehrbuch der vcrglcichcudon Erdbeschreibung.” L Cursus. 
Wien, 1872. Sallmayer & Comp. 
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Mittelgchulcn; VII. Geographie. 


Geographische Lehrmittel für Mittelschulen.') 

Bericht vom kais. Rath Anton Steinhäuser in Wien. 

a) Zar mathematisclien GeograpMe. 

a) Oraphisohe lUuatratioiieii. Nach Art der E. Wetzerschen Wand- 
karte zur mathematischen Geographie (Berlin C. Beimer) hat die Vorlags- 
handlung E. Holzel (Wien und Olmütz) eine solche von Jausz bearbeiten 
lassen, welche die Stellung der Erde zur Sonne in den zwölf Monaten, die 
Phasen des Mondes, die Finsternisse, Sonnenflecken, Nebelflecken, Kometen 
etc., kurz die vorzüglichsten Erscheinungen am Himmel, die sonst im Kleinen 
und zerstreut in Lehrbüchern Vorkommen, vergrössert zur Anschauung bringt. 

Von dem k. k. Bezirkshauptmann von Neutitschein Schuster liegt ein 
Heft mit 15 sehr nett gezeichneten astronomischen Tafeln nebst erklären- 
dem handschriftlichen Texte (1871) vor, die das Verhältniss der Planeten 
zur Sonne, der Erde zu Sonne und Mond illustriren, wobei besonders auf das 
Grössen verhältniss der Weltkörper Rücksicht genommen ist. 

Hieher gehört auch Dr. Schlossers Sonnenbahnkarte (Wien bei Wald- 
heira 1873) mit verschiebbarer Ekliptikzonc. Auf zwei Säulen erscheinen die 
Angaben der jeweiligen Breite der Sonne, um mit Anwendung derselben die 
Tageslängen für jeden beliebigen Ort zu bestimmen. 

Zum Finden der Zeitunterschiede für jeden Ort der nördlichen Halbkugel 
dient die vom Oberlehrer Schellenberger ausgefuhrte Zeichnung einer Uhr 
mit einer beweglichen Innern Scheibe, auf welcher die Umrisse der Erdüuülc 
und die Lage einer Auswahl von Orten eingezeichnct sind. Ein Zeiger ver- 
mittelt das Ablosen der gesuchten Zeit. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass in sehr vielen Atlanten Blätter zur 
kosmischen Geographie (Planetensystem, Mond etc.) Vorkommen, z. B. in den 
-\tlantcn von Stieler, von Sydow, Bromme, des geographischen Instituts von 
Weimar u. a., auch zahlreiche derlei Illustrationen in Schulbüchern über mathe- 
matische Geographie (z. B. von Steinhäuser, Wien bei Beck 1857). 

b) TeUuro-IiUnarien, Planetarien, ArmiUarsphären. Mit der fort- 
schreitenden Ausbildung der Schüler nehmen die einschlägigen, schon in den 
Bürgerschulen verwendeten Apparate eine complicirtere Gestalt an. 

So potenziren sich die Telluro-Lunarien zu mittels Uhrwerken getriebenen 
Maschinen, die selbst die grösseren Ungleichheiten der Mondbewegung zu zeigen 
vermögen, die aber der Kosten wegen von Schönninger in Wien nur auf 
Bestellung verfertigt werden. Planetarien bis einschliesslich des Mars liefert 
Fel kl in Prag in verschiedenen Grössen zu 30 bis 200 Gulden. Schönninger 
verbindet auf Verlangen Planetarien mit der grössten Gattung seiner Armillar- 
sphären (Ringkugeln) und beabsichtigt letztere, deren grö.ssere Gattung mit 

l) Die allgemeine Kiiileitung S. 76 in der Ablheilung „Volks- und Bürgerschule". 
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einem Allignementsnctz (aus feinem Draht) der Sterne 1. und 3. Ordnung \xr- 
Hchen ist, durch nochmalige Vergrösserung his zu einem durchsichtigen Himmels- 
globus auszubilden. Auch Jovilabien (Jupiter mit seinen 4 Monden) erscheinen 
in Schönninger’s Ankündigungen aufgefuhrt. 

c) Qloben. Die Lösung verschiedener Aufgaben der mathematischen 
Geographie am Globus bedingt die mehr und weniger vollständige Montirung 
desselben mit Meridian, Horizont und Stundenuhr, Vorticalkrois und Bous-sole, 
also Zuthaten, die der Elementarunterricht entbehren kann. 

ln dieser Ausrüstung, und dem übrigen Inhalte nach wie die Landkarten 
der jeweiligen Periode behandelt, verblieb der Globus bis auf unsere Tage, 
nur dass er nun durch Farbendruck, durch Hinzufügung physikalischer Elemente 
(z. B. Meeresströmungen, Isothernion, Höhcnschiehten etc.) einen reicheren vStoff 
zur Belehrung erhielt. Plastische Globcn bleiben selbstverständlich von der 
Montirung ausgeschlossen. 

Von Felkl’s und Schönninger ’s Erzeugnissen ist bereits bei den diess- 
fltlligcn Apparaten für die Volks- und Bürgerschulen die Rede gewesen; letzterer 
erzeugt auch die bekannten Jüttner’schcn Globen von 2 Schuh Durchmesser, 
die aber so wie die 30zölligen von Kiepert (bei Reimer in Berlin) mehr 
als luxuriöse Schaustücke für Bibliotheken etc. zu betrachten sind, denn als 
Unterrichtsmittel. Wer mit den Producten der beiden inländischen Industriellen 
sich nicht begnügt, kann unter den Globen von Adami (Berlin bei Reimer), 
des geographischen Institutes in Weimar, und noch mehrerer Firmen im deut- 
schen Reiche seine Wahl treffen. Es ist hier der Ort, des vom Herrn Schul- 
dircctor Hngl in Wien construirten Globus zu erwähnen, bei dem durch 
Verlegung des Horizonts in das Fussgcstcll eine günstigere Sichtbarkeit der 
Erdoberfläche erzielt ist, und doch der Gebrauch zur Lösung der gewöhnlichen 
Aufgaben keine Einschränkung erlitten hat. Globen zu besonderen Zwecken, 
z. H. zur Darstellung des Magnetismus (Declination, Inclination, Dynamik) 
hat bisher nur Schönninger angekündigt, ebenso ist er im Gebiete unseres 
Kaiserreichs der einzige Verfertiger von Ozölligen Mondgloben nach Angabe 
des Mappenarchiv -Direotors Riedl von Leuenstern, selbstverständlich mit Zu- 
grundelegung der vortrefflichen Mondkartc von Mädler und Beer. 

Noch bleiben die Himmelsgloben zu erwähnen, welche durch die oft- 
genannton Firmen Schönninger und Felkl, und (schon als übliche Pendants 
zu gleich grossen Erdglobcn) an den meisten Anstalten im deutschen Reiche, 
die Erdgloben liefern, erzeugt werden. Ihr Gebrauch ist ein beschränkter, 
mitunter aus dem Grunde, weil mit weit billigeren Vorriebtungen, mittels 
flacher Sternkarten der bei uns sichtbaren Himmelsflächo (nach Weisung des 
Altmeisters der Astronomie, Bode) mit beweglichem Stundenkreisc und aus- 
geschnittenem Horizont, wie sie von Eckhard in München veröffentlicht wurden, 
alle Aufgaben über den Stand und die Sichtbarkeit, den Auf- und Untergang 
der Gestirne bequemer und genauer sich lösen lassen. 
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Zur Demonstration der Entstehung des Netzes der Meridiane und Parallel- 
kreise und zu beliebigen weiteren Einzeichnungen dienen die sogenannten 
Induotionsgloben mit schwarzem Schiefergrunde, die von Sohönninger und 
Felkl in verschiedenen Grössen erzeugt werden, aber der Montirung (wenig- 
stens mit Halbmeridian) nicht entbehren können. 

b) Zur physikalisclien Geographie. 

a) Wandkarten. Xieport’s Flanigloben mit Darstellung der Ver- 
hältnisse des Tief-, Stufen- und Hochlands der Erde in stcreographischcr Pro- 
jection (Berlin 1873), die den Titel; physikalische Karten Nro. 1 und 2 
fuhren, wurden schon hoi Gelegenheit, wo von den Wandkarten für die niede- 
ren Schulen die Rede war, erwähnt. Seither ist eine dritte solche Karte 
(Europa) erschienen. Sonst begegnen wir im Bereiche dieser Gattung nur ein- 
zelnen Handzeichnungen in der Ausstellung. Sie sind: eine Darstellung des 
Verhältnisses zwischen Land und Wasser (nach v. Sydow’s Idee) und ein Höhen- 
tableau vom Lehrer Nykliczek in Nachod; eine Regenkarte der Erde vom 
Leliramts - Candidaton J. Simak; zwei Isothermen - Karten vom Lehramts- 
Candidaton Truliezka, beide an der Lehrer-Bildungsanstalt zu Sobieslau; 
zwar keine Original -Arbeiten, aber Resultate der gemachten Studien. 

Die in die geographische Physik oinschlagenden zahlreichen Zeichnungen 
des Herrn Professors Simon y vermisst man vollständig. 

Zu den physikalischen Wandkarten kann man in Beziehung auf die 
Ocoane und die Vegetations-Regionen des Landes auch die trofflicho Wandkarte 
von Hm. Bergbaus (Gotha bei Perthes, 0 Auflagen) zählen; namentlich er- 
scheinen die Eisverhältnisso des Nordens klar und übersichtlich dargestellt. 

b) Atlanten. Im Inlando können wir nur den Beginn einer kleinen, 
(vorläufig nur auf 6 Blatt) berechneten Suite physikalischer Karten andeuten, 
die von A. Steinhäuser aus dem vorhandenen besten Materiale zusammen- 
gestollt werden, und von denen bereits 4 erschienen sind. 1. Wärmever- 
breitung in 12 Kärtchen der monatlichen Mittel-Temperatur auf der nörd- 
lichen Halbkugel, die Planigloben umgeben, worauf die mittlere Jahres-Tem- 
])eratur dargestcllt ist. 2. Oceane in 4 Kärtchen für Gebiete, Tiefe, Strö- 
mungen, Ebbe und Fluth, und Temperatur. 3. Magnetismus in 4 Kärtchen, 
Verhalten zwischen Declination, Inclination und Dynamik. 4. Geologische Leber- 
sicht der Erde, Morcators - Projection, mit 4 Nebonkärtchen. Die Karte über die 
.\tmosphäre (Regen, Winde) und die hy])8ometrische Üebcrsichts-Karto nebst 
Vulcanismus und Vegetation sind noch zu erwarten. 

Die Production des deutschen Reiches weiset den grossen und kleinen 
physikalischen Altas von U. Bergbaus (Gotha bei Perthes), den Altas von 
Brommo zu Humboldts Kosmos (Stuttgart 1861) auf, abgesehen von don mehr 
und weniger zahlreichen Illustrationen in Werken über physikalische Geo- 
graphie. 
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c) Hypsometrische oder Schichtenksrten. Sie haben den Zweck, die 
absolute und relative Höhe durch horizontale Linien von bestimmter ab- 
soluter Höhe und einer dom Massstabe angemossenen vertikalen Distanz, mit 
Zuhill'ename von Farbonachichten zur soglcichon Erkenntniss dos Gleichhohon, 
deutlicher auszudriieken, als diess mit der gewöhnlichen Bergzeichuung erreicht 
werden kann. Die vorzüglichste inländische Leistting in diesem Genre, das 
fertige Blatt der hypsometrischen Karte von Böhmen (von 25 zu 25 Meter) von 
Professor Koristka in Prag fohlt in der Ausstellung, so wie auch dessen hypso- 
metrische Karte von Mähren und Schlesien (Holzel in Olmütz 1803) mit Schich- 
ten von 1000 zn lOtX) Fuss. Dagegen finden wir 15 Blätter der auf Kosten 
des k. k. Unterrichts - Ministeriums herausgegebenen , von Val. R. v. Streff- 
leur und A. Steinhäuser (Geripp) boarbeitoton, mit Farbenschiehten (nach 
einer von Professor Simony aufgcstolltcn Scala) gedruckten Karton der 
österreichischen Kronländer. Ihr Erscheinen begann im Jahre 18G5, ihre 
Vollendung erfolgte 1873. Sie haben den gemeinsamen Massstab von 
und aus ihnen hat Herr Artillerie -Oborlicutenant Köchert (der ungleichen 
Schiehteuhohe wegen, die in den Alpen grösser, in den Flachländern kleiner 
ist, nicht ohne Schwierigkeit) das grosso ausgestellte Schieb tonreliof zusammen- 
gesetzt und dasselbe zur Erzielung grösserer Harmonie nach einer etwas ver- 
änderten Farbcnscala übermalt. Der Gewinn, den das orographische Studium 
aus solchen Darstellungen zu ziehen vermag, darf nicht unterschätzt werden. 

Die hypsometrische Karte von Steiermark von Gobanz mit Schichten von 
1000 zu 1000 Fuss (Graz 18G4) mangelt ebenfalls und aus leicht erklärlichen 
Gründen so manche andere hypsometrische Einzelkarto (von Keil, Jokely u. a.) 
die in den J ahrbüchern der gelehrten Gesellschaften, Alpcnvoreine etc. vorkommt. 

In A. Steinhanser’s Schulatlas (Wien Artaria 18G5 bis 18G9) ist der 
erste Versuch gemacht, bei den Doppelkarten der europäischen Staaten das 
hy-psometrische Element schon in die Mittelschule einzufiihren und das Ver- 
ständniss dafür anzubahnen. 

Die grossen Verdienste des F. Z. M. Ritter v. Hauslab um die hypso- 
metrischen Karten können leider nicht in dieser Ausstellung gewürdigt werden, 
weil seine hervorragendsten Arbeiten sich noch in der Londoner Kartcn- 
ausstellung befinden. 

In Hölzel’s Verlag erschien eine hypsometrische Karte vom Lande ob 
der Enns und Salzburg von Bl. Kozenn im Farbendrucke in 1 Bl. 
der Natur) mit Schichten von 5IX), 1000 und 2000 Wiener Fuss Abstand. 

Für den Unterricht verwendbar sind auch: die von Sr. E.Vcollcnz Herrn 
F. Z. M. Ritter v. Hauslab bearbeitete Schichtonkartc der uorischen 
Alpen (Wien bei Artaria 18G5) ; Ravenstein’s hy'])sometrische Karten von 
Europa und Deutschland (4 Bl.) die einen Bestandtheil des Mcyer’schcn 
Atlas (Hildburghausen, bibliographisches Institut) bilden; die Schichtonkartc 
von Deutschland aus dem Stioler'schen Atlas u. a. Hieher gehören, obgleich 
n. ii 
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«ie ebenso gut in die Classo der Wandkarten sich rangiren lassen, auch die als 
Wandkarten oingcfiilirt en V og e 1 -D o 1 i ts c h’schen S c h i c h t e n k a r t o n fPlanigloben, 
Europa, Mitteleuropa) in Oelfarbondruck auf Wachspapier ILcijizig bei Ilinrichs). 

d) Orographiache und hydrographische Karten. Sic lassen sich 
aus jenen Atlanten , deren Karten nach dem Muster do.s Sydow'schen .\tlas 
aus getrennten Elementen ((jewässcr, (iobirge, Gerijtp, Schrift) hervorgehen 
(wie z. B. die Schulatlanten von Steinhäuser und Kozenn), zu separaten 
Heften als stumme Karten zusammensetzen. Diese rein orographischen oder 
orohydrographischen Bilder ln8.son sich nebstbei zur Einzeichnung der fehlen- 
den Elemente (eine fruchtbringende Uebung für Anftlngor) gut verwenden. 

Werden Karten grösseren Mas.sstabs gewünscht, so findet man an den 
von dem g(!ographischcn Institute .in Weimar herausgegebenen fünf orohy- 
drogrnphischen Karten der westlichen österreichischen Kronlfinder, 
die alle gleiches Mass haben und von A. GrSfe's geschickter Hand gezeichnet 
sind, pas.scndo Vorlagen. 

Auch aus der grossen Schoda’schen Karte von Europa in 25 Blatt, nun 
im Verlage von Artaria, liusst sich durch Combination der Fluss- und Terrain- 
abdrücke eine sehr detaillirtc orohydrographische Karte herstellen. 

e) Topographische Reliefkarten. Sie niihern sich desto mehr der Natur, 
in jo grösserem Massstabe sic ausgefübrt sind, unil erzeugen eben al» Natiir- 
bild, wenn sie das Terrain ohne Ueberhöhung geben, die Autopsie zum Tbcile 
ersetzend, die wichtigsten Vorstellungen von der BcschalTenheit des dargestellten 
Landstrichs. 

Zwei kleine Belicfkarton von Ilickmann, die Umgebung von Prag und 
von Reichenberg umfassend (Verlag von A. Schöpfer in Reichenberg), sind 
Repräsentanten von dieser Gattung im kleinen Massstabe; d:w Keirsche Relief 
des nicdcrösterreichischon Schneebergs und seiner Umgebung zeigt uns ein 
topographisches Relief grösseren Massstabs (V 47 soo ‘'ß*" Natur.) 

Die Hauptarbeit dieses eifrigen Geoplastcn, die Alpen vom Glöckner 
bis zum Hohenstaufen bei Reichenhall in 10 zusammcnliiingcndcii 
Soctionen, ist in die Ausstellung des k. k. militär-geographischen Institutes auf- 
genommen. Ein kleines Glöckner- Relief liegt vor. Unter die zum Unter- 
richte gut verwendbaren Reliefs gehören auch jene vom Vesuv und von der 
Insel Teneriffa, die vom Conservator Dickert in Bonn herriihren; auch die Reliefs 
des Jlonto Rosa und der Z\igsspitze von Schlagintwoit reihen sich an. 

f) Geologische Karten. Dazu gehört die detaillirtc Karte von Inner- 
österrcich, eine Leistung der k. k. geologischen Rcichsanstalt. Ausserdem 
sind drei geologische Karten von der Central-Türkei von Professor Hoch- 
stotter zu bemerken. 

Boi der Wichtigkeit der geologischen Zusammensetzung der Oberfläche für 
die Cultur des Bodens, die Physiognomik der Gebirge, wird der Wunsch 
nach baldiger Vollendung der grossen geologischen Karte der östcrreiehisch- 
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ungarischen Monarchie (12 Bl.) von Dir. F. v. Hauer genügend gerechtfertigt 
sein. Wird von Seite der Lehranstalten im lnteres.se leichter Aiifl'assiing eine 
einfachere Classificirung der Formationen gewünscht, so wird Bach’s geolo- 
gische Karte von Central-Enropa (Stuttgart bei Sehweitzerbart 1859) genügen 
können. Die aus Ilcidingcr’s iilterer geologischer Karte der Monarchie rodii- 
cirte kleine Karte von Scheda (weiland eine ausserordentliche Beilage seiner 
Karte von Europa) ist längst vergriffen. 

g) Klimatographiscbea Modell. Herr Prof. Woldfich in Wien hat die 
auf das Klima von Wien sich beziehenden numerischen Werthe der Temperatur, 
des Lufldruekcs, des lUinstdruckes, der Feuchtigkeit, der Menge der Nieder- 
Rchllige, der Tage mit Kegen, Schnee, Kobel und Gew'itter, die .\ngaben über 
Bewölkung, Windrichtung und Stärke auf ein sinnreich constniirtes Modell 
übertragen, das auf einer Lade (in der die Zahlenauswcise liegen) aufgebaut 
ist und aus 10 Doppelreihen vcrtical gestellter Drahte besteht, auf denen in 
der entsprechenden Hohe Kügelchen angebracht und je nach Bedarf mit 
Streifchen verbunden sind. Die vordere Ileihe jedes Paares zeigt die Jlonate- 
mittel, die zweite Reihe die Jlittel für die vier Jahreszeiten und im Jlittel- 
puncte das .Tahresmittol. 

h) Itandachaftsbilder. Zur Erweckung richtiger Vorstellungen von der 
natürlichen Beschaffenheit interessanter T.andstrichc oder ferner Länder, oder 
überhaupt von Objecten, die dnre.h Autopsie den Schülern nicht leicht oder gar 
nicht zugänglich sind, ist der Besitz bildlicher Darstellungen (z. B. die Glockner- 
Rund.sicht von Pernhart, die Schafberg -Rundsicht von Kimony etc.) kein todter 
Schatz in der Schule. Durch die .\usbreitung der Stcreographie ist kein nnbe- 
deutender Fond geschaffen, aber in der Schul-Praxis werden Wandbilder 
vorzuziehen sein, wovon wir eines, die Gletscherphanoraene behandelnd, 
von der Hand des Herrn Professor Simony ausgeführt erblicken. Derselbe 
Autor hat jedoch viele, durch Naturtreue ausgezeichnete Handzeichnungen 
und Radirungen geliefert, (die 15 Bilder aus den Alpen, [bei Perthes in 
Gotha], mehrere Panoramen aus den Hochalpen) etc. die nicht ausgestellt 
erscheinen, so würdig sie auch dieses Fach vertreten haben wurden. Die mehr- 
mals versuchten Zonenbilder (z. B. die von Leutemannn, von Wagner mit 
Text versehen, Stuttgart bei Thienomann) illustriren sowohl die charakte- 
ristische Thiorwclt als die Pflanzenwelt, natürlich nur in einigen Repräsen- 
tanten, und sind nicht als blosse Bilderbücher für kleine Kinder zu betrachten. 

Die anti- und postdiluvianisehen idealen Landschaften aus verschiedenen 
Perioden der Bildung der Oberfläche der Erde von Professor Unger dürfen 
nicht übergangen werden. Nachbildungen derselben (Handzeichnungen von 
Erxleben) erscheinen in der naturgeschichtlichcn Abtheilung ausgestellt. Man 
darf sieh auch erlauben, bildliche Darstellungen von meteorologischen Er- 
scheinungen, so wie es die vorliegenden (vom Real- Gymnasium in Tabor tün- 
gesendeten) Bilder des Samums in der Wüste, des Nordlichtes, sind unter die 
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nützlichen Lehrmittel zum AnHchauungs-üntorrichto oinzureihon, und dürften 
auch einige Bilder von vulkanischen Ausbrüchen (man sehe Schmidt’s Erup- 
tion des Vesuvs, in Holzers Verlag) willkommen sein. 

c) Zur politischen nnd historischen Geographie. 

a) WandJearten. Besitzen wir nur wenige Wandkarten inländischen Kunst- 
lleisscs zur politischen Geogi'aphie, so können wir uns solcher für das Geschichts- 
studium noch weniger rühmen und müssen sieh unsere Mittelschulen zur Geschichte 
des Alterthumes mit Kiepert's Karten der alten Welt, Alt-Italiens, des Römer- 
reiches, Alt-Griechenlands und l’alästinas (Berlin bei Reimer 1808 — 71); zur 
neueren Geschichte mit den 10 Karten von Europa von Brettschnoider 
versorgen, oder es müssen, wie die 3 historischen Pläne von Wien (1205 
bis 1500) vom städtischen Lehrer Bernhard, die llaudkarte der Völker- 
wanderung von Robert Manzer (mit oingosebriebenen mehrfarbigen Zahlen an 
den Völkersitzon) : und die Wandkarte der Völkerwanderung (mit Strichen 
von verschiedener Farbe) von II. Teisslor (R. G. Tabor), die von Alt- 
Griechenland und seinen Kolonien (R. G. Tabor) zeigen, die Professoren Lcbr- 
mittel dieser Art selbst schaffen. Für die politische Geographie gibt cs 
keinen ziisammenhüngenden Wand - Atlas im Geiste von Sydows Erdtheilkarten, 
sondern nur vereinzelte Karten, z. B. von Deutschland von Kiepert (Berlin 
bei Reimer), von Stülpnagcl (Gotha bei Perthes), von Ravenstein (Ilildburg- 
hausen, Bibi. Inst.) etc. Kur bezüglich Europas vermögen wir den Produc- 
ten des deutschen Reiches (Kiepert 1873) die Verlags - Artikel von Artaria 
(Wandkarte von Schulz in 0 Blättern, von Oberst Scheda in 25 Blättern) 
cntgegenzustellcn. Eine politische Wandkarte der österreichisch - ungarischen 
Monarchie von Scheda in 4 grossen Blättern ist im Vorlage von Artaria in 
Wien soeben erselüenen, vorläufig ohne Terrain. 

Als Wandkarte für den Unterricht kann aiichdio ethnographische Karte 
des österr. Ungar. Kaiserstaates gelten (4 Bl.), die unter dem Kamen des Heraus- 
gebers (Gzörnig) vortheilhaft bekannt ist iVus ihr \vurde eine kleinere (in 
1 Bl.) reduoirt, die gegen die nahe gleich grosse von Kiepert nicht znrücksteht, 
und der kleinen ethnographischen Karle im Atlas von Steinhäuser zur Grund- 
lage gedient hat Als Ilandzeichnung liegt vor eine othnographiseho Karle 
von Europa in Cecbischer Sprache (RG. im Tabor). 

b) Atlanten. AVenn diu vom geographischen Institute in Gotha heraus- 
gcgel)enon Schnl-Atlanten von Stielor (mehrere .Ausgaben mit varirender Kar- 
tenzahl) und von E. v. Sydow (42 Kt) zuerst genannt werden, so geschieht 
diess, weil sie die Vorläufer der neueren österreichischen Atlanten waren, und 
diese mehr und weniger in der Anordnung und Ausführung sieh ihnen anschliossen. 
So näh(Tt sich der Atlas von Kozenn (Verlag von Holzel, mchroro Ausgaben 
mit 18 und mehr Karten;, der im Jahre 1801 erschien, mehr dem Sticler- 
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Hohen, der Atlas von A. Steinhäuser (Verlag von Artaria et Comp., 5 Helle 
und 1 Siippl. 18(15 — 1869) mehr jenem von Sydow. Beide aber stimmen darin 
überein, dass dnrch die Anwendung mehrerer Platten lahnlich wie beim Sydow’- 
schon Atlas) die Herstellung stummer Karten ermöglicht wurde. So erschien 
neben Koznnn’s Atlas ein Heft mit 12 orohydrographischen Karten, neben dem 
Atlas von Steinhäuser Separatausgabcu der Kronläuderkarten als Gerippkarten, 
als rein orographischo, hydro-orographische und vollständige stumme Karten, 
für die Klocden den Titel Repetitionskarten oingeführt hat. Aus Steinhauser’s 
Atlas wurde für die I. t'lasse der Gymnasien auf Veranlassung des Professors 
Grün ein besonderes Heft von 12 Karten v.usammengestellt. Das IV. Heft des 
Atlas enthält auf gleicher Grundlage 6 Karten von Jlittol-Europa (Strom- 
gebiete, Höhenkarte, V olksdichte, Sprachgebiete, Eisenbahnen und Staatonkarte). 

Kozenn's Atlas steht unabhängig von einem Texte da, in Steinhauser’s 
Atlas aber stehen die Karten , der gebrauchten Abbreviaturen wegen , in 
enger A'orbindung mit dem Texte, der die anfttnglicho Kollo eines Lehr- 
buchs der topischen Geographie bei dem Fortschroiton zur höheren ünter- 
richtsstufe allgemach aufgibt. Eine für die späteren Stufen des geograjihi- 
chen Unterrichtes berechnete Unternehmung der Kunsthandlung Artaria ist 
die Herausgabe des Atlas von Scheda und Steinhäuser (seit 1870), der den 
antiquirten Atlas von Fried zu ersetzen bestimmt ist. Siebzehn Blätter grösseren 
I’orinates liegen in Kupfer gestochen fertig vor, das 18. Blatt (Schweiz) ist 
der A’ollendung nahe, und schliesst die vorläufige Suite, zu der noch Karten 
der österr. Ungar. Kronländer hinzutreten werden. Ausserdem enthält die Aus- 
stellung den praktischen Schul-Atlas von 35 Karten von Professor Vogel 
in Wien (Verlag von J. Fuchs), dem ein zweiter, von demselbem Umfange mit 
stummen Karton zur Seite steht. Von dem evangelischen Lehrer-Seminar in 
Bielitz wurde der vorzugsweise auf S.aehsen berechnete Atlas von Dr. Eduard 
Hösner (Annaberg 1871, Folio) vorgclegt, der in drei Abtheilungen 43 Karten 
enthält, die sich zu dem umfangreichen Texte wie Beilagen verhalten. 

Unter die Atlanten mit specieller Tendenz gehört der von Klun und 
H. Lange herausgegebeno Industrie-Atlas für Handels-Akademien; auf ein 
engeres Gebiet beschränkt sich Hickmann’s I ndustrio- Atlas von Böhmen, 
dem auch eine hypsometrische Karte dieses Krenlandes beigefügt ist 

o) Einzelne Karten. Mit Uebergehung aller Karten, welche grossem 
Atlanten angehören, sollen nur jene vereinzelten Karten hier Erwähnung linden, 
welche österreichische Kronländer zum Gegenstände haben, und im Inlande 
producirt wurden. Unter diese gehören: Profe.ssor Kofistka’s Generalkarten 
von Böhmen, dann von Mähren und Schlesien (Olmntz bei Holzel 1861), 
A. Steinhauscr’s Karten von Böhmen (.Artaria 1867 mit Prags Umgebung), 
von Mähren nnd Schlesien (1871 mit Brünns Umgebung), vom Erzherzogthnme 
Oesterreich (2 Blätter 1872); dann Erben’s politische Karte von Böhmen 
(Jansky in Keuh.aus und Tabor 1872), auch als Reisekarte adjustirt. Unter die 
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statistischen Karten gehören: S. Kordina’s Bcvölkeningskarten der österreichi- 
schen Rcichshiillto und von Böhmen nach I)r. 'Riisehka’s Angabe, auf der 
Schrill, Zeiclien und Ziffern Zusammenwirken (deutsche Lelirer-Bildungsanslalt 
in Prag). 

Von den nicht zur Ausstellung vorgelegtcn Karten sind folgende, als mit 
dem Unterrichte mehr und wenig«:r in Beziehung stehend, erwähnenswerth : 
Beckcr’s nach den Angaben von Steinhäuser gezeiehuete Handkarte von 
Nieder-Oesterreicb (1834), nun vergriffen, mit getrennten Elementen im 
Farbendrucke ausgefiUirt, daher als rein hydrographische, rein orograpbisehe, 
oro-hydrographischc, politische und vollständige Uehorsichtskarte verwendbar ; 
Stur’s geologische Uchersichtskarto der Tertiär-, Diluvial- und Alluvial- 
•Iblagerungen in den noriscbcn Alpen (Artsiria 1855), l'ziiek geologische 
Karte der Umgehung von Wien, reetifieirt von Stur (Artaria 1800). 

d) Hetzkarten, Anleitung zum Kartenzeichnen. In den Mittelschulen, 
wo man an die Schüler grössere Anforderungen stellen kann, sind die reinen 
Netzkarten an ihrem Platze. Wir können drei llepräsentanten dieser Gattung 
nennen: Stein’s Kartennetze (Prag 1800, nun Wien hei Gerold) 9 Blatt, 
weissc Linien auf schwarzem Grunde; Schönninger's Kartennetzc (kein voll- 
ständiger Cycliis) schwarz auf liohthraunes sogenanntes Oekono mio - Papier 
(ein mit einem Ceberzng von pulverisirtem Bimsstein präparirtes Papier) gedruckt, 
und Steinhauser’s Netzatlas (Artaria 1871) 30 Blätter, von den gewöhnlichen 
dadurch verschieden, dass er Netze der Erdkugel in Mollwcide’s (Babinet’s) 
Projeelion (Acqnatorial-, Polar- und llorizontal-Projection) enthält, dann zwei 
Universal-Schlüssel zum Entwerfen und Zeichnen der Netze, namentlich der 
Mercator-Projection, endlich 4 Mercator-Netze für die drei grossen Ocoane und 
das ndriatische Meer. Ansgestellt in Manuseript und llandzeichnung ist auch 
A. Tille’ s (Wittingau) Anleitung zum Kartenzeichnen (in öochischcr Sprache) 
nicht nach Meridianen und Parallelkreisen, sondern nach geometrischen Figuren, 
von der einfachsten Form ausgehend, und für Böhmen vollständig entwickelt. 


VIII. Mathematik. 

Bericht von Director August Gerncrtb in Wien. 

Der Bericht über den mathematischen Unterricht an den Gymnasien, 
Real-Gymnasien und Realschulen Oesterreichs mit deutscher Unterrichtssprache 
muss sich darauf beschränken, eine gedrängte Uehersicht der für diesen Gegen- 
stand geltenden gesetzlichen Bestimmungen und eine Zusammenstellung der 
im Gebranoho stehenden Lehr- und Uebungshücher zu geben. Von einer Be- 
sprechung zur Voraus.-.te)lung gebrachter Lehrmittel für den mathematischen 
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Unterricht an il ittolschulon nnis» aus dom Grande fast vollständig abgesehen 
worden, weil nahezu kidne solchen Objecto von den Mittolselnilon eingcschiekt 
wurden. Es enthalt die Ausstellung zwar ziemlich viele und zum Theilo vor- 
zügliche Modelle für den Unterricht in der darstellenden Geometrie ’j; ihre Wür- 
digung jedoch ist dem Ucrichterstatter über constrnctives geometrisches Zeichnen 
Vorbehalten. 

1. Gesetzliche Bestimmungen. 

a) Für Qymnasien und Heal-Oymnasien. Durch den im Jahre 1849 
in Wirksamkeit gesetzten Entwurf der Organisation der Gymnasien und lieal- 
scbulcn in Oesterreich wurden folgende Anordnungen bezüglich des mathema- 
tischen Unterrichts an Cyunnasien getroffen: 

Unter ■ Gymnasium. §. 41. Ziel: Sicherheit im Zahlenrechnen, Dmehübung der 
praktisch wichtigen Rechniuigsarten, und in beiden zugleich Vorbereitung auf wUsenschaft- 
liche Behandlung der Arithmetik, Kenntuiss der geometrischen Gestaltungen , ihrer Bezie- 
hungen und Gesetze, nicht auf strengen Beweis, sondern auf methodisch geleitete Anschau- 
ung basirt, als Vorbereitung zur wissenschaftlich beweisenden Geometrie und als Ersatz 
derselben für diejenigen, welche sogleich zu einem praktischen Berufe abergeben. 

Lehrplan: §. 42. I. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, ira 1. Semester 3 Stunden, im 2. Semester 1 Stunde wöchentlich. 
Ergänzung zu den aus der Volksschule vorauszusetzenden vier Species in ganzen, unbe- 
nannten und benannten Zahlen, bestehend besonders in Einübung der llechnungen mit 
grösseren Zahlen, der Rechuungsabkarzungeu und l’rohen; Ecunzeicben der Theilbarkcit 
der Zahlen. — In gleicher Weise Ergänzung zu der Lehre von den Brüchen; dann die 
Lehre von den Decimalbrüchcn. 

Geometrische Anschauungslehre, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. Linie, 
Winkel, Parallel -Linien. Construction von Dreiecken und Parallelogrammen, und dadurch 
Veranschaulichung ihrer Haupteigenschaften. 

•Allgemeine Bemerkung. Da die der Mathematik im Ganzen bestimmte Zeit eine 
fortdauernd gleichmässige Vertheiluug unter beide Gegenstände derselben nicht zulässt, so 
ist für jedes Semester dem einen der Gegenstände das Uebergewicht gegeben; die dem 
anderen Gegenstände während dessen gewidmete eine Stunde ist dazu zu verwenden, die 
in demselben erworbenen Kenntnisse durch Wiederholung und Uebung zu erhalten, oder 
in einzelnen Puueten zu erweitern. 

II. Classe, wöchentUch 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 2. Semester wöchentlich 
1 Stunde. Die Hauptsätze über Verhältnisse und Proportionen. Regeldetri in mannig- 
facher Anwendung auf praktisch wuchtige Fälle. Hiemit verbunden die Lehre von den 
vaterländischen Münz-, Maass- und Gewichtsbestimmungen, deren Eintheilung und Beziehung 
zu einander, und zu den für uns wichtigsten auswärtigen. 

Geometrische Anschauungslehre im 1. Semestnr wöchentlich 1 Stunde, im 
2. Semester wöchentlich 2 Stunden. Grössenbestimmuug und Grössenberechnung von Qua- 
draten, Rechtecken, Parallelogrammen, Dreiecken, mehrseitigen Figuren, einfache Fälle der 
Verwandlung und Theilung von Figuren. Bestimmung der Gestalt der Dreiecke. 


1) Vor Allen glaubt der Berii blerstatter hier auf dio sebönen und inalrucliveii vom Pro- 
fessor an der k. k. Olier- Healachiile lu (löri, CIcm. Barcbanek, und vom Professor am k. k. 
polyt. Imslilutc lu Wien. Hud. Niemlschik, gcarbeilelen Modelle, sowie auf die von der k k. Ilau- 
und Mascbinen-Cewerbesebulü in Wien ausgeslellcu Modelle für die l.ebre der ortbogonalen Pro- 
jectioneii hinweisen zu sollen. 
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ni. Classe, wuchcntlich 3 Stunden. 

Arithmetik im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, ira 2. Semester wöchentlich 
1 Stunde. Die vier Grundrcchuungen mit DuchstabeiigrOssen und einfache Fälle des Ge- 
brauclis der Klammem. Das Potenziren von ganzen Zahlen und Brüchen, das Ausziehen 
der Quadrat' und Kubikwurzeln aus Zahlen, die Abkürzungen bei diesen Kechnungeo. Das 
Einfachste und Wichtigste von den Combinationen und Permutationen. 

Geometrische Anschauungslehre im I Semester wöchentlich 1 Stunde, im 
2. S(;mester wöchentlich 2 Stunden. Der Kreis mit mannigfachen Constructiouen in und um 
denselben; seine Inhalts* und Umfangsberechnung. 

IV. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 2. Semester wöchentlich 
1 Stunde. Die Lehre von den zusammengesetzten Verhältnissen und Proportionen. Ketten- 
satz, Keesisebe Regel, GcsellschaftS' und .\lIigationsrechniuig, alles in mannigfacher 
.‘\nwendung auf praktisch wichtige Aufgaben. Die Lehre von den Gleichungen des ersten 
Grades mit Einer Unbekannten. 

Geometrische Anschauungslehre im 1. Semester wöchentlich 1 Stunde, im 
2. Semester wöchentlich 2 Stunden. Stercoractrischc Anschauungslehre. Lage von Linien 
und Ebenen gegen andere Ebenen. Körperliche Ecke. Ilauptarteu der Körper, ihre Gestalt* 
und Grössenbestimmung. 

Ober - Oyrnnasiaiu. §. 43. Ziel: Kenntniss und Ditrchübung der elementaren 
Geometrie und Algebra, als streng beweisender Wissenschaften. 

Lehrplan: §. 44. V. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 

Arithmetik, wöchentlich 2 Stunden. Vom Zahlen-Systcm überhaupt und vom 
dekadischen insbesondere, Entwicklung des Begriffs der Addition, Subtractiun, Multiplication, 
Division, des Potenzirens und Wurzelausziehens; daraus Ableitung der negativen Zahlen 
(nebst Begründung der Rechnungen mit ihnen), der Brüche, der irrationalen Zahlen nnd 
imaginären Grössen. Die vier Grundrechmmgen, angewendet auf eingliedrige und mehr- 
gliedrige algebraische Ausdrücke. Allgeiucinc Kigenschaiten nnd insbesondere Theilbarkeit 
der Zahlen. Vollständige Lehre von den Brüche« uud Lehre von deu Proportionen, so 
weit dazu die l*otenzlehre nicht erforderlich ist. 

Geometrie, wöchentlich 2 Stunden. Longimctric und Planimetrie, in streng wissen- 
schädlicher Begründung. 

VI. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, ira 2. Semester wöcheiulich 

1 Stunde. Vollständige Potenzlehrc; Potenzen und Wurzeln in Anwendung auf ein- und 
mehrgliedrige algebraische Ausdrücke; Logarithmen, nebst mannigfacher Anwendung. 
Ergänzung der Lehre von den Proportionen. Gleichungen des 1. Grades mit Einer und 
mehreren Unbekannten. Gleichzeitige Anwendung der sechs Grundreebnungeu auf mauuig* 
fache zusammengesetzte algebraische Monome und Polynome; Reductioneu zusammengesetzter 
algebraischer Ausdrücke*) u. dgl. 

Geometrie, im 1. Semester wöchentlich I Stunde, im 2. Semester wöchentlich 

2 Stunden. Stereometrie, daun ebene Trigonometrie mit reichlichen Recbmings -Anwendungou. 
Wenn Zeit dazu übrig ist, die Elemente der sphärischen Trigonometrie. 

VII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, ira 2. Semester wöchentlich 

1 Stunde. Unbestimmte Gleichungen des 1. Grades; quadratische Gleichungen mit Einer 
Unbekannten; Progressionen, Combinationslebre und binomischer Lehrsatz. 

Geometrie, im 1. Semester wöchentlich 1 Stunde, im 2. Semester wöchentlich 

2 Stunden. Anwendung der Algebra, namentlich der quadratischen Gleichungen, auf die 
Geometrie; Elemente der analytischen Geometrie in der Ebene, mit Einschluss der Kegel- 
schnittslinicn. 

Der zuleUt genannte Gegenstand: „Gleichzeitige Anwendung etc.“ wird passend, aU übende 
Wiederholung aller bisher vorgekoromenen Rechnungen, der einen wÖehonUichon Stunde «ies «weite« 
Semester* aufbehalten. 
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So weit der Organisations-Entwurf bezüglich des mathematischen Unter- 
richtes an Gymnasien. In dom .\nhange Nr. VI. werden Instructionen für 
den Unterricht in der Mathematik ertheilt, bezüglich deren auf den Organi- 
sations-Entwurf selbst verwiesen wird. Für den saclikundigen Leser wird es 
von Interesse sein, zu erfahren, dass in einer Anmerkung dieser Instructionen 
Folgendes ausgesprochen wird : 

„Es ist möglich, dass die methodische Durchfahrung des mathematischen Unterrichts 
durch alle Stufen des Gymnasiums, sobald nach Verlauf einiger Jahre die Früchte desselben 
im Ober-Gymnasium bemerkbar werden, den Umfang des in den Gymnasial -Unterricht auf- 
genomraenen Gebietes, unbeschadet der gründlichen Durchführung, zu erweitern erlaubt; 
die entsprechenden Anträge der Lehrkörper sind dann zuversichtlich zu erwarten; in dem 
vorliegenden Lehrplane kam cs darauf an, dasjenige Ziel vorzuzeichnen, welches durch die 
allgemeinen Zwecke des Gymnasiums unerlässlich scheint und in der dafür bemessenen 
Zeit erreichbar sein wird.” 

Hiezu wird bemerkt, dass -Vntrngo, den für so wenige Unterricht-sstunden 
ohnehin viel zu bedeutenden Umfang de.s mathematischen Gebiets zu erweitern, 
nicht gestellt worden sind. 

Im Jahre 1855 wurde angeordnet, datw „in der achten f'lasse eine Stunde 
wöchentlich zu Unbungen in der Lösung miithcmatischer Probleme in der Se.hnle 
selbst, mit Aussehluas von Hausaufgaben, als znsammenfassende Wiederholung 
do.s mathematischen Unterrichts zn verwenden sei. Die. Leistungen der Schüler 
bei diesen Uebnngen sind in den Semcstral-Zcugnissen ersichtlich zu machen.” 

In demselben Jahre erschien ein Erlass, dahin gehend, „dass die sphli- 
rische Trigonometrie als Kestandtheil des obligaten Unterrichts unbedenklich 
übergangen werden könne, da der Organisations - Entwurf die Berücksich- 
tigung derselben ohnehin nur unter der Bedingttng, wenn Zeit dazu übrig sei, 
empfiehlt, und cs gegenwärtig gerade ein grösseres Bedürfniss ist, zur gründ- 
lichen Einübung derjenigen mathematischen Lehrpartien, die unbedingt die 
Unterrichtsaufgabe zu bilden haben, Zeit zu gewinnen,” 

Von der im Herbste 1870 einbemfenen Gymnasial-Enqnete -Commission 
wurde die Kesolution angenommen: „Der Mathematik soll in der sechsten und 
achten ('lasse eine Stunde zugelegt werden.” Zur Begründung derselben wurde 
bemerkt, dass, was zunächst die Stunde in der achten ('lasse anbelangt, bereits 
vielfach die Praxis vorhanden sei, dass der betreffende Lehrer, um eben etwas 
zu leisten, freiwillig eine zweite Stunde ausser der Schulzeit zulege, so dass es 
sich hier n;ir um die Sanotioninmg eines hin und wieder besttdicndcn Brauches 
handle. Es würde dann allerdings in den zwei Stunden ein Theil der Matcrit', 
die jetzt am Ende der siebenten (lasse zum Abschlüsse gebracht wird, erst in 
<ler achten Classe abgeschlossen werden können. Eine ebenso allgemeine, unter 
den Lehrern der Mathematik bekannte Erfahrung ist cs , dass in der sechsten 
Classe der Lehrstoff so ausgcilchnt ist, dass immer, oder doch sehr häufig, Theile 
derselben auf die siebente ('lasse übertragen werden müssen, und man daselbst 
in Folge dessen noch mehr ins Gedränge kommt. 
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Im Dopemhcr 1870 wurde go.stattct, „diu Lohrsttindon für Religion in der 
achten (.'lasse von drei auf zwei Stunden in der Woche zu vermindern, und die 
hiedurch gewonnene eine Stunde für Mathematik zu verwenden, wenn in dieser 
Richtung von dom Lehrkörper ein begründeter Antrag gestellt wird.” 

An den Realgymnasien Oesterreichs, mit deren Gründung im Jahre 
18()4 begonnen wurde, und welche jetzt schon ziemlich zahlreich sind, ohne zu 
einer einheitlichen Gestaltung gediehen zu sein, ist der mathematische Lehr- 
plan im Grossen und Ganzen derselbe, wie an den Gymnasien ; nur sind hüufig 
in der sechsten Classe vier Stunden in der Woche für Mathematik angesetzt, 
was wohl bald an allen Gymnasien der Fall sein wird. 

Iler Stundcn|)lan liir Mathematik an Gymnasien ist daher im Allgemeinen 
folgender : 


Classe: von 1849 an, 


I. 3 

II. 3 

III. 3 

IV. 3 

V. 4 

VI. 3 

VII. 3 

VIII. — 

Summe 22 


von 1856 an, 
3 
3 
3 

3 

4 
3 
3 
1 

23 


von 1871 an. 
3 
3 
3 

3 

4 
3 
3 
2 

24. 


Um ein vollständig klares und übersichtliches Rild zu gehen , soll noch 
dargestcllt werden, wie viele Stunden nach dem jetzt in Kraft stehenden 
Lehrpläne den Ilaiiptzweigen des mathematischen L^nterrichts zuzuwenden 
sind. 

Es entfallen im Durchschnitte in einem Schuljahre für jede Woche fol- 


gendo Stunden : 
Für Rechnen : 

CI. I. 
2 

II. 

l'A 

III. IV. V. 
1‘A i’A - 

VI. 

VII. VIII. 

Summe. 

Cy, in 4 CUsBen. 

Ariüimetik: 

— 

— 

— — 2 

IV, 

IV, 1 

6.4 

n 

Planimetrie: 

1 

iVt 

IV, - 2 

— 

V. 

6V. . 5 

n 

„ Trigonometrie: 

— 

— 

_ _ _ 

V. 

V. 

1 . 2 

rt 

„ Stereometrie: 

— 

— 

- IV, - 

V. 

V. 

2‘A , 3 

n 

Analyt Geom. 

: — 

— 

— — - 

— 

i'A ‘A 

IV. - 2 

n 

Für Mathematik: 

3 

3 

3 3 4 

3 

3 2 

24 in allen Classeu. 


b) Für Realschulen. Die vollständigen Realschulen Oesterreichs waren 
nach dem Organisations-Entwürfe von 1849 auf sechs Jahrgänge berechnet. Sie 
zerfielen in Unter- und Ober-Realschulen, jede mit drei Jahrgängen. .\n dem Lehr- 
pläne wurde 20 Jahre hindurch fortwährend gebessert, und nach mannigfaltigen 
Versuchen und Abänderungen, die der erste i. J. 1849 in Wirksamkeit getretene 
Lehrplan im Laufe der Jahre erfuhr, und die in einer Geschichte des österreichi- 
schen Realschulwesens ihren passenden Platz finden, wurde i. J. 1870 eine 
Reihe von einstweilen 10 Lehrplänen für Realschulen genehmigt. Zur Orien- 
tirung I7ir nicht österreichische Leser wird bemerkt, dass jetzt die Entwerfung 
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der Lehrpläne für lleubchulen den LandUt^en der einzelnen Krenländer Uber- 
lDH.sen wird, die Eiuruhrimg- derselben jedoch der Genehmigung von Seite des 
Unterrichtö-Ministenmus unterworfen ist. So kommt es, das.s jedes Kronland 
seinen eigenen Lehrplan ontwirll, und nur so wird es begreiflich, dsws gleich- 
zeitig 10 Lehrpläne für Realschulen genehmigt wurden, wobei jedoch noch 
immer die Lohrjdänc einiger Kronländer fehlen. 

Bezüglich der Vorschriften zur Ertheilung des mathematischen Unterrichts 
sind jedoch diese Lehrpläne nahezu völlig übereinstimmend, so dass es hinreicht, 
einen derselben mitzuthcilen, und als solcher folgt der jetzige Lehrplan für 
Mathematik an den Realschulen Nieder- Oesterreichs. Ausdrücklich 
wird hier bemerkt, dass der Unterricht im geometrischen Zeichnen an ünter- 
Kealschulun mul jener der darstellenden Geometrie an Ober-licalschulen hier 
nicht aufgeführt wird, weil diese GegensUndo einem andern Berichte Vor- 
behalten bind. Und da der Unterricht in der Geometrie an den Unter- Real- 
schulen in organische Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen gesetzt 
ist, 80 wird auch über Unterricht in der Geometrie an Unter-Realschulen hier 
nichts erwähnt. Noch sei bemerkt, dass die vollständige Realschule nunmehr 
7 Jahrgänge umfasst, von denen 4 auf die Ifnter-Realschulü und 3 auf die Ober- 
Realschule entfallen. Ob man nicht genothigt sein wdrd, auch die Ober-Real- 
Bchulc ohne Erwcitening des anzustrebenden Unterrichtszieles anf 4 Jahrgänge 
aubzudehnen, wird die Zukunft lehren. 

Lehrziel fftr die Unter-Realschule: Sicherheit und Fertigkeit im mündlichen 
und schriftlichen Zifferrcchnen, namentlich in der Anwendung desselben auf praktiscli 
wichtige Fälle. Durebübung der vier ersten Oruudopcratioucu ia ullgcmeiuen Zshlen, sowie 
in ihrer Anwendung zur Auflösung von Gleichungen des ersten Grades mit einer oder zwei 
Unbekannten. 

Lehrziel für die gesammte Realschule: Gr/lndlicbc Konntniss und sichere 
Durebübung der elementaren Mathematik als strenge beweisender Wissenschaft. 

Lehrplan: I. C lasse, wöchentlich 3 Stunden 

Dekadisches Zahlensystem. Die Gruiidrechmingen mit unbcnanutcu und eiiiiiamig 
benannten Zahlen, ohne und mit Docimalbrüchcu. Grundzüge der llieilbaikeit, grösstes 
gemeinschaftliches Mass, kleinstes gemeinschaftliches Vielfaches. Gemeine Brüche; Ver- 
wandlung derselben in Dccimalbrüche und umgekehrt; Rechnen mit periodischen Decimul- 
brüchen. Rechnen mit mehriiamig benannten Zahlen. 

II. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Das Wichtigste aus der Maass- und Gewichtskunde, aus dem Geld- und Münzw'escn 
mit besonderer Berücksichtigung des französischen Systems. Mass-, Gewichts- und Mttnz- 
reduction. Lehre von den Yerhältiiissen und Proportionen, letztere mit möglichstem Fest- 
halten des Charakters einer Schlussrechnung; Kettensatz, Procent- und einfache Zins- 
Discout- und Terminrechnung, Tbeilregel, Durchschnitts- und Alligatiousrochnung. 

III. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Fortgesetzte Uebuiigcu im Rechnen mit besonderen Zahlen zur Wiederholung und 
Erweiterung des bisherigen arithmetischen Lclirstofls. Zusammengesetzte Verhältnisse mit 
Anwendungen auf verschiedene im Gescliäftslebeu vorkoninicnde Aufgaben. Einübung der 
vier ersten Grundoperationen in allgemeinen Zahlen mit ein- und mehrgliedrigen Ausdrücken, 
soweit dieselben zur Begründung der Lehre vom Potenziren und vom Ausziehen der 
Quadrat- und Kutiikwurzcl uötliig sind; Erhebung auf die zweite und dritte Potenz, Aus- 
ziehen der Wurzeln zweiten und dritten Grades aus besondern Zahlen, ohne und mit .Abkürzung. 
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IV. ClaBse, wöchentlich 4 Stunden. 

ErgäD7:euiie und erweiternde Wiederholung des gesammten arithmetischen Lehrstoffs 
der Unter-Realschule, wissenschaftlich durebgefohrte Lehre von den vier ersten Grund* 
Operationen mit allgemeinen Zahlen, grösstes gemeinschaftliches Maas und kleinstes gemein* 
schaftlicbes Vielfaches; Lehre von den gemeinen BrQchen. Gleichungen des ersten Grades 
mit einer oder mit zwei Unbekannten, nebst Anwendung auf praktische Aufgaben. 

V. Classe, wöchentlich 6 Stunden. 

A. Arithmetik: Zusammenfassende Wiederholung des bisherigen Lehrstoffs aus der 
allgemeinen Arithmetik; Gleichungen des ersten Grades mit mehr als zwei Unbekannten; 
Diophantische Gleichungen. Die Zahlensystem Oberhaupt und das dekadische insbesondere; 
Theorie der Theilbarkeit; Lehre von den DecimalbrDcben, Potenzen und Wurzelgrössen; 
Bedeutung der imaginären und compiexen Zahlen, die vier Grundoperationen mit denselben; 
Lehre von den Verhältnissen und Proportionen. Quadratische Gleichungen mit einer und 
mit zwei Unbekannten. 

B. Geometrie: Planimetrie in ihrem vollen Umfange, vom streng wissenschaftlichen 
Standpunkte behandelt; zahlreiche Uebungen im Lösen von Constructions* Aufgaben mit 
Hilfe der geometrischen Analysis. 

VI. Classe, wöchentlich 5 Stunden: 

A. Arithmetik: Logarithmen; Gleichungen höheren Grades, welche auf quadratische 
zurQckgeführt werden können, und Exponentialgleichungen; arithmetische und geometrische 
Progressionen mit Anwendung auf Zinseszins- und Rentenrechnungen; Einiges über die 
Convergenz unendlicher Reihen; Combinationslehre; binomischer Lehrsatz. 

B. G e 0 m e t r i e ; Goniometrie und ebene Trigonometrie nebst zahlreichen Uebungsaufgaben 
in besonderen und allgemeinen Zahlen ; Stereometrie mit Uebungen im Berechnen des Inhalts und 
der Oberfläche von Körpern; Elemente der sphärischen Trigonometrie nebst Uebungsaufgaben. 

VII. Classe, wöchentlich 5 Stunden. 

A. Arithmetik: Grundlehren der Wahrscheinlichkeits-Rechnung mit Anwendungen 
auf die Berechnung der wahrscheinlichen Lebensdauer; KettenbrOchc. Das Wichtigste über 
arithmetische Reihen höherer Ordnung mit Rücksicht auf das Interpolationsproblem. 

B. Geometrie: Anwendung der sphärischen Trigonometrie auf Aufgaben der 
Stereometrie und insbesondere auf sphärische Astronomie; analytische Geometrie der Ebene, 
und zwar analytische Behandlung der Geraden, des Kreises und der Kogelscbnittsliiiien; 
Durchübuug der analytischen Geometrie in allgemeinen und besonderen Zahlen , namentlich 
in Consiruction der entsprechenden Aufgaben. 

Wiederholung des gesammten arithmetisehen und geometrischen Lehrstoffes der Obe^ 
classcn mittelst zahlreicher Uebungsaufgaben. 

Soweit der Lehrplan für Mathematik an d(sn RealHohulon Oeaterreubs. 
Berücksichtigt man, wie schon früher bemerkt wnrde, dass der geometrische 
Untomcht au Untcr-Rcalschulen mit dem geometrischen Zeichnen in organischer 
Verbindung steht, und dass für Geometrie und geometrisches Zeichnen 

ip der I., IL, III., 1 \. Classe bezüglich 

6, 3, 3, 3 Stunden in der Woche 

angesetzt sind, von denen ira Allgemeinen bezüglich 

1 ^ 1 V» Stunden in der Woche 

für den geometrischen Unterricht verwendet werden dürften, und zwar: 

in der I. und II. Classe für Planimetrie 

III, „ IV. „ „ Stereometrie und Einleitung in die darstel- 

lende Geometrie; berücksichtigt man ferner, dass für darstellende Geometrie 

in der V., VI., VII. Classo bezüglich 

3, 3, 3 Stunden in der Woche 
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bestimmt sind, die aber hier nicht in Rechnung gezogen werden, so entfallen 
im Durchschnitte in einem Schuljahre in jeder Woche folgende Stunden für die 
Hauptzweige des mathematischen Unterricht« an Rcalschtilon; 



CI. I. 

II, 

III. 

IV. 

V. 

VI. vu. 

Summe. 



Für Rechnen: 

3 

3 

3 

1 

— 

_ . _ 

10 in 

4 Glossen 

„ Aiitbmetik: 

— 

— 

— 

s 

3 

2% 2V, 

11 „ 

4 

n 

„ Planimetrie: 

3 

1% 


— 

3 

— — 

77. , 

3 

„ 

r Trigonometrie: 


— 

— 

— 

— 

1’/. 7, 

IV. , 

2 

„ 

- Stereometrie: 

— 

— 

1% 

i‘A 

— 

17. - 

47. , 

3 

n 

^ Analyt. Geora.: 

— 

— 

— 

— 

— 

— 2 

2 , 

1 

- 

Für Mathematik: 

G 

4% 

4'A 

6% 

6 

B 5 

367, in 

allen Classen. 


Hiebei ist noch wohl zu erwägen, w<dch’ kräftige Unterstützung der gesammto 
geometrisohe Unterricht durch das in 7'/„ Stunden der Woche geübte geome- 
trische Zeichnen an Unter-Realschulen, und durch die in 9 Stunden der Woche 
gelehrte darstellende (ieometrie an Ober-Realschulen findet. 

2. Lehr- mul Uebiingsbüclier. ') 
a) Oymnasien. 

1. Unter-Gymnasium. Für den arithmetischen Unterricht: 

1. Heiss E. ; „Rechenbuch.” Köln. 

2. Baltzer R. : „Rechenbuch für den Standpunet der ililtelschulen.” Leipzig. 

3. Heiss E. : „Sammlung Ton Bci.spielen und Aufgaben aus der allgemeinen 
Arithmetik und Algebra.” Köln. 

4. Moünik F. : „Lehrbuch der .\rithmetik für die Uuter-Gymua.sien , zwei 
Abtheilungen.” Wien. 

Spcciell zugolassen ist : 

5. Harms Ch. : „Die erste Stufe des mathematischen Unterrichts in einer 
Reihenfolge methodisch geordneter Aufgaben.” I. Abtheilung : Arithmetische 
Aufgaben. Ohlcnburg. 

Für den geometrischen Unterricht: 

1. Friedlebeu Th.: „Leitfaden zum methodisch - praktischen Unterricht in 
der Formenlehre und gemeinen Geometrie.” Frankfurt a. Hain. 

2. iioönik F. : „Geometrische Anschauuugslohre für das Unter-Gymnasium,” 
zwei Abtheilungon. Wien. 

3. Hillardt F. K.: „Geometrische Tafeln für den Elomentar-Unterricht nach 
der stigmographischen Methode.” Wien. 

4. Gernorth A. : „Grundlohre der ebenen Geometrie nebst zahlreichen Con- 
structions- und Rcchnungsaufgabon.” Wien. 

5. Schram J. : „Anfangsgründe der Geometrie oder geometrischen Formen- 
lehre fiir die unteren Classun von Mittelschulen und für Lchrcr-Seminarien.” 
Wien. 

1) Da ein richtig gcstclltoäi oflncielles Verzeirhniss der bis jeUl gebrauchten Irf'hr- .und 
rebuiigsbüchcr niriit vorlianden i«t, so kann das fuigendc Verzeichiii«» auf YulUtündigkcit keinen 
Ans|»nu‘h maclicii. 
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II. Ober- G 3 'ranasium. Für den arithmetisohen und goometristheo 
Unterricht: 

1. Wiegand A.: „Lehrbuch der Mathematik, und zwar allgemeine Arith- 
metik, Planimetrie, Trigonometrie, iijtereometrie und analytische Geometrie 
in der Ebene.” Halle. 

2. Kambly L. : „Elementar-Mathematik , und zwar Arithmetik und Algebra, 
Planimetrie, Trigonometrie, Stereometrie.” Breslau. 

3. Brcttner H. A. : o^„Leitfadcn beim Unterricht in der Bnehstaben - .\rilh- 
metik, Algebra und ('ombinations-Lehro.” Bre.slau. h) „Lehrbuch der Geo- 
metrie.” Breslau. 

4. Boy mann J. R.: „Lehrbuch der Mathematik, und zwar Geometrie der Ebene, 
ebene Trigonometrie und Geometrie des Raumes, Arithmetik.” Köln und 
Neuss. 

5. Kopjie R. : „Anfaugsgründo der reinen Mathematik und zwar .Vrithmetik 
und Algebra, Planimetrie, Stereometrie und ebene Trigonometrie.” Essen. 

f!. Moenik F. : „Lehrbuch a) der Algebra, h) der Geometrie für Über-Gjm- 
nasien.” Wien. 

7. Frischauf J. : „Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für Mittelschulen.” 
Graz. 

Speciell zngelasscn sind : 

8. Frischauf J. : „Element!! der Geometrie.” Graz. 

!). P’rischauf J. : „Einleitung in die analytische Geometrie.” Graz. 

b) Bealsohulen. 

I. Unter-Realschule. Für den arithmetischen Unterricht: 

1. Moenik F.: „Anleitung zum Rechnen lür die Unter - Realschulen.” Wien. 

2. MoÜnik F.: „Angewandte .\rithmcfik Tür Unter- Realschulen.” Wien. 

3. Villicus F,: „Lehr- und Uebtmgsbuch der Arithmetik fiir Untor-Rcal- 
schulen.” 3 Thcile. Wien. 

4. Strehl J.: „H.indbuch der Arithmetik lür Unter- Realschulen.” 3 Thcile. 
W ien. 

5. Heis E.: „Rechenbuch.” Küln. 

fl. Baltzer R.: „Rechenbuch für den Standpunct der Mittelschulen.” Leipzig. 

7. Teirich V.: „Sehnlrechenbueh.” 2 Thoile. Wien. 

Für den geometrischen Unterricht: 

1. Glasl 0.: „Lehrbuch der Geometrie für Unter-Realschulen.” Wien. 

2. Fialkowski N.: „Lehrbuch der Geometrie nnd dos Zeichnens für Unter- 
Realschulen.” Wien. 

3. Friedleben Th.; „Leitfaden zum methodisch -praktischen LBiterricht in der 
Formenlehre und gemeinen Geometrie.” Frankfurt a. M. 

4. Mofnik F.; „Geometrie in Verbindung mit dem Zeichnen für Unter- 
Realschulen.” Prag. 
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ö. Gernerth A.: „Grundlehren der ebenen (jeometrie nebst zahlreichen 
Constrnctions- und liechnungsaufgaben.” Wien. 

II. Ober- Realschule. Für den arithmetischen und geometrischen 
Unterricht: 

1. Saloinon ,1.: „Lehrbuch der F.lementar- Mathematik für Ober-Realschulen.” 
2 Bande. Wien. 

2. Heis K. und Eschweilcr Th.: „Lehrbuch der Planimetrie und Stereo- 
metrie.” Köln. 

3. Wiegand Xr. „Lehrbuch der Mathematik, und zwar allgemeine Arithmetik, 
Planimetrie, Trigonometrie, Stereometrie, analytische Geometrie in der 
Ebene und algebraische Analysis. Halle. 

4. Moenik F.: „Lehrbuch der Geometrie für Ober- Gymnasien. Wien. 

5. Tcirich V.: „Lehrbuch der Algebra und Geometrie tiir die ehern t'las.sen 
der Mittelsehulen.” 2 Thcile. Wien. 

C. Frischauf J.: „Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für Mittelschulen.” 
Graz. 

7. Rogner J.; „Sammlung von Aufgaben aus der Algebra und Arithmetik.” 
Wien. 

8. Zampicri J.: „Sammlung von F’ormeln, Aufgaben und Bci.spielen aus der 
-\rilhinotik unil .Vlgebra,” bearbeitet mit Zugrundelegung von J. Salomon’s 
Sammlung. Wien. 

9. Huberl J.: „Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik und Algebra.” Wien. 

10. Sonndorfer R.: „Lehrbuch der Geometrie tiir die obern Classen der 
Mittelschulen.” 2 Theile. Wien. 

11. Heis E.: „Sammlung von Beispielen und .\ufgaben aus der allgemeinen 
.Arithmetik und Algebra.” Köln. 

12. Koppe R.: „Anfangsgründe der reinen Mathematik.” 4 Theile. Essen. 

3. Aii.s.stelliiiigsobj»‘cte. 

1. Stereoskopische Bilder für den Unterricht in der Stereometrie, 
gezeichnet von II. J. Möl 1er, Profe.ssor am Communal-Real- und Obergymnasium 
in der Leopoldsladt in Wien. Dieselben sind mit Sorgfalt gearbeitet, uud um- 
fassen 48 Stücke, und zwar 
a) über Gerade und Ebenen im Raume 18 Bilder, 
l>) „ Körper im Allgemeinen 10 Bilder, 

c) „ das Ansmessen der Körper 11 Bilder, 

d) „ die Darstellung der Kcgolschnittslinien 3 Bilder. 

Da der (jebrauch dieses trefflichen Anschauungsmittels beim Studium der 
Stereometrie, der BphUriKchen Trigonometrie, der darstellenden Geometrie und 
»1er Krystallogrnphie bei uns noch ziemlich selten ist: so folgt für Les<‘r, welche 
»lieso Lehnnittel näher kennen lernen wollen, eine kurze Angabe mehnirer 
ilicsen Gegenstand behandelnden AA'crke: 
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1. Schlotkc, J. : „Steroo.skopischc Kijjurcn fiir das Studium der Stereometrie 
und sphärischen Trigonometrie.” 32 Bilder. Hamburg 1870. 

2. Schlotke, J.: Hauptaufgaben der descriptiven Geometrie in stereos- 

kopischen Figuren.” 30 Bilder. Hamburg 1871. 

3. Brude, Ä.: „Stercoskopisebe Bilder aus der Stereometrie, bezogen auf den 
Kubus.” 30 Bilder. Stuttgart 1870. 

4. Martius-llatzdorf, J.: „Hie körperliche Ecke mit stereoskoinscher Dar- 
stellung.” 14 Figuren. Berlin 1872. 

Jlartiua-llatzdorf, J.: .,Die Elemente der Krystallographie mit 

stcrcoskopiseher Darstellung der Krystallformen.” 118 Figtiren. Braun- 
bchweig 1871. 

Lesern, welche über die Entwerfung von Stereoskopbildern Aufschluss sieh 
vorsehafTen wollen, ist das vortreffliche Werkchen zu empfohlen: 

Steinhäuser, A.: „Ücbor die geometrische Construction der Stereoskop- 
bilder, mit 22 Figuren.” Graz 1870. 

2. Zerlegbare stereometrische Modelle nach Angabe des H. Dir. 
Dr. J. Farthe, ausgestellt vom k. k. Real-Gymnasium in Brunn, und zwar; 

a) ein dreiseitiges Prisma, in drei inhaltsgleicho Pyramiden getheilt, Preis 0 11., 

b) eine Kugel mit verschiedenen Kugelschnittcn, Preis 7 fl., 

c) ein Kegel mit allen Kogelschnittcn, Preis 7 fl. 

Diese Modelle, deren jedes auf einem zweckmässigen Postamente ruht, 
sind sehr nett gearbeitet. Eine vollständigere Sammlung von stcreometrischen 
Modellen, mit gleicher Nettigkeit gearbeitet, wäre allerdings ein sehr schönes 
Lehrmittel, würde aber sehr viel Geld kosten.") 

3. Eine Sammlung storoometrischer Figuron-Netzc aus Trinkcr’s 
Kunstverlag in Graz. Diese Sammlung enthält 133 Netze auf 28 Blättern, und 
kostet 3 fl. 36 kr. Die Netze befinden sich auf steifem Cartonpapier und ha- 
ben auf jedem Blatte den Namen des entsprechenden Körpers, und zwar ent- 
hält die Sammlung 

36 Netze für Prismen auf 9 Blättern, 

48 B „ PyTamiden „9 „ 

IC B B Cylinder b n 

25 B n Kegel „4 b 

.3 B n Kugeln „ ^ Blatt, 

5 „ „ regehu. Körp. 1 „ 

Sio siud jcMlcnfallfl die vollständigHte Sammlung stereometrischer Figuren- 
netze, und da sie bei der Zusainmenstollung Körjierlbrmcn geben, die nicht zu 


1) Die von G. Köpp zu Ben$iheini in Holsen -Darmsladl in Sammlungen von 10, SO, 50, iO 
GO umJ KO Stürken zu^mniengestclllen geomelri<«cl)(>n Kiirpcr v^imlen von keiner hcliran.vUlt zur 
Au«i«tflhing gehrarliL Da dioKnlben aber sehr .«orgHillig aus massivt'r Holzinasse gearbeitet und zum 
grüs.ston Tlieilc zerlegbar, überdiuss verhUltnissmiissig billig sind (diu grösste Sammlung vun 
HO Stücken kostet Tliaier). so werden Lehranstalten auf dieselben aufmerksam gemaL-lil. 
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klein sind, und da sie Uberdicss nicht zu tbcucr sind,') so sind sie Lehranstalten 
und Schülern wohlhabender Aeltorn zu empfohlen. 

Fialkowski’s N. Körperformcn-Notze zum Anfertigen von Korper- 
modellen, 12 Tafeln mit 55 Figuren, (2. Auflage, Wien 1871), in Wien wohl- 
bekannt, und wegen ihres geringen Preises (40 kr.) auch ürmercn Schülern 
zugänglich, sind zur Vorausstollung nicht gebracht worden. 

4. Die Poinsot’schon Körper und die Netze derselben, von Herrn 
A. Steinhäuser, Professor an der k. k. Bau- und Maschiucn-Gowerbeschnle 
in Wien. 

Die Poinsot’achen Körper’) bilden eine Art regelmässiger Körper höherer 
Ordnung, und stehen den bekannten fünf regelmässigen Körpern ebenso gegen- 
über, wie die regelmässigen Sternvielecke den regelmässigen Vielecken erster 
Ordnung. Da genaue Modelle dieser Körper nur sehr schwor herzustellen sind, 
und es eben so schwer ist, eine klare Vorstellung derselben durch Zeichnung 
zu liefern : so war Steinhäuser bemüht, eine möglichst einfache Zusammen- 
setzung dieser Körper zu suchen, um die technischen Schwierigkeiten bei der 
Verfertigping ihrer Modelle thunlichst zu überwinden. Diese Aufgabe hat Stein- 
häuser in vorzüglicher Weise gelöst, und jeder Sachverständige wird diesen 
vier Modellen, die wohl nur ausserordentlich selten angefertigt worden sein 
dürften, wohlverdient grosses Interesse schenken. Ausser den Modellen hat 
Steinhäuser die Netze, durch deren ZuHammenstellung er die Körper erhalten 
hat, abdrueken lassen, so dass jeder bei gehörigem Geschicke und entsprechen- 
der Geduld in der Lago ist, sich diese Körper anzufertigen. 

Diese vier sternförmigen Polyöder sind: 

o) Das 20 eckige Sterndodekaeder; es hat 12 Flächen, 20 Ecken, 30 Kanten; 

Flächen 5 seitig sternförmig ; Ecken 3 kantig gewöhnlich. 

6) Das 12 eckige Sterndodekaeder; es hat 12 Flächen, 12 Ecken, 30 Kanten; 

Flächen 5 seitig sternförmig; Ecken 5 kantig gewöhnlich. 

c) Das sterneckigo Ikosaeder; es hat 20 Flächen, 12 Ecken, 30 Kanten; 

Flächen 3 seitig, Ecken 5 kantig sternförmig. 

d) Das sterneckige Dodekaeder; es hat 12 Flächen, 12 Ecken, 30 Kanton; 

Flächen 5 seitig gewöhnlich, Ecken 5 kantig sternförmig. 


t) C. Mirie: Geometrie atireographique , ou reliefa des polyedres, (fapres fouvrage 
anglaia de John-Lodge-Coatey, Paria 1835, ciilbäU nur Sl Nelio uod kostet 8 Frsiics. 

S) Man vergleiche Potnsol's Abhandlung Uber diese Körper, welche sieb \m Journal de Picoie 
polyteehnique, Parte 1809, beßodet, oder Heia und Eschweiler: Stereometrie und Trigono- 
metrie, Köln, 1867, Wiener: lieber Vielecke und Vielflache, Leipzig 1864, endlich A. Steinhäuser: 
Oie Nutze der Poinsol'sclicn Körper, Graz 1871. 


It 


24 
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IX. Physik. 

Bericht von ReaUchul-Director Dr. Fr. Jos. Pisko in Sechshaus hei Wien. 


A. An Gymnasien. 

1. Gesetzliche Bestimmungen. 

Ziel für das Unter-Gymnasium: Kenntniss der leichter fasslichen Natur- 
erscheinungen und ihrer Gesetze, soweit diese durch Versuche, ohne besondere Anwendung 
der Mathematik, ermittelbar sind, und Kenntniss der verständlichsten von ihren praktischen 
Anwendungen 

Für das Oker-Gymnasium: Wissenschaftlich begründete Kenntniss der Natur- 
gesetze, soweit hiezu die Mittel der Elementar -Mathematik binreicben , Anwendung derselben 
zur Erklärung der Naturerscheinungen. 

Vertheilungdes L ehrst offes. Unter-Gymnasium: In der 111. Classe, im zweiten 
Semester 2 Stunden wöchentlich: Allgemeine Eigenschaften der Körper, Aggregatzustände und 
innere materielle Beschaffenheit. Grundstoffe und chemische Verbindungen. Wärmelehre. 

In der IV. Classe, 8 Stunden wöchentlich: Gleichgewicht und Bewegung der festen, 
tropfbar- und ausdehnsam-flüssigen Körper. Das Wichtigste aus der Akustik, Optik, der 
Lehre vom Magnetismus und von der Elektricität mit Erklärung der in diese Gebiete 
gehörigen Naturerscheinungen. Einige Uauptlcbren der Astronomie und physikalischen 
Geographie. 

ln den Realgymnasien, welche in Oesterreich den Unter-Gymnasien entsprechen, 
sind der Physik mit Chemie in der 111. und IV'. Classe wuchenGich 3 Stunden zugewiesen. 
Im zweiten Semester der IV. Classe wird Chemie gelehrt. 

Ober-Gymnasium: In der VII. Classe 3 Stunden wöchentlich: Allgemeine Eigen- 
schaften und Unterscliiedc der Körper. Gesetze der chemischen Verbindungen und Ze^ 
leguugen; die wichtigsten chemischen Verbindungen, deren Kenntniss zum Verständniss 
vieler physikidischen Lehren nothwendig und durch ihre häufigen Anwendungen im Leben 
interessant ist. Gesetze des Gleichgewichtes und der Bewegung fester, tropfbar- und aus- 
dehnsam- flüssiger Körper. Wellenlchre und Akustik. 

In der VIII. Classe 3 Stunden wöchenGich: Magnetismus, Elektricität, Wärme, Optik, 
AnfangsgrUndc der Astronomie und Meteorologie. 

Der eben angeführte und gesetzlich in Uebung stehende Stundenplan für 
Physik weicht von der ursprünglichen, im Organisations-Entwürfe (1840) anfge- 
nommonen Stundenvertheilung ab. Nach letzterer sollte der höhere Cursus der 
Physik in der VI. und VII. Classe in je 3 wöchentlichen Stunden gelelirt und 
überdiess in der Vlll. Classe .3 Stunden wöchentlich physikalische Geographie, 
Geologie und Physiologie, sowie auch Geographie der Pflanzen vorgenommen 
werden. Und weil in der Uebergangsperiode vom alten zum neuen Gymnasial- 
Lehrplan die ehedem selbstständigen, obligaten zwei philosophischen Jahrgänge 
zum Gymnasium geschlagen wurden, so musste damals (1850) in der VllL 
Classe die Physik in 7 oder 8 wöchentlichen Stunden in der Ausdehnung und 
Weise gelehrt werden, wie vormals in dem zweiten jener philosophischen Jahr- 
gänge. In den übrigen Classcn des neuen Gymnasiums wurde gleichzeitig die 
Ausführung des Organisations-Entwurfes, auch hinsichtlich der Physik, ange- 
bahnt. Allein gar bald — schon im März 1851 und von da weiter — erhoben 
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sich von mehreren Seiten gewichtige, besonder« auf die mathematische Vorbil- 
dung im Obergymnasium bezügliche Bedenken gegen die im Organisations- 
Entwürfe angoordnetc Vertheilung der Physik, welche bald so mächtig wurden, 
dass bereits ein Jahr später — am 17. Mai 1852 ■ — die Lehrkörper der k. k. 
Gymnasien zu Vorschlägen bezüglich einer besseren Vertheilung des physikali- 
schen Lehrstoffes durch einen Ministcrial-Erlass aufgefordert wurden. Auf Grund- 
lage der eingelaufencn amtlichen Gutachten und der in der „Zeitsch. f. österr. 
Gymn.” geführten Polemik erfolgte am 10. September 185.5 die Einführung des 
oben angeführten, jetzt noch gütigen Lehrplanes für Physik in den Gymnasien. 

Hart bedroht war derselbe durch den ministeriellen Modifications-Entwurf 
vom 10. October 1857, nach welchem das Lehren der Physik im Unter-Gym- 
nasium anfgclassen werden sollte. Es hätte wohl dafür der Physik in der VII 
und VIII. Classe je eine Stunde wöchentlich zugelegt werden sollen; aber die 
bewährte Zweistufigkeit des Unterrichtes wäre aufgegeben gewesen. Zum 
Glück erhoben sich so viele hochgeachtete Stimmen gegen jene, das Princip 
des trefflichen Organisations-Entwurfes verletzenden Modifications- Absichten, dass 
es bei der Verordnimg v. J. 1855 verblieb. 

Dagegen hat die Enquete, welche im Herbst des Jahres 1870 vom k. k. 
Unterrichts-Ministerium wegen der in Aussicht genommenen Verbesserung des 
Gymnasial-Lchrplanos nach Wien einberufen worden ist, bezüglich des Stunden- 
planes für Physik, wie folgt, sieh ausgesprochen: In der III. Classe, im 1. 
Semester 3 Stunden wöchentlich Chemie, im 2. Semester 3 Stunden wöchent- 
lich Mineralogie, welche letztere ohne chemische Vorlehren nach dem heutigen 
Standpuncte der Wissenschaft nicht gedeihlich beigebracht werden könne. 
In der IV. und VIII. Classe sei die Physik unverändert wie bisher zu lehren; 
in der VII. Classe aber wäre der Physik eine Lehrstunde ziizulogen. 

Innerhalb desselben Jahrescurscs darf der Lehrer den physikalischen 
Lehrstoff in jene Ordnung bringen, welche er lur die zweckentsprechendste 
hält; ja selbst einzelne Lehren der verschiedenen Haupt -Abtheilungen kann er 
aus methodischen Rücksichten in der Reihenfolge versetzen, so z. B. steht es 
ihm frei, die Lehren der Meteorologie in den Capiteln der Aerostatik, Elektrici- 
tät, Optik und Wärme an den geeigneten Stellen, einzuflechten. Hingegen 
darf ein Umtausch der Hauptdisciplinon der Physik, von denen jede einer an- 
deren Classe zugewiesen ist, wogen des etwaigen Uebertrittes der Schüler aus 
dem einen Gymnasium in ein anderes, nicht Statt finden. 

In Beziehung auf das Lehrvorfahren spriuht sich die Instruction des 
Organisations-Entwurfes dahin aus: Im Unter- Gymnasium sollen die Versuche 
die einfachsten, mithin in ihrem ganzen A’^crlaufc übersichtlich sein; sic sollen 
eine Grunderscheinung enthalten und ein wichtiges Gesetz erschliossen lassen, 
derart, dass dann der Schüler Erscheinungen, welche jener Grunderscheinung 
untergeordnet sind, sogleich mündlich zu erklären im Stande ist. In solcher 
W^eiso wird einerseits für den praktischen Beruf, andererseits für die höhere 
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Ünterrichtsstuie der Gruud gelegt. In der letzteren Beziehung ist der Lehrer 
angewiesen, auf die Lücken der Erkcnntniss aufmerksam zu machen, welche 
erst später mittelst der Mathematik sich werden ausfiillcn lassen. 

Die technologische Seite des Gegenstandes ist so zu behandeln, dass 
zwischen den Wahrnehmungen, welche der Knabe im täglichen Leben auf dem 
Gebiete der Künste und Gewerbe zu machen Gelegenheit hat, und seinem phy- 
sikalischen Wissen eine forderliche Verbindung sich herstellt. 

Teleologische Betrachtungen sind zu vermeiden; die entsprechenden 
Gedanken sollen sich durch die Behandlung des Gegenstandes dem Schüler 
von selbst aufdrängen. 

Im Ober- Gymnasium soll sich der physikalische Unterricht über jenen 
des Unter- Gymnasiums an Umfang und Gründlichkeit erheben; es ist daher 
nach einer kurzen Wiederholung des bereits beigebrachten physikalischen Lebr- 
stofics gründlicher und sichernder weiter zu bauen. Dabei wird zu einer weisen 
Beschränkung, besonders hinsichtlich der vielen Hypothesen, gemahnt. 

Bei der Beurtheilung der Leistungen eines Schülers aus der Physik 
hat der Lehrer in den unteren Ctassen die Kenntniss der wichtigsten Natur- 
erscheinungen ins Auge zu fassen. In den oberen Classen wird eine umfas- 
sendere und gründlichere Kenntniss der Naturerscheinungen und Gesetze mit 
elementar -mathematischer Begründung verlangt, wobei auch die Combinations- 
gabo und der Vortrag zu beachten sind. 

Bei der Maturitäts-Prüfung wird gefordert: Kenntniss der Funda- 
mental-Krscheinungen und Fundumontal-Gesetze aus den einzelnen Gebieten 
und die Fähigkeit einfache, damit zusammenhängende Naturerscheinungen durch 
dieselben zu erklären. 


2. Lehrmittel. 

Die Lehrbücher der Physik, welche vom Unterrichts-Ministerium appro- 
birt werden, müssen im Allgemeinen dem oben für die Physik angegebenen 
Inhalte entsprechen. 

Bald (1850l nach Einführung des Organisations-Entwurfes in den k. k. 
Gymnasien wurden die Gymnasien mit den „Grundzügen der Naturlehre” 
und den „Anfangsgründen der Naturlehre” von Dr. Andreas Baum- 
gartner versorgt. Gegenwärtig sind folgende, nach den Namen der Verfasser 
alphabetisch geordnete Lehrbücher vom Unterrichts -Ministerium als zu- 
lässig erklärt: 

1. Brettner H. A. Dr. : „Leitfaden der Physik auf Gymnasien, Gewerbe- 
schulen und höheren Bürgerschulen.” 18. Auflage, Breslau 1871, Johann 
Max und Comp. Preis 25 Sgr. 

2. Koppe K.: „Der erste Unterricht in der Naturlehre für mittlere Schulen.” 

3. Auflage. Essen 1889, Bädeker, Preis 12 Sgr. Bei der Approbation 
dieses Buches ist bemerkt, dass es an solchen Gymnasien besonders brauch- 
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bar wäre, wo — wegen der vielen lebenden Sprachen, welche die Schüler 
zn lernen haben — der physikalische Unterricht noch grössere Schwie- 
rigkeit findet. 

3. Krist Jos. Dr. : „Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren Classen 
der Mittelschulen.” 5. Auflage, Wien 1872, Brauraüller Preis 1 fl. 20. 

4. Kunzek A. Dr.: „Lehrbuch der Experimcntal-Physik,” 7. Auflage, Wien 
1864, Braumüller. Preis 1 fl. 40 kr. ö. W. 

5. Pick H. Dr. : „Vorschule der Phj'sik.” 2. Auflage, Wien 1872, Gerold. 
Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

6. Pisko F. J. Dr.: „Lehrbuch der Physik fiir Unter-Gymnasien.” 4. Auflage, 
Wien 1872, Gerold. Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

7. Sch ab ns J. Dr. : „Leichtfasslicho AnfangsgrUnde der Natulehre." 12. Auf- 
läge, Wien 1872, Gerold. Preis 1 fl. 5 kr. 

8. Snbic S. : „Lehrbuch der Physik fiir die unteren Classen der Gymnasien 
und Eealschulen.” 2. Auflage, Pest 1872, Heckenast. Preis 1 fl. 50 kr, 

9. Ulrich Dr. G. : „Lehrbuch der Physik für die unteren Classen der Mittel, 
schulen.” Wien 1865, Sallmayer. Preis 1 fl. 

10. Weiser J. Dr. : „Anfangsgründe der Physik.” 4. Auflage, Wien 1860, 
L. V. Seidel, Preis 1 fl. 

11. Koppe K.: „AnfangsgrUnde der Physik für den Unterricht in den oberen 
Classen der Gymnasien und Realschulen.” 11. Auflage, Essen 1871, 
Bädeker. Preis 1 Thlr. 8 Sgr. 

12. Kunzek A. Dr.: „Lehrbuch der Physik mit mathematischer Begründung.” 
3. Anflage, Wien 1865, Braumüller. Preis 4 fl. 

13. Pisko Fr. Jos. Dr.: „Lehrbuch der Physik für Ober - Gymnasien und 
Ober-Realschulen.” 3. Auflage, Brünn 1873, Winiker. Preis 3 fl. 40 kr. 
ö. W. 

14. Schabns J. Dr.: „Grnndzüge der Physik.” 5. Auflage, Wien 1872, 
Gerold. Preis 3 fl. 20 kr. 

15. Subio S.: „Lehrbuch der Physik für Ober - Gymnasien.” 2. Auflage, Pest 
1872. Heckenast. Preis 3 fl. ö. W. 

16. Weiser J. Dr. : „Lehrbuch der Physik auf Grundlage der Elementar- 
Mathematik.” Wien 1857, L. W. Seidel & Sohn. Preis 4 fl. ö. W. 

Bei den Lehrbüchern der Physik für die oberen Classen der Gymnasien 
von Kunzek, Weiser und Pisko bemerkt die Approbation, dass nicht der 
Umfang dieser Bücher, sondern der Organisations-Entwurf die Grenzen bestimmt, 
innerhalb welcher der Lehrstoff zu nehmen ist 

Als Lehrmittel der Physik dienen die entsprechenden Apparate und aus- 
hilfsweise auch physikalische Wandtafeln oder Zeichnungen. Bezüglich der 
Auswahl der physikalischen Lehrmittel stellt der Lehrer der Physik die An- 
träge dem Director, sorgt sodann für das tadellose Einlangen und die Er- 
haltung derselben. Zuweilen macht das Unterrichts - Ministerium auf ein 
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physikalisches Lehrmittel aufmerksam, so z. B. im J. 1862 auf das üniversal- 
Rheometor von Zenger. 

Die k. k. Gymnasien jener Provinzial-Hauptstädte, in welchen vor der 
grossen Reform (1850) die beiden philosophischen Jahrgänge — getrennt von einer 
UniversitUt — bestanden, haben von letzteren ein meist brauchbares physika- 
lisches Cabinet übernommen; jene k. k. Gymnasien aber, bei welchen diess nicht 
der Fall war, haben zur ersten Anschaffung der nothwendigstcn Apparate ent- 
sprechende Summen von den dazu verpflichteten Behörden oder Corporationen 
bezogen. Ein Gleiches geschieht noch heute bei der Schaffung neuer Gyannasien 
von den betreffenden Gründern dieser Lehranstalten. Die weitere Ergänzung der 
physikalischen Sammlung erfolgt dann aus dem Thoilbctrago des bei Aufnahme 
der Schüler eingehobenen Lehrmittel-Beitrages und durch ausserordentliche Zu- 
schüsse von Seite des Unterrichts-Ministeriums oder jener, welche sich für die 
Herbeischaffung der Lehrmittel verpflichtet haben. Im Ganzen und Grossen ist 
— wie sich weiterhin ergeben wird — der Stand der physikalischen Samm- 
lungen der öffentlichen Gymnasien in Oesterreich ein befriedigender. 


B. An Realschulen. 

Lehrziel für die untern Classen: Durch das Experiment vermittelte Kenntniis 
der leichtfasslichen Naturerscheinungen und ihrer Gesetze mit Beräcksichtigung der ver- 
ständlichsten praktischen Anwendungen. 

FOr die oberen Classen: Verständniss der bedeutendsten Naturerscheinungen und 
Naturgesetze, durch den elementar • mathematischen Beweis gesichert; Anwendung dicMr 
Lehren auf das Oesammtbild der Erde, als eines aus NatnrkOrpern zusammengesetzten, ein- 
heitlichen, gesetzmässig entwickelten Ganzen. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

Üntec-Realschule. Inder dritten Classe, wöchentlich 4 Stunden: Experimental- 
physik. Allgemeine Eigenschaften der Körper, Wärme, Statik und Dynamik fester, tropf- 
barer und ausdebnsamer Körper. 

In der vierten Classe, wöchentlich 2 Stunden; Experimental- Physik. SchaU, Licht, 
Magnetismus, Elektricität. 

Ober-Realschule. In der sechsten Classe, wöchentlich 4 Stunden: Allgemeine 
Eigenschaften der Körper, Wirkungen der Molekularkräfte, Mechanik, Akustik. 

In der siebenten Gasse, wöchentlich 4 Stunden: Elektricität, Magnetismus, Wärme, 
Optik, Grundlehren der Astronomie und mathematischen Geographie. 

Auch an der Realschule hat bereits der Stundenplan für die Physik seine 
Geschichte. Im Organisations-Entwürfe (1849) waren der dreiclassigen Unter- 
Realschule zugewiesen: In der I. Classe wöchentlich 2Stundcn; in der n. Classe 
im 1. Semester 2, und im 2. Semester 4 Stunden; also im Durchschnitt 3 Stunden. 

In der Ober - Realschule sollten in der V. Classe wöchentbch 
4 und in der VI. Classe wöchentlich 5 Stunden Physik gelehrt werden. Das 
Statut für Realschulen von 1851 , nach welchen in Wirklichkeit von 1851 bis 
einschliesslich 1867 gelehrt worden ist, setzte in der VI. Classe nur 4 Stunden 
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an, so dass in der ganzen Realschule die Physik mit 13 wöchentlichen Lehr- 
stunden bedacht war. 

Bald, nachdem der eben erwähnte Stundenplan in Wirksamkeit getreten war, 
erhoben sich vielseitig gewichtige Stimmen gegen die Zutheilung der Physik an die 
I. Classe der üntcr-Realschnle , wobei hauptsächlich die noch mangelnde Vor- 
bereitung betont wurde; aber erat am 21. August 1837 verfugte eine Mini- 
sterial-Verordnung eine bessere Vertheilung, nach welcher schon im folgenden 
Schuljahre (18C8) gelehrt worden ist. Nach derselben begann der Unterricht 
aus der Physik in der II. Classe mit 2wöchcntlichen Stunden im 1., und 3 wöchent- 
lichen Stunden im 2. Semester ; in der III. Classe hatte die Physik wöchentlich 
3 Stunden. In der Ober-Realschule bekam die Physik wöchentlich in der 
V. Classe 3 und in der VI. n Stunden; sie hatte also wöchentlich eine halbe 
Stunde gewonnen. 

Da eine baldige vollkommene Reorganisation der Realschulen in Aussicht 
stand, so wurden den Lehrkörpern, mittels jener Verordnung v. J. 1867, Modi- 
ficationen in der Feststellung ihres Stundenplanes im Allgemeinen gestattet, 
wovon sie auch in Beziehung auf die Physik, nach Ausweis der Programme, 
Gebrauch machten ; alle aber begannen die Physik erst in der unteren II. Classe, 
manche auch erst mit dem 2. Semester dieser Classe. 

Im Ganzen und Grossen wurde nach dem im Jahre 1867 modificirten 
Lehrplan vorgegangen bis zum Schuljahre 1871, in welchem das neue Real- 
schul-Gesetz für die meisten österreichischen Länder ins Leben trat Der oben 
gegebene Stundenplan, nach welchem die Physik an den Realschulen gegen- 
wärtig gelehrt wird, ist diesem Realschul-Gesetz entnommen,') 

Der Organisations-Entwurf (1849) hatte auch eine Unter-Realschule mit 
einer IV. Classe als „praktisches Jahr” im Auge. 

Dieses wurde thatsächlich nur wenigen Unter-Realschulen — wie Gum- 
pendorf, Prag, Pisek — angefiigt, dabei aber die Physik, so wie auch andere 
Lehrgegenstände, der Gleichmässigkeit halber, nach dem allgemein gütigen 
Stundenplan gelehrt. 

Bei allen Veränderungen und Wandlungen, welche der Stundenplan für 
Physik im Projecte oder in der Wirklichkeit durchgemacht hat, wurden stets 
das Lehrziel und der Lehrstoff im Allgemeinen so im Auge behalten, wie sie 
gleich anfangs im Organisations-Entwürfe festgestellt worden sind. 

Auch bei den Realschulen ist dem Lehrer der Physik innerhalb dessel- 
ben Jahrescurscs ein Wechsel der Lehrparthien gestattet, und auch für ihn gilt 
die bei den Gymnasien angeführte Instruction, sowohl hinsichtlich des Lehrens 
als auch der Beurtheilung der Schülerleistungcn. Bezüglich der Maturitäts- 


1) Für Böhmen ist das Bealsrhulgesetz noch nicht in Wirksamkeit; und wir setzen den 
Stundenplan Tür die Physik hieher, nach welchem dieselbe an der deutschen Ober-Bealschulc in Prag 
im Schuljahre 1872 gelehrt worden ist; II. Classe 2 Stunden. 111. Classe 3 Stunden, V. Classe 
3 Stunden, VI. Classe 5 Stunden. 
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Prüfung betont jedoch die Terordming die mathematische Seite eigens, was 
bei den Gymnasien nicht geschehen ist. 

Die Lehrbücher der Physik, für das Unter- und Ober - Gymnasium 
haben auch (Brettner ausgrenommen) für die Unter- nnd Ober-Realschule 
die Approbation erhalten; es ist jedoch zu bemerken, dass für die Unter-Real- 
schule noch hinzukömmt; Netoliöka E. Dr. : „Leitfaden für den ersten Un- 
terricht in der Physik für Unter- Realschulen.” (8. Auflage, Brünn 1869, 
Preis 1 fl. 8 kr.) nnd, dass Pisko seine Physik für Unter-Realschulen eigens 
umgearbeitet hat. (9. Auflage, Brünn 1872, Winiker, Preis 1 fl. 20 kr.) — 

Die Lehrmittel für die Physik au den Realschulen sind die nftmlichcn 
wie an den Gymnasien, aber die physikalischen Sammlungen jener, mussten 
alle erst neu beigeschafR werden, indem bei Einführung der neuen Realschulen 
brauchbare Apparate von den ehemaligen, sogenannten yierten Classen nicht zu 
übernehmen waren, und in den mit den poly'tecbnischen Lehranstalten zu 'Wien 
und Prag verbunden gewesenen Realschulen die Physik im Lohrplane nicht 
aufgenommen war. Bezüglich der Dotation für physikalische Lehrmittel gilt 
hier das bei den Gymnasien über diesen Gegenstand Gesagte. Im Allgemei- 
nen erweisen sich die Gemeinden williger, für die Realschulen die Lehrmittel 
gänzlich oder theilweise anzuschafien, als für die Gymnasien'). 


C. Ausstellungsobjecte. 

Das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht brachte einen vom 
k. k. Hofmechaniker W. J. Hauck in Wien angefertigten Lehrapparat der Phy- 
sik für Mittelschulen, welcher nach folgenden Hanptabtheilnngen geordnet 
war: Allgemeine und besondere Eigenschaften der Kölner, Statik und Dynamik, 
Hydrostatik und Hydrodynamik, Aerostatik nnd Aö'rodynamik, Wellenlehre, Aku- 
stik und Optik, Magnetismus, Reibungs-Elektricität und Galvanismus. 

Dieser physikalische Lehrapparat soll in der Weltausstellung noch durch 
einige Stücke derart ergänzt werden, dass er ein physikalisches Rormalcabinet 
für Mittelschulen darstellt Zugleich soll durch diese Sammlung bekundet wer- 
den, wie hoch in Oesterreich die experimentale Seite der Physik, ohne Unter- 
schätzung oder Zurücksetzung ihrer mathematischen Seite, gehalten wird. 

Die veröffentlichten Programme der Mittelschulen, sowie auch die amt- 
lichen Invontare , zeigen , dass die hier zur Ausstellung gebrachte Sammlung 
physikalischer Apparate an den seit längerer Zeit gegründeten Staats - oder 
C'ommunal-Mittolschulen bereits in Verwendung steht 

1) Aus der ganien Darslellmig erfiellt, dass der Tadel, welcher im Jahre 1868 in der 
pädagogisrh-didaclischen Seclion der Naturforscher- Versammlung in Dresden heziiglich des 
naturwissenschaftlichen l'nlcrrichtcs an den deutschen Gymnasien, Realschulen und Lehrerscininarien, 
sowohl hinsichüich der Regulative und fehlenden Lehrmittel, als auch hinsichtlich der Methode in Komi 
einer Resolution ausgesprochen worden, ist die österreichischen Mittel-schiilen nach keiner Seile trilTl. 
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Einige besonders gnt dotirto Mittelschulen Wiens geben der ansgestellten 
Sammlung physikalischer Apparate in nichts nach oder ühertreffen sie sogar 
nach mancher Richtung. Wir nennen beispielsweise die Communal-Ober-Real- 
schnle Wieden, das k. k. Uymnasium im Theresianum, sowie jenes im Stifte 
Schotten zu Wien. Das Letztere legte in der Ausstellung einen Catalog vor, 
betitelt: „Mathematisch-chemisch-physikalisches Museum des k. k. 
Gymnasiums des Stiftes Schotten in Wien”, aus dem der Reichthnm 
seiner für den Lohrzweck berechneten Sammlungen in erfreulicher Weise zu 
entnehmen ist. 

Der stets steigende Absatz physikalischer Schulapparate hat auch bereits 
den betreffenden Erwerbszweig in Oesterreich sehr gehoben. Der k. k. Hof- 
mechaniker W. J. Hauck versendet seine physikalischen Instrumente in grös- 
serem Massstabe nach Russland und tbeilweise auch nach Deutschland. Der 
Elektriker Carl Winter, dessen Apparate in der Gruppe 14 zu sehen sein 
werden, hat vielseitig und weithin ausser Oesterreich Absatz für seine Erzeug- 
nisse auf dem Gebiete der Reibungs-ElektricitSt. Die Lcistungsftthigkeit unserer 
Mechaniker, Optiker und der damit verwandten Firmen wird in der Gruppe 14 
zu benrthcilen sein; es wird daselbst klar werden, dass wir den Bedarf 
mathematiseh - physikalischer Lchrapparate fast vollständig aus dem Inlande 
docken können. 

Neben den physikalischen Lehrapparaten leisten auch physikalische W and- 
tafeln, nach mehrfacher Richtung, gute Dienste; man findet daher solche, nicht 
selten von den vorgeschritteneren Schülern unter Anleitung des Fachlehrers 
angefertigte, Behelfe an vielen unserer Mittelschulen. Hieher gehören als Beleg 
die vom Leopold stttdter Real- und Ober-Gymnasium zu Wien in 2 
Fortefenillen ansgestellten 39 chemisch-physikalischen Wandtafeln, von welchen 
24 tür die Physik bestimmt sind. Acht Stück der letzteren sind die bekannten 
Bopp’schen Tafeln; die übrigen sind von dem an der genannten Lehranstalt 
wirkenden Prof. Th. Schulz entworfen. Ferner haben wir hier noch einer vom 
Beal-Ober-Gymnasinm in Tabor ausgestellten Wandtafel zu erwähnen 
welche die Farbenerscheinungen mittels polarisirten Lichtes in farbigen Zeich- 
nungen darstellt. 

Die hohe Bedeutung der Wellenlehre und die Schwierigkeit einer klaren 
Darlegung derselben hat zur Erfindung mannigfacher Weltenapparate geführt; 
wir erinnern hier nur an Wheatstone, Eisenlohr, Fessel, Schulze, Ger- 
ling, Müller, Wolf-Diacon und Crova, welche theils mit mechanischen, theils 
mit mechanisch-optischen Hilfsmitteln die Schwingungsgesotze experimentell nach- 
zuweisen gesucht haben. Auch der österreichische Lehrerstand war bestrebt, 
in dieser Richtung der Auffassung des Schülers durch demonstrirende Vorrich- 
tungen beizustehen, und es sind hier die Hochschul-Professoren Dr. V. Pierre 
(1861), Dr. E Mach (1870) Dr. St. Kuczynsky (1871), ferner die Mittet- 
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schul-Professoren Jos. Lang (1868), Dr. Kiechl (1873) und Jos. Dvofak 
(1873) zu nennen.') 

Die vom Professor Dr. V. Pierre schon vor 12 Jahren erfundene Lon- 
gitudinalwellen-Maschine ist jetzt das erstemal ausgestellt. Das IVesent- 
lichc ihrer Oonstruction findet man in den Sitzungsberichten der böhmischen 
Gesellschaft der Wissenschaften, Prag 1861. 

Vergleicht man die Pierre’sche Wellenmaschine mit der Wheatstone’schen, 
bei welcher die der Schwingungsgleichung entsprechende Curve auf dem Mantel 
eines Cylinders gezeichnet ist, und bei der in einem Schlitze des Xastens Theilo 
jener Curve die entsprechenden Oscillationen darstcllon : so bietet der erstero 
Apparat zunächst den grossen Vortheil, dass man die successive Fortpflanzung 
der Schwingungen und also die Entstehung der Longitudinalwelle wahrnimmt, 
während die Wheatstone’scho Wellenmaschine nur die Schwingungen der 
Theilchen in der fertigen Welle verführt; ferner sind bei dem letzteren Apparat, 
mittels der entsprechenden Curventheile, nur die Stellen im Schlitz bezeichnet, 
wo die schwingenden Puncte wären , wenn solche wirklich in der verlangten 
Weise oscilliren würden, während beim Pierre'schen Apparat die Schwin- 
gungen von beinernen Lamellen wirklich gesetzmässig ausgeführt werden und 
zwar in einer für Schulen sehr instructiven Weise. 

Einen dom vorigen, in Beziehung auf den Wcllenfortpflanzungs-Mechanismus 
gleichen, erst jüngst in Krakau construirten Longitudinalwellen-Apparat hat 
Professor Dr. St. Knezynski au.sgestellt ; bezüglich der Schwingungserschei- 
nungen ist jedoch die Wheatstono’sche Einrichtung beihehalten, so, dass die 
weithin sichtbare Bewegung der Beinlamellen verloren geht, mithin ein Haupt- 
vorzng des Pierre’schen Apparates eingebüsst wird. 

Professor Dr. St. Kuczynski brachte ferner einen Wellen-Interferenz- 
Apparat, mittelst dessen man die Schwingungscurven , welche durch das Zu- 
sammentreffen der den pendelartigen Schwingungen entsprechenden Sinuslinien 
entstehen, zeichnen, folglich den Unterschied zwischen Ton und Klang durch 
die zugehörigen Wellenlinien veranschaulichen kann. 

Der Apparat besteht aus einem 142 Centim. langen und 63 Centim. hohen 
von 144 geschwärzten Eisendrähten gebildeten, gleichförmigen Gitter, welches 
sich zwischen 4 Säulchen heben und senken lässt. 

Zu diesem Apparate gehören 8, nach der Theorie geschnittene Wcllen- 
Schablonen. Sechs derselben entsprechen Tönen von gleicher Stärke aber vor- 

1) Der Mach'scbo Wellentpparat, welcher an Einfachheit und Leistungaflhigkeit kaum etwaa 
zu wünschen Übrig lasst, wurde nicht zur VorauMlellung gebracht; es muss daher hier seine Be- 
schreibung entfallen, man findet jedoch dieselbe in CarTs Repertorium für ExperimentaUPhysik 
Bd. VI, S. 8 und den Apparat selbst in der 1i. Gruppe im Ausstellungs-Palast. 

Die jedenfalls beachtenswerthe WeUenmasebine des Gymnasial- Dirertors Jos. Lang in MSbr. 
Neustadt, ist zur Ausstellung gar nicht angcmeldet worden, wahrscheinlich ist dieselbe noch nicht 
elegant genug adjuslirt; ihre Beschreibung ist in den Verliandlungen des Rriinner naturforsebenden 
Vereines nicdergelegt (1868). 
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schiedener Höhe; sie haben mithin dasselbe Maximum der Amplitude, aber un- 
gleiche Wellenlängen (L) und zwar sind die letzteren: L, */^ L, */j L, '/, L, 
V 3 L, L, wo L = 63-2 Centim. d. i. 24 Zoll. Demnach entsprechen Nr. 1, 
2 und 3 dem Dur-Dreiklang und Nr. 1, 4, 5, 6 den vier ersten harmonischen 
Tönen. 

Will man die Wellenform eines Dreiklangcs, z. B. von der Prim, 
Terz und Quinte, erzeugen, so schiebt man unter das normal gerichtete Gitter 
die Schablone der Prim und zeichnet auf das erstore, mittels der Terz-Scha- 
blone die der letzteren entsprechende Pigur. Entfernt man jetzt die Prim- 
Schablone, so erscheint, sobald alle Drahtfüsse in wagrechter Linie liegen, die 
zum entsprechenden Zweiklang gehörige Wellcnzeichmmg. 

Bringt man nun unter die Drähte die Quint-Schablone, so ergibt sich 
als Zeichnung die Gurre für den Dreiklang. 

Professor Dr. Kiechl an der Mittelschule zu Feldkirch sendete einen 
Wellen-Apparat, welchem Crora’s Erfindung zu Grunde liegt. Setzen wir 
das Princip der Crora’schen Wellcnscheiben, wie dasselbe im amtlichen öster- 
reichischen Bericht der Pariser Weltausstellung (1867) ron dem Referenten 
gegeben worden ist, hier als bekannt voraus, so können wir uns bei der Be- 
schreibung des Kiechcrscbcn Apparates knsrz fassen, und nur erwähnen, dass die 
den Schwingungs-Formeln entsprechenden Gurren, das sind die TrochoVden, auf 
gespannten, grossen, kreisförmigen Papierscheiben anfgetragen sind. Diese 
Wellenscheiben lassen sich successive auf einen eisernen Reifen bringen und 
in Umdrehung versetzen. Die entsprechenden Wellenpuncte geben dann in der 
wagrechten, 1 Gentimeter schmalen und 84 Gentimeter langen, Durchmesserspalte 
einer jenen Zeichnungen Vorgesetzten, kreisförmigen, schwarz politirten Holz- 
scheibe die berechneten Schwingungs-Erscheinungen, welche genügend weit 
sichtbar sind. 

Für die Transversal- Welle enthält die schwarze Vorderscheibe an einer 
höher liegenden Stelle, ähnlich wie bei Grova’s Apparat, 9 gekürzte, 8 Millim. 
schmale Radialspalten, welche sich, wenn sie nicht gebraucht werden, ver- 
schliessen lassen. 

Dr. Kiechl hat seinem für Schalen sich empfehlenden, elegant ausge- 
führten Apparate folgende Wellenscheiben beigegeben: 

1. Fortschreitende, isolirte Welle. 2. Fortschreitende Schallwelle. 3. Refle- 
xion einer isolirten Welle zwischen Wänden. 4. Stehende Longitudinal-Welle. 
5. Stehende Welle für den Grundton einer Pfeife. 6 . Erster Oberton einer 
Pfeife. 7. Transversal-Welle. 

Auch Professor Josef Dvorak vom deutschen k. k. Gymnasium in Brünn 
stellt drei für Schalen passend modificirte Grova’sche Wellenscheiben ans 
nnd zwar : 

Nro. 1. Für fortschreitende Longitudinal- Wellen. Nro. 2. Für stehende 
Longitudinal- Wellen. Nro. 3. Für fortschreitende Transversal-Wellen. 
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Diese Wellenscheiben sind zwar kleiner und mit zarteren Zeichnnngen 
versehen als die vorigen, aber sie eignen sich doeh noeh für öffentliche Schu- 
len. Der Durchmesser je einer der Kreisscheiben beträgt ohne Rahmen 54 Cen- 
tiraeter, mit letzterem 62 Ccntimctcr; die Weite der für die schwingenden 
Theilchen bestimmten Spalte misst nahezu 4 ilillimeter. 

Obwohl jede der Wellenscheiben sich leicht auf die Drehaxe eines ein- 
zigen Gestelles bringen Hesse, hat der Aussteller cs doch vorgezogen, jede 
Scheibe selbstständig mit Ständer, Schirm- und Drehvorrichtung zu versehen, 
damit Jedermann sogleich den entsprechenden Versuch zu machen in Stand 
gesetzt sei. 

Der schwarze Schirm für Nro. 1 nnd 2 hat 4, unter einem rechten Winkel 
sich kreuzende Radialspalten, um so den Zustand der Welle zu Anfänge, fer- 
ner nach ’/j) V»> der Schwingungszeit ersichtlich zu machen. 

Für die transversal fortschreitenden Schwingungen besitzt der Schirm 

7 Radialspalten , von welchen jede 4 ilillimeter breit ist und welche um 

8 Millimeter von einander abliegen. 

An den Dvofak’schen Scheiben sind 3 ganze Wellen gezeichnet, wodurch 
sich die Erscheinung lebendiger und so gestaltet, dass dem Schüler eine grös- 
sere Anzahl schwingender Schichten zum Vergleichen vorgeführt wird. 

Endlich hat noch der Aussteller seinen Apparat derart eingerichtet, dass 
er sich als lehrreiches Thaumatrop mit den mannigfachsten Combinationen 
benützen lässt. 

Die äussere Form des Dvorak’schen Apparates ist nicht elegant, aber dem 
Kenner gerade dadurch interessant, dass sie verräth, der Aussteller habe den 
Apparat selbst angefertigt. lind dioss ist sehr löblich, weil hiedurch junge 
Lehrkräfte nnd selbst Schüler zu ähnlichen Arbeiten angeeifert werden. 

Prof. Ank Steinhäuser zeigt einen Stabilitäts-Apparat, welcher sich 
von den bisher bekannten Apparaten dieser Art dadurch unterscheidet, dass er 
bei den umzuwerfenden Körpern rationale Verhältnissse für die experimentale 
Verification einführt und alle dabei vorkommenden Fragen berücksichtigt; wir 
verweisen bezüglich des Näheren auf die Beschreibung, welche der Aussteller in 
der Zeitschrift „Die Realschule”, 1872, im II. Band, Seite 239 gegeben hat. 

Prof. A. Steinhäuser stellte ferner eine Vorrichtung zur Demonstra 
tion des Dichtenmaximums beim Wasser aus. Gewöhnlich verwendet 
man zu dieser Nachweisung ein Wasserthermometer, wobei nur wenige Schüler 
die Aenderungen im Stande des Wasserfadens wahmehmen können. Der Aus- 
steller benützt dagegen das Princip der schon von den Akademikern del Cimento 
gekannten, später (1757) von Alexander Wilson wieder aufgenommenen und 
von Lovi verbesserten „aräometrischen Glasperlen” in einer ihm eigenthümlichen 
Weise, worüber in der Zeitschrift: „Die Realschule”, 1873 (im III. Band, Seite 
10) nachzulesen ist Wie der Aussteller in seiner eben angezogenen Arbeit 
selbst bemerkt, zeigt seine Vorrichtung wohl das Vorhandensein eines Dichten- 
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maxiuinms, aber cs fehlt die Ueberciiistiniinuiig mit dem richtigen Wärmegrad, 
was sich jedoch nach dem Princip der aräometrischen (ilasperlen, wenigstens 
annähernd, erreichen licsse, besonders, wenn dem Schwimmer eine das Wasser 
durchschneidende Form gegeben werden könnte. Jedenfalls hat der Aussteller 
einen zum Ziel führenden Weg betreten. ^ 

Prof. A. Steinhäuser legte endlich noch eine stereoskopische Wand- 
tafel sammt zugehöriger einfacher Schvorrichtung und begründender Broehüre 
vor. Das Wesen der eben erwähnten Wandtafel ergibt sich aus Folgendem: 
Beim gewöhnlichen Stereoskop sind (Fig. 1) 
r, s, und r, s., die Bilder des hinter der 
Bildebene AlX befindlichen Körpers KS für 
die Augenpuncte A, und A, ; es muss da- 
her das links liegende Bild mit dem linken, 
das rechts gelegene Bild mit dem rechten 
Auge besehen werden. Bei den Bildern 
der Wandtafel (Fig. 2) ist die Construc- 
tiou gerade entgegengesetzt der eben be- 
sprochenen, wesshalb das llild links mit 
dem rechten, das Bild rechts mit dem 
linken Auge zu ILxiren ist Hiezu dient ein in seiner Mitte rechteckig ausge- 
schnittener Pappendeckel, der so vor die Augen genommen wird, dass durch den 
Ausschnitt die Bilder nur in der verlangten Weise, mit je einem Auge, wahr- 
genommen werden, worauf für beide Augen die stereoskopische Erscheinung vor 
der Bildflache entsteht. Die Steinhauser’sche Construction gestattet also (Figur 2) 
Halbbilder in beliebiger Grösse anzufertigen und mithin stereoskopische Wand- 
tafeln zu erzeugen, was bei der gewöhnlichen Construction der Halbbilder nicht 
möglich ist, indem dann die Breite der Halbbilder die Entfernung der Knoten- 
pnncte der menschlichen Augen theoretisch gar nicht, praktisch nur wenig über- 
schreiten darf. 

An den stereoskopischen Wandtafeln werden, wegen der grösseren Augen- 
nähe des Objeetes, die Halbbilder aulTallend verschiedener als bei ihrer gewöhn- 
lichen Construction, wodurch ihr Zusammenfliessen in ein Ganzbild um so über- 
raschender wirkt. Ceberdiess können mehrere Personen die Wandtafel gleich- 
zeitig mit dem stereoskopischen Erfolg besehen und, bei einiger Hebung, sogar 
ohne besondere Vorrichtung. 

Noch haben wir hier auf das im physikalischen Laboratorium des Wiener 
Universitäts-Professors Dr. Victor v. Lang angefertigte und von diesem aus- 
gestellte Bpiegel-Galvanometer, wegen dessen vielseitiger Brauchbarkeit, auf- 
merksam zu machen. Die Beschreibung des Apparates findet man im LXVIL 
Bande der bitzungsberichto der k. Akademie der Wissenschaften, IL Abthlg., 
Jän. Hell, 1873. 


Flfl. 


Jla« 

M 






mt 



Digiiized by Google 



3H2 


MiUclschuIeu; X. Chemie. 


Zum Schlüsse erwähnt Ref. noch, dass Prof. Dr. Töpler an der Univer- 
sität zu Graz in die Hauptausstcliung eine von ihm verbesserte und eigen- 
thümlich construirtc Influenz-EIoktrisirmaschine bringen wird, bei welcher sowohl 
Leiter als Isolatoren geladen werden, wodurch die Vortheile des älteren 
TSpler’schen Influenz - Apparates, neben jenem der Holz’schen Elektrisir- 
maschine, innerhalb gewisser Grenzen erhalten werden. 


X. Chemie. 

Bericht von Professor Dr. F. Hinterkerger in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmangeii. 

Die Chemie existirt als ein besonderer Zweig der Katurwissenschaften 
seit 90 Jahren. An den Gymnasien wurde Chemie immer als kurzer Abschnitt 
der Physik betrachtet. Bei der im Jahre 1850 durchgeführten Reform des 
Realschulwesens wurde die Chemie als besonderer Lehrgegenstand in die sechs- 
classige Ober-Realschule aufgenommen. Auch an den seit 1865 bestehenden 
Real-Gymnasien tritt die Chemie als besonderer Lehrgegenstand auf. 

Im Jahre 1851 waren an den österreichischen Ober-Realschulen 12 Stun- 
den wöchentlich der Chemie zugetheilt Es wurden in der III. Classe der 
Unter-Realschule 6 Stunden in der Woche die Anfangsgründe der Chemie durch- 
genommen, und in den 3 Classen der Ober-Realschule die spccielle technische 
Chemie und chemische Analyse vorgetragen. Die spccielle technische Chemie 
nahm 2 Stunden wöchentlich in jeder Classe in Anspruch, während die chemi- 
sche Analyse im Laboratorium von einer Anzahl von Schülern praktisch ein- 
geübt wurde. — Dieser Lehrplan wird jetzt nur mehr in Böhmen und Galizien 
eingehalten. 

Im Jahre 1870 wurden die Realschulen in Oesterreich den Landtagen 
übertragen, und (mit Ansnahme von Böhmen und Galizien) auf 7 Jahre erweitert 
Die von zehn Landtagen anfgestellten Lehrpläne wurden mit den Erlässen des 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 19. Juli 1870 Z. 5207 
und vom 24. September 1870 Z. 8296 genehmigt. Diese Lehrpläne weichen in 
vielen wesentlichen Theilon von einander ab, so dass der Uebertritt aus einer 
Realschule in eine andere erschwert und häufig nur mit Dis]>ensen möglich 
gemacht wurde. Während in Niedcrösterrcich der Chemie 11 Stunden wöchentlich 
angewiesen wurden, glaubte man in Salzburg mit 10 und in Oberösterreich mit 
9 Stunden der Woche dasselbe Lehrziel erreichen zu können. Die Elementar- 
Chemie wurde der IV. Classe, die reine und angewandte Chemie der V., VL 
und VII. Classe zugewiesen und hiebei die Typentheorie zu Grunde gelegt 

Mit Erlass vom 17. Juni 1872, Z. 5435 hat das k. k. Ministerium für 
Cultus und Unterricht eine Abänderung des Stundenplanes der Ober-Realschul- 
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clasBcn dahin bewilligt, dass auf die Chemie in der V., VI. rmd VII. Claase 
je 2 Stunden entfallen. Seit diesem Erlasse sind der Chemie in der IV. Classe 
3 Stunden und in der V., VI. und VII. Classe je 2 Stunden wöchentlich zugetheilt. 

Um den Enterricht in der Chemie im Sinne des niederösterreichischen 
Eealschul-Gesetzcs mit Rücksicht auf die 9 wüchentlichen Stunden zu regeln, 
hat der niederösterrcichische Landcsschulrath mit Erlass vom 3. Juli 1872, 

Z. 2777, einen neuen Lehrplan entworfen. 

Nach diesem Lehrplane wird in der IV. Classe Elementar-Chcmie mit 
empirischen Formeln und in den drei folgenden Classen Chemie mit Zugrunde- 
legung einer der gangbarsten Theorien gelehrt. Bei der Auswahl des Stoffes 
lur die oberen 3 Classen sollen die Anforderungen der allgemeinen chemischen 
Bildung und das Verständniss lur die im täglichen Leben vorkommenden Er- 
scheinungen und Substanzen massgebender sein, als die der chemischen Fach- 
bildung. Die Theorie soll nicht Zweck, sondern Mittel sein zur leichteren Be- 
herrschung des Stoffes. Die praktischen Uebungen im Laboratorium, an wel- 
chen nur vorzüglich Bclahigte, ohne Vernachlässigung der übrigen Lehrgegen- 
ständc, theilnehmen sollen, sind ausserhalb der obligaten Unterrichts-Stunden 
vorzunehmen. 

An den Real-Gymnasien kommt in dem zweiten Semester der IV. Classe 
unorganische Chemie mit 3 Stunden wöchentlich vor. 

2. Lehrmittel. 

Lehrbücher. Bei der Errichtung der Ober-Realschulen im Jahre 1851 , 

wurde an den meisten Anstalten das kurze Lehrbuch der Chemie von Victor 
Begnault, bearbeitet von Dr. Adolf Strecker, Braunschwoig (Vieweg und Sohn 
1852), gebraucht. Dieses Buch enthielt sehr wenig organische Chemie, berück- 
sichtigte die technische Chemie gar nicht, und wurde bald von den Lehrbüchern 
verdrängt, welche von Beer, Göttlich, Hinterberger, Hornig, Mack, 
Nondtvich, Quadrat und tVilligk vom Jahre 1851 bis zum Jahre 1860 
für Realschulen verfasst wurden. Nach der Abänderung des Lehrplanes für 
Ober-Realschulen in den Jahren 1870 und 1872 zeigte es sich, dass diese Bü- 
cher zu ausführlich sind, und die technische Seite in denselben zu stark her- 
vortritt. Es mussten daher die neuen Auflagen dieser Lehrbücher abgekürzt 
und umgearbeitet, und zum Theile neue Bücher cingeführt werden. 

Die Errichtung der Rcal-Gjunnasien im Jahre 1864 und die im Lehrplane 
derselben auf die Hälfte reducirtc Stundenzahl machte ebenfalls das Verfassen 
neuer Lehrbücher für Chemie nothwendig. 

Die für Unter-Realschulen, Ober-Realschulen und Real-Gymnasien gegen- 
wärtig approbirten Lehrbücher sind folgende: 

A) Für Unter- Realsehulen: 

1. Beer Franz: „Anfangsgründe der Chemie für Unter-Realschulen.” G. Aufl. 

Brünn, Buschak und Irrgaug 1864. 
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2. Hinterberger Friedrich; „Lehrbuch der (Jhomie für Untcr-Realschulcn.” 
11. Auflage. Wien. Wilhelm Braumiiller 1871. 

3. Hornig E.: „Anfangsgriinde der Chemie tür Unter-Realschulen.” Wien. 
Carl Gerold’s Sohn 1856. 

4. Quadrat Bernhard und Badal K. J. ; „Elemente der reinen und ange- 
wandten Chemie fiir Unter- Realschulen.” 2. von Dr. Anton Effenberger 
bearbeitete Auflage. Brünn. Carl Winiker 1870. 

B) Für Ober- Realschulen: 

1. Quadrat Bernhard: „Chemie für Ober- Realschulen und technische Anstal- 
ten.” 4. Auflage. Brünn. Carl Winiker 1866. 

2. Willigk Erwin, „Lehrbuch der Chemie für Real- und höhere Bürger- 
schulen.” 4. Auflage. Prag. Friedrich Tempsky 1864. 

3. Gottliob: „Lehrbuch der reinen und technischen Chemie für Ober-Real- 
schulen.” 3. Auflage. Braunschweig. Friedrich Vieweg & Sohn. 

4. Schmidt Franz: „Lehrbuch der gewerblichen Chemie.” Erlangen. Enke 
1864. 

5. Roscoe H. E.: „Kurzes Lehrbuch der Chemie” bearbeitet von Carl 
Schorlemmer. 3. Auflage. Braunschweig. Friedrich Vieweg & Sohn. 
1871. 

6. Hinterberger Friedrich: „Lehrbuch der technischen Chemie für Ober- 
Realschulen.” 3. Auflage. Wien. Wilhelm Braumüller 1868. 

C) Für Real • Gymnasien: 

1. Fugger E. : „Anfangsgründe der Chemie für Real-Gymnasien.” Wien. 
Wilhelm Braumüller 1868. 

2. Kauer A. : „Elemente der Chemie für Real-Gymnasien und Unter-Real- 
schulen.” 2. Auflage. Wien. Holder. 1871. 

Ausser diesen approbirten Lehrbüchern sind noch folgende an Realschulen 
oder Real-Gymnasien in Gebrauch: 

1. Lielegg A., „Erster Unterricht aus der Chemie an Mittelschulen.” Wien. 
Beck 1871. 

2. Stammer K., „Lehrbuch der Chemie und chemischen Technologie.” 

3. Hinterberger Friedrich und Schreinzer Ed., „Anleitung zur qualita- 
tiven und quantitativen chemischen Analyse. 2. Auflage. Wien. Wilhelm 
Braumüllor 1860. 

4. Bane r-Hinterberger , „Lehrbuch der chemischen Technik.” 2. Auflage. 
Wien. Wilhelm Braumüller 1865. 

5. Rothe Carl, „Grundriss der Chemie.” 2. Auflage. Wien. Wilhelm Brau- 
müller 1868. 

6. Hornig E. , „Lehrbuch der technischen Chemie für Ober-Realschulen und 
technische Lehranstalten.” Wien. Carl Gerold’s Sohn 1860. 

Die approbirten und in Gebrauch stehenden Lehrbücher sind alle sehr 
lleissig gearbeitet, und ist die Literatur der Jahre sorgtUltig benützt, welche 
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der letzten Auflage vorangug-angeu sind. Bei den neueren Lelirbüehern 
wird durchgeUends die Typentheoric durcligefiilirt und zum Theile die graphi- 
sche Darstellung der Formeln zu Kille genommen. Die Anordnung des I.ohr- 
stofTes wird meistens nach der A\’erthigkeit der Elemente und Iladicalo getrof- 
l'on. Lielcgg wählt ausnahmsweise in seinem Buche für Roal-Gymnasion vier- 
zig Versuche aus, und reiht an diese alles an, was sich aus denselben ablciten 
lässt. Unter den kürzeren Lehrbüchern ist das von A. Kauer verfasste ent- 
schieden da.s beste, wälirend unter den ausführlicheren Lehrhiieheru Roscoe 
(bearbeitet von Sehorlemmer) den ersten Rang einnimmt. 

In der Collectiv- Ausstellung ist die Literatur der Chemie ausserdem ver- 
treten durch Chyrnianski’s „Chemische Theorie auf der rotirouden Bewegung 
der Atome hasirt” Krakau. 4. Auflage. 

Dio- Lehrmi ttel für Chemie dienen zum Anstollon von Vorlesungsver- 
suchon, zum Vorzoigen wälirond des Unterrichtes und zu Arbeiteil des Pro- 
fessors und der Schüler im chemischen Laboratorium. Sic bestehen im Allge- 
meinen aus Folgendem: 

Retorten, Trichter, Kolben, Flaschen, Bechergläscr, Präparatenglksor, Glas- 
röhren, Glascilinder und andere Glasgcräthe. Porzellanschalen, Porzellantiogcl 
und andere Geräthe aus Porzellan. Kautschukröliren und Kautschukstopfen, 
Kork, Zangen, Feilen, Spateln, Schmelzticgol, Lampen, Oefen, Brenner, Löth- 
rohre, Blasetisch, Säuren und andere Präparate. Bestillirblase, Kahne, Platin- 
und Silborgerätho, Mörser, AVasserbador, Luft-, Sand- und Oelbädor, Filtrir- 
papicr, Retortenhalter, Eprouvettengestelle , pneumatische Wannen für Wasser 
und Quecksilber, Gasometer, Pressen, Wagen, Luftpumpen, Spektralapparat, 
Untersätze, Stative, Aräometer, Thermometer und Barometer, Mikroskop. 

Herr Kauck, Mechaniker in Wien (Wieden, Kettenbrückengasse Nr. 20), 
bringt die wichtigsten Geräthe und Utensilien für den Unterricht in der 
Chemie an Mittelschulen zur Ausstellung, von welchen zu bemerken ist, dass 
sic alle in Oesterreich fabricirt worden sind und vollkommen ihrem Zwecke 
entsprechen. 

Das Leopoldstädter Real- und Ober-Gymuasium stellt ferner colo- 
rirte, auf Pappendeckel aufgezogene Wandtafeln aus, welche sich auf dio Dar- 
stellung des Jod, der Salzsäure, Schwefelsäure, arsenigen Säure und Soda, und auf 
die Gewinnung dos Zinks, Zinns, Wismuths, Antimons und Silbers beziehen. 
Diese Wandtafeln sind von Schülern des Gymnasiums ausgeführt und haben 
Details, welche bei einiger Entfernung des Beobachters nicht mehr zu nnter- 
Bcheiden sind, .kn demselbon Fehler leiden auch dio 10 Diagrammata, welche 
von Schülern der Ober-Realschule in Lcitomischl unter Anleitung des Pro- 
fessors Procop Prochaska gezeichnet, colorirt und zur Ausstellung eingeschickt 
wurden. Sollen diese Wandtafeln ihren Zweck erfüllen, so müssen sie wenig- 
stens dreimal so gross sein, starke Conturon haben und auch aus einer Entfer- 
nung von 3 bis 6 Klaflcrn gezeigt werden können. 

»■ iS 
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I)r. Krwiu Willigk, l’rofussor an der k. k. deuUehen Obor-Healschule 
in l’rag, stellt 12 mit vielem Fleiss zusammcngcstellto Tablcaux aus, welche 
eine leichte Uebersiclit über die Darstellung gewisser Stoffe und die dabei er- 
haltenen Nobcnprodiictc, über den Verbrauch und Lichteffect von Beleuchtungs- 
matcrialion, über den Wärmeeffect der Heizmaterialien und über den Gehalt 
der Nahrungsmittel an plastischen Nährstoffen und Wasser gewähren. 

Die botreffenden Objecte sind unter Glas und Rahmen, an der Rückwand 
der letzteren entweder als solche, oder in Glasröhren mit Draht befestigt. Die 
Glasröhren sind an einem Ende zugeschmolzen und am anderen Ende mit einem 
Korke verschlossen. 

Der Inhalt dieser 12 Tablcaux besteht in Folgendem: 

1. Mengen von Faraffinkerzen, Talgkerzen, Wachskerzen und Stearinkerzen^ 
welche in einer Stunde verbrennen. 

2. Mengen von Petroleum und Rüböl, welche in verschiedenen Lampen in 
einer Stunde verbrennen. Es sind hiebei die Dimensionen der Dochte und 
Flammcnhöhen berücksichtigt. 

3. Mengen von Petroleum, Rüböl, Paraffinkerzen, Wallratkerzen, Wachskerzen, 
Stearinkerzen und Talgkerzen, welche mit dem gleichen Lichteffect ver- 
brennen. 

4. Mengen von Fichtenholz, Kieferholz, Tannenholz, Rothbuchenholz, Holz- 
kohle, Birkenholz, Weissbuehonholz , Eichenholz, Anthracit, Backkohle, 
Sintcrkohle, Sandkohlc, Braunkohle, Stcinkohlenkoaks und Torf, welche mit 
dem gleichen AVärmeeffecto verbrennen. 

5. Gehalt von plastischen Nährstoffen und Wasser in 10 Grammen folgender 
Nahrungsmittel: Grüner Salat, Kuhmilch, krautartige Gemüse und Rüben, 
Hühnereier, Kalbfleisch, Schweinfleisch, Rehfleisch, Hühnerfleisch, Karpfen- 
fleibch, Taubenfleisch, Ochsenfleisch, Gänsefleisch, Lachsfleisch, Kartoffel, 
Hammelfleisch und Aentenfleisch. 

6. Gehalt an plastischen Nährstoffen und Wasser in 10 Grammen folgender 
Nahrungsmittel: Sardellen, Commisbrod, Schweizerkäse, Roggenbrod, Speck, 
Weizenmehl, Roggenmehl, Maismehl, Buchweizen, Hafermehl, Linsen, Bohnen, 
Weizenmehl (Kunstmühle), Roggenmehl (Kunstmühle), Reis und Tischerbsen. 

7. Zusammenstellung der wichtigsten Metalle und Legierungen. 

Die nun folgenden 5 Tableaux bringen die verschiedenen Stadien der 
Fabrication gewisser Stoffe, die dazu nothwendigen Materialien, das fertige 
Fabricat und die erhaltenen Nebenproductc zur Anschauung. 

8. Fabrication von Salpeter aus Salpetererde und aus Chilisalpeter und die 
Bereitung der Salpetersäure. 

9. Gewinnung der Soda aus Kochsalz, Kryolith, Strand- und Seepflanzen. 

10. Gewinnung des Eisens. 

11. Darstellung des Zinks und dessen wichtigste Präparate. 

12. Soifenfabrication. 
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XI. Naturgeschichte. 1. üesetaliche licstimmungen. 

Herr August Vierthaler, Professor an der Ober-Realschule zu Spalato 
in Dalmatien, übersendet zwei (n italienischer Sprache abgefasste Abhandlungen 
und Duplicate derselben. 

Die eine Abhandlung ist 18 Seiten lang und enthält vorzugsweise Analysen 
der Asche von 25 Algen Dalmatiens. Hiebei ist am meisten auf den Jodgehalt 
derselben Rücksicht genommen, und die Fabrication von Jod als rentabel hin- 
gestellt. 

Die zweite Abhandlung ist 20 Seiten laug, weist nach, dass sich in 
Dalmatien eine chemische Industrie entwickeln könnte, und stützt sich auf die 
vorhandenen und bis jetzt wenig benützten Naturproducte des Landes. 


XI. Naturgeschichte. 

Bericht von Regierungsrath Dr. A. Pokorny in Wien. 


1. Gesetzliche Bestimmnngeii. 

Die Naturgeschichte verdankt ihre Einführung in die österreichischen Mittel- 
schulen als selbstständiger Lehrgegenstand der grossen Unterrichts-Reform der 
Jahre 1848 — 1849. Zwar zählte bereits „die Kenntniss von natürlichen Dingen’’ 
zu den Neben-Gegenständen des G}Tnnasiums seit der Studien-Ordnnng der 
Kaiserin Maria Theresia (1775) und in dem Lehrpläne vom IG. August 1805 
wurde „die Naturgeschichte in Hinsicht auf die Brauchbarkeit der Productc im 
gemeinen Leben” in der I. — HI. Classe des Gymnasiums mit 6 wöchentlichen 
Stunden anfgenommen. .\Ilein mit dom 10. Juli 1819 trat eine droissigjährige 
Periode ein, in welcher der naturgeschichtliche Unterricht systematisch vom 
Gymnasium ausgeschlossen und nur als freier, für die von der Entrichtung des 
Schulgeldes befreiten Hörer der philosophischen Lehranstalten obligater Lehr- 
gegenstand boibohalten wurde. 

Die Vereinigung der philosophischen Obligatcurse mit dem Ober-Gym- 
nasium, die Einführung des Fachlehrer-Systems und die Aufstellung des Prin- 
cips, dass eine höhere allgemeine Bildung die Aufgabe dos Gymnasiums 
sei, die gleichzeitige Gründung realistischer Mittelschulen, die Gliederung der 
österreichischen Mittelschulen in eine untere und obere Abtheilung, — diese 
und andere ma.ssgobende Umstände veranlassten die planmässigc Einführung 
der Naturgeschichte in die Reihe der obligaten Lehrgegenstände unserer Mittel- 
schulen. Bereits im Jahre 1848 wurden Uebergangs-Bostimmungen getroll’en, 
laut welchen die Naturgeschichte vom Schuljahre 1849 an allmählig in den 
Kreis der Gymnasial-Lohrgcgonständo an allen Orten einbezogen wurde, wo 
früher ein philosophischer Obligatcurs bestand. Die wahre Grundlage für den 
naturgeschichtlichon Unterricht an den österreichischen Mittelschulen wurde 

45* 


Digilized by Google 



38S 


MittolschuU'n: XI. Naturgeschichte. 


jeüocii erst durch deu Orguiiisatioiis-Entwurr vom 16. Septembor 1849 ge- 
schaffen. Nach demselben trat die Naturgeschichte in die vollen Rechte eines 
obligaten Lehrgegenatandes ein und wurde der Gliederung der ö.sterreichiaehen 
Mittelschulen geni.'lss auf einer niederen und höheren Stufe gelehrt. 

Als Ziel des naturgeschichtlichen Unterrichtes gilt für die Untorclassen; 
Eine auf Anschauung gegründete, im Unterscheiden und charakteristischen 
Bestimmen geübte Bekanntschaft mit dem Wichtigsten aus den drei Natur- 
reichen (§. 45 Organisations-Entwurf für Gymnasien). Das gleiche Ziel verfolgt 
die dreiclassige Unter-Realschule (§. 15 Organisations-Entwurf für Realschulen) 
nur mit besonderer Betonung der in gewerblicher Beziehung wichtigsten Natur- 
produote. 

Stundenausmass und Tertheilung dos Lehrstoffes in den unteren 
Classen der österreichischen Mittelschulen nach den Bestimmungen des Organi- 
sations-Entwurfes zeigt folgende Uebcrsicht: 

Unter - Gymnasium: 

I. Classe, 2 Stunden. Zoologie. 1. Semester: Säiigcthiere. 2. Semester: Vögel, 
Amphibien, Fische. 

II. Classe, 2 Stunden. 1. Semester: Wirbellose Thiere. 2. Semester: Botanik. 

III Classe. 3 Stunden. 1. Semester: Mineralogie. 

Unter-Realschule: 

I. Classe, 3 Stunden. 1. Semester: Zoologie. 2. Semester: Botanik. 

II. Classe, 3 Stunden. 1. Semester: Mineralogie. 

In den oberen Classen weicht der Organisations-Entwurf für Gymnasien 
bedeutend von jenem für Realschulen ab. 

Im Ober-Gymnasinm wnrde als Ziel des naturgeschichtlichen Unter- 
richtes eine ey'stoinatische Uebcrsicht der drei Naturreiche angenommen und 
der ganze systematische Unterricht der Mineralogie, Botanik und Zoologie in 
die I. (resp. V.) Chisso des Ober -Gymnasiums mit nur 2 wöchentlichen Stun- 
den vereinigt. Das Hauptgewicht des naturgeschichllichen Lehrstoffes aber 
wui’de in die oberste Classe des Gymnasiums gelegt, in welcher auf Grund 
dos vorangegangenen naturwissenschaftlichen Unterrichtes ein Abschluss durch 
ein Zusammenfa.sscn der Natur-Erscheinungen im Grossen und deren Erklärung 
erzielt werden sollte. Wenn dabei in einer Classe bei wöchentlich 3 Stunden 
im I. Semester physische Geographie, Geognosio und Petrefacten - Kunde, die 
Lehre von den Gebirgs - Formationen , im II. Semester Physiologie und geo- 
graphische Verbreitung der Pflanzen und Tliiero und vergleichende Physiologie 
des Menschen gelehrt werden sollte, so bemerkt schon die Instruction hiezu 
ganz richtig, da.ss nicht etwa diese VVissonsehatlen selbst in ihrer Vollständigkeit 
oder gar mit allem llyiiothetischen den Schülern vorzutragen seien, sondern 
dass es sich hier nur um eine populäre Darstellung des Wissens werthosten 
daraus handle. 

In der Obor-Roalschulo wurde als Ziel des naturgesohichtlichen Unter- 
richtes ein wissenschaltlicher Ueborblick der drei Naturreiche und Uebung im 
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Erkoniien und Bestimmen der Xatur-Gegenständc nach ihrer systematischen 
Eintheilung, ferner eine nähere Bekanntschaft mit den technisch wichtigsten 
Xaturproducton angenommen. Hiezu wurden in der L (resp. IV.) Hasse der 
Ober-Realschule 4 Stunden angesetzt, und iin I. Semester Zoologie, im II. Seme- 
ster Botanik gelehrt, in der TI. (resp. V. f'las.se) 2 Stunden, die im I. Semester der 
llineralogie, im II. Semester der Geognosio und Paläontologie gewidmet 
waren. 

Dieser im Organisations-Entwurf enthaltene Lehrjilan für Naturgeschichte 
ist bezüglich der Gymnasien nie in seiner ursprünglichen Vollständigkeit zur 
Durchführung gelangt. In der ersten Zeit waren es die in dem Ueborgango 
von dem alten Systeme zum neuen nothwendigerweise begründeten Verhält- 
nisse, welche eine Abänderung erheischten; ehe jedoch dieser allmäb'ge Ueber- 
gang in den Jahren 1S50 — 18i>5 sich vollzog, wurde durch den Ministerial- 
Erlass vom 18. Juli 1853 der Lehqdan für das Ober-Gymnasium dadurch 
wesentlich alterirt, dass der zusammenfassonde naturkundliche Unterricht in der 
Vm. Classo zu Gunsten der Physik aufgelassen wurde, wogegen allerdings 
der naturgeschichtlicho Unterricht eine Ausdehnung auf die V. und VI. Classe 
des Gymnasiums mit je 3 wöchentUchen Lehrstunden erhielt. Der Lehrstoff 
vertheilte sich sodann folgendermassen : 

V. Classe, I. Semester: Systematische Mineralogie in enger Verbindung mit Geognosie. 
II. Semester: Systematische Botanik in enger Verbindung mit Paläontologie und geogra- 
phischer Verbreitung der PÜanzen. 

VI. Classe, I. und II. Semester; Systematische Zoologie in enger Verbindung mit 
Paläontologie und geographischer Verbreitung der Thiere. 

Gleichzeitig wurde das Zeitausmass für die Mineralogie im I. Semester der 
m. Classe des Unter-Gymnasiums von 3 auf 2 wöchentliche Stunden reducirL 

Eine weitere und empfindlichere A^erkürzung erhielt der naturgeschicht- 
liche Lehrplan kurz nach Sanctionirung des 0. E. durch die Ministerial- 
Verordnnng vom 10. September 1855. Nach derselben wurden in der 
X. und A'I. (lasse für die Naturgeschichte 2, statt 3 Lehrstunden wöchentlich 
bestimmt und zugleich angeordnet, dass die Naturgeschichte aulTiöro, Gegen- 
stand der Maturitäts-Prüfung zu sein , da sie „als Prüfungsgegenstand eine 
zweifelhafte Bedeutung für die Beurtheilung der geistigen Reife eines Exami- 
nanden” habe. Aber auch hiermit war noch nicht die gegen die Intentionen 
des 0. E. gerichtete Strömung abgeschlossen; nach den Modifioations-Anlrägen 
des Unterrichts-Ministeriums vom 10. October 1857 sollte der Unterricht in den 
Natunvissenschaften (Naturgeschichte und Physik) im Unter-Gymnasium gänzlich 
entfallen und der naturgeschichtlicho Unterricht auf die X. uud VI. Classe mit 
je 3 wöchentlichen Lehrstunden beschränkt bleiben. Doch fand dieser Antrag, 
gleich den übrigen in der Presse , namentlich in der Gymnasial-Zeitschrift 
(1857 — 1858), so wie in der 18. A'crsammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer in AAGen (1858) und im A'ereino Mittelschule (seit 1862) eine so ent- 
schiedene Missbilligung und AViderlegung, dass derselbe von der Regierung 
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fallen gelasRpn wurde, und für die österreichischen Gymnasien im Allgemeinen 
in Beziehung auf Naturgeschichte die Bestimmungen des 0. E. bezüglich des 
Unter-Gyranasinms , bezüglich der obem f'lassen aber die Bestimmungen der 
Hinistcrial-Erhlssc vom 13. Juli ISÖB und 10. September 1855 bis zur Stunde 
massgebend sind. 

Hienach vertheilt sich der Lehrstoff an den österreichischen Gymnasien, 
seit 1855, wie folgt: 

A. Unter-Gymnasium. 

I. ('lasse, 2 Stunden. 1. Semester: Säugethiere. 2. Semester: Wirbellose Thiero. 

II. Classe, 2 Stunden. 1. Semester: Vögel, Amphibien, Fische. 2. Semester; Botanik. 

III. Classe, 2 Stunden. 1. Semester: Mineralogie. 

B. Ober-Gymnasium. 

V. Classe, 2 Stunden. 1. Semester: Mineralogie mit Geognosie. 2. Semester; Botanik 
mit Paläontologie und geographischer Verbreitung der l’fianzen. 

VI. Classe, 2 Stunden. Zoologie mit Paläontologie und geographischer Verbreitung 
der Thiere. 

Da die Nattirgeschichte seit 18.55 anfliörte, Gegenstand der Maturitäts- 
Prüfung zu sein , so wurde zur AVahrung ihrer Stellung als eines obligaten 
Lehrgegenstandes die Bestimmung getroffen, den Calcul der Semestral-Zengnisse 
der V. und VI. ('lasse für diesen Gegenstand in das Maturitiits-Prüfungs- 
Zeugniss anfzunehmen. Bei ungenügenden Fortgangsnoten können die Schüler 
theilweise zu einer wiederholten Prüfung nachträglich verhalten werden. Doch 
ist nicht in .Abrede zu stellen, dass die Naturgeschichte durch ihre Ausschlies- 
Bung von dt:r Maturitäts-Prüfung den übrigen Lehrgegenständon des Gymna- 
siums gegenüber in eine .Ausnahms-Stellung gerieth, die ihr nur abträglich sein 
konnte. 

Inzwischen hatte die Nothwendigkeit, die Wiener Gymnasien zu vermeh- 
ren, zur Errichtung der beiden Gommunal-Realgymnasien Wiens geführt, welche 
in Beziehung auf den natnrgeschichtlichen Lehrplan von den gewöhnlichen 
Unter-Gymnasien dadurch abweichen, dass die Nattirgeschichte auf die I. und 
II. Classe beschränkt ist, jedoch mit 3 wöchentlichen Lehrstunden dotirt wurde 
und bezüglich des Lehrstoffes eine solche Vertheilung erhielt, da-ss in der I. Classe 
die Zoologie beendigt, im 1. Semester der II. Classe Mineralogie und im 

2. Semester der II. Classe Botanik gelehrt werde. (Staatsministerial-Erlass vom 

3. Jnni 1804.) Die.ser Lehrplan ist auch den übrigen seither gegründeten 
zahlreichen Ecalgymnasien zu Grunde gelegt. 

In ähnlicher AVeisc erhielten die beiden Commnnal-Gymnasien AA'iens hei 
ihrer Erweiterung zu Ober-Gymnasien (mit Ministerial-Erlass vom 22. Nov. 1867) 
eine A'ermchrung der naturge.schichtlichen Lehrstunden in der A'. und A’I. Classe 
von 2 auf 3, ohne dass jedoch der Lehrstoff selbst in diesen ('lassen vermehrt 
oder verändert worden wäre. Zugleich wurde gestattet, dass in der A'III. Classe 
ein zn8ammenfas.Bcnder naturgeschichtlicher Unterricht unter dem Namen „all- 
gemeine Naturkunde” mit 2 wöchentlichen Lohrstundon und parallel mit dem 
physikalischen Unterrichte eingeführt werde. Der Antrag aber, dass auch die 
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Naturgeschichte Gegenstand der MatnritKts-Priifung werde, wurde ans Oppor- 
tunitäts-Gründen abgelehnt und erst mit Ministerial-Erlass vom 18. April 1872 
wurde auch hievon Umgang genommen, und bestimmt, dass die Maturitäts- 
Prüfung aus der Naturgeschichte sich auf die in der Vlll. Classe gelehrte all- 
gemeine Naturkunde zu beschränken habe. 

Die Vertheilung und das Stundenausmass dos naturgeschichtlichen Unter- 
richtes an den genannten Real- nnd Ober-Gymnasien entspricht auch im All- 
gemeinen den Anträgen der ministeriellen Enquete-Commission v. J. 1870, 
welche bezüglich der Naturgeschichte die Aufnahme dieses Gegenstandes unter 
die Lehrgegenstände der mündlichen Maturitäts-Prüfung nnd folgende Verthoi- 
lung des Lehrstoffes beschloss; 

I. Classe. Zoologie, 3 Standen. 

II. Classe. 1. Semester; Abschluss der Zoologie ( 3 stunden. 

2. Semester; Botanik. i 

III. Classe. 2. Semester: Mineralogie, 3 Stunden. 

V. Classe. 1. Semester: Mineralogie I „ , 

n o . n . M 18 Stunden. 

2. Semester; Botanik 1 

VI. Gasse. Zoologie 3 Stunden. 

VIII. Gasse. Physische Geographie 2 Stunden mit besonderer Berücksichtigung der 
Geologie. 


Nach dieser Darstellung unterscheidet sich daher der naturgeschichtliche 
Unterricht der seit 18G4 allmälig entstandenen Real-Gymnasien von jenem der 
gewöhnlichen Gymnasien durch ein etwas grösseres Stundenausmass, durch die 
Concentrirung im Unter-Gymnasium auf die beiden untersten Classcn und eine 
zweckmäbsigere Vertheilung, im Ober-Gymnasium aber durch die Einfuhnmg 
eines zusammenfassenden Unterrichtes in der Vlll. Classe, der zugleich Gegen- 
stand der Maturitäts-Prüfung ist, obgleich letztere Rcstimmung (bezüglich der 
VIIL CI.) nur für die beiden Wiener Communal-Gymnasicn gilt 

In den Realschulen wurde in dem ganzen Zeitraum von 1852 — 1868 ziem- 
lich gleichmässig nach dem ursprünglichen Lehrpläne des Organisations- Entwurfes 
Naturgeschichte gelehrt, jedoch mit der Modification, dass in der Unter-Real- 
schule diesem Gegenstände nur 2 wöchentliche Lehrstunden gewidmet wurden, 
während der naturgeschichtliohe Unterricht in der Ober-Realschule auf alle 3 
Jahrgänge mit je 2 wöchentlichen Stunden ausgedehnt wurde. Der in diesem 
Zeiträume (1852 — 1868) befolgte Lehrplan an den österreichischen Realschulen 
war daher folgender: 

Cnter-Roalschulc. 

I. Gasse. 1. Semester; Zoologie | 

2. Semester: Botanik i mit 2 wöchentlichen Lehrstunden. 

II. Gasse. 1. Semester: Mineralogie ) 

Ober-Realschule. 

IV. Gasse. Zoologie | 

V. Gasse. BotanUc l mit 2 wöchentlichen Lehrstunden. 

VI. Gasse. Mineralogie und Geognosie | 


Als nun in Folge der Feststellung der Staats-Grundgesetze die Real- 
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Hcluilcn 1867 der Landcs-Gesotzgebung überlassen wurden, und die Vorlage der 
liegierung vom Jahre 1868 in den Landtags-Sessionen von 1868 und 1869 zur 
Berathung kam, erhielt der natnrgoschichtliche Unterricht fast in allen Kron- 
ländern gleichmüssig eine Erweiterung und Vermehrung des Stunden-Au.sma.s.ses, 
so wie eine zwcckmässigere Vertheilung des Lehrstoffes und zwar nach dem 
Ministerial-Erlass vom 19. Juli 1870 in üebereinstimmnng mit dem Landes- 
gesetz für Oesterreich unter der Enns vom 3. Mürz 1870 in folgender Weise: 

I. Classe. 3 Stuuduu .\nschauungs-Uulorricht. 1. Semester: Wirhclthierc. 2. Semester: 
Wirbellose Thiere. 

II. Classe. 3 Stunden Anschaniings-Unterriclit. 1. Semester: Mineralogie. 2. Semester: 
Botanik. 

V. Classe. 3 Stuudeu. Anatomisch-physiologische Grundbegritte des Thierreiches mit 
besonderer Berücksichtigung der höherii Thiere; Systematik der Thiere mit genauerem 
Eingehen in die niederen Thiere. 

VI. Classe. 2 Stunden. Anatomisch-physiologische Grundbegriffe des Pflanzenreiches, 
Systematik der Pflanzen. 

VH. Classe. 3 Stunden. 1. Semester: Kenutniss der wichtigsten Mineralien nach 
krystallographischen, physikalischen und chemischen Gnindsiltzen. Geognosie. 2. Semester: 
Grundzüge der Geologie. Das Wichtigste aus der Klimatologie, der Phyto- und Zoogeographie. 

Hiedurch erhielt auch die Realschule gleich dem Rcal-Gymnasiuin ein 
entsprechenderes Zeitausmass und einen passenden Abschluss des naturgeschicht- 
lichen Unterrichtes und es ist dadurch die gesetzliche Grundlage zu einer ge- 
deihlichen Entwicklung desselben für die Zukunft geschaffen. 

Vergleicht man nun den naturgescliichtlichen Lehrplan, wie er gegenwärtig 
an den österreichischen Mittelschulen cingeführt ist, mit dem Lehrplane analoger 
Lehranstalten des Auslandes, so ist nicht zu verkennen, dass derselbe eine 
grössere Vollständigkeit und bessere Gliederung des Lehrstoffes anstrebte, als 
sonst im -Allgemeinen diesem Gegenstände zu Theil wird. In allen öster- 
reichischen Mittelschulen ist die Naturgeschichte ein obligater Lchrgogenstand 
und umfasst sowohl in den oberen wie in den unteren Classen einen für sich 
abgeschlossenen vollständigen und übersichtlichen Lehrenrs der 3 Reiche, ln 
den auBserösterreichischen Ländern ist häufig die Naturgosehichte sowohl in 
ihrer Stellung mehr oder minder untergeordnet, als auch in der Behandlung 
und Vertheilung des Lehrstoffes sehr beschränkt und Willkürlichkeiten unter- 
worfen. So ist der Unterricht in der Naturgeschichte an den preussischen 
Gymnasien hauptsächlich auf die Tertia mit 2 wöchentlichen Stunden be- 
schränkt nnd den Anfängen der Systematik gewidmet, ln den beiden untersten 
('lassen (VI. und V') findet ein äusserst elementarer unzusammenhängender 
Anschaiiungs- Unterricht nur an solchen Gymnasien statt, welche dafür eine 
völlig geeignete Lehrkraft besitzen. An den Realschulen erster Ordnung ist 
zwar im Normal-Lehrplan Naturgeschichte in allen Classen mit je 2 wöchentlichen 
lajlirstundcn vertreten; auf den elementaren Unterricht der 3 untersten Classen 
I. — IV.) folgt in III. und II. ein mehr systematischer Unterricht Allein das 
Hauptgewicht wiial auf die in I. zu betreibende Krystallographie und Mineralogie 
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gck'gl und die Naturbeschreibung (der Lehrstoff bis incl. II.) als nicht zu den 
Gegenständen der Abiturienten-Prüfung gehörig bezeichnet. Auch ist die Durch- 
führung dieses Lehrplanes an den Realschulen erster und zweiter Ordnung, so 
wie an den verwandten höheren Bürgerschulen und den combinirten Lehr- 
anstalten nichts weniger als gleichniässig, und es differiren selbst die gleich- 
benannten Lehranstalten in dieser Beziehung oft bedeutend untereinander. 

Aehnlichos gilt auch von den übrigen Ländern Deutschlands und der 
Schweiz, da die Ansichten über die Organisation des natnrgeschichtlichen üntor- 
richtes sich noch nicht so geeiuigt und gelautert haben, wie bei den meisten 
übrigen LehrRichern der ilittclschulen und insbo-sondere der Gymnasien. 

2. Lelirbüclier. 

Bei iler Einführung der Naturgeschichte in die Reihe der obligaten Lehr- 
gegenstände der Gymnasien und Realschulen zeigte sich ein Uussorst fühlbarer 
Alangel an passenden Lehrbüchern und es wurden anfänglich theils ausländische, 
theils einheimische Lehrbüehor benützt, welche aber für die bezügliche Stufe 
des Unterrichtes bald zu hohe, bald aber auch zu niedrige Ansprüche machten, 
jedenfalls aber den Lehrzielen der österreichischen Mittelschulen wenig ent- 
sprachen. Nur sehr allmülig erblühte eine eigene, au unsern Lehrplan eng sich 
anschmiegendo Schulliteratur, welche theilwcisc auch die behördliche Genehmi- 
gung erhielt. 

Die von der hohen Unterrichts-Behörde ai>probirten Bücher sind es auch 
allein, welche sich vollständig übersichtlich zusammenstellen lassen, da über die 
andern hie und da im Gebrauche gewesenen Lehrbücher nur die umfangreiche 
Programm-Literatur Aufschlüsse gibt, welche jedoch keineswegs vollständig oder 
völlig verlässlich sind. 

Von den an österreichischen Mittelschulen allgemein zulässigen Lehr- 
büchern erschienen zweimal vom Staats-Ministerium (unter dem 7. August 1861 
und dom 15. August 1863) amtliche Verzeichnisse. .Nach letzterem und den 
nachträglichen Verordnungen sind für Naturgeschichte gegenwärtig all- 
gemein zulässig; 

A. Für das Unter- (Real-) Gymnasium und die Unter-Realschule: 

1. Fellöcker S. : „Anschauungs-Unterricht in der Mineralogie für die k. k. 
österreichischen Unter-Gymnasien und Unter-Realschulen.” Mit vielen Holz- 
schnitten. Wien 1857. Gerold. S. IV. 64 Octav. (32 kr.) 

Enthält nach der synthetischen Methode eine Aufzählung und 
Charakteristik der wichtigsten Mineralien und Gesteine in 18 Gruppen; 
zum Schlosse eine gedrängte Uebersicht der wichtigsten Eigenschaften 
der Mineralien. 

2. Pokorny A. : „Illustrirto Naturgeschichte dos Thierrciches für die untern 
Classen der Mittelschulen.” 6. Auflage mit 503 Abbildungen. Prag 1865. 
Tempsky. S. VIII. 284 Gross-Octav. (1 fl.) 
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3. Pokornj- A.: „ 111 iiKtrirtc ^faturgoschicht« des Pflanzenreiches für die untern 
Classen der ilittelschulen." 6. Auflage mit 342 Abbildungen. Prag 1808. 
Tempsky. S. VIII. 223 Gross-Octav. (85 kr.) 

4. Pokorny A.; „Illustrirtc Naturgeschichte dc.s ilinoralreichcs für die untern 
Classcn der ilittelschulcn."’ 5. .\uflage mit 140 Abbildungen. Prag 1867. 
Tempsky. 8. IV. 108 Gross-Octav. (50 kr.) 

Diese reich illustrirteu Bücher') suchen durch Bild und Wort den 
elementaren Anschauungs-Unterricht, der auf dieser Stufe naturgemä-ss 
von der Charakteristik der Art ausgeht tind synthetisch zu den hohem 
Gruppen des Systems vorwärts schreitet, zu unterstützen. Erst am 
Sehlusse dieses auf Anschauung begründeten Unterrichtes werden 
wiederhohing.sweise allgemeinere Uebersichten der Naturkörper und ihrer 
Merkmale gegeben. 

5. Kukula W. : „Leitfaden der Naturgeschichte des Thierreiches.” Mit 99 
Holzschnitten. Wien 1804. Braumüllcr. S. X. 150. (1 fl.^ 

6. Kukula W.: „Leitfaden der Naturgeschichte des Pflanzenreiches.” Wien 

1805. Braumüllcr. 

Diese elementaren Leitfaden gehen vom Allgemeinen und den 
hohem Begriffen ans und steigen analytisch zu den Arten herab. 

B. Für das Ober-Gymnasium und die Ober-Realschule: 

7. Fellöcker S. : „Leitfaden der Mineralogie und Geognosic für Ober- 
Gymna.sicn.” Mit vielen Holzschnitten und einem Kärtchen. Wien 1860. 
Gerold. S. IV. 184. (80 kr.) 

Nach Behandlung der Morphologie, Physik und Chemie der Mine- 
ralien , wird die specielle Mineralogie mit zu Gmndo gelegtem Mohs- 
Haidingcr’schem Systeme und zuletzt die Geognosie (Gesteinskunde, 
Lagenmg, Formationen) abgehandelt. 

8. Schabus J. : „Anfangsgründe der Mineralogie mit einem kurzen Abrisse 
der Geognosie zum Gebrauche an Ober-Realschulen und Ober-Gymnasien.” 
Wien 18.59. Brauinnller. (1 fl. 50 kr.) 

9. Bill J. G. : „Grandriss der Botanik für Schulen.” Mit zahlreichen Abbil- 
dungen. Wien 1860. Gerold. S. VUI. 204. (1 fl. 30 kr.) 

Eine sehr prücise, streng wissenschaftliche Darstellung der allge- 
meinen (besonders morphologischen) und systematischen Botanik nach 


1) l'nprünglicb erschienen diese Bücher nicht illuslrirt im k. k. Schulbücher- Verlage in 
Wien (die BoLinik 1855, die Zoologie lR5i, die Mitieralogio 1857), seit 186i aber mit zahlreichen 
Abbildungen im Vorlage von F. Tempsky in Prag. Bis 1875 erschien die Zoologie in 12 Aullageii 
und 150.000 Kxemplaron, die Botanik in 9 Auflagen und 77.000 Exemplaren, die Mineralogie in 
7 Auflagen und 55.000 Exemplaren. Ausserdem wurden diese Lehrbücher in das Italienische, 
Magyarische, Öechische, Polnische, Croalische, Slovenische, Ruthenische, RumSnische und theilweise 
in das Armenische übersetzt, erlebten in diesen fremden Sprachen bisher dt Auflagen in 109.000 
Exemplaren. Ausserhalb Oesterreich fanden sie bereits in einigen Schulen Süddeutschlands uud der 
Schweiz, so wie selbst in Nordamerika und in der deutschen Schule von Yokohama in Japan 
Eingang. A. d R. 
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nlteren Grundsätzen. Wogen des grösseren Umfanges wurde em- 
pfohlen, be.sonders an Ober - Kcalsehulen beim Vertrage eine etwas 
beschränkende .\nswahl zu treffen. 

U). Leonis J. : „Schul-Naturgeschichte. II. Theil: Botanik.” Mit zahlreichen 
Holzschnitten. 3. Auflage. Hannover 1802. (Preis 28 Sgr.) S. XII. 258. 

In gedrängtester Kürze mit zahlreichen Abbreviaturen und analy- 
tischen üebcrsichten enthält dieses gleichfalls der älteren Schule hul- 
digende Lehrhuch eine solche Fülle des Stoffes, dass die Beschränkung 
aiiferlegt werden musste, den speciellcn (systematischen) Theil, nur als 
Hilfsmittel zu gebrauchen. 

11. Giebel: „Lehrbuch der Zoologie zum Gebrauche auf Schulen und 

höheren Lehranstalten.” 3. Auflage mit 104 Abbildungen. Darrastadt 1805. 
(Preis 18 Sgr.) 

12. Schmidt O. : „Leitfaden der Zoologie zum Gebrauche an Gymnasien und 
höheren Untorrichksanstalten.” Mit 158 Holzschnitten. Wien 1800. Gerold. 
S. Vm. 224. (1 fl. 20 kr.) 

Eine systematische, von den höchsten Formen ausgehende Ueber- 
sicht des Thierrciches mit Charakteristik der ('lassen, Ordnungen und 
Familien, hie und da selbst der Genera und Species. 

13. Woldfich J. : „Somatologie des Menschen (als I. Theil des Leitfadens der 
Zoologie für höheren Schulunterricht).” Mit 71 Abbildungen. Wien 1871. 
Holder. S. VIII. 90. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung des Thierkörpers werden 
die Bewegungs-, Ernähnings- und Empfindungsorgano des Menschen 
behandelt und zum Schlüsse eine Eintheilung der Menschen nach Häckel 
gegeben. 

Von den meisten dieser Lehrbücher sind bereits neuere Auflagen erschienen 
und im Gebrauche. Doch ist die Verbreitung dieser Bücher an den österrei- 
chischen Mittelschulen eine sehr ungleiche. Manche früher approbirtc Bücher 
sind wieder ausser Gebrauch gesetzt; andere sind nur zum Gebrauche an ein- 
zelnen Lehranstalten genehmigt. Anfänglich war die Verschiedenheit noch 
grösser als gegenwärtig, wie aus folgender Uebersicht der seit 1849 an 
österreichischen Mittelschulen im Gebrauch gewesenen, thcilwcisc 
nicht approbirten naturgeschichtlichen Lehrbücher zeigt. 

A. Für das Unter- (Real-) Gymnasium und die Unter-Realschule: 

1. Jordan J. B.: „Der Erdkörper in drei Reichen. Xaturgeschichtliehe Vor- 
träge für Gyannasien.” I. Semester. Unorganisches im Allgemeinen. Wien 
1849, Gerold und Sohn. 

2. Fischer J. G. : „Naturgeschichtliches Lehrbuch für Schule und Haus.” 
Mit 00 Holz.8chnitten. Braunschweig 1849. Vieweg. 

3. Schwaab W.: „Die erste Stufe des naturgeschichtlichen Unterrichtes.” 
Cassel 1851. Luckhardt, (3. .Auflage.) 
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4. Zippe F. M.: „Lohrbufli der Xuturgeschichto für Unter -Realschulen.” 
Wien, im k. k. Scliulbücher-Verlage. 

f). Stecker J.: „Mineralogische Anschaimngslchre für die k. k. österreichi- 
schen Unter-Gymnasien.” Mit 10 Figuren. Innsbruck 1854. Wagner. 

0. Stecker J.: „Botanische Anschauungslehrc für die k. k. österreichischen 
ünter-Gymnusien.” Innsbruck 1857. Wagner. 

7. Pecirka J.; „Grundlinien der Pflanzenkunde für ünter-GymnaBien und 
Realschulen.” Prag 18.55. .Andre. 

8. Netoliczka E. : „Lehrbuch der Zoologie mit besonderer Rücksicht auf 
das praktische Lehen.” Brünn 180.3. Buschak und Irrgang. 

9. Notel iczka E.: „Lehrbuch der Botanik.” Ebenda 1855. 

10. Netoliezka E.: „Lehrbuch der Mineralogie.” Ebenda 1857. 

11. Schilling S.; „Das Pflanzenreich nach dem natürlichen Systeme.” Breslau 
1808. 

12. Schlapp: „Grundzüge der systematischen Zoologie und vergleichenden 
Anatomie.” 

li. Für das Ober-Gymnasium und die Ober-Realschule: 

1. Eichclborg J. F. A.: „Methodischer Leitfaden zum gründlichen Unter- 
richte in der Naturgeschichte für höhere Lehranstalten.” Zürich. Meyer 
und Zeller 1843. 

2. Burmeister IL: „Gnindriss der Naturgeschichte für Gymna-sien und 
höhere Bürgerschulen.” Berlin 1848. G. Reimer. 

3. Leunis J.: „Schul-Naturgeschichte, I. Zoologie” Hannover. Hahn 1848. 

4. Leunis J.: „Schul-Naturgeschichte, III. Oryktognosie und Geognosie.” 
Hannover. Hahn 1852. 

5. Kner R.: „Leitfaden zum Studium der Geologie mit Inbegriff der Paläon- 
tologie.” Wien 1851. Seidel. 

0. Ley'dolt F.; „Anfangsgründc der Zoologie.” AVien 1852, Gerold. 

7. Leydolt und A. Machatschock; „Anfangsgründe der Mineralogie.” 
Wien 1853, Gerold. 

8. Tschermak G.: „Grundriss der Mineralogie.” AVion 1863, Braumüller. 

9. Kenngott -A.: „Lehrbuch der Mineralogie zum Gebrauche an Schulen 
und höheren Lehranstalten.” Darmstadt 1857, Diehl. 

10. Hoffmann H.: „Lehrbuch der Botanik.” Darmstadt 1857, Diehl. 

11. AA'rctschko M.; „A^orschule der Botanik für höhere Classen der Mittel- 
schulen.” AA'icn 1866, Gerold. 

12. AA'oldfich J. N.: „Leitfaden der Zoologie für den höheren Schul-Unter- 
richt.” AVien 1872, Hölder. 

13. Altum und Landois: „Lehrbuch der Zoologie.” Freiburg im Breisgan 
1870. 

14. Schmarda L. „Grundzügo der Zoologie.” Zum Gebrauche an den k. k. 
Ober-Gymnasien. AVien 1853. 
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8. Andere Lehrmittel. 

Kein Unterricht an Mittelschulen ist so sehr der An.schauung bedürftig, 
als der naturgcachichtliche. Soll er daher von Erfolg begleitet sein, so muss 
sich die Lehranstalt im Besitze der nOthigcu Lehrmittel für die Anschauung 
befinden. Da aber die meisten derselben kein Gegenstand eines geregelten 
Handelsverkehrs oder einer fabriksmiissigen Erzeugung sind , so ist begreiflich, 
wie gerade in dieser Beziehung viele Lehranstalten den grössten Mangel leiden, 
indem einigermassen ausgiebige und zweckmässige Lthrmittelsammlungen lur 
die Katurgeschichte nur dort entstehen können, wo geeignete Lehrkräfte sich 
der Erwerbung und Zusammenstellung derselben mit Eifer widmen. 

Am leichtesten können noch, wenn die nöthigen Geldmittel vorhanden sind 
naturgescluchtliche Bilderworke, Wandtafeln u. dgl. erw'orbon werden. 
Eine Anzahl solcher Hilfsmittel des naturgeschiehtlichen Unterrichtes erhielten auch 
die Approbation des hohen Unterrichts-Ministeriums und wurden den Mittelschulen 
zum Ankauf empfohlen. Hieher gehören: 

1. „Katn rgeschichtlicher Atlas zum Gebrauche an den k. k. Gymmasien 
und Realschulen.” Olmütz, E. Holzel. (Octav zum Gebrauche der Schüler 
von C. Heller herausgogebon.) 

2. Pecirka, J.: „Krv'stallnetze zu den sümmllichen einfacheu Krystallgcstallen 
und Combinationen.” Prag, 1S60. Tomjrsky. 

3. Kenngott, A.: „Krystallnetzo.” Wien, 1853. Lechner. Beide den 
Schülern empfohlen. 

4. Becker, A. M.: „Essbare und giftige Pilze.” Wandtafeln in Farbendruck 
von A. Hartinger. 

5. Lorenz, J. K.: „Parallelo-chromatische Tafeln zum Studium der Geologie.” 
Gotha, J. Perthes. 

G. Fritsch, A.; „Katurgesehichto der Vögel Europa's.” Prag. Tempsky. 

7. Ettingshausen, G. v. und Pokorny, A.: „Phyaiotypia plaiitarum aitstna- 
curum. Die Gefässpflanzen Oesterreichs in Katurselbstdriick.” I. Serie. 500 
Foliotafeln und Textband. Wien, 1855. K. k. Hof- und Staatsdruckcrci. 
(Gegenwärtig so wie die II. gleich umfangreiche Serie im Verlage von 
F. Tempsky in Prag.) 

8. Fitzinger; „Bilderatlas für Naturgeschichte der Wirbelthiere” mit Text 
von Dr. Wretsehko. Wien, k. k. Hof- und Staatsdi'uckerei. Mit 475 Quart- 
tafeln in Farbendruck. 

9. Arendts, C.: „Katurhistorischer Schulatlas.” Leipzig, 1866. Octav. 

10. Hauer, F. v.: „Geologische Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie” 
in 12 Blättern. Wien. Beck. 

11. Woldfich, J.: „Klimatologischcs Modell.” 

12. Skofiz, A.; „Oesterreichisches botanisches Wochenblatt.” (Zeitschrift. Wien.) 

13. Hann J., IlochstoUor F. v., Pokorny A.: „Allgemeiuo Erdkunde.” 
Prag, 1872. F. Tempsky. 
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14. Ilartinger A. : „Oesterreichs und Deutschlands wild wachsende oder in 
Gürten gezogene Gitliitlanzcn.” 14 Wandtafeln in Farbendruck. Wien. 

15. Ilartinger A. : ,,.\natomischo Wandtafeln.” Mit crlüuterndenl Text von 
Dr. Hanns Kundrat. Wien. 5 Tafeln in Farbendruck. 

16. Lorinsor G.: „Botanisches Excursionsbuch lur die deutsch-österreichischen 
Lander und das angrenzende Gebiet.” 

17. Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. 

Ausser diesen Hilfsmitteln des naturgeschichtlichen Unterrichts sind noch 
an österreichischen Schulen von Verlags-Artikeln ziemlich verbreitet; 

1. Müller E. : „Wandtafeln” (Haus- und Stubenvögel, forstsehadliche Insecten, 
Schmetterlinge, Fische Deutschlands). 

2. Trentsensky: „Junger Landwirth.” 

3. Hartinger: „Landwirthschaftliche Tafeln.” 

4. Rupprecht 11. J. : „Wandatlas der drei Reiche” mit Sujiploment. 

5. Schreiber: „Naturhistorische Wandtafeln und Atlanten.” 

6. Fr aas: „Geologische Wandtafeln.” 

7. Lüben: „Pflanzenorgane.” 

8. Reuss: „Pflanzcnblätter” u. a. m. 

Noch wichtiger als die einschlägigen Fachwerke und Abbildungen sind für 
den naturgeschichtlichen Unterricht gut ^eingerichtete Sammlungen natur- 
historischer Objecte. Auf diese bezieht sich aber besonders die schon ein- 
gangs erwähnte Schwierigkeit der Erwerbung. Hier ist es der Sammelflciss 
und der Eifer einzelner Lehrkräfte, welcher hauptsächlich dabei in Betracht 
kommt, nicht sowohl, um Alles selbst zu sammeln, als vielmehr aus dem erwor- 
benen Material zweckentsprechende Schulsammlungen zu schaffen. Erst 
in neuerer Zeit etabliren sich eigene Naturalienhändler und richten ihre Lager 
immer mehr den Anforderungen der Schulen entsprechend ein, wie die aner- 
kannten Firmen: V. F'ric in Prag, J. Erber, G. A. Lenoir und L. Egor in 
Wien. Unter den gelehrten Körperschaften sind es insbesondere die k. k. zoo- 
logisch-botanische Gesellschaft und die k. k. geologische Rcichsan- 
stalt in Wien, welche Lehranstalten mit Naturobjecten unentgeltlich betheilon 
und dadurch den Unterricht wesentlich lordern. Hiedurch , sowie durch die 
rege Unterstützung von Seite der hohen ünterriohtsbehörden, der Gemeinden 
und Privaten gibt es wohl keine österreichische Mittelschule ohne naturhisto- 
rische Sammlungen. Allein der Umfang, Inhalt und Werth dieser Sammlun- 
gen ist ein äusserst ungleichartiger und steht im Allgemeinen jenem der physi- 
kalischen Cabinete, der Bibliotheken und anderer Lehrmittel-Sammlungen nach. 
Die statistische Uebersicht der österreichischen Hoch- und Mittelschnlcn von 
W. Leitgob im 18. Jahrgang der Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik 
(1871) gibt ein lehrreiches Bild von dom Umfange der Lehrmittel-Sammlungen 
an den österreichischen Mittelschulen nach dem Stande derselben im Jahre 1870. 

Nach dieser Uebersicht sind aus leicht begreiflichen Gründen die minc- 
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ralogischeii Sammlungen noch dio reichhaltigsten und wahrscheinlich auch die 
zweckmassigsten , da sie leichter als andere durch Kauf erworben werden 
kennen; vorhilUnissmässig minder umfangreich und belangreich sind die zoologi- 
schen Sammlungen, unter welchen wieder Insecten, Conchylien und Vögel noch 
am besten vertreten sind; die botanischen Sammlungen erecheinen ziemlich un- 
bestimmt angegeben, der angegebene Umfang wäre bei den meisten nicht unbe- 
deutend, wenn nur der Inhalt und besonders die Verwendbarkeit zu Unter- 
richtsz wecken in geradem Verhältnisse znm Umfange stünde. 

Unter 154 mineralogischen Schulsammlungen befanden sich 1S70 an öster- 
reichischen Mittelschulen : 

4 mit über 6000 Stücken 
3 „ 4000—5000 „ 

8 „ 3000—4000 „ 

25 „ 2000 -3000 „ 

49 „ 1000-2000 „ 

05 „ unter 1000 „ 

Unter 150 zoologischen Schulsammlungon waren: 

1 mit über 20000 Stücken 
1 „ „ 16000 „ 

3 „ , 6000 „ 

3 , 5000— 6000 „ 

2 , 4000- 5000 „ 

7 „ 3000 - 4000 , 

14 . 2000— 3000 „ 

41 , 1000— 2000 „ 

78 , unter lOtX) „ 

Zu den mit naturgeschichtlichen Lehrmitteln bestdotirten Mittelschulen 
gehören; in Wien die Gymnasien am Theresianum, zu den Schotten, in der 
Josephstadt, Leopoldstadt und in Mariahilf, die Realschulen in der Stadt, 
auf der Wieden, in der Rossau und auf der Landstrasse; ferner die Stifts- 
Gymnasien zu Melk, Seitenstätten, Kremsmiinster, die Gymnasien zu Salz- 
burg, Cilli, Innsbruck, Botzen, Egcr, Saaz, Brüx, Jifin, Braunau, Troppau, 
Zara u. s. f.; die Realschulen zu Krems, Salzburg, Graz, Triest, Görz, Inns- 
bruck, Prag, Pisek, Pilsen, Pardubitz, Brünn, Olmütz u. s. f. 

4. Ansstellungsobjecte. 

In der Vorausstellung waren sowohl die naturgeschichtlichen Lehr- und 
Hilfsbücher, als auch anderweitige Lehrmittel vertreten, indem die ersten 
meist von den betreffenden Verlagsfirmon, die letzteren aber vorzugsweise von 
einzelnen Lehranstalten cingesendet wurden. 

Unter den ausgestellten Büchern und Abbildungen waren fast sümmt- 
liclie unter II. angeführten, in Oesterreich erschienenen Werke vorhanden. 
Der k. k. Schulbüeher-Vcrlag in Wien stellte seinen Atlas der Natur- 
geschichte, C. Gerold’s Sohn die bekannten Schulbücher von Bill, Pellöcker, 
Leydoltl Schmidt und Wrotschko, W. Braumüller die Mineralogien von 
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Schabu», Zipp«, Tschcrinak, Schrauff, Rotlio und IIaidiii(jcr, die Naturgeschichten 
von Kukula und Eichelbcrg, Sallniayor und Comp, lliillcr's naturhibtorische 
AVandtafcln, R. Lochner Kenngot’a Krystall-llodellcnnetze, E. Hölzcl in AVien 
und Olmütz naturgcschichtlicho Bildertafeln, Ilellor’a naturgesehichtlichen Schul- 
und zootomisehon Atlas, Manjuardt’s Schwämme, E. Tempskj’ in Prag Patek's 
Gillpfanzen, Zippe’s und Pokorny’s Naturgeschichte und Fritsch’s ornithologische 
Werke aus. Von letzteren lagen das bekannte Praehtwerk: die Vögel Europa's 
(Prag 1871) mit 01 fein colorirtcn Tafeln und die NaturgcschinJite der Vögel, 
Prag 1870 (Text) auf. 

Was nun die anderweitigen naturgesehichtlichen Lehrmittel der Vorans- 
stellung anlangt, so lassen sich diese am besten nach den Einsendern gruppiren. 
Es betheiligten sich nämlich Gymnasien, Realschulen und Einzelpersonen an 
der Beschickung derselben ; hieran schlicssen sieh noch einzelne Lehrmittel, 
welche von Vereinen oder Vertretern der Hochschulen oingeschickt wurden, sich 
jedoch in hohem Grade auch instructiv für den Unterricht an Mittelschulen zeigen. 

Unter den Gy^mnasion waren nur 3 Wiener Anstalten vertreten. Dar- 
unter lieferte das k. k. Gymnasium zu den Schotten auf 7 photographischen 
Blättern eine Uebersicht seiner Skelettsammlung. Die einzelnen Skelette waren 
sämmtlich in gleichem verjüngten Massstabe dargestellt und gestatteten dadurch 
eine sehr anschauliche Darstellung ihrer relativen Grösse. 

Das Leopoldstädtcr Communal-Real- und Ober-Gymnasium stellte Museal- 
Bchränke und einzelne kleinere naturhistorische Sc hulsammlungcn aus. 
Da zweckmässig construirtc Kästen für Schulmuseen nicht ohne Bedeutung 
sind, so folgt hier eine eingehendere Besprechung derselben unter Beigabe 
einer Abbildung. 

Für zoologische Objecto (aber ebenso für physikalische Apparate) eignen 
sich Glaskästen, welche entweder als Wandschränke oder auch als freistehende 
Mittelschränkc benützt werden können. Sie müssen bequeme , handsame 
Dimensionen haben, im Innern jede Art des Arrangements der aufzustellenden 
Gegenstände und von Aussen eine bequeme und deutliche Uebersicht der auf- 
gestellten Objecto gestatten. Zu letzterem Zwecke müssen die Schränke mög- 
lichst wenig Holzwändo, hingegen von allen Seiten grosso Glastafeln enthalten. 
Es müssen mindestens die vcrtioale Vorderwand und die schmalen vcrticalen 
Seitenwändo von Glas sein. Nicht unzwockmässig ist es auch zur Erlangung 
von Oberlicht die obere (Dach-) Wand dos Kastens und bei freistehenden 
Schränken die vertikale Hintorwand aus Glastafoln zu oonstruiren. Die Holz- 
Construction ist auf das geringste Mass zurückzuführen, so weit es die Stabili- 
tät dos Kastens und die Anbringung von Zahnloistcn erfordert, welche wieder 
die Benützung verschiebbarer, ungleich breiter Querfächcr in beliebiger Anzahl 
und Höhe gestatten. 

Der ausgestellte Glaskasten des Leopoldstädtcr GjTnnasinms ist ein Wand- 
schrank, 22ü Centimetor hoch, 158 Contimotor breit und 05 Centimeter tief. 
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UioZahno der Zahnleisten sind etwa 2 Centimeter hoch; die verschiebbaren Quer- 
filcher 5, 10, 20 Centimeter breit. Er wurde zur Ausstellung der verschieden- 
artigsten Objecte einer zoologischen Schulsammlung als; Hälge, Skelette, Weingeist- 
Präparate, Crustaceen, Conchylien, Korallen, Nester, Insoctenbaue u. s. w. benützt 
Für mincralogiscbe Sammlungen dürften sich bei beschränkteren Kaum- 
Verhältnissen noch immer die nach dem Muster der im k. k. Hof- und Mine- 
ralien-Cabinete in Wien gebauten Doppel-Pultkästen am besten eignen. Das 
Leopoldstädter Gymnasium besitzt solche Kästen, welche zerlegbar sind und 
entweder als einfache Pultkästen an die Wand gerückt oder als Doppel-Pult- 
kästen (zu 2 oder 4) frei in die Mitte des Museums gestellt worden können. 
Der Cnterkasten ist 80 Centimeter hoch, 148 Centimeter breit, 09 Centimeter 
tief. Er enthält 2 Reihen von je 7 Laden, die 118 Centimeter breit, 57 Centimeter 
tief sind. Die Mineralien liegen in 5 durch Ouerleisten getrennten Reihen in 
schwarzen Schächtelchen. Besitzt man in den Schulzimmern, wo Mineralogie 
gelehrt wird, entsprechend grosse Glaspulte, so können die wohletikettirten 
und geordneten Mineralien ladenweise im Schulzimmer oder im Museum zur 
Ansicht ausgestellt werden, was ein wesentliches Unterstützungsmittel des An- 
schauungs-Unterrichtes ist. — Das Glaspult des beschriebenen Kastens ist 58 
Centimeter hoch, 144 Centimeter breit, 67 Centimeter tief. Es enthält 7 
Stufen, die 7-7 Centimeter breit und 7 0 Centimeter hoch sind. 

ln den beiden einfachen Pultkästen des Leopoldstädter Gymna- 
siums waren folgende Sammlungen ausgestellt: 

Im ersten Pulte: 120 Krystallmodelle aus Birnbaumholz nach Naumann 
bezeichnet; 18 künstliche Edelsteine in Kry-stallform ; 24 natürliche Edelsteine, 
gcschliflfen. 

Im ersten Unterkasten: Eine mineralogische Schulsammlung für Unter- 
Gymnasien nach A. Pokorny’s illustrirtor Naturgeschichte des Mineralreiches, 572 
Nummern in 14 Laden. 

Im zweiten Pulte : Der Boden von Wien und Umgebung. 140 Num- 
mern Gesteine und Versteinerungen nach A. Pokorny’s illustrirtor Naturgeschichte 
des Mineralreiches von dem verewigten Dircctor des k. k. Hof- und Mineralien- 
Cabiuets Dr. M. Ilörnes, znaammenge.stellt. 

Im zweiten Unterkasten : Eine terminologische Mineraliensammlung für 
das Ober-Gymnasium nach Naumann, 240 Nummern in 7 Laden und eine 
geognostisch-paläontologische Sammlung, 260 Nummern in 7 Laden. 

Das Mariahilfer Communal-Real- und Ober-Gymnasium in Wien 
stellte aus seinen reichen Lehrmittel-Sammlungen 85 im Laboratorium dargcstellte, 
vorzüglich entwickelte und gut erhaltene Krystalle aus, welche aus dem chemi- 
schen Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt stammen. 

Das Real-Gymnasium in Pilgram stellte einzelne Schmetterlinge in 
kleinen Glaskästchen aus, so dass beide Seiten des Schmetterlings betrachtet 
werden können. 

H. SB 
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Von den Realschulen hetheiligte sich zunächst die Rossaner Communal- 
Ober-Roalschule in Wien mit einer Exposition vorzüglicher äussorst 
instructiver zoologischer Lehrmittel. In 2 Laden waren die wichtigsten Hyme- 
nopteren nebst deren Bauen zusammcngestellt; unter diesen nahm besonders die 
Sammlung der Gallen mit ihren Erzeugern, Einmiethern und Schmarotzern einen 
um so hervorragendem l’latz ein, als diese Sammlung zugleich die Belegstücke 
der in den beiden letzten Jahresberichten der Rossauer Ober-Boalschule erschie- 
nenen werthvollen Abhandlung über die Eichengallen von dem bekannten Ilyme- 
nopterologen Prof. G. Mayr enthielt. — Der hohe Wertli guter Gipsmodelle lür 
den Unterricht an Mittelschulen wurde durch eine Suite von Prof Dr. Book’s 
plastischen anthropologischen Lehrmitteln für Schulen (von Bildhauer G. Steger 
in Gips gebildet, von A. Goldfuss mit Oel färbe gemalt) nachgewieseu, da diese 
in Leipzig erzeugten Lehrmittel alle übrigen plastiscb-anatomischen N.achbil- 
dungen in Papiermache und Wachs an Xaturtreue und Billigkeit übertroffen. 
Nicht minder instructiv waren die ausgestellten Gipsmodelle von Foraminiferen 
und die Gipsabgüsse fossiler Saurier. 

Die k. k. Ober-Realschule in Linz stellte in einer Lade die in Ober- 
österreich gezogenen Seidenschmetterlinge i^AUacns lunula, liombyx ntori, Antherea 
Yama-mai u. A. Perv,gi) in guter .\uswahl und zwar Falter, Rauj>en und 
Cocons aus. 

Die Communal-Über-Realschulo in LeitomySl hatte 33 Wandtafeln 
eingesendet, welche von Schülern ausgoführte Copien uaturgesohiehtlicher Abbil- 
dungen meist morphologischen und anatomischen Inhaltes zur Unterstützung des 
zoologischen und botanischen Unterrichtes enthalten. In 2 Tafeln waren Laub- 
blätter in natürlicher Grösse photographirt. An einer bemalten menschlichen 
Gestalt aus Eisenblech war die Anatomie des Menschen in abhebbaren Schich- 
ten, jedoch nicht plastisch, sondern durch Zeichnung und Malerei auf einer 
Flüche dargcstellt, so dass auf der innersten Fläche das Skelett, auf den äus- 
sera die Weichtheile nach ihrer relativen Lage aufeinander folgten. 

Die Staats-Oberrealschule in Brünn sendete sehr bemerkenswerthe 
Modelle für AxonvcrhäUnissc der Krystalle ein. Die llauptaxcn sind durch 
schwarze, ziemlich dicke Stäbe, die Kanten durch hellrothe Schnüre dargestellt. 
Au einem von Professor E. Barla ausgestellten Modelle sind sümmtlichc pleno- 
tcsserale Formen in einander goschaohtclt zu sehen. Die Nebenaxen werden 
hier durch Drühte und übcrdicss noch einzelne Flächen durch parallele ver- 
schiedenlarbige Füdon dargcstellt Ausserdem hat die Lehranstalt noch einen 
Pflanzen-Conserviruugs-Kasten (Räucherungskasten) aus Blech ausgestellt 

Aus Feldkirch wurde der Plan der Alpen-.\nlage des botanischen 
Gartens der vereinigten Staats-Mittelschulen daselbst eingesendet. Aehnlich 
wie in dem botanischen Garten in Innsbruck werden hier die Pflanzen nach 
ihrer Bodcnunterlago und geographischen Verbreitung in verschiedenen Gruppen 
gezogen und so insbesondere das Vorkommen auf Gneis, Glimmerschiefer, Ilorn- 
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blendescbiofer und Kalk unterschieden. Eine besonders interessante Gruppe, 
die Silberthaler Gruppe, liegt in einer guten Photographie vor. 

Unter den Einzeln-Porsonen, welche sich an der Vorausstellung betheilig- 
ten, hat Herr Ur. L. Eger in Wien aus seinem reichen Lager zahlreiche 
zoologische und mineralogische Objecte geliefert. Es waren sowohl Bälge von 
Säugethieren und Vögeln, als auch gut präparirte Skelette aus den verschie- 
denen Classcn der Wirbelthiere vorhanden. Unter den mineralogischen Samm- 
lungen sind besonders Krystall-Modelle aus Pappe von mittlerer Grösse, sehr 
schöne geschliffene Doppclspathe, Schaustücke von Epidot, Fluorit, Schwefel 
u. dgl. so wie kleine Sammlungen für Schüler hervorzuheben. 

Herr Emil Erxleben in Landskron sendete 4 Kästchen „geologische 
Bilder” ein. Jedes Kästchen enthält mehrere geologische Formationen in ihrer 
Aufeinanderfolge und zwar wird jede Formation durch eine gemalte ideale 
Landschaft, ferner durch einige Gesteine und charakteristische Petrefacten 
illustrirt. 

Herr J. Soltys in Tarnopol sendete einige fossile Knochen, jedoch 
ohne nilliere Bezeichnung ihrer Beziehung zum Unterrichte ein. 

Die naturhistorischen Lehrmittel, welche von Seite der Hochschulen und 
der naturwissenschaftlichen Gesellschaften und Vereine in der Vorausstellung 
zu sehen waren, hatten auch für die Mittelschulen, insbesondere aber für die 
Lehrer der Naturgeschichte an denselben, eine weithin reichende Bedeutung. 
Wenn an den hier besprochenen Lehrmitteln der Mittelschulen vorwiegend die 
Förderung des Unterrichtes als das hervorragendste und wichtigste Moment 
hervortritt, so ist es bei den Lehrmitteln der letzteren vorzugsweise die För- 
derung der Wissenschaft, welche als Hauptzweck derselben erscheint. Der 
Professor einer Mittelschule muss aber schon wegen seiner eigenen Fortbildung 
im steten Contacl mit der Entwicklung seiner Wissenschaft bleiben und daher 
haben Sammlungen, welche auf eine so anschauliche Weise die Fortschritte 
derselben illustriron, für ihn den grössten Werth. Ein eingehendes Studium 
der Ausstellung selbst wäre daher jedem Lehrer der Naturgeschichte in hohem 
Grade zu empfehlen, um so mehr, als der Bericht nicht eine eingehende Be- 
sprechung derselben geben, sondern nur auf die wichtigsten kurz hindeuten kann. 

So werden unter den ausgestellten anatomischen Präparaten Hyrtl’s 
die Skelette der Fische und Amphibien und die beiden Tablcaux der Gehör- 
Knöchelchen und Labyrinthe für den Mittelschul-Professor mehr Stoff zur Ver- 
werthuug beim Unterrichte bieten, als die Injections- und Corrosions-Präparate 
des Meisters, welche den Glanzpunct seiner diessmaligen Ausstellung bieten. 
Nicht minder interessant sind Professor Dr.^A. Politzer’s Gehör - Präparate, 
besonders der Apparat zur Zählung und Messung der Schwingungen des Trommel- 
felles. 

Professor C. v. Ettingshausen hat in den ausgestellten Tertiärpetre- 
facten den unumstösslichenNachweis geliefert, dass die Tertiärflora einen Mischlings- 

26 • 


Digitized by Google 



404 


Mittelschulen: XI. Naturgeschichte. 



Charakter trUgt, da sie Typen aus den tropischen und gomlissigten Floren aller 
Weltthoile umfasst. Professor F. Simony ist mit Gletscherstudien, Professor 
F. V. Hochstotter mit dem geologischen Experimente seiner künstlichen 
Schwefel-Vulkane aufgetreten. Professor R. Niemtschik stellte einen Theil 
seiner üusserst reichen und instructiven Sammlung natürlicher Krystalle aus. 
Oie k. k. zoologisch- botanische Gesellschaft, für die Ssterreichischen 
Mittelschulen durch Vertheilung von Sammlungen und ihrer Briiukschriften 
thätig, noch mehr aber anregend zu selbstständigen Arbeiten (wie der Umstand 
beweist, dass zahlreiche ihrer Mitglieder und Mitarbeiter dem Kreise der Mittel 
Schullehrer angcluirou), hat avisser ihren Druckschriften die Insecten - Genera 
der österreichischen Fauna (12 Laden) ausgestellt und mehrere ihrer Mitglie- 
der zu separaten Ausstellungen veranla-sst, die für österreichische Flora und 
Fauna von Interesse sind, wie E. \V oloszcza k’s llolzgewächse Niederösterreich’s 
A. Pokorny’s Normal-Blittterherbar zu den Holzpflanzen Oesterreichs; E. Rer- 
royer’s niederösterreichische Giftpflanzen, Poetsch’s Cladoniae auslriacae und 
Baron von Schröckinger’s österreichische Mollusken. 

Nicht weniger anregend und fordernd für den naturgcschichtlichen Unter- 
richt an österreichischen Mittelschulen ist die k. k. geologische Reichsan- 
stalt, die an der Vorausstellung freilich nur durch die geologische Karte von 
Istrien reprasontirt war. Um so umfangreicher war die Exposition des allge- 
meinen österreichischen Apotheker-Vereines in Wien, welche unter an- 
dern sehr vollständigen und lehrreichen Sammlungen die für unsere Schulen 
besonders wünschenswertho Blüthenmodell-Sammlung von F. Brendel in Breslau 
fast vollständig enthielt. Noch ist der Verein zur Verbreitung natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse in Wien zu erwähnen, dessen Jahrbücher 
(1S60 — 1872) eine Fülle populärer Vorträge über neue Gebiete und Ent- 
deckungen in naturwissenschaftlicher Beziehung enthalten. 

Da voraussichtlich die Collectiv-Ausstellnng des k. k. Unterrichts- Mini- 
steriums im Prater noch vollständiger und lehrreicher sich gestalten dürfte, 
so wird dieselbe noch mehr Material zur Förderung des naturgescliichtlichen 
Unterrichtes an Mittelschulen bieten, als diu hier nur in den allgemeinsten 
Umrissen besprochene Vorausstellung. 
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XII. Zeichnen und Modelliren. 

Bericht von Sebnirath Eduard Walser in Wien. 

Die Ausstellung hieher gehörender Objecte, insbesondere der Schüler 
arbeiten im Zeichnen und ilodelliren bildet einen der Glanzpunete der 
Colloctiv-Exposition des k. k. Unterrichts-Ministeriums. 

Diese Erscheinimg ist um so erfreulicher, als die Thatsache leider 
icstslcht, dass man der eminent künstlerischen Degabnng unserer Bevölkerung 
bei Abfassung der Lehrpläne wenig oder gar keine Rechnung trägt und dem- 
gemäss auch dem Zeichnen, das doch die Grundlage aller einschlägigen Be- 
strebungen bildet, im Gesammt-Unterriehte nicht die ihm gebührende Stelle 
cinräumt. 

Wenn wir auch gerne zugeben, die Kunstschulen, Kunst-Gewerbeschulen 
u. s. w. wären in erster Linie berufen, hier fördernd einzuwirken, so ist es 
darum nicht minder wahr, dass schon in den allgemeinen Bildungsstätten des 
Volkes die edlen künstlerischen Keime geweckt und gepflegt werden sollten, 
da die harmonische Ausbildung sämmtlicher Grundkräfte des Men- 
schen, sonach die Bildung des Schönheitssinnes, sowie die Anleitung zur rich- 
tigen Auflassung der uns umgebenden Dingo überhaupt, ein Hauptgebot jedes 
Unterrichts-Systems sein muss. 

Ein Volk, dessen Sinn durch das Zeichnen hinreichend geweckt und vor- 
gcbildet ist, wird nicht nur das Bediirfniss nach edleren Formen empfinden 
und den künstlerischen Bestrebungen Verständniss entgegenbringen, sondern 
dasselbe verliert auch unvermerkt den Geschmack an rohen Belustigungen; 
es wird edler und gelKlligcr — selbst in der äussern Erscheinung. Das be- 
weisen jene seit Jahrhunderten berühmten Stätten unseres Erdthoiles, welche 
das ersehnte Wanderziel der Gebildeten aller Nationen geworden sind. 

„Was die längsten mündlichen und schriftlichon Erkläningon nicht ver- 
ständlich zu machen vermögen, wird gar oft durch eine einfache Zeichnung so- 
fort klar und begreiflich.” Dieser Satz dos Nestors der Pädagogen verdient 
die grösste Beachtung schon darum, weil der Anschauungs-Unterricht, dessen 
Wurzeln im Zeichnen zu suchen sind, seit Pestalozzi die Basis unseres Unter- 
richtswesens geworden ist. 

Zwei grosse Woge waren von jeher den Emanationen des Menschen- 
goistes offen : die Sprache und die bildliche Darstellung, zwischen denen die 
Schrift als Vcrmittlercn steht, beiden dienstbar. 

Wir lesen aus den ewig mustorgiltigen Schritten der Griechen und Römer 
weltbewegende Gedanken heraus und bewundern gleichzeitig die Werke der 
antiken Kunst, die uns auf dem lebendigen Wege der Anschauung unmittel- 
barer noch als die ersteren das reich pulsirendo antike Leben erscblicssen. 
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Wer möchte doch den Vorwurf tragen, den zweiten Wog seinem Volke 
nicht eben so gangbar gemacht zu haben, als den ersten? 

Darum ist es hocherfreulich, dass man aller Orten und gerade bei den 
vorgeschrittensten Nationen das Zeichnen als Unterrichts-Gegenstand betont, 
und die VernachlHssigungen früherer Zeiten um die Wette gut zu machen sich 
bestrebt. 

1. Gesetzliche Bestimmangen. 

In Oesterreich wendete man diesem wichtigen allgemeinen Bildungsmittel 
seit der Errichtung der Realschulen und Gewerbschulen erhöhte Aufmerksam- 
keit zu und stellte einen Lehrgang sowohl für das Freihandzeichnen 
als auch für das geomotrisebo Zeichnen an Realschulen fest,') welcher 
jedoch bei der Neuheit der Sache, insbesondere aber bei dem Umstande, dass es 
an einem einheitlichen Systeme gebrach, den Forderungen nicht entsprechen 
konnte und in jüngster Zeit durch den nunmehr zu Recht bestehenden, auf 
Grund des Landes-Gesetzes vom 3. Mürz 1870 verfassten Lehrplan für Real- 
schulen ersetzt wurde. 

Dieser Plan, welchen wir seinem officiellen Wortlaute nach hier bringen, 
weist dem gesummten Zeichen-Unterrichte 48 wöchentliche Unterrichts-Stun- 
den (gegen 54 Stunden dos alten Lehrplanes) zu ; hievon sind 30 Stunden 
dem eigentlichen Freihand-Zeichnen einschliesslich der ersten Classe und 
18 Stunden dem geometrischen Zeichnen nebst der Geometrie zugedacht. 

Durch den hohen Ministerial-Erlass vom 17. Juni 1872, Z. 5435 wurde 
jedoch auch diese Stundenzahl um eine verringert und der Lehrplan für die 
zeichnenden Fächer an Realschulen in folgender Weise zusammen- 
gestellt 

Geometrisches Zeichnen und darstellende Geometrie. 

Lehrziel fOr die Unterrealschule; Kenntniss der Elemente der Geometrie nnd 
geometrischen Constructionslehre; Fertigkeit im Linearzeichnen. 

Lehrziel fflr die gesammte Realschule; Vollständige Kenntniss und gewandte 
üandhabung der Projectionslehre in ihrer Anwendung auf Schattenlehrc , auf Perspective 
und auf Darstellung technischer Objecte. 

I. Classe, wScbentUch 6 Stunden: Geometrische Anscbauungslehre. Geometrische 
Gebilde in der Ebene (Linien, Winkel, Dreieck, Viereck, Vieleck, Kreis, Ellipse), Com- 
binationen dieser Figuren ; das geometrische Ornament Elemente der Geometrie im Raume ; 
Zeichnen nach Draht-, Holz- und Gips -Modellen. 

U. Classe, wöchentlich 3 Stunden: Planimetrie; Hebungen mit dem Zirkel und dem 
Reisszeuge Oberhaupt, Gebrauch der Reissschiene nnd des Dreiecks. 

III. 0asse, wöchentlich 8 Stunden: Fortsetzung des vorbesproebenen Lehrstoffes unter 
Anwendung auf Fälle nnd Beispiele aus der technischen Praxis. Stereometrie. 

rV. Classe, wöchentlich 3 Stunden: Anwendung der vier algebraischen Grund- 
operationen zur Lösung von Aufgaben der Planimetrie und Stereometrie. Theoretisch- 
eonstmetive Hebungen im Zeichnen der wichtigsten ebenen Kurven. Einleitung in die 
darstellende Geometrie: orthogonale Projection des Punctes und der Linie. 


1} OrganiMÜoni- Entwurf für Gymnasien und Realschulen pag. 017. 
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V. C'lasse, wöchentlich 3 Stunden: Die Lehre von der Ebene. Projcctioncn von 
Körpern, die durch Ebenen begränzt sind; Schnitte von Körpern mit Ebenen; gegenseitige 
Durchschnitte der Körper; krumme Linien und deren Beziehung zu geraden Linien und 
Ebenen. 

VI. Classe, wöchentlich 3 Stunden: Erzeugung und Darstellung krummer Flächen; 
Tangential -Ebenen an krummen Flächen. Schiefe Projection (Scbattenlebre). 

VII. Classe, wöchentlich 3 Stimden: Centrale Projection (Perspective). Kecapitulation 
der gesammten darstellenden Geometrie mit praktischen Anwendungen behufs Erlernung 
geeigneter Darstellungsweiscn technischer Objecte. 

Freihandzeichnen. 

Lehrziel: Verständniss und Gewandtheit des Freihandzeichnens sowohl mit Be- 
ziehung auf die verschiedenen praktischen Verwerthnngen desselben, als mit Uinwirkung 
auf die Bildung des Geschmackes. 

Das Freihandzeichnen wird im II. — VII. Jahre in je vier Stunden geübt. Das schnellere 
oder langsamere Fortsebreiten des Schülers von den leichteren Aufgaben zu den schwereren 
innerhalb dieser Zeit kann von Talent und Fleiss abhängig gemacht werden ; im Allgemeinen 
hat aber zu gelten, dass in der II. Classe, anschliessend an das Zeichnen geometrischer 
Figuren mit freier Hand und mit theilweiser Fortsetzung dieser Vorübungen, das Flach- 
ornament und in der III. Classe Letzteres und Conturen des menschlichen Kopfes gezeichnet 
werden sollen. 

In den nächsten vier Jahren soll das Zeichnen nach Vorlagen mit Schatten nnd 
Licht und nach dem Runden, sowie das Studium des plastischen Ornamentes geübt werden. 
Ueber diese Gränzen darf der Zeichenunterricht nicht binausgreifen ; aber er soll streng 
und systematisch geführt werden, um seinem Zwecke, der in einer guten Vorbereitung 
besteht, mit möglichster Vollsländigkeit zu entsprechen. 

Das Materiale soll im Anfänge der Bleistift und beim Ornamente auch die Feder, 
später Kohle und Kreide sein. Beim Zeichnen des Ornamentes darf Tusch und Aquarell- 
farbe verwendet werden, um dem Schüler die Handhabung des Pinsels und die ersten 
Elemente des Tones und der Farbe beizubringen. 

Das Modelliren bleibt der freien Theilnahmc vorzüglich Befähigter Vorbehalten; 
eine Dispens vom Unterrichte im Freihandzeichnen für die Theilnehmer an ersterem findet 
nicht Staat. 

Trotz des anzuerkennenden Fortschrittes gegenüber dem früheren Lehr- 
plan sind die ererbten Uebelstände bei vielen Schulen noch nicht geschwunden, 
und herrscht die Uebung, dass der Schüler Jahr aus Jahr ein Vorlagen copirt, 
welche mehr oder minder gut, den Lernenden in ewiger Abhängigkeit erhalten. 
Der ganze Unterricht läuft häufig, streng genommen, nur darauf hinaus, den 
Schüler am Copiren eben nicht zu hindern. 

Es kann auf diese AVeiso Vorkommen, dass der Lernende nach mehrjäh- 
rigem Unterrichte im Zeichnen durchaus nicht im Stande ist, irgend ein ein- 
faches Object, z. B. einen Tisch nach perspectiv isohen Grundsätzen richtig 
darznstellcn, obwohl derselbe Schüler schwierige ilustcrblätter, zum Uebermass 
schattirt, genau wiedergibt. 

Es ist oben ein grosser Uebelstand, dass man auf die Anstuhrung der 
Zeichnungen seitens des Publikums und der Schulaufsichts-Organe einen allzu 
hohen AVerth legt und durchaus immer hübsche Bildchen zu schon wünscht, 
lliess führt jeden noch so gewissenhaften Lehrer im weitern A’erlaufo unfehlbar 
dahin, förmliche kleine Kunstwerke für Schüler-Arbeiten auszugeben und die 
Trefflichkeit der Unterrichts-Methode nach solchem Plunder bemessen zu lassen. 


Digitized by Google 



408 


Mittelschulen: XII. Zeichnen und Modelliren. 


Auf alle Fälle wird man den Muth haben müssen, den Weg der 
ungeschminkten Wahrheit zu gehen und sich nicht durch das Geschrei derer 
beirren zu lassen, die in den einfachen Contur-Bildem einen Rückschritt geg’en 
all’ das schön schattirte Vorlagenzeng erblicken sollten. 

Die eben berührten Ucbelstände treten selbstverständlich noch mehr in den 
Vordergrund bei allen jenen Miltelscbulen und Specialschulen, die sich keiner 
so festen Organisation im Zeichen-Unterrichte erfreuen, wie die Realschulen. 

Was die Real-Gymnasien betrilR, so konnte an denselben ein einheit- 
licher Lehrplan im Zeichnen schon darum nicht durchgeführt werden, weil be- 
kanntlich die Organisation dieser An.staltcn nicht eine ganz gleichförmige ist 
und von verschiedenen Factoren abhängt. So haben beispielsweise die Wiener 
Real-Gymnasien 4 wöchentliche Zeichenstunden in ihren Lectionsplan aufge- 
nommen , während andere Anstalten 3 , ja selbst nur 2 Stunden aufweisen. 

Im Allgemeinen dürfte der Lehrgang im Zeichnen an jenen Real-Gj-mna- 
sien, die diesen Unterricht in allen Classen als „obligat” erklärt haben, mit der 
Lehrwcisc an Realschulen übereinstimmen. 

Die eigentlichen Gymnasien haben dem Zeichnen bisher nur als unob- 
ligatcm Lehrgegenstand ein bescheidenes Plätzchen gegönnt und wurde dieses 
Fach um so mehr vernachlässigt, je mehr man der falschen Anschauung hul- 
digte, das Zeichnen würde, einmal cingeführt, das Gewicht der sogenannten 
realistischen Fächer — im Gegensätze zu den humanistischen — vermehren 
und hiedurch den Charakter der Gymnasien alteriren. Dass unter so bc- 
wandten Umständen von einem einheitlichen oder rationellen Lehrsystem im 
Zeichnen keine Rede sein konnte, braucht kaum bemerkt zu werden. 

Günstiger gestaltete sich die Sache bei den Gewerbschulen, wo aller- 
dings das Zeichnen und Modelliren die erste Rollo zu spielen berufen ist. 
Freilich tritt hier der wichtige Umstand hinzu, dass die gewerblichen Fach- 
schulen und sonstigen Specialschulon stets bestimmten Zwecken dienen und daher 
einer gleichen Organisation entrathen müssen. Darum können einheitliche, 
mehrere Anstalten oder solche eines Landes umfassende Lehrpläne im Zeichnen 
nicht gegeben werden, mindestens nicht auf den höheren Untorriehtsstufen. 

Eine noch grössere Verschiedenheit, als in den Zeichnungs-Methoden und 
Lehrplänen herrscht im Gebrauche der Zoichen-Lehrmittol, insbeson- 
dere der Vorlagen und Modelle. Gesetzliche Approbationen existirten 
bisher in diesem Fache nicht; jeder Lehrer nahm Modelle und Musterblätter, 
wo er deren nach seinem Gcschmacke vorfand. Da aber auch eine Uebungs- 
stätte für werdende Lehrer bis in die jüngste Zeit nicht vorhanden war,'j um 
den Lchramts-Candidaton für Zeichnen einen als gut anerkannten Lehrgang einzii- 
prägen, so ist cs begreiflich, dass sich der Unterricht vieltältig in vagen Bahnen 
bewegte und Anlass zu Klagen gab. 


1) Ab solt-hß wird jeitt das k. k. üst. Museum Tur Kunst und Industrie benützt. 


1. Gesetzliche Bestimmungen. 
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In jüngster Zeit erst wurde durch Intervention der Regierung der gc- 
snminto Zeichenunterricht an Volks-, Mittel- und Gewerbeschulen eingehenden 
commissionellen Beräthungen unterzogen, deren Resultate allerdings noch der 
Sanction der Untcrrichtshchörden bedürfen, welche aber den Besprechungen der 
Ansstollungs-Objecto als Grundlage dienen können, und hier angeführt werden 
sollen, da sie unseren Anschauungen vollkommen entsprechen und eine heilsame 
Reform anbahnen dürften.') 

Als Grundlage des gesammten Zeichen-Ünterriohtes*) gilt das 
mit Verständniss geübte perspeetivisoho Zeichnen, welches hinwieder Darstel- 
lungen geometrischer Grundformen ans freier Hand nach den Verzeichnungen 
dos Lehrers auf der Schultafel zur bindenden Voraussetzung hat. 

Und wir stehen nicht an, hierin den Kernpunkt der ganzen Schwierig- 
keit, zugleich aber auch die befriedigende Lösung dieser Frage zu erblicken. 

Die Thätigkeit des Lehrers soll sich ähnlich wie in andern Lehrliichern 
darin äussem, dass er, seines Gegenstandes vollkommen Herr, die betreffenden 
Verzeichnungen selbst an der Tafel entwirft, sodann aber auch den Schüler 
durch Vorführung räumlicher Objecte in den Stand setzt, die pcrspectivischen 
Grundsätze, „das richtige Sehen” an der Natur selbst zu erlernen. 

Alle die Einwendungen über den grossen Zeitverlust bei solchen Tafel- 
zcichnnngen , wie auch Klagen über Raummangel u. dgl. m. müssen der Er- 
kenntni.ss weichen, dass nichts auf den Schüler grösseren Eindruck macht und 
seine Aufmerksamkeit mehr fesselt, als unmittelbar vor seinen Augen entstan- 
dene Zeichnungen, wobei er alle Behelfe wahrnimmt, deren sich der Lehrer 
bedient; ganz abgesehen von der Freudigkeit, die im Schaffen liegt, und der 
Vertrauen erweckenden Sicherheit, die vom Lehrer beim Darstellcn an den Tag 
gelegt wird. 

Die Opposition gegen den angodeutoton Vorgang, wobei der Lehrer nicht 
die sccundüre Rollo eines blossen Zeichen-Correctors oinnimmt, sondern wirklich 
unterrichtet, ist durchaus unberechtigt und lässt beinahe die Vormuthnng auf- 
komiuen, man scheue die mit solcher Unterrichtswcisc verbundene, allerdings 
grössere Anstrengung, oder verfüge nicht über die nothwondigo Kunstfer- 
tigkeit. 

Nach dem Gesagten fordern wir also auf der ersten Untcrrichts-stufo 
das Zeichnen ebener geometrischer Grundformen und Gebilde aus freier Hand 
nach den Vorzeichnungen, die der Lehrer an der Tafel entwirft und mit kurzen 
zum Verständniss nöthigen Erklärungen begleitet, etwa in folgender Reihen- 
folge : Linien , Winkel , Dreiecke , Vielecke , Kreise , Elliiwsen ; Combinationen 


1) Die unter dem Voreitzc des Museal -Dlreclors, Hofrathes von Eitclberger, tagende Commission 
von Farhinännern stellte die lettonden Grundslilie in einer Broschüre zusammen, die den Titel führt : 
„Entwürfe von Lehrplänen und Inslructioncii zur Hcgelung des Zeichenunterrichtes.'* 

2) Selbstverständlich haben wir hier vorzüglich das Freihandzeichnen im Auge und zw.ir nicht 
etwa bloss an Hcalschulen. 
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dieser Figttrcii, da» geometrische Ornament und Elemente des Flachornaments. 
Daran schliesst sich das Zeichnen räumlicher geometrischer Gebilde au» 
freier Hand nach pcrspectivischon Grundsätzen, dnrehgeführt an passenden Draht 
und Uolzmodellen. 

Aufderzweiten ünterriehtsstufo folgen Uebungen im Ornamenten-Zeichnen 
nach Entwürfen de» Lehrers an der Schultafel , wie auch ausnahmsweise nach 
farblosen nnd polychromen Musterblättern, wobei der Schüler in passender Weise 
über die Stilart des Ornaments zu belehren ist. Die Zusammenstellung und Appro- 
bation dieser Vorlagenwerke wird die Sorge der Regierung sein müssen. Auch 
gehören hieher das Zeichnen nach dem plastischen Ornament, Godächtniss- 
Zcichnungs-Uebungen und fortgesetzte pcrspectivischo Darstellungen geeigneter 
technischer Objecte. 

Die dritte Untorrichtsstufe hätte über das Zeichnen nach plastischen 
Köpfen nicht hinauszugehen ; zuerst wären die Proportionen des menschliehen 
Gesichtes zu besprechen und nach Vorzoichnungen des Lehrers an der Schul- 
tafol in Conturen einznüben. Hierauf hätten Gesichts- und Kopfstudion nach 
geeigneten Gipsmodellen zu folgen. Das Omamentcnzcichnen als Fortsetzung 
de» auf der zweiten Stufe Gelernten, ferner die Gedächtniss-Zeichnungsübnngen 
wären gleichfalls nicht zu vernachlässigen. 

Die Darstellungswoise betreffend, sehe der Lehrer auf möglichst eiufache 
und zeitsparende Manieren; den Conturen ist, wie schon erwähnt wurde, das 
Hauptaugenmerk zuzuwenden. 

So viel vom Freihandzeichnen, wie dasselbe an unsern Realschulen, Real- 
Gymnasien, Gowerbschiilen u. s. w. geübt worden sollte. Das geometrische 
Zeichnen von der zweiten Classe an') ist an die Vorträge der Geometrie ge- 
bunden und kann der Weg kaum verfehlt werden. Zu bedauern ist, dass die ausser- 
ordentliche Ungleichartigkeit der Lehrpläne an den Realschulen, welche in der 
Abhängigkeit dieser Anstalten von den Landtagen ihren Grund hat, der 
Freizügigkeit der Studironden in den österreichischen Kronländern unübersteig- 
liche Hindernisse entgegensetzt. Die krassen Debclstände in dieser Richtung 
haben zu den begründetsten Klagen Veranlassung gegeben, und wäre eine 
Abhilfe im Wege der Reichsgesetzgebung anzustreben. Sie thut dringend Noth, 
soll der Schaden nicht unheilbar worden. 

Der Hauptsache nach sollten im geometrischen Zeichnen an den Unter- 
classen die Constructionslchre , im letzten Semester auch die Anfangsgriinde 
der Projectionslchro vorgenommen werden, während die eigentliche darstellende 
Geometrie den Oberclasscn angehört. Doch müsste der Lehrstoff in allen 
Kronländern nach den einzelnen Classcn gleich abgegränzt werden, damit das 
Publikum in der Freizügigkeit nicht so schwer geschädiget sei, wie bisher. 


1) lu den enücn Classcn der Mitlelscbulen, mindcslens der ßut organisirten , kommt nur 
Kreihandzeiehnen vor, aussolilieaslieh des Zirkel- und Lincalzeiehnens. 
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Eine grosse Ungleichmässigkeit macht sich insbesondere in der dritten 
Realciassc geltend, wo theilweisc noch Banzeichnen, wie an den böhmischen 
Realschulen oder gar auch Bituationszeichnen betrieben wird. Hier sollten 
unserer Meinung nach geometrische Flächen-Constructionen gelehrt werden, 
wodurch einem dringenden Redürfniss abgeholfen wäre.*) Das in manchen 
Realschulen gar zu stark betonte graphische Rechnen in den Unterclassen 
können wir keineswegs in solcher Ausdehnung befürworten. 

Das Modolliron wird als unobligater Unterrichts-Gegenstand an manchen 
Mittelschulen, insbesondere böhmischen in prononcirter Weise betrieben. Dieser 
Vorgang ist nicht zu loben. Ohne dem Modelliren seinen praktischen Werth 
absprechen zu wollen, fühlen wir uns doch zu der Bemerkung veranlasst, dass 
Realschulen oder gar Real-Gymnasien mit Gewerbschulon keineswegs in dieser 
Beziehung conourriren dürfen. Auch die hie und da hervortretende naturali- 
stische Richtung des Modellirens wollen wir durchaus vermieden wissen. 

Der in Rede stehende Gegenstand führt uns naturgomUss zu den Gewerb- 
schulen. In Oesterreich bestehen selbstständige Gewerbeschulen mit durchaus 
verschiedenen, den localen Bedürfnissen angepassten Organisationen und ge- 
werbliche Fortbildungsschulen, meist mit Realschulen in Verbindung. 

Von der Durchführung eines bestimmten Lehrplanes im Zeichnen musste 
bisher desshalb abgesehen werden, weil die Frequenz dieser Anstalten überaus 
schwankend und unregelmässig ist. Diese bezieht sich vorzüglich auf die Fort- 
bildungsschulen ; die selbstständigen Gewerbeschulen oder sonstige Specialschulen 
sind allerdings regelmässiger besucht, dafür aber ist ihre Anzahl in Oester- 
reich verhältnissig noch so klein, dass man erst von einem guten Anfang in dieser 
Beziehung reden kann. 

Dass das Zeichnen an allen diesen Anstalten eine ganz und gar prak- 
tische, den jeweiligen Bedürfnissen entsprechende Richtung haben müsse, kann 
als selbstverständlich vorausgesetzt werden. Diess bezieht sich speciell auf das 
Linealzcichnen ; im Freihandzeichnen gelten die bei den Mittelschulen aufge- 
stelltcn Principien. Darüber hinaus müssen für Specialzwecke Vorlagenwerke 
mit gesetzlicher Approbation benützt werden, wie denn auch das Modelliren 
überall genau die gewerblichen Verhältnisse wioderspiegelt, z. B. in Stein- 
Bchönau die Glasindustrie, in einigen Bezirken Wiens die Meorschanm-Bildnerei, 
Bronccarbeit u. s. w.®) 

2. Ansstellungsobjecte. 

Zur Besprechung der einzelnen ausgestellten Arbeiten übergehend, haben 
wir zu bemerken, dass dieselben aus den bisher entwickelten Gesiohtspuncten 

1) Geometrische Klüchenverziorungcn, Misswerkc u. s. w., wie man sie beinahe in allen 
Stilartcn hndel, und die der Combinationsgabe des Schülers ilas weileste Feld erölTncn. 

S) Wir verweisen auf die von der Commission zur Regelung des Zeichenunterriehles zusammen- 
gestellle Broschüre: „Entwürfe von Lehrplänen und Inslruclionen zur Regelung des Zeichen- 
unterrichtes.” 
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betrachtet und mit aller Rücksicht auf die verschiedenartigen Lehrpläne, localen 
Ycrhhltnissc u. s. w. beurtheilt werden müssen. 

Beginnen wir im Nordosten, so ist zuerst die k. k. Unter-Realschule zu 
Tarnopol zu nennen, deren Sohülerarbeiten im Zeichnen Anerkennung ver- 
dienen und wobei namentlich der Combination geometrischer Figuren in der 
I. ('lasse vom Lehrer Lang besonders gedacht werden soll, da dieselben Fleiss 
und Talent verrathen. Die Schule gehört noch der älteren Organisation an, 
und sind auch Bau- und Situationszeichnon, letzteres in wenig befriedigender 
Weise vertreten. Der vom Director Kicki eingesendete Apparat zur Versinn- 
lichung eines gi^ometrischen Lehrsatzes ist recht gut gedacht. 

Nicht in gleicher Weise lobenswerth wurden die Arbeiten der k. k. Ober- 
Realschule Jaroslau befunden, da von denselben nur eine beschränkte Anzahl 
nach getroffener Auswahl zur Exposition zugelasscn worden konnte. 

Auch die Lemberger Realschule ist auf der Ausstellung durch Schüler- 
Arbeiten vertreten, die jedoch gleichfalls die Tarnopolor nicht übertreffen. 

In rühnienswcrther Weise ist das Kronland Schlesien in den Wettkampf 
eingetreten. 

ln erster Linie nennen wir die eben so zahlreichen als ausgezeichneten 
Schüler-Arbeiten der k. k. Ober-Realscbule zu Troppau. Der Lehrgang ist 
richtig, die Resultate vollkommen entsprechend; namentlich befriedigen die 
Freiband-Zeichnungen der II. und III. Classe, nicht minder jene der sämmt- 
lichon Oberolassen. Auch im geometrischen Zeichnen bleibt nichts zu 
wünschen übrig; die sehr hübsch entworfenen Arbeiten der Oberclassen 
gehen sogar bezüglich der schwierigen Parthien aus der Schatt(‘nlehre, 
Perspective etc. über die gesteckten Grenzen hinaus und wäre ein niedrigeres 
Ziel angezeigt. 

Nicht in gleicher Weise entsprechen die Schülerzcichnungon der allerdings 
erst in jüngster Zeit organisirten Teschner Realschule. Arbeiten aus der 
I. ('lasse haben wir nicht bemerkt, obwohl gerade hier die richtige Organisation 
des Zeiehonuuterrichtes am besten beurtheilt werden könnte. Das eigentliche 
Constructionszeichnen befriedigt. 

Von den schlesischen Gymnasien ist bloss das Troppauer Staats- 
Gymnasium vertreten. Der Lehrgang ist ein guter, die Arbeiten selbst sind 
lobenswerth. Was jedoch die mit schwarzer Kreide behandelten, sehr schön 
ausgelührtim Landschaften betrifflt, so haben die Fachmänner einstimmig ein ab- 
lehnendes Urtheil gefallt. Das Landschafts-Zeichnen wird in einem gut zusam- 
mengestellten Lehrpläne keinen Platz beanspruchen dürfen. 

Professor Florian Maschek hat eine Arbeit exponirt, welche die Entwick- 
lung der Blattformen aus der geometrischen Grundform behandelt, und dem 
Untcrrichtsplan der II. Classe angepasst ist. Wir zweifeln an dem Erfolge 
der Arbeit, da wir glauben, dass gerade hier das Tafelzeichncn am Platze und 
durch kein Vorlagewcrk zu ersetzen ist. 
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Mähren ist vorzüglich vertreten durch die Ober- Realschulen Brünn, 
Iglau und Znaim, ferner durch das k. k. Brünner Real-Ojinnasium und 
durch die dortige Gewerbeschule. 

Allen voran müssen die geradezu mustergiltigen und überaus zahlreichen 
Arbeitender k. k. Ober -Realschule zu Brünn sammt der Gewerbeschule 
genannt werden. 

Der treffliche Lehrplan wird gut ausgeführt, wovon die vorliegenden 
Freihand- und geometrischen Zeichnungen das beste Zeugniss ablegen. 

Unter den für ein Tableau bestimmten Blättern sind namentlich die 
colorirten unter Roller’s Leitung gemachten Objecte besonders hervorzuheben, 
während die Freihand-Zeichnungen aus den Oberclassrm gegen jene der Unter- 
classen etwas abfallen. Die sogenannte „Schummer-Manier” ist zu zeitraubend, 
als dass wir dieselbe empfehlen könnten. Die Gowerbschülcr-Arbeiten im Bau- 
und Maschinen-Zeichnen, wie auch im Webefach reihen sich den trefflichen 
Realschul- Arbeiten in würdigster Weise an, und gebührt sonach dieser Anstalt 
ein hervorragender Platz in der Ausstellung. Unter den Gewerbschul-Arbeiten 
sind die Gewebe -Combinationen für Schafwallstoffe, wie auch die Muster für 
Jacquard-Weberei besonders interessant. 

An der Landes-Obcr-Rcalschulo Znaim sind die Oberclassen erst 
in Jüngster Zeit eröffnet worden; gleichwohl debutirt diese Anstalt mit recht 
lobenswerthen Leistungen im Freihandzeichnen und in der Constructionslehre. 
Die eigenthümliche, äusserst sorgfältige Darstellungsmanicr im Freihandzeichnen 
dürfte im Allgemeinen zu zeitraubend sein, als dass sie durchwegs angewendet 
werden könnte. 

Die Landes- Ober -Realschule Iglau ist eine ältere Anstalt, die ihren 
guten Ruf auch im Zeichnen bewährt. Der Gang des Unterrichts, die Methode 
wie auch die Resultate sind lobenswcrth, und gilt diess von den beiden gut 
vertretenen Zweigen des Zeichnens. 

Das k. k. Real-Gymnasium zu Brünn hat recht hübsche, zerlegbare 
Modelle für den Unterricht in der Geometrie und geometrischen Anschauungs- 
lehre nach Angabe des Directors Parthe, wie auch Schülerarbeiten im Zeichnen 
vorgelegt, aus denen sich im Ganzen ein recht guter Gang und die Benützung 
guter Vorlagen (Hortle) entnehmen lassen. Der Lehrplan weist in der 
I. Classe auch dem Zirkelzeichncn einen Platz an, was wir um so weniger be- 
fürworten könnten, als dieser Unterricht mit der II. Classe wieder aufhört. 

Böhmen, welches nun an die Reihe kommt, ist durch 8 Realschulen, 
4 Real-Gymnasien, mehrere Gewerbeschulen, wie auch durch einzelne hierher 
rangirende Aussteller am zahlreichsten vertreten. 

Beginnen wir mit der musterhaft geleiteten deutschen k. k. Ober- 
Realschule in Prag, welche nicht weniger als 11 grosse Portefeuille mit 
vorzüglichen Schülerarbeiten im geometrischen und Freihandzeichnen vorgclcgt 
hat. In letzterer Beziehung macht sich bei aller Güte der ausgestellten Zeich- 
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nungen der iibrigeng allgemein fühlbare Mangel an guten Vorlagen insbesondere 
an den Oberclassen bemerkbar, während das geometrische Zeichnen unter Ott's 
und Mikoletzky’s Leitung in jeder Beziehung vorzüglich vertreten ist. In der 
III. (Hasse wird noch, wie an allen böhmischen bisher nur seohsclassigen Ober- 
Realschulen, das Bauzeichnon geübt. Aus der Schattenlehre und Perspective 
sind sehr hübsch ausgeführte Zeichnungen in grosser Monge vorhanden und 
ist uns bloss aufgefallen, dass schon in der II. Classe KogclschnittsUnien gear- 
beitet werden, was bei anderen Realschulen nicht vorkommt. Die im Ganzen 
vorzüglichen Arbeiten dieser hervorragenden Anstalt konnten nicht in gleich 
guter Weise an den Wänden exponirt werden, wie die Zeichnungen anderer 
Hchnlen, weil das Herausschneiden der znsammengebundenen Blätter von den 
Ausstellern nicht gestattet wurde. 

K. K. Ccchische Ober-Realschule in Prag. Ausserordentlich zahl- 
reiche und gute Schülcrarbeiten im Zeichnen und Modelliren, von denen ins- 
besondere die Aufgaben aus der darstellenden Geometrie unter Professor 
Jarolimck’s Leitung im hohen Grade Aufmerksamkeit und Lob verdienen. Das 
Freihandzeichnen scheint mit Hinweis auf die vielen, obgleich vorzüglichen 
Copien nach Holzschnitten einen Scitenpfad zu wandeln, vor dem wir bei 
Zeiten warnen möchten. Ausserdem sind von dieser Anstalt ebenso zahlreiche, 
als umfangreiche Modellir- Arbeiten in Gips ausgestellt. So gut dieselben, ja 
sogar trefflich und verdienstvoll an und für sich sind, so können wir eine 
solche prononcirt gewerbliche Richtung im Interesse der blühenden Anstalt 
nicht billigen und verweisen sie lieber an die Fach- oder Gewerbeschule, wo 
sie vollkommen am Platze wäre. 

Ober-Realschule zu Kuttenberg. Es ist zu bedauern, dass die 
Arbeiten dieser Anstalt in so ungeordnetem Zustande, insbesondere aber ohne 
Adjustirung zur Ausstellung gelangten, da dieselben auf alle Fälle neben an- 
dern Arbeiten verlieren. 

Auch bei der Koliner und JiÖinor Unter-Realschule erscheint eine 
ähnliche Klage berechtiget, ob wir gleich bemerken müssen, dass einzelne Ar- 
beiten recht hübsch sind und von vielem Fleisso zeugen. Dass in der L Classe 
der Koliner Anstalt Zirkelzcichnen und die sogenannte Anschauungslelire ver- 
eint verkommen, ist nicht zu billigen. 

Commnnal - Ober-Realschule in Pilsen. Dieselbe ist bloss durch 
Freihandzoichniingcn jedoch in sehr guter Weise vertreten; namentlich sind 
viele Omamental-Zeichnungen vorhanden, in denen eine mehr gewerbliche 
Richtung durchschlägt 

Eine Anstalt, die durch sehr zahlreiche und vollständige SchUlerarbeiteu 
im Freihand- und geometrischen Zeichnen das Interesse des Fachmannes 
herausfordert, ist die Commnnal-Ober-Realschule zu Bohmisch-Leippa. 
Im Ganzen ist der ornamentale Theil sehr gut, doch bemerkten wir leider 
auch Landschalten und verhältnissmässig wenig Zeichnungen nach Gips. 
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Die geometrischen Zeichnungen sind mit Ausnahme der III. Classo lobons- 
werth; die Modellir- Arbeiten ■wurden nicht ausgestellt 

In Verbindung mit dieser Schule verdienen auch die Vorlagen und Wand- 
tafeln des dortigen Professors Steffen angeführt zu werden. Die ornamentalen 
Musterblätter in Bleistitlmanier sind den Malereien vorzuziehen j die grossen 
Wandtafeln jedoch in Troschel’s Manier vermögen wir nicht zu empfehlen. 

Von der Communal-Ober-Kealschule zu Pisek ist von den vorhan- 
denen Portofeuillen bloss eines behalten und ausgestellt worden, da namentlich 
die Freihandzeicimungen in ihrem ungeordneten Zustande keine würdigen Aus- 
stellungs-Objecte bieten. 

Weitaus besser und in vieler Beziehung sogar ausgezeichnet sind die 
Schulerarbeiten der Communal-Ober- Realschule zu Rakonitz. Dass der 
Gang im geometrischen Zeichnen von jenem der andern böhmischen Real- 
schulen betreffs des Bauzeichnens nicht abweicht, ist selbstverständlich; datür 
aber sind die geometrischen Zeichnungen aus den Oberclassen mit vielem Ver- 
ständnisse angeordnet und gut aiisgeliihrt. 

Commiinal-Ober-Realschulo in Leitomyfil. Ausgestellt sind Schiiler- 
arbeiten im Zeichnen, Schönschreiben und Modelliren, wie auch Modelle für 
darstellende Geometrie. Zuerst wären die fünf grossen Cartons mit beinahe gar 
zu sorgfiiltig ausgeführten Frcihandzeichnungon zu nennen, die durchaus Lob 
verdienen. Die in den Mapjmn eingebundenen Arbeiten im Freihandzeichnen 
und in der Kalligraphie jedoch sind häufig geschmacklos und, was die Land- 
schaften betrifft, verwerflich. Im Uebrigen ist ein guter Lehrgang eingehalten. 
Die geometrischen Zeichnungen der ersten Classo fallen gegen glcichclassigo 
Arbeiten anderer Schüler ziemlich ab ; in der obersten Classe haben wir die 
Perspective vermisst Die fünf Stücke Gipsmodelle sind als Schüierarboiten 
recht gut, die Modelle für darstellende Geometrie jedoch fanden die Fach- 
männer zu schwerlalllg, abgesehen davon, dass es sich hier empfiehlt, möglichst 
wenig Modelle zu gebrauchen, um die Einbildungskraft des Schülers zu schür- 
fen und jedes Modell baldmöglichst entbehrlich zu machen. 

Von den böhmischen Gymnasien soll zuerst das Taborer Real-Gym- 
nasium besprochen werden, dessen Schülerarbeiten alle möglichen Gebiete 
umfassen. Freihand- und geometrisches Zeichnen, Bau- und Situations-Zeichnen, 
Maschinenzeichnen, Landkarten und kalligraphische Arbeiten sind vertreten, 
selbst constnictive Perspective, windschiefe Paraboloide und das leidige Land- 
schaftszeichnen fohlen nicht in dem vielsagenden Quodlibet. Bei solcher Viel- 
seitigkeit und Kriiftczorsplitterung geht nicht nur die Einheit verloren, sondern 
wird auch der Charakter der Anstalt wesentlich alterirt. Die ausgestellten 
Zeichnungen und Modellicr-Arbeiton, die Bau- und Maschinen-Zcichnnngen n. s. w. 
deuten mehr die Gewerbeschule an, als eine Anstalt mit humanistischer Grund- 
lage. Die Zeichnungen sind von oft rein gewerblicher Richtung, wenn auch 
meist mit grossem Fleisse und recht lobenswerth ausgcfülirt. 
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Im Frager vochischen Real-Gymnasium ist die constructive 
Perspective und Projeotionslehre gar schon in der I. (.'lasse vertreten, sonach 
der Lehrgang fehlerhaft. Das Tafellineal mit Horizontal-Fixiruiig ist gut, doch 
wie uns hedünkt, nicht genug verwendbar. 

Dos k. k. Real-Gymnasium zu Chrudim hat Zeichnungen und Land- 
karten ohne Adjustirung, ohne System etc. ausgestellt; ebenso wenig befriedigend 
kann der Lehrgang im Zeichnen am Real-Gymnasium zu Pilgram genannt 
werden. In der 1. Classe schon Constructionen, in der II. Classe Blumen, 
Figuren und Ornamente nach ungenügenden Vorlagen, dann dos über alles 
Maas betriebene Landkartonzeichnen. 

Die vereinigten Mittelschulen von Ellbogen und Komotau haben 
nachträglich rocht zahlreiche und gute Schülerarboiton im Zeichnen oingcschickt 

Wir warnen eindringlich vor dom Landschaftszeichnen; dieses gehört 
unbedingt nicht in die Mittelschule. 

Unter den Gewerbeschulen Böhmens ragt die Prager unter Diroctor 
Majer’s Leitung stehende Anstalt namentlich durch ihre ausgezeichneten 
Modellir- Arbeiten — die besten der Ausstellung — besonders hervor ; doch sind 
auch die Arbeiten der Tischler, Klempner, ferner die eigentlichen Metallarbeiten 
im hohen Grade vollkommen und lobenswiirdig. Die Mappen enthalten Zeich- 
nungen der Gold- und Silberarbeiter- Lehrlinge, Zeichnungen zur Veranschauli- 
chung des Lehrganges im Lincarzeichnen, in der Perspective, ferner im Con- 
struetions-Zeichnen für Tischler, Maurer u. s. w. Alle Ausstellungs-Objecte 
geben rühmliches Zeugniss von der trefflichen Leitung, die sich auch auf 
Einzelnhciten erstreckt und den guten Ruf der Anstalt vollkommen recht- 
fertiget 

Von Joseph Hruby, Lehrer an der Gewerbeschule im Karolinenthal bei 
Prag sind hübsche Flachrelief-Modelle ausgestellt, die nach Verzeichnungen der 
„Gewerbchallo” ausgoführt, das lobenswertho Streben eines Nichtfaehmannes 
beweisen, doch den Fehler haben, dass sie zu klein sind. 

Die Gewerbschule zu Steinschönau debutirt mit vier Portefcuillcn 
Schülcrzcichniingen nebst Photographien sehr hübscher Objecte aus dem Gebiete 
der Glasindustrie jener gewerbrcichcn Gegend Böhmens. Auch die Modellir- 
arbeiten in Thon und Gips, die Vasen u. s. w. erfreuen sich lebhafter Aner- 
kennung. 

Obwohl streng genommen nicht hierher gehörend, soll doch auch die 
Schule in Ilohenmauth genannt werden, welche hübsche Modelle von Stiegen 
und Rauchfang-Anfsatzen ausgestellt hat 

Die Lehrwerkstatt für Weber in Aussig exponirte sehr gelungene 
Arbeiten der Lehrlinge der Webcschulc ; der Bildungsverein in Semil eine 
hochinteressante Darstellung des stufenweisen Vorganges in der Baumwollspin- 
nerei und Schafwolldruckerei. Das netto Modell der Dampfmaschine ist gleich- 
falls von diesem rührigen Vereine ausgestellt worden. 
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Von den an der Donan nnd südlich derselben liegenden Ländern nennen wir 
zuerst Niederösterreich mit Wien, das sich bei dem grossen Wettkampfe 
zwar nicht mit allen Kräften betheiligto, dennoch aber eine dominirende Stelle 
einnimmt. ') 

Es haben die Staats-Oborrealschulen Landstrasse und Scliotten- 
fold, wie auch die Communal-Oborrealschule Kossau sammt den mit 
diesen Anstalten in Verbindung stehenden gewerbliehen Fortbildungsschulen 
Schülerarbeiten im Zeichnen und ilodelliren und zwar in mustergiltigor Weise 
ausgestellt. 

Der Lehrgang und die Resultate in der unter Grandauer’s nnd Zeilner’s 
Leitung stehenden Landstrasser Zeichenschule müssen schon darum besonders 
hervorgehoben werden, weil daselbst auf das 8)stematiBcho Conturzcichnen 
jenes Gewicht gelegt wird, welches allein den einstigen Erfolg verbürgen 
kann. 

Die Schottcnfelder Ober-Realschule hat nicht nur im Freihand- 
zeichnen unter Klein's bewährter Führung tüchtige Schularbeiten, sondern auch 
vorzügliche geometrische Zeichnungen wie auch eminente Modellirarbeiten 
ausgestellt. Der letztgenannte Gegenstand ist in Oesar’s bewährten Händen, 
das geometrische Zeichnen wird von Professor Koch gelehrt. 

Die Sehülerarbeitcn der Rossauer Commiinal-Oberrealschule im geome- 
trischen und Freihandzeichnen, so wie die Arbeiten eines und desselben Schülers 
durch alle VII Classcn hindurch geben ein klares und vollständiges Bild des 
Zeichenunterrichtes an österreichischen Ober-Realschulen. Dieselben sind sammt 
den betreffenden Lehrplänen nach den einzelnen Classen geordnet, wodurch das 
Ganze jene Uebersichtlichkcit ermöglicht, die man bei den meisten Schulaus- 
stellungen zu gewinnen nicht im Stande ist Anerkennung fanden auch die 
Zeichnungen und die leider etwas zu naturalistisch gehaltenen Modellirarbeiten 
der gewerblichen mit dieser Anstalt verbundenen Fortbildungsschule. Der 
bildliche Lehrplan des gesummten Zeichenunterrichtes an Ober-Realschulen ist 
gleichfalls von dieser Anstalt eingesendet worden. 

A’on dom ehemaligen Professor dieser Schule, Franz Smital (f 1867), 
ist ein methodischer Lehrgang fiir den Zeichenunterricht ausgestellt, welcher für 
den Druck bestimmt ist und den Intentionen des leider zu früh verstorbenen 
Meisters das beste Zoiigniss gibt."'“) So viel wir wissen , war Smital der 
erste Lehrer, der den Freihand-Zcichcnunterricht nicht nur in der 1., sondern 
auch in den höhern Classen durch vor den Augen der Schüler gemachte Vor- 
zoichiumgen auf der Sehultafel methodisch betrieben hat. 

Vom k. k. Oberbaurath Bergmann in Wien sind mehrere Mappen mit 

1) Von den öclicn iiUcren Wiener Roilscluilen haben bloss drei, von den Gymnasien bloss awei 
die VurauästeHun); bcsuiiickt. 

t) Üiofics Werk i»t eigontlicb für Volks- und Bürgerschulen bestimmt, doch eignet cs sich 
auch für Millctschuicn. 

U. «7 
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wcrthvollcn Musturblültcrn ansgcslullt , ■»•eiche die Application dos Ornaments 
auf Gefiisse in miistergiltigcr Weise behandeln. Pas Werk ist vorzüglich in 
kunstgewerblicher Richtung höchst beacbtenswerth. 

Professor Kieiutschik am k. k. Wiener Polytechnikum exponirt aus- 
nehmend schöne Modelle aus Metall für darstellende Geometrie, die sieh allge- 
meinen Beifalls erfreuten, für Mittelschulen jedoch leider des hohen Preises 
wegen nicht so leicht zu beschalfen wären. 

Ferner muss hier auch noch der Kunsthändler Carlo Vanni mit seiner 
grossen und durchaus mnsterhallen Collection von Schulmodellen aus Gyps zum 
P’reihandzeichnen erwühut werden. Es sind durchwegs schöne , classischen 
Mustern entnommene Ornamente, Gesimse u. s. w. und verdienen vollste Be- 
achtung. 

Die Wiener Real-Gymnasien sind durch die beiden Communal-Real- 
Ober-Gymnasien Leopoldstadt und Mariahilf sehr gut vertreten. In 
beiden Anstalten wird ein tadelloser Vorgang beobachtet und verdienen die 
ausgestellten Zeichnungen alles Lob, ■was um so mehr in die Wagschalo 
fällt, als die zeichnenden Fächer an den Realgymnasien überhaupt mit Hinder- 
nissen zu kämpfen haben , die an Realschulen nie verbanden waren. 

Es ist, als würde an massgebender Stolle die Befürchtung gehegt, der 
Charakter der Gymnasien könnte durch die Aufnahme des Zeichnens in den 
Lehrplau ■wesentlich alterirt werden. Wir theilon diese Befürchtung nicht im 
Entferntesten, sondern glauben vielmehr mit Hinweis auf die Eingangs ent- 
wickelten Principien dieses allgemein bildenden Gegenstandes, dass er keines- 
wegs die Wagschalo der Realien sinken machen würde , sondern bei richtiger 
Organisation sogar die humanistische Gruppe der Gymnasien wesentlich ver- 
stärken müsste. 

Aus dem Lande Kioderöstorreich sind vom k. k. Realgymnasium 
zu Oborhollabrunn und von der Landes - Ober - Realschule in St Pölten 
Schülerarbeiten im Zeichnen vorgelcgt worden. 

Ersteres ist durch auffallend vorzügliche Zeichnungsproben vertreten; 
auffallend darum, weil das Ausgestellte so gleichartig und meist so künstlerisch 
vollendet ist, dass man wohl sagen kann, kaum anderswo dürften die Schüler 
der Unterclassen über so künstlerisch geschickte Hände verfügen. 

Die Arbeiten der Landes-Oborrcalschulo in St Pölten fallen unter 
weniger günstigen Umständen ziemlich ab und hatten sich der Zustimmung der 
Fachmänner nicht in gleichem Masse zu erfreuen. 

Von Julius Hermann, Professor am Realgymnasium zu Waidhofen a. d. 
Thaya, sind ganz cigonthümliclic, aus Stäbchen zu.sammengosetzto Modelle zum 
imrspectivischen Zeichnen sammt Zeichnungen vorgelegt. M ir könnten uns für 
diese Methode, auf solchen Umwegen den Schülern die porspectivischen Grund- 
sätze beizubringen, keineswegs aussprechen. 

Von grosser Bedeutung für die Entwicklung der Gewerbe mit spccieller 
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Rücksicht auf Baukunst und Mechanik ist die selbstständige Gewerbeschule 
im vierten Bezirke Wiens, deren Schülerarbeiton zunächst besprochen werden 
sollen. Eine Fülle von gelungouen Entwürfen aus dem Bau- und Maschinen- 
facho liegt vor und zeigt die Endziele des Gosammt-Untorrichts , während die 
vielen ausgestellten Arbeiten eines und desselben Schülers den richtigen und 
methodischen Lehrgang in schöner Weise veranschaulichen. Auf alle Fälle ver- 
dient diese Gewerbcschulrichtung, welche das Hobeln und Ziegelkleistcrn 
nicht in das Schulzimmcr verpflanzt, dabei aber den praktischen Bedürfnissen 
des Gewerbes vollkommen Rechnung trägt, den Vorzug. Uesshalb freuen wir 
uns doppelt über die mustergiltige Ausstellung dieser ausgezeichneten Anstalt 
und bedauern nur, dass Oesterreich nicht mehr solcher selbständigen Gewerbe- 
schulen (Specialschulen) besitzt, um der vaterländischen Industrie die gewünschte 
Xräftigung angedeihen zu lassen. 

Auch die ausgestellten Modelle für darstellende Geometrie, die wir für 
Realschulen in solcher Ausdehnung nicht empfehlen würden, müssen als für 
Gcwcrbschulen sehr gut und passend bezeichnet werden, da die Gewerbschüler 
im Allgemeinen mit geringeren geometrischen Kenntnissen ausgerüstet, die 
Schule betreten. Es sind Drahtmodelle mit durch llolztafeln dargestcllton Bild- 
flächen. 

Die Märtens’sche Bauge werb-Schule in Wien hat Zeichnungen und 
Entwürfe zur Ausstellung gebracht, die wir schon im Schulgebäude der Anstalt 
selbst sahen, und welche schon mehrfach in den Zeitungen belobt wurden. Die 
Privatschulen im Allgemeinen und insbesondere die G ewerbschulen haben mit 
Rücksicht auf den Lehrer- und Wohnungsmangcl einen harten Stand, woraus 
sich manche Eigcnthümlichkeitcn im Lehrpläne dieser Anstalten erklären. Ob- 
wohl wir der Organisation der Märtens’schen Schule alle Anerkennung zollen, 
können die Resultate selbstverständlich nicht mit jenen der früher genannten 
Schule verglichen werden, wie es manchmal von publicistischer Seite geschieht, 
da beide Anstalten mit wesentlich verschiedenen Mitteln arbeiten und in ihrer 
Organisation nicht übereinstimmen. 

Weitere Beachtung verdient die Manufactur- und Zeichenschulo 
Gumpendorf in Wien. Es sind Vorlagen aus der Webeschulo von Herzig 
und Anti , ferner aus der Tritt- und Maschinenwoborei von Przindisch vor- 
handen, die Mustergiltiges enthalten und für die Entwicklung des Geworbe- 
zweiges von hoher Wichtigkeit sind. Die Freihandzeichnungen verfolgen 
decorative Richtungen und sind durch manche schöne Muster bemerkens- 
werth. 

Von der gewerblichen Fortbildungsschule für Mädchen des VII. 
Bezirkes (Zicglergasse) in Wien sind recht hübsche Zeichnungen ausgestellt. 
Kamentlich ist der gute Lehrgang zu loben, wobei das an Mädchenschulen be- 
sonders florirende Bildchonmachen vermieden ist, dafür aber die Contur in ihre 
Rechte tritt. 

iV 
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Kicht in gleichem Hasse befriedigen die Arbeiten der Gewerbschnlo 
in Neulerchenfeld zu Wien. Es sind theils gute, thcils schlechte Vorlagcn- 
copien. 

Die im Aufstrebon begriffene Modellir- und Zeichenschulo des Bild- 
hauers Schild in Wien dürfte eine der besten Privat-Zeichenschulen sein 
und verdienen namentlich die Modellirarbeitcn vielfaches Lob. Wenn sieh diese 
Anstalt engere Grenzen und Ziele steckt und nicht ausser den obengenannten 
Unterrichtszweigen auch noch Kunstmalerci , Bauzcichnen u. s. w. betreibt, so 
wird sie zweifellos bald zur vollen Anerkennung gelangen und einem wirkli- 
chen Bedürfnisse abhelfen. 

Die Fachschule der ersten Schneider-Genossenschaft, wie auch 
der erste Wiener Vorschussverein der Kloidermacher-Gohilfen in 
Wien sind gleichfalls durch Zeichnungen, Miislerschnitte u. s. w. vertreten. 
So gut Uebungen dieser Art auch sind, so setzen dieselben doch eine gewisse 
Grundlage im Zeichnen voraus, welcher nach dem Vorhandenen nicht die nö- 
thigo Berücksichtigung zu 'fheil wird. Die Adjustirung der Zeichnungen i.st 
nichts weniger als geschmackvoll , was den Ausstellern in ihrer augenihrten 
Eigenschaft als ein Fehler angerechnet werden muss. 

Uebergehen wir nun zur Besprechung der oberösterreichischen An- 
stalten, so soll zuerst Linz genannt worden, vertreten durch die k. k. Ober- 
Kealsehulo und durch die selbststiindige Fortbildiing.sschnlo des Gewerbe- Vereines. 

Die Ober-Realschule bringt gute Zeichnungen aus der ersten bis 
siebenten Classc, welche von der Leitung dieses Untorrichlszweiges ein 
günstiges Zeugniss ablegen und durch den Lehrgang vollkommen befrie- 
digen würden, wenn dem Zeichnen nach Modellen mehr Zeit könnte zugewen- 
det werden. 

Die Fortbildungsschule hat recht gute Zeichnungen und Dachstubl- 
Modelle ausgestellt, die ihrer complicirton Constniction wegen nicht ansprechen 
wollten. Auf alle Falle wird man sich in Geduld fassen müssen, bis ein 
rationeller Zeichen -Unterricht auch an jenen Schulen Eingang findet, die 
nicht, wie die Wiener, in der Lage sind, die neueren Anschauungen sich 
sofort anzucignen. Bedenkt man jedoch, über welch geringe Mittel die Schule 
verfügt, so wird man ihren Arbeiten Anerkonnung nicht versagen können. 

Von den k. k. Real - Obergymnasien zu Freistadt und Ried sind 
Froihandzeichnungen, vom letzteren auch Sehülorarbcilcn aus dem geometrischen 
Zeichnen vorgclegt worden. Der Lehrplan im Freihandzeichnen ist ziemlich 
entsprechend; vom geometrischen Zeichnen jedoch lässt sich nicht das Gleiche 
behaupten, da aus den vorliegenden wenigen BlÄttern kein rechter Lehrgang 
entnommen werden konnte. 

Die bisher bloss fünfclassige Ober-Realschule zu Steyr zeigt durch 
ihre Schülerzeichnnngen das lobenswürdigste Streben, im Freihandzeichnen den 
älteren Realschulen gleichzukommon. Lehrgang und Resultate sind gut. 
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Ans Salzburg sind zahlreiche und ganz treffliche Schülerarbeiten im 
Freihand- und geometrischen Zeichnen von der Ober-Realschule ausgestellt 
worden. Die Lehrmethode ist mit Rücksicht auf den bestehenden Lehrplan 
tadellos, die Resultate sind besonders im Freihandzeichnen unter Axmann’s 
Leitung vorzüglich. Von diesem tüchtigen Fachmann ist auch eine Mappe mit 
Vorlagen zum Freihandzeichnen exponirt worden, die alle Anerkennung ver- 
dienen ; — gegen die zeitraubende Sohummermanicr seitens der Schüler haben 
Fachmänner mit Recht Opposition erhoben. In der IV. Classe haben wir die 
Projectionslehre vermisst, bei der Schatteulehre und Perspective belehrende 
Beispiele. Die Sorgfalt in der Zusammenstellung und Adjustirung der Zeich- 
nungen wirft ein sehr günstiges Licht auf die Leitung des Unterrichts wie der 
Anstalt selbst. 

Steiermark ist in hervorragender IVoise durch die Schulen von Graz 
und Leoben vertreten. 

Was zunächst Graz betrifft, so sind von der Landos-Obe r-Realschule 
Schulerarbeiten im geometrischen und Freihandzeichnen ausgestellt, die sich 
würdig dem Besten anreihen, was überhaupt zur Exposition gelangte. Das 
Freihandzeichnen ist von der I. bis zur VII. Classe durch sehr gelungene 
Proben reprusentirt, wobei den Fachmännern nur die Zeichnung des grünen 
Decorationsstuckes, als in die Realschule nicht gehörig, auffiel. Trefflich sind 
die geometrischen Zeichnungen in Auswahl, Lehrplan und Darstellung. Schade, 
dass die einzelnen Figuren so klein ausgenihrt sind — zweifellos in dem 
Bestreben, recht viele Fälle zur Anschauung zu bringen. 

An dieser Stelle möge auch die Grazer Zeichen-Akademie eingereiht 
werden, obwohl sie, streng genommen, nicht den Mittelschulen, sondern den 
eigentlichen Kunstschulen angehört. Die Schülerarbeiten nach Gips, nach Vor- 
lagen und nach der Natur, insbesondere aber die Landschaftsbilder erregten 
Aufmerksamkeit und wurden allseitig belobt. Da sich die Ansicht geltend 
machte, dass der richtige Platz für diese Objecte eigentlich die Kunst-Akademie 
wäre, so konnten nicht alle zur Ausstellung gelangen, und wurden demgemäss 
die sehr hübschen Oolgemälde zurückgezogen. 

Ludwig Kurz von Goldenstein, Professor am Staats-Gymnasium in 
Graz hat in 35 Uebungsblättern und 18 Vorlagen das „geometrische Frei- 
handzeichnen der ebenen und krummen Figuren” behandelt. Diese 
Figuren n>m sind mit Zirkel und Lineal construirt, entsprechen also dem 
Grundsätze keineswegs, dass der Schüler ohne Zuhilfenahme dieser Instrumente 
arbeiten müsse. Was die Raumfiguren betrifft, von denen der Verfasser in 
den beigegebenen Erklärungen spricht, so sind bloss einige perspectivische 
Sätze abgehandelt, mit welchem Vorgang wir uns keineswegs zufrieden geben 
können. 

Die Grazer Handels-Akademie exponirte in einem eigenen, recht 
zweckmässigen Kasten eine sehr hübsche und instructive Sammlung von, unter 
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Professor Wintcr's Leitung entstandenen Schülerarbeiten aus der mechanischen 
Lehrwerkstätte in Holz und Eisen. 

Leoben ist durch zwei Anstalten vertreten. Das Landes-Real-G ym- 
nasinm hat 25 Stück sehr hübscher Zeichnungsproben cingesendet, aus denen 
leider kein Lehrgang entnommen werden kann, während die gewerkschaftliche 
Berg- und Hüttenschule daselbst treffliche, wohlgeordnete und den Lehrgang 
ersichtlich machende Zeichnungen aus dcmVorcurse sowohl, als auch aus dem 
eigentlichen Hüttcncursc exponirte. 

Von der mechanischen Lehrwerkstätte zu Klagenfurt sind prak- 
tische Schul erarbeiten in Metall ausgestellt, die zu dem Besten gehören, was 
die Ausstellung in dieser Richtung bietet. Die Präcision in der Ausführung, 
wie nicht minder die instructive Zusammenstellung befriedigen die Kenner 
und Laien. 

K. k. Ober-Realschule Innsbruck und die mit ihr verbundene 
Kunstgewerbeschule. Die Arbeiten dieser letzteren insbesondere erfreuen 
sich allgemeiner Anerkennung und legen für das ernste Streben der leitenden 
Lehrer Jele, Graf und Kaler das schönste Zeugniss ab. Damit wollen wir 
nicht gesagt haben, dass die Ober-Realschule unter denselben Lehrkräften nicht 
auch Tüchtiges leistet. Die Freihandzeichnungen beispielsweise sind im Lehr- 
gang und, was die Resultate betrifft, gleich lobenswerth ; mur die geometrischen 
Zeichnungen, das muss bemerkt werden, sind weder auf der Höhe der übrigen 
Realschulen noch auch der geometrischen Kunstgewcrbeschul- Zeichnungen 
selbsi 

Die k. k. Ober - Realschule zu Rovereto hat sehr hübsche Freihand- 
Zeichnungsproben ausgestellt. Diese Art Ausstellung hat jedoch den Uebelstand, 
dass man über den Gang des Unterrichtes nicht im Klaren ist ; das Bildchen- 
machen bringt dem Schüler keinen Nutzen und schadet der Reputation des 
Lehrers. Wir wollen die Acusscrungen der üngläubigkeit seitens des Publi- 
kums nicht wiederholen, die wir bei gar manchen ausgestellten „Schüler- 
zeichnungen” vernommen haben. Den von Professor Tono entworfenen 
und gezeichneten Diplom - Ausstattungen konnten wir keinen Geschmack abge- 
winnen. 

Teimer, Professor der darstellenden Geometrie und des Frei- 
handzeichnens, derzeit am Real-Gymnasium zu Feldkirch in Verwen- 
dung, debutirt mit hübschen ornamentalen Wandtafeln zum Unterricht im Frei- 
handzeichnen im Stile Troschel’s in Berlin. In der Vorrede seiner Arbeit polo- 
niisirt Teimer gegen die den Wandtafeln überhaupt gemachten Vorwürfe und 
bemerkt, dass das Tafclzeichnen dem Lehrer zu viel Zeit raube. Das letztere 
ist dem Horm Teimer zu glauben, wir aber sind sicher, dass keine Polemik 
die Trefflichkeit jenes Lehrganges verdunkeln kann, den wir am Eingänge 
dieser Besprechung auscinandersetzten, und der allerdings einen sehr geschulten 
Lehrer voraussetzt. Dabei bekennen wir aber, um Missdeutungen zu ver- 
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meiden, ausdrücklich, dass die Teimcr’sohcn Wandtafeln die besten der Aus- 
stellung sind. 

Von der k. k. Ober-Realschule und Gewerbeschule zu Laibach 
sind zahlreiche Schülerarbeiten oingelangt — quantitativ mehr als qualitativ 
befriedigend. Die gemalten Landschaften sind eine schlimme Verirrung', und 
was das unschöne Tableau betrifft, so konnte dasselbe nicht ausgestellt werden. 
Besser befriedigen die Modellir-Arbciten , durch welche bewiesen wird, dass 
man im Stande ist, anderen Realschulen nicht nur gleichzukommen, sondern 
sie auch zu überholen. 

K. k. Ober-Gymnasium zu Laibach. Aus den vorliegenden Zeich- 
nungen, die nur Proben aufweisen, kann ein günstiger Schluss auf den Lehr- 
gang nicht gemacht werden. Was soll es beispielsweise heissen, wenn in der 
L Classo schon verschiedene Thicro, Landschallen u. dgl. gezeichnet werden ? 

Aus Triest sind von der k. k. Ober-Realschule Schülerarbeiten im 
Zeichnen oingelangt, von denen jedoch bloss die Freihandzeichnungen nach 
Torgenommener Adjustirnng zur Ausstellung gelangen konnten. Die geo- 
metrischen Zeichnungen hingegen eignen sich in ihrem Zustande nicht zur Aus- 
stellung. 

Die Scuola Triest ina di disegno, aus mehreren Cursen bestehend, 
hat sowohl geometrische, als auch Freihandzeichnungen in grosser Auswahl und 
verschiedener Güte zur Ausstellung gebracht. Im geometrischen Zeichnen kann 
ein guter Lehrgang wahrgenommen werden ; die Arbeiten aus der darstellenden 
Geometrie rangiren ziemlich tief unter die der Realschulen. Im Freihand- 
zeichnen werden im ersten Cnrse Ornamente in Conturen, im zweiten Curse 
schattirte Nachzeichnungen, in den höheren Cursen Zeichnungen nach Gips- 
modellen verfertiget ; es fehlt aber auch nicht an Arbeiten aus der Baukunst 
lind Mechanik. Wir möchten bei dieser Schule doch vor dem vcrhllngnissvollon 
Zersplittern der Krüfte warnen; wenn nicht ganz vorzügliche Lehrkräfte die 
Organisation stützen, geht die Einheit verloren, und wird in keinem Fache 
Tüchtiges geleistet. 

Die nautische .Akademie in Triest brachte zahlreiche und treffliche 
Entwürfe , den Schiffbau betreffend ; doch sind auch die exponirten Arbeiten 
im eigentlichen Maschinenfache im hohen Grade lobenswerth. 

Zum Schlüsse dieser Besprechungen seien die schönen und einzig 
brauchbaren Modelle für darstellende Geometrie vom Roalschul- 
Profossor Barchanck in Görz angeführt, die sich allgemeiner Anerkennung 
erfreuen. Für Fachmänner sei bemerkt, dass beispielsweise zwei Cylinder in 
ihren Erzeugenden durch verschiedenfarbige Fäden charakterisirt sind, ihre ge- 
genseitigen Durchschnittsenrven aber durch einen dritten Faden markanter 
Farbe bezeichnet werden, wodurch die Anschaulichkeit sowohl als die theo- 
retische Brauchbarkeit dieser Modelle ausserordentlich gewannt. Es ist das 
beste, was wir in dieser Richtung auf der Ausstellung gesehen haben. 
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Machen wir nun, am Ende unserer Besprechungen angelangt, einen ku rzen 
Rückblick auf das ganze Ciobiet der Ausstellungs-Objecte, so können wir die 
Tbatsache constatiren, da.ss ira Grossen und Ganzen ein erfreulicher Fortschritt 
bemerkbar ist, in so ferne die letzte Pariser Weltausstellung zum Massstab 
genommen wird. Unser „Können” ist ausser allen Zweifel gestellt, und ist 
auch der Weg, der zum Ziele fuhrt, ein besserer geworden. Damit sagen wir 
aber auch, was wir für Ycrbesserungsfilhig halten. 

In den ganzen Zeicbentinterricht soll durch möglichste Conformilät der 
Lehrpläne siimmtlicher Kronlünder volle Uehercinstimmung gelangen; die aus 
dem Kreise strebenden oder in excentrisehen Bahnen sich bewegenden müssen 
in den vorgesohriebenen Planliuien erhalten, andere — zum Glücke wenige — 
auf den richtigen Weg geleitet und mit den nüthigen Unterrichtsmitteln ver- 
sehen werden. Die grossen Divergenzen in den gebrauchten Lehrmitteln sollen 
durch die lnter%'ention der Regierung nnd gesetzliche Approbation des in dieser 
Richtung Brauchbaren verschwinden, die richtige Lehrmethode den Lehramts- 
Candidaten durch praktische Anleittingen beigehracht werden. 

Für gewerbliche mul andere Specialzwecke wären eigene in allen Tages- 
und Abendstunden offen gehaltene Zeichenschulen (Permancnz-Zeichenschulen) 
zu errichten und durch tüchtige Fachmänner in ihrer Richtung zu erhalten. 

Ferner wollen wir frciniüthig gestehen, dass, wenn Ausstellungen von 
Unterrichts-Objecten, insbesondere von Schülerarbeiten im Allgemeinen schon 
grosso Schwierigkeiten bieten, diese ganz vorzüglich vom Zeichnen gilt, da aus- 
gestellte Proben nicht viel beweisen, alle Schülerzeichnungen einer Classe aber 
mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum doch nicht auf Weltausstellungen exponirt 
werden können. 


XIII. Stenographie. 

Bericht von Professor Karl Fanimann in Wien. 


1. Geschichte des Unterrichts in Oesterreich. 

Die Einliihrung der Stenographie als Unterrichts-Gegenstand in die Mittel- 
schulen beruht auf der Erwägung, dass cs Angesichts der Fortschritte auf dem 
Gebiete der Wissenschaft, welche die Anforderungen an die geistige Thlitigkeit 
der Schüler steigern mussten, nur billig sei, den Schülern auch jene Erfindung 
der Xcuzeit zugänglich zu machen, welche das Schreibgeschäft sehr erleichtert 
und den Schülern die Möglichkeit gewährt, den gesteigerten Anforderungen der 
Gegenwart ohne Ueboranstrengung ihrer physischen Kräfte zu gcuügen. 

Die Stenographie fand in Oesterreich schon frühzeitig Würdigung und 
Verbreitung. Drei Jahre, nachdem d;i8 erste stenographische Werk (von Moson- 
gcil 1707j in Deutschland erschienen war, veröffentlichte der k. k. Oberlieutenant 
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des grossen ücneralstabs, J. C. Danzer, ein stenographisches System, welches 
sich, wie das Mosongoirsche, an das zu jener Zeit beste englische System von 
Taylor anlclmte, und unterrichtete in demselben die Zöglinge der Jlilitilr- 
Akademio zu Wiener-Neustadt. Im Jahre 1808 erscliicn zu Salzburg eine 
ähnliche Uebertragung des Taylor’schen Systems von R., im Jahre 1830 
zn Wien eine Bearbeitung desselben Systems von Nowak, welcher letztere 
das Taylor’sche System insbesondere durch Einführung einer besseren Voeal- 
bezcichnung zuverlässiger machte. Die Nowak’sche Stenographie wurde in 
dem ungarischen Landtage der Jahre 1843 und 1844 verwendet und erschien 
in neuen Auflagen 1834 und 1848. 

Unterdessen war im Jahre 1834 zu München das deutsche Original-System 
dos bayerischen Ministcrial-Secretärs Franz X. Gabelsbcrger erschienen, wel- 
ches, auf wissenschaftlicher Grundlage benihcnd, eine ausscrordontliche Kürze 
mit grosser Genauigkeit vereinigt und wegen seiner leichteren Erlernung und 
vorzüglichen praktischen Verwendbarkeit bald alle englischen Systeme aus 
Deutschland verdrängte. Dieses Gabelsberger’sche System wurde im Jahre 1839 
in Oesterreich bekannt und fand in I. J. Hoger einen eifrigen Verbreiter. 

Hoger cröffnete mit Bcgicrungs-Bcwilligmig vom 2. Mai 1842 die erste 
öflcntliche stenographische Lehranstalt in Wien, erhielt im folgenden Jahre die 
Bewilligung zu öffontlichon Vorträgen an dem polytechnischen Institute und 
im Jahre 1844 die Bewilligung zur Abhaltung von V'orträgen an den Univer- 
sitäten zu Wien und Prag. Allerdings war die Schülerzahl, welche Heger in 
seinen Cursen versammelte, noeh klein, da die Zeitverhältnisse der Verbreitung 
der Stenographie nicht günstig waren, doch änderte sich diese im Jahre 1848, 
wo das erwachende politische Leben die öffentliche Aufmerksamkeit auf den 
Nutzen der Stenographie lenkte und die Gabelsberger’sche Stenographie im 
österreichischen Reichstage Gelegenheit erhielt, ihre Vortrefiflichkeit durch 
wortgetreue Aufnahme der Reden zu beweisen. Nachdem der Reichstag auf- 
gelöst worden war, widmeten ausser Heger noch mehrere tüchtige Stenographen 
des reichstflglichen Bureaus, insbesondere der gegenwärtige Director der reichs- 
räthlichen Stenographen-Bnreans, Professor L. Conn, ihre Thätigkeit der Ver- 
breitung der Stenographie durch Unterricht, und so gah die politische Ver- 
wendung der Stenographie den Anstoss zur Einführung derselben in die 
Mittelschule. 

Im Jahre 1850 erhielt Professor Conn die Erlaubniss, am Josefstädter- 
Gymnasium einen unentgeltlichen Lehrcurs über Stenographie abzuhalten; im 
folgenden Jahre wurde ihm die Erhebung eines Honorars von den Thcilnehmcrn 
des Curses gestattet und zu gleicher Zeit unter denselben Modalitäten der 
stenographische Unterricht im k. k. akademischen, sowie im Schotten-Gymnasium 
in Wien, ferner in den Gymnasien zu Kremsicr, Graz, Judenburg, Budweis, 
Klattau, Brünn, Iglau eingeführt. Als im Laufe der Fünfziger Jahre Realschulen 
und Handels-Akademien errichtet wurden, wurde auch die Stenographie in den 
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Lehrplan dieser Schulen aufgenommon und die Wiener Handels-Akademie war die 
ersteAnstalt, welche dem Professor der Stenographie einen fixen Gehalt an-ssetzte. 

In den Fünfziger Jahren hatte die Stenographie gewissennassen den Beweis 
ihrer Verwendbarkeit als Unterrichts-Gegenstand in den österreichischen Schulen 
zu liefern, denn mit Ausnahme der Wiener Handels-Akademie war dieser Unter- 
richt im Grunde genommen doch nur ein Privat- Unterricht, welcher mit 
Erlaubniss der Schulbehörden in den Schul-Localitäten crthcilt wurde, da, wie 
bereits bemerkt, der Lehrer von den Schülern honorirt wurde. Allerdings muss 
constatirt werden, dass in den meisten Schulen von Seite der Directionen Alles 
geschah, um den stenographischen Unterricht zu fördern : die Schüler wurden 
aufgemunlert, am Unterricht theilzunehmcn, das Honorar wurde von den Directoren 
oder den Classenvorstiindcn cingchoben, der muthwillige Austritt aus dem Curse 
wurde erschwert, die Absenzen eben so wie in den obligaten Fächern angerechnet, 
die Fortschrittsnoten in das allgemeine Zeugniss aufgenommen. Aber alles das 
waren nur freiwillige Begünstigungen, entsprungen der Erkenntniss der Nütz- 
lichkeit des Gegenstandes, oder im Interesse der allgemeinen Schuldisciplin 
gewährt ; denn es kam auch vor, dass den Schülern von einzelnen Professoren 
die Thcilnahme am stenographischen Unterricht widerrathen oder die An- 
wendung der Stenographie selbst zu Notaten untersagt wurde. 

Allerdings war die Unterrichtsertheilung an manchen Lehranstalten keines- 
wegs geeignet, die Schüler zur Erlernung des neuen Gegenstandes aufzumuntern. 
Auf manchen Lehrkanzeln der Stenographie machte sich der Dilettantismus 
breit, da die Schulbehörden das Wissen derjenigen, welche sich zum Lehramt« 
meldeteu, nicht beurtheilen konnten. Mitunter kam es auch vor, dass Lehrer 
anderer Systeme (insbesondere des in Norddeutschland verbreiteten Stolze’schen 
Systems*) sich um die Erlaubniss zur Unterrichts-Ertheilung bewarben und die- 
selbe von Schulvorständen, denen die stenographischen Verhältnisse nicht be- 
kannt waren, erhielten, oder dass solche Anhänger anderer Systeme das 
Gabolsberger’sche System abllillig beurtheilten und den Schülern die Erlernung 
desselben widerriothen. 

Diese Ucbelständo veranlasstcn jedoch den damaligen Vorstand des 
Wiener Stenographen-Vereins, Professor Conn, dem hohen Unterrichts-Ministerium 
in einem ausführlichen Promemoria die Bitte zu unterbreiten, durch Einführung 
von Lehrer-Prüfungen den Schülern Garantien für die richtige Erlernung der 
Stenographie zu geben und das Gabolsborger’sche System, welches sich in 
Oesterreich in der Praxis wie bei dem Unterrichte erprobt hatte, ausschliesslich 
lehren zu lassen. Das Ministeriirm erkannte die Berechtigung dieser Bitte und 
erliess am 14. März 1860 eine Verordnung, mittelst welcher Lehrer-Prüfungen 
auf Grund dos nachfolgenden Regulativs eingeltthrt wurden. 

I) Eine eingehende Scliilderimg der verschiedenen stenographischen Systeme ist enthalten in 
Faiilmann's ^Kurzgefassler Geschichte der ßuchslabenscbrift und der Stenographie.** Wien» Bermino 
und Allinann 1873. 
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„Um die definitive Anstellung von Lehrern der Stenogrephie an den österreichischen 
UnterricbtS'ÄDStalten zu ermöglichen und auf gesetzlicher Grundlage zu regeln« wird FoN 
gendes festgesetzt: 

Als Lehrer der Stenographie kann nur Berjenigo angestellt werden, der seine Be> 
Ihhiguug hiezu nachgewiesen hat. 

Biese BefiLhigung wird durch Prüfungs-Commissionen ermittelt, welche in verschie- 
denen Kronländern aufgestellt werden. Jede dieser Cktromissionen wird aus einem Regie- 
rungs - Commissär als Vorsitzenden und einem oder mehreren B'achcxaminatoren bestehen. 
Bie Commissärc werden für die Bauer Eines Jahres ernannt und können nach Ablauf des- 
selben bestätigt werden. 

Bie Prüfung wird in deutscher Sprache auf Grundlage des Gabelsbergerischen 
Systems vorgenommen, so dass kein anderes als das genannte System zur Anstellung an 
den österreichischen Lehranstalten künftighin berechtigt. 

An den Hochschulen und grösseren technischen Anstalten sind übrigens die Ver- 
treter anderer stenographischer Systeme von der Ertheilung des Unterrichtes in bloss pro- 
visorischer Eigenschaft nicht ausgeschlossen. 

Bie Prüfungswerber haben sich bebu^'s ihrer Zulassung mit einer schriftlichen Ein> 
gäbe, in welcher insbesondere der Besitz der erforderlichen allgemeinen Bildung, und zwar 
in der Regel durch authentische Zeugnisse, nachzuweisen ist, an eine der Prüfungs- 
Commissionen zu wenden. 

Bie Examinanden sollen eine im Wesentlichen nicht geringere allgemeine Bildung 
besitzen als diejenige ist, welche von Candidaten für das Lehramt an Gymnasien und Real- 
schulen gefordert wird, somit entweder eine Mittelschule voIlsUndig zurückgelegt, oder 
einen anderweitigen Unterricht mit Erfolg genossen haben, welcher mit demjenigen, den 
die Mittelschule bietet, auf gleicher Höbe steht, die deutsche Sprache gründlich kennen 
und mit Gewandtheit sprechen und schreiben, endlich der lateinischen und französischen 
Sprache oder doch einer von beiden kundig sein. 

Bie Prüfung wird, wenn der Examinand die Zulassung zu derselben erhalten hat, 
theils eine schriftliche, tbeils eine mündliche sein, und sowohl auf die theoretische als 
praktische Befähigung, in Betreff der letzteren insbesondere auf die Fertigkeit in der 
Schnellscbrift sich erstrecken. 

Ueber den Erfolg der Prüfung stellt die Commission ein mit ihrem Siegel versehenes 
Zeugniss aus, welches sowohl von dem Vorstände der Commission, als von jedem der bei 
der Prüfung betheiligten Examinatoren nnterfertigt ist. In demselben wird die Qualification 
des Geprüften in Bezug auf die allgemeine Bildung, die erfolgte Zulassung desselben zur 
Prüfung, das Ergebniss der einzelnen Prüfungsacte genau angeben und am Schlüsse be- 
stimmt ausgesprochen sein, dass derselbe zur Ertheilung des Unterrichtes in der Kurz- 
schrift für „befähigt’* erkannt wird, oder mit Rücksicht auf seine besonders befriedigenden 
Leistungen hiezu „in ausgezeichneter Weise befähigt” ist. 

Prüfungswerber, welche die Zulassung nicht erlangen oder solche, die zwar zuge- 
lassen wurden, bei der Prüfung jedoch nicht bestanden, werden hievon durch einen auf der 
Rückseite ihrer Eingabe zu schreibendeu Commissionsbescheid verständigt Bio wegen 
ungenügender Leistungen ZurUckgewiesenen werden erst nach Ablauf eines Jahres zur 
Erneuerung der Prüfung zugelassen. 

Sämmtliche Acte der Commission werden in ihrem, der Unterrichtsbehörde vorsu- 
legenden Protokolle verzeichnet 

Ber Betrag der Taxe, welche für die Vornahme der Prüfung zu entrichten ist, wird 
auf Fünf Gulden österr. Währ, festgesetzt” 

Die erste Prüfungs-Commission wurde im selben Jahre zu Wien unter 
dem Vorsitze des Herrn Schulraths Karl Enk v. d. Burg errichtet, dann folgte 
mit Beeret vom 6. August 1865 die Ernennung einer Commission zu Lemberg, 
am 19. August 1865 zu Prag, am 16. Februar 1869 zu Innsbruck. 

Die Stellung der Lehrer der Stenographie erfuhr in den Sechsziger 
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Jahren manche giiiifitige VorUndernng. So wnrdo in der Sitzung des tjieder- 
östcrrcichischen Landtags vom 30. Mürz 1864 auf Andringon mehrerer Abgeord- 
neten der lleBchluss gefasst, das Schülerlionorar aufzuheben und dafür den 
Lelirern der Stenographie an den Landes - Mittelschulen ein Honorar von 
50 Gulden per wöchentliche Lehrstunde auszusetzen. Im Jahre 1866 wurde 
von der Commune Wien das Sehülerhonorar ebenfalls aufgehoben und durch 
ein fixes Honorar von 50 Gulden per wöchentliche Lehrstunde ersetzt. 

An den Staats-Mittelschulen erhielt durch Verordnung des hohen 
L'^nterrichts-Ministcriums vom 8. Juni 1871 Z. 4275 „betreflend die Ertheilnng 
des Unterrichts in den freien Lehrgegenstllnden an den Mittelschulen des 
Staats tmd die Entlohnung der Lehrer derselben aus dem Studienfond” der 
Unterricht in der Stenographie offieielle Geltung. In dieser Verordnung wurde 
ausdrücklich bestimmt: „Jenen Lehrlachern, welche beim Vorhandensein dieser 
Voraussetzungen (Xachwoisung des Unterrichts- Bedürfnisses durch Anmel- 
dung von 30 öffentlichen Schülern, Eaehweisnng der Befiihigung des Lehrers 
durch l'rüfungszeugniss) ohne eine spcciclle Genehmigung gelehrt werden 
können, ist künfllghin auch die Steuographio beizuzählcn.” 

In dieser Verordnung heisst es ferner; „Durch erwirkte Zulassung wird 
d;i8 freie Lehrfach für den betreffenden Schüler insofern ein obligater Lehr- 
gegenstand, als er den Unterricht durch deu betreffenden Semester beizu- 
wohnon und sich allen Uebungen mit ununterbrochenem Floisso zu unter- 
ziehen hat. Der Rücktritt eines Schülers tyährend des Semesters kann vom 
Lehrkörper nur aus besonders berücksichtigungswürdigen Gründen gestattet 
werden. Das eigenmächtige Ausbleiben eines Schülers vom Unterricht in 
einem frei gewählten Gegenstände wird bei Bestimmung der allgemeinen 
Fleissclasse in Einrechnung gebracht.” Das Honorar wurde mit 60 fl. per 
wöchentliche Lehrstunde festgesetzt. Bezüglich dos stenographischen Unterrichts 
wurde speciell bestimmt, dass derselbe nur in den oberen Classen der Mittel- 
schulen zu ertheilen sei. 

Mögen in den citirten Verordnungen noch manche und berechtigte 
Wünsche der Fachlehrer der Stenographie unerfiillt geblieben sein, so lässt 
sich doch nicht leugnen, dass in den letzten zwanzig Jahren und speciell in 
den letzten 12 Jahren die Stenographie sich von Seite der österreichischen 
Unterrichtsbehörden einer Begünstigung erfreute, welche auf die Verbreitung 
dieses Gegen.standes wohlthätig einwirktc.') 

1) Im Srltuljabre 1371 — 7S wurde nach den amllichen slalistischen Ausweisen sn folgenden 
Miltelseliulen stenographisvller rnterriehl ertheiU: 

I. Gymnasien: Wien akademisdies Gymna.sium K2 Schüler, Theresianum 2i, Josefslädter 31, 
Schollen 5t; SeitensleUen 15, Krems üt, llurn 27, .Melk tO, l.inz 51, Kremsmünster 51, Salzburg 29, 
Graz I. 63, II. 27, Marburg 46, Khagenfurt 39, Laibach 83, Ciily 30, Triosl k. k. G. 30, Communal 42, 
Görz 42, .Meran 33. Itozen 34, Brixen 26, Hall 25, Trient 20, l’rag, Neustadt 29, Altstadt 47, 
Kleinseite 103, Saaz 34, Dupau 25, Koniggratz 29, Leitmeritz 49, Pilsen 44, Budweis deebiseh 55, 
deuUeb 52, Brünn 50, Iglau 20, Znaim 37, Olmülz deutsch 72, slav. 33, C.aya 38, Kremsicr 48, 
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Die Stenographie wird gegenwärtig in Oesterreich auf allen UnivorKitaton, 
an allen Uandelsakadeniieen und Ilandelsinstitutcn, den meisten Gymnasien 
und Realschulen, an Jladehensehulen und Lohrcr-ßildungsanstalten, ferner au 
allen ililitiir-Bildungsaustaltcn gelehrt. 

Eine besondere Schwierigkeit für die Verbreitung der Stenographie in 
Oesterreich liegt in der Verschiedenheit der Sprachen, welche namentlich in 
den letzten Decennien heim Unterricht verwendet werden. Da sich die 
Stenographie eng an den Sprachbau anschraiegen muss, um so schnell zu sein 
wie die Sprache, so genügt es nicht nur, das stenographische Alphabet durch 
Zeichen für fremde Laute zu ergänzen, es muss die Stenographie eigens der 
betreffenden Sprache in Beziehung auf Zeichenverbiudung und Abkürzung an- 
gepasst werden. Ein dringendes Bediirfniss nach solchen Adaptirungeu oder 
Uebertragungen der Stenographie aut die Landessprachen erwuchs insbe.sondero 
im Jahre 1891 durch die Einführung der Februarverfassung und die damit 
zusammenhängende Einbcnifung der Landtage. 

Der 1. Prager Stenographenverein beauftragte im Jahre 1892 ein Comite, 
bestehend ans den Herren Eduard Novotny, l'r. Brzobohaty, Jos. Faigl, 
E. Konrüd, Jos. Novotny, AleS Stire und P’ranz Tauer mit der Uebertragung 
der Gabelsberger’schcn Stenographie auf diu ßachischo Sprache. Das Comite 
löste diese Aufgabe so geschickt, dass das von ihm ausgearbeiteto Lehrbuch 
allgemein zum Unterricht benützt wird, und die danach gebildeten Stenographen 
die eechischen Reden auf den böhmischen und mithrischen Landtagen bisher 
zur Zufriedenheit der Redner aufgezeiehnet haben. 

Für die polnische Sprache wurde die Gabelsbergcr’scho Stenographie 
durch Polinski 1861, Olewinski 18f54, Suchecki 1866 und Jackowski bear- 
beitet; alle diese Uebortragungen weichen aber wesentlich von einander ab, 
bieten selbst in ihren späteren Auflagen grosso Veränderungen, und scheinen 
auch in der Praxis sich nicht vorzüglich zu bewähren. Allerdings bietet die 
consonantenreiche polnische Sprache für die Stenographie die grössten Schwierig- 
keiten, doch durften diese nicht unüberwindlich sein, und es wäre sehr zu 


N'ikotsburg 30, Troppau 63, Tcsclien 1. 17, Lemberg: Franz Jorcf G. 6i, II. 31, Nciisznüec 35, 
Czernowitz 13. Summi 10 Gymnasien mit 3031 Scbülnrn der Stenographie. Durchsebiiittszahl per 
Gymnasium 13, 

II. Realgymngsien: Wien, Lgnd8lr.i.sse I5, Lcopoldsladt 36, Marigliilf 33, Gaden ll. Ober- 
hollabruiin 11, Stocherau 16, Waidboren o. d. Di. 30, Freistadt 38, Leoben 33, Feldkirch 33, 
Tabor 70, Pilsen 11, Koinotau 37, Itrüx IB, Prager Communal 31, Ilradiscb 30, Mtihr. Trübau 11, 
Summa 17 Realgymnasien mit 181 Sebüler der Stenographie, Durehsehnittszahl per Realgymnasium 38. 

Itl. Reatsehulen. Wien, Landstrasso 57, Schotteufeld 60, Wieden 57, Roa.sau 11, Joaefstndt 38, 
innere Stadt 10, Krems 36, Waidhofnu a. d. Y. 17, Wiener Neustadt 36, Linz 73, Steyr 58, 
Salzburg 38, Graz 51, Klagenftirl 35, laiibaeh 36, Gürz 50, Innabruek 30, Prag dculsehe 110 
ceehiaehc 61, Pilsen 11, Iteiclieubcrg 30, Leitmeritz 3.5, Rudweis 51, Au.spitz 8, Krein&icr 58, 
Olmiitz 178, Ziiaim 35, Telei 18, Troppau 133, iiigerndorr 35, Czernowitz 13. Summa 31 Ueat- 
achulen mit 1333 Schüler der Stenographie, burchschnittszahl per Realschule 13. 
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wünschen, dass die verschiedenen Autoren sich über ein bestimmtes System 
vereinigten. 

Auf die slovcnische Sprache hat der ehemalige Kammer -Stenograph des 
reichsrüthlichen Stenographen-Bureaus, Herr Ivan TanSek, die Gabelsberger'schc 
Stenographie übertragen und auch mit seiner Schrifl dio slovenischon Reden 
im Kraincr Landtage aufgozoichnct; doch ist dieselbe noch nicht im Druck 
erschienen. Einige slovcnische Studenten schreiben dio slovenischen Vorträge 
mit der gewöhnlichen Gabelsbergcr’schon Stenographie nach. 

Auf dio italienische Sprache wurde, nachdem ein Versuch des Herrn 
Hauptmann Leinncr missglückt war, dio Gabelsberger'scho Stenographie von 
Prof. Heinrich Koö übertragen. Dass diese Arbeit trefflich gelungen sei, dürlle 
daraus hervorgehen, dass dieselbe in Norditalien an mehreren Anstalten einge- 
führt ist, auf mehreren Ausstellimgen in Triest, Mailand und Vicenza mit 
Diplomen und Medaillen au:<gezoichnet wurde und dass der italienische HandcU- 
minister dieselbe zur Einführung als facultativen Lehrgegenstand den technischen 
Schulen empfohlen hat.^) 

Vorsichtig und stufenweise, aber erfolgreich wurde auf diese Weise die 
Stenographie in die österreichischen Mittelschulen eingeführt, mit glücklicher 
Hand hat die österreichische Regierung das beste der jetzt bestehenden Steno- 

t) In Ungarn und «tpinon Nobenländem galten bis zum Jahre 1860 die Verordnungen des 
österreichischen Unterrichts -Ministeriums und wurde auf Grund derselben die dciiUcho Stenographie 
Gabclsbergers in vielen Schulen gelehrt. Mit dem Oclobcrdiplom waren die auf die Stenographie 
bezüglichen Verordnungen aufgehoben und zugleich trat die magyarische Spraclic in den Vordergrund 
sowolil im önenllicben Leben wie im Unlerriebt. Die Ereignisse waren für die stenographischen 
Kreise so überraschend, dass es anfangs an guten Stenographen fehlte und bei der Dildung des 
ersten Stenographenbureaus des ungsrtschen Heiebstags Anhänger aller Slenograplncsyslemc ange- 
nommen wurden. Es waren Ueberlragongon des Sto!/c*sclicn Syslemcs von Feryvessy, des Cabels- 
bei^er'sehon Systemos von Markovils ausgearl>citet worden. Hiebei war die Slolzo'srbc Stenographie 
im Vorlheit, da Feryvessy in IVst, Markovits in Wien domicilirle; cs geling daher auch dem erslcrcn 
die Leitung der reichstägliclicn Slenographenburcaux zu crhaUcii und durch Unlerrielitscurse für die 
Verbreitung der slolziscb « msgy arischen Slenograpliio zu wirken. Dio Vcrküllnisse änderten sich 
jedoch, als IVof. Markovils sieb ini Jahre 1868 cnlsehloss, narh Pest zu ühersie<leln. Unter seinem 
persÖiiiiebcn Kinlluss bewälirtc die Gabclsberger'schc Stenographie auch in Ungarn ihre Suprematie, 
und es wurde im vcrllossenen Schuljahre die Gabelsbcrgcr-magyariscbo Stenographie an 48 Gymnasien 
und Realschulen 12i5 Schülern gelehrt. (Taschoiibuch für GabeUberger Stenographen 1873). Mit 
Verordnung vom Februar 1871 wurde in Pest eine PrÜfungs-Connnission für Lehrer der Gabcls* 
borgcr’tobcn Stenographie crrirbtel. Die Ungarn sind also nach zchnjilhrigen Versuchen zu dem- 
selben Standpuncle gekommen, der ihnen seiner Zeit in den österreichischen Ministcrial- Verord- 
DUiigen geboten war, nur mit dem Unterschiede, dass sic jelzt einen Dualismus in der steno- 
graphischen Schrift haben, der ganz überflüssig war, wie die Kortscbnlte, welche die Gabelsbergersche 
Stenographie im Wege der freien Concurrenx machte, klar beweisen. Die Österreichischen Mi* 
nislrrial . Verfügungen hätten keine bessere Begründung erfahren können, aU ihnen die Gcscliiclile 
der Stenographie in Ungarn in den letzten Decennien geliefert hat 

Eine Ucbcrlragung auf die rumänische Sprache wurde von Herrn Rakuc 1868 veröflenilichl, 
nach Auflieliung des llennannslädler Lantags scheint jedoch das Uedürfniss für rumänische Stenographie 
gescbwui>den zu sein. 

Auf dio kroatische Sprache wurde die Stenographie von Prof. Magdit^ übertragen und diese 
Uebcrlraguiig in einem Scbulprogramme vcrülfuntlicbt. 
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graphic-Systemo dazu ausgewäliU, mehr wie jede andere Kcgicrung hat sic für 
diesen ünterrichtszweig gethan, in Folge dessen hat aber auch die Stenographie 
in Oesterreich eine grössere Verbreitung gefunden als irgendwo. Der unaus- 
bleibliche volkswirthschaltliche Nutzen dieses Voranschreitens Oesterreichs 
wird sich allerdings erst geltend machen, wenn die jetzige Schiilerwelt heran- 
gcwacliscn sein wird; aber schon gegenwärtig hat Oesterreich die Befriedigung, 
in seiner Unterrichtsausstellung einen neuen Unterrichtszweig vorfuhren zu 
können, dem eine grosse Zukunft bovorsteht, uud welcher auch von anderen 
Ländern Beachtung und Nachahmung finden wird. 

2. Lehr- niid Lesebücher. 

Gabelsberger veröffentlichte sein System der Stenographie in dem 
Werke: Anleitung zur deutschen Redezeichenkunst (München 1834), einem 
Quartbande von mehr als 500 Seiten, der zwar ein ehrendes Zengniss 
deutscher Gründlichkeit ist, aber gerade wegen seines grossen Umfanges und 
dem entsprechenden Preise einer schnellen Verbreitung der Stenographie nicht 
förderlich war. Auch war mit diesem Buche das System nicht abgeschlossen, 
cs folgten die „Neuen Vervollkommnungen etc.”, (München 1843), in welchen 
Kürzungen der Artikel und Zeitwörter, sowie das Satzkürzungsverfahren ver- 
öffentlicht wurden. 

Unter diesen Umständen machte sich schon früh das Bedürfniss nach kürzeren 
Lehrbüchern geltend, und cs erschien : 

1. Heger: „Praktisches Handbuch der Steno-Tachygraphie.” Wien 1846. 

2. „ „Kurze Grammatik der Steno-Tachygraphie als Leitfaden für den 
öfifentlichen Unterricht.” Wien 1846. 

Im Jahre 1848, als das Bedürfniss nach stonograiihischen Lehrmitteln 
besonders lebhaft empfunden wurde, war Gabelsberger’s Originalwerk gerade 
vergrifien, eine neue Auflage wurde durch äussere Umstände verzögert, und diess 
war die Ureache, dass sowohl in Deutschland wie in Oesterreich eine grosso 
Anzahl von Lehrbüchern der Gabelsberger'schc Stenographie auftauchte. In 
Oesterreich erschienen : 

1. Honig W.: „Kurze Anleitung zur Erlernung der Stenographie etc.” 
Wien 1849. 

2. Kapretz J.: „Anleitung etc.” Laibach 1849. 

3. Riegl J. 0.: „Anleitung etc.” Prag 1850. 

4. „Lehrbuch der deutschen Stenographie”, herausgegeben vom I. öster- 
reichischen Stenographen-Burean. Wien 1850. 

Unter diesen Lehrbüchern hat sich nur das letztere wogen seiner guten 
Methode eine grössere Verbreitung erw'orben, es wurde im Jahre 1854 appro- 
birt und bei dem Unterrichte in den Wiener Lehranstalten eingeführt. 

In Deutschland erschien nach Gabelsberger’s Tode (1849) von seinen Schülern 
herausgegeben die II. Aufl. von Gabelsberger’s Anleitung, (München 1850); 
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im Jahre 1852 wurde auf einer allgemeinen Stenographen-Versammlimgzu München 
ein Preis für das beste kurzgefasste Lehrmittel der Gabelsbcrger’schen Stenographie 
ausgeschrieben und dieser Preis der Arbeit dos Benedictiner-Ordenspriesters 
P. H. Gratzmüller zuorkannt. Diese Preisschrifl wurde in der Folge auch 
in vielen österreichischen Anstalten beim Unterrichte verwendet. Ausser diesen 
ist von den deutschen Lehrbüchern noch eines hervorzuheben, welches ebenfalls 
in Oestcrrcieh viel verwendet wurde, nämlich die im Jahre 1854 in Leipzig 
erschienene Bearbeitung des Gabelsberger'schcn Systems nach der calculirenden 
Methode von Dr. Albrecht. 

Alle diese hier aufgeführten Lehrbücher, soweit sie nicht neuerlich um- 
gearbeitet worden sind, haben nur mehr ein historisches Interesse, weil im 
Jahre 1857 zu Dresden im IVege der Vereinbarung zwischen den bedeutendsten 
stenographischen Vereinen und Körperschaften eine gänzliche Umgestaltung 
des Systems erfolgte. Die nächste Veranlassung hiezu boten die abweichenden 
Schreibweisen, welche in Folge verschiedener Auslegung der Gabelsberger’schcn 
Lehrsätze zu München, Wien und Dresden zu Tage getreten waren, und 
die durch solclie Abweichung hervorgerufono Furcht, dass schliesslich ein 
Stenograph die Schrift des andern nicht werde lesen können, ferner die 
logische Folgening, dass, um derlei Abweichungen auch für die Zukunft 
zu vermeiden, cs nöthig sei, die Kegeln so genau als möglich zu formu- 
lircn und in den Schreibweisen so wenig Ausnahmen als möglich fortbestchen 
zu lassen. In beiden Itichtungen haben die „Dresdener Beschlüsse” segens- 
reich gewirkt, und es ist nur zu beklagen, dass man sich mit diesem Ke- 
Rultato nicht begnügte, sondern verleitet durch die schnelle Verhrcitnng, 
welche die Gabelsbcrger'sche Stenographie in den Fünfziger Jahren gefunden 
hatte , sich der Dlusion hingah , die Stenogp^phie üherhaupt sei berufen, 
die gewöhnliche Currentschrift dereinst zu verdrängen und zu ersetzen. In 
diesem Wahne erklärte man die praktische Verwendung der Stenographie 
als 2fcbensachc, und nicht die Kürze, sondern die Genauigkeit der Schrift bis 
zur Nachahmung der orthographischen Eigenthümlichkeiten der Currentschrift 
als Ziel der Disciplin , deren Einführung auch in unteren Schiden, ja 
selbst in den elemcntarischen anzustreben sei. Der als Berichterstatter für das 
österreichische Unterrichts-Ministerium in der Dresdener Versammlung anwe- 
sende Professor Conn aus Wien protestirto vergeblich gegen diese Tendenz. 
Diese trat übrigens noch schärfer als in den Beschlüssen in den Lehrbüchern 
der Dresdener Stenographen hervor, und kennzeichnet sich besonders dadurch, 
das.s mit Ostentation an Stolle der kürzeren Schreibweisen ausführlichere cin- 
geführt, auf Nebensachen wie die Verbindung zusammengesetzter Wörter ein 
der Erlernung der Stenographie nachtheiliges Gewicht gelegt, dagegen die 
Hauptsache, die Kürze der Schrift, vernachlässigt wurde. 

Die Dresdener Beschlüsse machten theils eine Umarbeitung der bisherigen 
Lehrbücher nothwendig, theils riefen sie neue Lehrbücher ins Leben. Die 
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nachfolgende Zusammenstellung wird besonders die in Oesterreich gebrauchten 
Lehrhiiehor behandeln. 

1. Gratzmiiller; „Kuragefasstes Lehrbuch.” (Preiaschrift), München 1873, 
11. Auflage. 

Dieses Buch, in den bayerischen Schulen als Lehrhuch eingefiihrt, 
trug den Drc.sdener Beschlüssen nur bezüglich der Schreibweisen Rech- 
nung; durch die Beibehaltung des früheren Lehrganges im Grossen und 
Ganzen ist das Buch antiquirt, so dass selbst einer der Preisrichter, 
Professor Rätzsch, an seiner Stelle ein anderes kurzgefasstes Lehrbuch 
herausgah. 

2. Ratzsch: „Lehrhuch der deutschen Stenographie.” Dresden 1873, 9. Aufl. 

Ein sehr ausführliches Werk, welches sich die Aufgabe setzte, 
das Original-Werk von Gabelsbergcr zu ersetzen; wegen seines Um- 
fanges als Lehrbuch nicht verwendbar, soll cs vorzüglich für Lehrer 
dienen. Es legt die Tendenzen der Dresdener Beschlüsse vollständig dar, 
entbehrt aber der Klarheit im Ausdrucke und der pädagogischen Anord- 
nung der Lehrsätze. 

3. Rätzsch; „Kurzer Lehrgang.” Dresden 1872, 23. Auflage. 

Ein Auszug aus dem obigen, ist in Sachsen als Lehrmittel ein- 
geführt, entspricht in Bezug auf die Methode ganz dem grossen Lehr- 
buche. 

4. Krieg; „Lehrbuch der stenographischen Correspondenz-Schrift” (steno- 
graphische Nationalschrift), Dresden 1873, 2. Auflage. 

Gleichfalls in den sächsischen Schulen eingeführt. Yerfasser sucht 
noch mehr als Rätzsch die Schrift mechanisch zu gestalten, um Sie 
geeignet zu machen, in niederen Schulen gelehrt zu werden, gibt auch 
die Satzkürzung nur als Anhang, steht jedoch in pädagogischer 
Anordnung des Stoffs selbst dem Lohrbuchc von Rätzsch nach. 

5. Alhrecht; „Lehrbuch”, Altona 1872, 22. Auflage. 

Der Verfasser hat die Stenographie nach der Ahn’schen Sprach- 
methodo bearbeitet, und diese Anordnung auch nach den Dresdener 
Beschlüssen, denen er nur die Schreibweisen accommodirte, beibehalten. 
Das Buch besteht aus Lectionen, in denen einige Zeichen oder Ver- 
bindungen nebst einigen Abkürzungen gelehrt und an mit solchen 
Wörtern gebildeten Satzbeispielen eingeübt werden. Hiedurch ist der 
Verfasser aber geiiöthigt, um die wirren Kountnisse seiner Schüler zu 
ordnen, in einem zweiten Curse das ganze System nochmals nach der 
vermiedenen systematischen Ordnung vorzntragen. 

6. Faulmann; „Stenographisches Lehrgebäude,” in 1. Auflage, Wien 1859, 
als Tableau erschienen, in 5. Auflage 18ü8 als Buch in Octav (Wien hei 
Bermann und Altmann 1871, 9. Auflage), Preis 25 kr. 

Dieses Büchlein enthält das ganze System auf 32 Seiten, ist voll- 
ständig in den Regeln, sparsam in den Beispielen, welche der Lehrer 
zu erweitern berufen ist, hat sich durch seine Billigkeit und Veber- 
u. 28 
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Bichtlichkeit grosse Verbreitung erworben. Bezüglich der Methode 
schliesst es sich dem folgenden Conn’schen Buche an. 

7. Conn: „Lehrbuch der Kammer-Stenographie,” 2. Auflage (Wien bei Benuann 
und Altmann 1871), Preis 2 fl. 50 kr. 

Dieses Buch unterscheidet sich formell wenig von den Dresdener 
Beschlüssen, destomehr seinem Geiste nach. Verfasser wählt von zwei 
zulässigen Schreibweisen stets die kürzere. In der 2. Auflage hat es 
eine grosse Erweiterung erfahren, so dass es zu den ausführlichsten 
Lehrbüchern gehört und von Lehrern neben dem kleinen Faulmann 'sehen 
verwendet werden kann. Die Regeln sind klar und erschöpfend, die 
Anordnung des Lehrstoffes ist vom Leichteren zum Schwierigeren auf- 
steigend, die Satzkürznng ist sehr eingehend behandelt. 

8. Kühnelt’s: „Lehrbuch,” 4. Aufl. 1873 (Wien bei Branmüller), Preis 1 fl. 50 kr. 

Das Buch ist kurz in den Regeln, ausführlich in den Beispielen, 
und gibt bei jedem Abschnitte Satzbeispiele; dadurch bildet es in Bezug 
auf die Methode ein Zwischenglied zwischen der calculirenden und der 
systematischen Methode. In der Anordnung der Lehrsätze folgt es 
den Dresdener Lehrbüchern, hat jedoch wie das Conn'sche Lehrbuch 
vor allem die Kammerschrilt im Auge und weicht aus diesem Grunde 
auch zuweilen von den Dresdener Beschlüssen ab. Die Satzkürzung 
ist ausführlich behandelt. 

9. Kühnolt’s; „Militär-Stenograph.” 3. Auflage. Wien 1868. 

Entspricht im Lehrgänge dem obigen Buche und unterscheidet 
sich von diesem nur durch die Beispiele, welche mit besonderer Rück- 
sieht auf den inililärischen Gebrauch gewählt wurden. 

10. Markovits J. ; „Lehrbuch.” Wien 1862. 

Die Methode dieses Buches ist die calcnlirende wie bei Albrecht. 
Verfasser nähert sich jedoch mehr der systematischen Anordnung des 
Stoffes und folgt in den Schreibweisen der Kammerschrift. Die Satz- 
kürzHug fohlt. Das Buch ist gegenwärtig vergriffen, doch steht eine 
neue Auflage bevor. 

11. Stern: „Militär-Stcnograiihie.” Wien 1871. 

Dieses Buch schliesst sich eng an die 1. Aufl.agc von Conn's 
Kammer - Stenographie an und unterscheidet sich von dieselben durch 
die Beispiele, welche vorzüglich militärischen Inhalts sind. 

12. Schreiber: „Theoretisch-praktisches Lehrbuch.” Wien 1871. 

Verfasser plaidirt für die Einführung der Stenographie in die 
Volksschule, wie die Anhänger der Dresdener Beschlüsse, verwirft aber 
die von den Dresdener BeschlU.ssen geschaffenen strammen Vocalisations- 
Rcgoln und setzt dafür vage Bestimmungeu, w'elche an die Theorie der 
Vierziger Jahre erinnern. In dieser Beziehung ist das Buch ein grosser 
Rückschritt i auch sonst gefitllt sich der Verfasser in Eigenheiten, welche 
weder theoretische, noch viel weniger praktische Berechtigung haben. 
Die Satzkürzung fehlt. 
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13. Heinrich, Profeseor in Laibach, „Stenographisches Vortrags- und Lesebuch” 
LTh-iWort- und Satzbildung. II.Th.: Etymologie und Syntax. Laibach 1872/73. 

Die Methode des Verfassers ist in beiden Abtheilungen des Buches 
originell. Der I. Theil lehnt sich mehr an die calculircnde als an die 
synthetische Methode an, leidet aber unter dem Streben, möglichst viele 
Beispiele zu geben, an Anticipationen. Auch ist die Wortbildungslehre 
durch Einbeziehung von KUrzungsformen unnöthig erschwert. Der II. 
Theil trennt die Satzkürzungslehre in zwei Theile, indem zuerst die 
Frage behandelt wird „wie wird gekürzt?” und dann die Frage „wann 
wird gekürzt?” 

14. H immelbauer: „Theoretisch-praktische Anleitung zum Gebrauch der Satz- 
kürzungen.” Linz 1868. 

Dieses Werk bietet nicht viel mehr, als in der ersten Auflage 
von Conn’s Kammer - Stenographie in dem Abschnitte „Satzkürzung” 
enthalten war, nachdem aber dieser Abschnitt in der 2. Auflage von 
Conn ganz neu bearbeitet ist, so steht das llimmelbaucr'sche Work 
hinter seinem Vorbilde zurück. 

15. Zeplichal : „Anleitung zum Gebrauch der Satzkürzungen in der Praxis.” 
(Preisschrift) Wien 1871. 

Dieses Buch hat eine Geschichte. Die Vernachlässigung der 
Ausbildung praktischer Stenographen, eine Folge der Tendenzen der 
Dresdener Beschlüsse , machte sich in Deutschland bald tiihlbar. Der 
Münchener Stenographen- Verein war der irrigen Meinung, dass hieran 
die Art, wie die Satzkürzung in den Lehrbüchern behandelt wird, Schuld 
sei, und unbekannt mit den Fortschritten, welche auf diesem Gebiete 
die österreichischen Lehrmittel von Conn und Kühnolt aufweisen, setzte 
er einen Preis aus für die beste Methode, die Satzkürzung zu lehren. 
Dieser Preis wurde dem Zeplicharschen Werke zuerkaiint. Dasselbe, 
mit grossem Fleisse und Scharfsinne ausgearboitet , krankt jedoch an 
einer grundfalschen Idee. Es will die Kürzungslehre ebenso mecha- 
nisch gestalten , wie diess mit der Verbindungsichre durch die Dres- 
dener Beschlüsse geschehen ist, damit wird aber das Gabelsborgcr'scho 
Princip ganz aufgehoben und an Stelle freier Kürzungen ein Heer 
von Sigeln und so ein Uebelstand geschaffen, der bisher von den Ga- 
belsberger’schen Stenographen am Stolze’schon Systeme hart getadelt 
worden war. Das Buch wurde vom Ministerium den Schulen zur An- 
schaffung empfohlen; sollte dasselbe eingeführt werden , so müsste der 
Unterricht in der Stenographie um ein volles Jahr verlängert werden, 
wobei jedoch eine Fertigkeit, wie sic gegenwärtig schon in zweijäh- 
rigem Unterricht erreicht wird, in Zukunft selbst in dreijährigem Curse 
kaum erreicht werden dürfte. 

16. Zeplichal: „Lehrbuch.” Wien 1871. 

Nachdem Verfasser den Preis für obige Schrift erhalten, wollte er 
seine reformatorischen Ideen auch auf dom Gebiete der Verbindungs- 
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lehr«! zeigen iiml veriifTentliohto dieses Buch. Er will die Erlernung 
der Sigeln dadurch erleichtern, dass er sie in die Vcrbindungslehre 
einwebt, erreicht aber dadurch nur, da.ss die Vcrbindungslehre, dadurch 
verwickelter geworden, noch schwerer zu lernen ist als sonst. 

Fasson wir das (iertagte zusammen, so ergibt sich , dass die österreichi- 
schen Lehrbücher nicht nur so zahlreich sind, dass ausländische entbehrt werden 
können, sondern auch, dass die Lehre der Stenographie unter dem Einflüsse 
des ausgezeichneten Directors des österreichischen Stcnographen-Bureau’s, Pro- 
fessor C 0 n n, eine viel gesundere Kichtung eingeschlagon hat als in Deutsch- 
land, und die Weltausstellmig liefert den Beweis, dass diese Kichtung zu den 
glänzendsten Erfolgen im ünterrichte fiihrto. Allerdings wird dabei vom Lehrer 
verlangt, dass er selbst des Systems in theoretischer wie praktischer Richtung 
Meister sei, und hieraus ist es zu erklären, dass schwache Lehrkräfte jene 
Lehrbücher vorziehen, welche eine mechanische Auffassung des Systems bieten. 
Der Staat muss sich aber fragen, ob das Geld nützlich angewendot werde, wenn 
die Schüler nicht das lernen, was allein der Stenographie Nutzen und Werth 
verleiht, nämlich „Schncllschreibon”. 

Von jeher machte sich das Bedürfniss geltend, den Lernenden auch Ge- 
legenheit zu bieten, sich im Lesen der stenographischen Schrift zu üben und 
so entstanden Lesebücher, stenographische Zeitschriften, und endlich 
Uebertragungon classischer Werke in stenographische Schrift. 

Lesebücher erschienen in Oesterreich: im Jahre 1850 das des I. öster- 
reichischen Stenographen -Bureaus, im Jahre 1800 das von Professor 
Bloyer in Prag, im selben Jahre von Faulmann in Wien, 18651 von Professor 
Gönn in Wien, im Jahre 1865 Kuhnelt's stenographische üebungsheispielo 
für k. k. Militärs, 1807 von Hanoi in Grulich. Alle diese Lesebücher schliessen 
sich mehr oder weniger den Lehrbüchern an , und folgen der Methode dersol- 
hen. Mit dieser Tradition brechen : 

1. Faulmann’s „Stenographische Anthologie.” Wien 1873 und 
B. „ „Schule der Praxis.” Wien 1871. 

Die Anthologie schlicsst sich den deutschen Lesebüchern für 
Mittelschulen an, setzt daher die Kenntniss der Regeln voraus, und 
bietet dafür dem Schüler Gelegenheit, sich im Losen der Schrift an den 
verschiedenartigsten Stollen (Naturhildor, Geschichtsbilder, Mythologie, 
Proben aus cla-ssischon Schriften) zu üben. In e.inem Anhänge werden 
Proben von Schulvorträgen (Geographie, Chemie, Mathematik, Geometrie, 
Physik) in gekürzter Schrift gegeben. 

Die „Schule der Praxis” behandelt die Fächer, in welchem der 
Stenograph nach dem Austritte aus der Schule seine Fertigkeit zu üben 
berufen ist ^Predigten, politische Reden, Jurisprudenz, Handel, Eisen- 
bahn- und Kriegswesen) und bereitet auf das Verständniss dieser Ge- 
genstände durch die Zusammenstellung der in denselben gebräuchlichen 
Fachausdrücke vor. 
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Sehr wUnschenswcrth sind für die Ausbildung in der Stenographie die 
Uebertragungen von classischen 'Werken in stenographische Schrift, welche weni- 
ger für den Unterricht, als vielmehr für Schulbibliotheken anzusebaffen wären, 
ln dieser Beziehung ist die stenographische Literatur noch sehr arm. Wir 
besitzen : 

1. Fischer: „Göthe und Schilleralbum.” Glauchau 1865. 

2. Sturm: „Shakespeare-Album.” Dresden 1864. 

3. Krieg; Götho’s „Faust.” Stuttgart 1866. 

4. Ziegler; „Das Lied von der Glocke.” „Iphigenie auf Tauris.” Innsbruck 
186!). 

5. „Die Königinhofer Handschrift.” Prag 1867. 

6. Faulmann: „Stenographische Classikorausgabe.” III. Bändchen. Wien 
1868—70. 

7. Gratzmüllor: „Thoma.s a Kempis Nachfolge Christi.” Lindau 1870. 

8. Krieg; „Das neue Testament.” Dresden 1870. 

9. Biechy: „Schatzkästlein des rheinischen Hausfreundes.” Augsburg 1871. 

Diese Bücher sind fast ausschliesslich in ungekürzter Schrift 
erschienen. Gelegenheit zu Lesoübungen in gekürzter Schrift bieten 
folgende dar. 

1. „Echo”, Beiblatt zum Correspondenzblatte des kgl. stenographischen Insti- 
tuts zu Dresden. 

2. Der „Kammerstenograph.” Zeitschrift für stenographische Praxis. 
Herausgegeben von Faulmann. IX. Jahrgang. Wien 1873. 

Als Hilfsmittel für stenographischen Unterricht sind zu bezeichnen:*) 

1. Fischer: „Stenographisches Wörterbuch.” 3. Auflage. Glauchau 1869. 

2. Faulmann: „Stenographisches Fremdwörterbuch.” Wien 1863. 

3. Kühnelt: „Stenographischer Faullenzer.” 3. Auflage. Wien 1872. 

Von diesen Büchern gibt das Fischer’sche dem Anfänger Auskunft 
in zweifelhaften Fällen, bringt aber nur ungekürzte Wörter; das Faul- 
mann’sche bringt die Fremdwörter nebst Angabe der Abstammung und 
Bedeutung, sowie der stenographischen, gekürzten und ungekürzten 
Schreibweise; das Kühnelt’sche ist ciue kurze Zusammenstellung der 
Sigel und Abbreviaturen in alphabetischer Ordnung. 


1) Für Lehrer und Lehramts - Cindidalen sind folgende GeschichUwerke von Interesse; 
1- Zelhig. Geschichte der Geschwindsehreibkunst. Dresden 1863. 2. Faulmann. Entwicklungs- 
gearhiehle des Gabelsberger'sehen Systems. Wien 1868. Mit Tafeln. 5. Faulmann, kurz- 
gefasste Geschichte der Buchslabenschrift und Stenographie. Wien 1872. Mit 8 Tafeln. 

Das Zeibig’sehe Gesehiebtswerk bietet eine sehr sorgDiltige Zusammenstellung aller auf 
Stenographie bezüglichen Daten und zeichnet sich besonders durch das vollständige Literaturverzeichniss 
aus. Faulmann's Entwicklungsgeschichte, erläutert durch viele Tafeln, zeigt dio Entstehung der Gabels- 
berger'schen Schriftzeichen und Regeln und bietet in dieser Richtung eine historische Grammatik 
der Gabelsberger'sehen Stenographie ; die kurzgefasste Geschichte der Buchstabenschrift uud Steno- 
graphie ist eine populäre Abhandlung, welche sich auch zu Schulvorträgen eignet. 
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Zum Zwecke des Nachschlagens und Repetirens. 

4. Bleyer: „Stenographische Schreibhefte.” Prag 1859. 7. Auflage. Prag 
1867. 

5. Krieg: „Stenographische Schreibhefte.” Dresden 1872. 

6. Conn: „Vorlcgeblatter.” Wien 1866. 

7. Kirsten: „Stenographische Wandtafeln.” Dresden 1860. 

8. Conn: „Wandtabellen.” Wien 1872. 

Mit Ausnahme der Conn’schcn Vorlcgeblatter, welche der Verfasser, 
nachdem die 1. Auflage seiner Kammer-Stenographie yergriffen war, 
als Ersatz für das Lehrbuch anfertigen liess, unA die nur ein Lehrbuch 
ohne Text sind , soll durch die angeführten Hilfsmittel eine schöne 
stenographische .Schrift mechanisch eingeiibt werden. Solche Hilfs- 
mittel mögen für untere Schulen passend sein, flir die Mittelschulen sind 
sie ganz überflüs-sig; für diese genügt ein linirtes Schreibheft, welches 
für wenige Kreuzer überall zu haben ist. Ebenso setzt die Verwen- 
dung von Wandtabellen einen Mangel an Auffassung vorans , der an 
Mittelschulen nicht zu finden ist; die ausgestellten Arbeiten der Ros- 
sauer Ober-Realschule beweisen, dass die Schüler auch ohne Wand- 
tafeln die Schrill selbst in grösster Form richtig zeichnen können. 

Für das Schreiben der stenographischen Schrift haben sich die von 
Kuhn in Wien fabricirten „Stenographie -Federn” Kr. 181 als die zweckma- 
ssigsten erwiesen; für das Schnellschreiben werden zwar in ausländischen Lehr- 
büchern der Stenographie Pcrgamenttafeln und englische Bleistifte empfohlen, 
wir haben jedoch in Wien nur gewöhnliches glattes Papier und einheimische 
Bleistifte (Hardtmuth Kr. 2 polirt oder Kr. 5 unpolirt, fein und weich) ver- 
wendet und damit die höchsten Aufgaben der Stenographie gelöst. 

3. Ansstellangsobject«. 

Die ausgestellten Gegenstände lassen sich in drei Gruppen thcilen : 

1. Lehrmittel, 2. Kalligraphische -Arbeiten, 3. Unterrichts-Resultate. 

Die Lehrmittel waren durch einige der obgenannten Lehrbücher reprä- 
sentirt, welche von den Verlagshandlungen ausgestellt wurden. 

Kalligraphische Arbeiten waren ansgestellt: 

Von Faulmann: 1. Stenographische Arbeiten der Rossauer Communal- 
Ober-Realschulo. Ein Portefeuille. 

2. Stenographische Arbeiten der Wiedner Commnnal - Ober - Realschule. 
Ein Portefeuille. 

3. Stenographische Arbeiten des k. k. akademischen Gymnasiums. Ein 
Portefeuille. 

4. Stenographische .Arbeiten der Schülerinnen des Mädchen - Instituts der 
Frau A. Erxlcben. Ein Portefeuille. 

n. Stenographische Konparcilleschrift von Faulmann. Ein Blatt. 

Von Schreiber: ücbnngen aus der Stenographie des A. Aschner. Ein Band. 
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Von der fechischen Ober-Realschule in Prag: Stenographische 
Schriftproben. Ein Band. 

Von diesen Arbeiten bieten besonders die unter 1 — 3 aufgeführten Muster- 
arbeiten in den vcrschicden.sten Schriftgrössen. 

Als Proben der Unterrichts - Resultate sind zu betrachten: 

1. Stenographische Polyglotte, ausgeführt von Zöglingen der k. k. 
Theresianischen Akademie in Wien. Dieselbe enthält Texte in deutscher, 
lateinischer, französischer, englischer, italienischer, Cechischer, polnischer, slove- 
nischer, ungarischer, kroatischer, rumänischer, neugriechischer und bulgariecher 
Sprache, mit nebenstehender stenographischer üebertragung. Diese Ueber- 
tragungen sind allerdings nicht zu vonvechscln mit den von Fachmännern ans- 
gearbeiteten üebertragungen zum Zwecke des Nachschreibens von Reden, ihre 
Aufgabe ist eine für das öffentliche Leben vielleicht minder wichtige, für den 
Schüler aber nützlichere; sie beweisen, dass die Regeln der deutschen Steno- 
graphie auch ohne besondere Präparation auf andere Sprachen übertragen wer- 
den können und die Stenographie somit in jeder Sprache von demjenigen, der 
der fremden Sprache mächtig ist, mit Nutzen verwendet werden kann. 

2. Entwicklung der Schrift, ansgeführt von Schülern der Rossauer 
Communal-Obcr-Realschnle, nach Vorträgen des Professors Faulmann. Diese 
Vortrage haben den Zweck, die Schüler in populärer Weise mit der Geschichte 
der Schrift und der Stenographie bekannt zu machen. Die ausgestellten Tafeln 
zeigen, dass die Schüler die fremden Schriflcharaktero richtig aufgefasst haben. 

3. Von Professor Heinrich in Laibach wurden drei Bände Stenogramme 
eingesendet, von denen zwei Arbeiten dos ersten Curses, eine .Arbeit des zwei- 
ten Curses nach Dictaten in der Schnelligkeit von 80 — 100 Worten per Minute 
enthalten. Den Fachmann werden insbesondere diese letzteren interessiren, 
welche sowohl durch die grosse Anzahl wie durch die Trefflichkeit der Aus- 
führung glänzen. 

4. Von Herrn Schreiber wurde Sappho, stenographirt von Rudolf 
Winter, ausgestellt. 

3. Aus dem Portefeuille der Wiedner Ober - Realschule sind drei 
Tafeln hervorzuheben, von denen zwei Scbulvorträge bieten, welche von den 
Schülern nachgeschrieben wurden, die dritte eine üebertragung von mathemati- 
seben Formeln in stenographisebo Schrift enthält. 

6. In dem Portefeuille des k. k. akademischen Gymnasiums in Wien 
befinden sich einige Gedichte, welche von Schülern des ersten Curses über- 
tragen wurden, ferner Scbulvorträge, welche von Schülern des zweiten Curses 
nachgeschrieben wurden. Besonders wichtig sind die Original - Stenogramme, 
welche von Schülern des zweiten Curses unter Aufsicht des Directors, Regierungs- 
rathes Hochegger, angefertigt und von diesem, sowie vom Professor Schumann, 
welcher die Richtigkeit der üebertragungen geprüft hat, unterfertigt wurden. 

Hier ist amtlich bestätigt, dass Schüler, welche den stenographischen Curs 
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durch 1 Jahr 4 Monate besucht haben, ein 4 Minuten dauerndes Dictat in der 
Schnelligkeit von 90 Wörtern per Minute nachgeschrieben und richtig über- 
tragen haben. Von 2 Schülern, welche den Unterricht 2 Jahre 4 Monate be- 
sucht haben, wird bestätigt, dass sie Stenogramme in der Schnelligkeit von 
120 Worten per Minute nachgeschrieben und richtig übertragen haben; end- 
lich liegt ein Stenogramm von Emanuel Löwy vor, ■welches nach einem 
5 Minuten dauernden Dictate mit loOAVorten per Minute geschrieben ■wurde. 
Dieses Stenogramm ist noch dadurch interessanter geworden, dass, weil die ücber- 
setzung in Verlust gcrathen war, der genannte Schüler dasselbe G Wochen 
spater nochmals übersetzen musste, und diese üebersetzung dem Texte voll- 
kommen entsprach, ein Beweis, dass die Gabelsbcrgcrsche Stenographie ihre 
Lesbarkeit zu allen Zeiten beibehalt.*) 

Um die Vorzüglichkeit dieser Leistungen klar zu stellen, ist zu constati- 
ren, dass die von dem Münchner Stenographen -Vereine jährlich abgehaltcnen 
Wettschreiben, an denen nicht nur Schüler, sondern auch Aspiranten auf Steno- 
graphcnstellen theilnahmon, sich nur auf die Schnelligkeit von 130 Worten per 
Minute erstrecken und dass nicht immer hiebei ein Preis ausgctheilt werden 
konnte. 

Ausser diesen Gegenständen w’urde von dem Bildhauer Dwofak in Prag 
auf einer Tafel eine neue Currentschrift und eine neue Stenographie aufgestellt, 
w'elche letztere höchst unvollkommen ist und in theoretischer wie praktischer 
Beziehung sich nur mit den zu Anfang dieses Jahrhunderts gebräuchlichen 
alten Stenographie-Systemen vergleichen lässt. 

1) Das hier erwähnte Stenogritmro von E. Löwy liegt in einer getreuen lithographUchen 
Nacbliilüuiig diesem Berichte bei. Die Üebersetzung lautet: Alle Armeen müssen sich darnach ein- 
richten, — so gut, wie es mit den Hinderladero früher der Fall war. Der MobilmachuiigspUo 
bedingt die Aufbietung der ganzen Wehrkraft und die Volirübrung des strategischen Aufmarsclies 
binnen 20 — 2t Tagen. Ist eine Armee nicht fähig, sich so rasch zu mobilisircn, so gebt es ihr 
gerade so, wie einer mit Vorderladern bewaffiielen Armee, die einer mit Hinterladern bewatTneteo 
gegenüber steht: sie muss den Kürzeren ziehen. Die rasch mobilisirto Armee wird der zur Lang- 
samkeit vorurtheillen gerade in dem Augenblicke einen wuchtigen Schlag verscizen, wo Letztere sich 
eben erst im Zustande der Formation und Confusion, also in einer relativ hilflosen Lage befindrL 
Die erneuerte Steigerung der Wehrkraft der anderen Staaten bringt es mit sich — darüber können 
wir uns vollkommen im Klaren sein, dass die nächsten Kriege mit noch grosseren Massen werden 
geführt werden, als der Krieg des Jahres 1870. Noch nach dem Jahre 1866 gab es Fachmänner, — 
ich gebe cs zu, weil man oft nicht mit Unrecht auf Widersprüche der Fachmänner hinweisl, — die 
sagten: W'as will man mit diesen grossen Massen? Eine Armee von mehr als 500000 Mann kann 
nicht geführt, nicht verpflegt, also nicht zur Aclion gebracht werden." Es kam das Jahr 1870, und 
es wurden dreimal so grosse Hecresmasson bewegt und verpflegt, und zwar mit Hilfe des alten, aber 
nie so vollslflndig zur Ausführung gelangten Grundsatzes; Getrennt marsrhiren, vereinigt schlagen. 
Die gebcimnissvolle Kunst der Operation mit grossen Massen war dargetban. Meine Herren! Ich will 
mich nicht weiter in strategische Erörterungen oinlasson, weil ich doch hoffe , Sie schon mit dem 
Gesagten überzeugt zu haben, dass wir Jedenfalls trachten müssen, alle diejenigen Vorbedingungen za 
erfüllen, die uns zu der Erwartung berechtigen können, Io dem nächsten Kriege den Sieg an unsere 
Fahnen zu fesseln. Dadurch aber tritt auch für die I>andwchr die Bedingung heran, rasch mobilisirt 
werden zu können, denn was nützt es, wenn .las Heer die MöglichkoH hat, sich rasch zu mobilisireo, 
an der Landwehr selbst aber Bleigewichte hängen, so dass sie nicht bei Zeiten an Stelle eines 
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XIV. Turnen.') 

Bericht von Joh. Iloffer, Turnlehrer am k, k. Theresianum in Wien. 


1. Gesetzliche Bestinimniiffen. 

In dem „Entwürfe der Organisation der Gymnasien und Eealschulen in 
Oesterreich'* von 1849 wird in den g§. 18 und 19 des Gj-mnasialplanea das 
Turnen (Gymnastik) als freier Lehrgegenstand aufgeführt und in §. 21 für das- 
selbe ebenfalls die Zulässigkeit der Obligat- Erkläning ausgesprochen für An- 
stalten, an denen es sich „als auslührbar und zweckmässig herausstelU.” 

§. 113 schreibt vor, dass der Schluss-Confcrenz säranitliche Ncbenlchrer 
bcizuzichen sind und ein Schreiben des Herrn ^linistcrs tür C'nltus und Unter- 
richt vom 24. November 1840 (Rciehsgesetzblalt, Stück VIII., Nr. 37) 
wodurch einige Bestimmungen des Entwurfes ohne Verzug in Wirksamkeit 
gesetzt worden, empfiehlt die Zuziehung besonders der Turnlehrer, „weil 
diese nicht selten in der Lage sein dürften, Aufschlüsse über die sittlichen 
Zustände und Bedürfnisse der Schüler und entsprechende Kathschläge zu er- 

lAhlreieben. dahin gebiiiidenen Hoerkörpers (relen kann; das Hi^er selbst wird darum nicht rasch 
genug verfügbar sein. Wir miissen übrigens auch darauT gefasst sein, dass künäighin viel grüssere 
Massen zur Verw'cndung kommen werdoOf daher umsomehr auch die Landwehr, weil ja die Miiitlr- 
grenze aufgelöst wird, mithin die Aufgaben, welche der Militirgrenze im Rücken dos stehenden 
Heeres zugedacht waren, naturgemüss auf die Landwehr übergehen werden — die Landwehr selbst 
also in grossen Kriegen gleich von Haus aus, wenigstens zum Theil in Action gcbrschl wird; dtess 
erfordert also, dass wir die Lamlwelir unbedingt fähig roacltcn müssen, so rasch als möglich verfügbar 
zu sein. Es wurde der Vorwurf gemacht, dass das Gesetz vom Jahre 1868 eigentlich nie zur Aus> 
fnhrung gebracht worden sei, denn wenn es zur Anführung gebracht worden wäre, wUrde es eben- 
falls den Zweck vollständig erfüllen. Meine Herren! irh muss bestreiten, dass das Gesetz nicht zur 
Ausführung gebracht worden ist. Was sind die Grundbedingungen des Gesetzes? ln erster Reihe 
die Zuführung der MannschaR im Wege der Rekrulirung, der Ausscheidung aus dem Heere. Das 
ist geschehen. Die zweite Bedingung des Gesetzes ist dass die Ausbildung der Landwehrrekruten 
durch das Heer mitbesorgt werde. Das ist auch geschehen und ich muss hier dankbar conslalir-'n, 
dass sowohl von Seite des hohen Kriegsminisleriums, als von Seite sämmtlicher Heeresbehörden und 
Truppen mit der grössten Bereitwilligkeit — Alles gelhan worden ist, um ^der Landwehr unter die 
Arme zu greifen und sie wenigstens in den Zustand zu versetzen, in dem sio sich heute befindet. 
Der sehr geehrte Herr Abgeordnete aus Steiermark beruft sich auf die Belobungen und Anerkennungen 
welche die l..andwehr errungen hat. Das ist allerdings richtig; die Landwehr hat Anerkennungen, 
hat Belobungen errungen, bat sie selbst aus dem Munde Sr. Majestät des Kaisers errungen — aber 
wen betrHTl dieses Lob, meine Herren? Es betrifft dts vortreffliche Element, das vortreffliche 
Material, welches in der Landwehr sich belindet. Ich habe die Landwehr unter den Händen der 
instructionsofllciere des Heeres bcranwachsen gesehen, dass man als Soldat seine wahre Freude 
darüber haben muss — aber, meine Herren, es bedingt dies eben, dass das Heer ununterbrochen 
in der Lago sei, sich auch mit der Ausbildung der Landwehr zu bescliääigcn. Nun erlauben sic mir 
meine Herren, als weitere Consequenz des Krieges vom Jahre 1870 hervorzuheben, dass das Heer 
selbst mit seiner inneren Ausbildung, die auf das Höchste angestrengt und angespannt werden muss, 
so viel zu thuii hsL 

U Die allgemeine Einleitung S. 138 in der Ablhcilung: und Bürgerschulen.*’ — 
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theilcn und hiedurch an einer der ■wichtigsten Aufgaben der Schultrirksamkeit 
sich mit Erfolg zu botheiligen.” 

Wenn diese Aufnahme des Turnens in den Gymnasialplan für lange 
Zeit und für viele Anstalten nur als eine principielle gelten konnte, da es zur 
praktischen Durchführung einmal an Lehrern oder an der Dotation für dieselben, 
ein andermal an den nöthigen Ränmlichkoiten, hie und da ■wohl auch an zeit- 
gemasser pädagogischer Einsicht fehlte, so darf doch mit Becht auflallig er- 
scheinen, dass in dem gleichzeitig aufgcstellten Realschul-Plane das Turnen 
unter den Gegenständen des Lehrplanes einer vollständigen Unter - Real- 
schule (auch in der Combination derselben mit einem Untorgymnasium), sowie 
einer drei- und zweiclassigen Unter-Realschule ausgelassen ist und nur für die 
Ober-Realschule §. 48 beiläufig erwähnt wird. 

Heute werden die Mittelschulen immer seltener, an denen gar keine 
Veranstaltung für den Turnunterricht getroffen ist, und führen namentlich die 
Realschulen den Reigen mit der Obligat- Aufnahme desselben in den Schulplan. 

Es ist nämlich seit 1869 in sieben Kronländem (und zwar in Mähren, 
Schlesien, Nieder- und Ober - Oesterreich, Steiermark, Kämthen, Istrien), 
das Turnen unter die obligaten Lehrgegenstände eingcroiht und dürften in 
dieser Richtung wohl auch die Realschulen anderer Länder und die Gymnasien 
bald nachfolgcn. Diese Hoffnung ist umsomehr begründet in einer Zeit, 
in welcher die Erkenntniss des Werthes der Schule überhaupt eine, 
so allgemeine, die ihr entgegengebrachte Fürsorge und die auf sie gewendeten 
Mittel BO gross sind, in einer Zeit, in der keinem, auf der Höhe seines Berufes 
stehenden , leitenden Schulmanne gestattet ist, über die erzieherische Bedeu- 
tung des Turnens im Unklaren zu sein oder dasselbe mit einer oberflächlichen 
Phrase abzuthun. 

Ueber die Stellung des Turnunterrichtes als freien Gegenstandes an 
Staats-Mittelschulen und über die Bestellung und Honorirnng der Turnlehrer 
an solchen (mit 60 fl. per Jahr und wöchentlicher Stunde) gibt der h. Ministerial- 
Erlass vom 8. Juni 1871, Z. 4275 (Verordnungs-Blatt Nr. 37) die nähere 
Auskunft. 

Definitive Tumlehrerstellen wurden geschaffen 1872 für die Ober-Real- 
schule in Troppau „mit den Rechten und Bezügen wirklicher Lehrer” (sieh 
Verordnungs-Blatt des Unterrichts-Ministeriums 1872, S. 391 und 556) und 
für die drei nieder-österreichischen Landcs-Oberroalschulen in Krems, St. Pölten 
und Wiener-Neustadt mit 1000 fl. Gehalt und dem Pensionsanspruche nach 
dem für nieder-österreichische Landesbeamte geltenden Normale (sieh Verord- 
nungs-Blatt des Unterrrichts-Ministcriums 1873, S. 172.) 

Eine sehr wesentliche Förderung erhielt das österreichische Turnwesen 
durch die Vorschrift über dio Prüfungen der Candidaten für das Lehr- 
amt des Turnens an Mittelschulen und Lehrer-Bildungsanstaltcn 
(Ministcrial-Erlass vom 10. September 1870 Z. 9167), worin als wissonschafl- 
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liehe Vorbildung eine absolvirte Mittelschule oder Lehrer-Bildnngsanstalt und 
nebst der sachlichen praktischen und theoretischen Bildung (über Zweck, Ge- 
schichte, Literatur, Systeme, Kenntniss des Baues der Gerkthe und der Anlage 
von Turnplätzen) auch die Kenntniss des menschlichen Körpers in anatomisch- 
physiologischer Beziehung gefordert wird. 

Es wurden Prüfungs-Commissionen für das Lehramt des Turnens einge- 
setzt in Wien (October 1870), in Lemberg und Graz 1873. 

In folgerichtigem Zusammenhänge damit stand die Anordnung (Ministcrial- 
Erlass Tom 1. März 1871, 13.718) eines Cyclus von Vorträgen über 
Theorie des Turnens, welche unter Betheilignng von 50 Lehrern und 
Lehrerinnen im k. k. akademischen Gymnasium abgehalten wurden. Durch hohen 
Ministerial-Erlass vom 22. August 1871, Z. 6705 wurde ebenfalls in Wien ein 
Turn-Curs für Candidaten der Mittelschule eingerichtet, mit der .Aufgabe, 
die Theilnehmer in 4 Semestern, hei 6 wöchentlichen Stunden, theoretisch und 
praktisch für das Tum-Lehramt hcranzubilden. Als Locale wurde der Turn- 
saal des k. k. Realgymnasiums im IX. Bezirke, ein Lehrzimmer daselbst und 
ein Cabinct angewiesen, letzteres zur Aufstellung einer Bücher- und Geräth- 
modell-Sammlung, welche unter Einem bewilliget wurde. 

An der Spitze des citirten Erlasses wird ausgesprochen, es sei künftig 
darauf „hinzuwirken, dass an jeder Mittelschule einer oder der andere der 
wirklichen Lehrer die Befähigung zur Leitung oder Ertheilung des Turnunter- 
richtes besitze.” 

Der erwähnte Tumenrs fand gleich anfangs eine erfreuliche Betheilignng 
von Seite der Elemente, für die er berechnet war, und erhält mit diesem Schul- 
jahre seinen Abschluss. 

Die Errichtung eines ähnlichen Tnrncurses steht, dem Vernehmen nach, 
für das nächste Schuljahr in Graz bevor. 

Eine Vergleichung der erwähnten Einrichtungen in Oesterreich mit denen 
des deutschen Reiches ergibt, da letztere zumeist als Vorbild gedient haben, 
eben desshalb im Wesen eine ziemlich zutreffende Analogie. Nur für die Bil- 
dung von Turnlehrern höherer Schulen bestehen ausser Oesterreich grossartigere 
Veranstaltungen, wie die Turnlehrer - Bildungsanstalten in Berlin, Dresden, 
München, Stuttgart, Carlsruhe. Es muss aber hiezu bemerkt werden, dass der 
Werth dieser Anstalten, deren thatsächliche Leistungen allgemeine Anerkennung 
erfahren, insofeme nur als ein relativer angesehen wird, als je eine derselben 
für ein grösseres Land nicht ausreichi Es haben in diesem Sinne zwei auf- 
einanderfolgende Turnlehrer- Versammlungen (Stuttgart 1867, Görlitz 1869) Re- 
solutionen des Inhaltes gefasst: dass Tumlehrkräfle, wie für die Volksschule 
in Lehrer-Seminarien, so für höhere Schulen in der Regel an Universitäten ge- 
bildet werden mögen. 
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2. Lehrmittel. 

Die verwendeten Lehrmittel waren, soweit diese Turnschriften sind, welche 
der Natur der Sache gemhss nur in die Hand des Lehrers kommen, ausschliese- 
lich ansseröstorreichisch-dcutschc. Die schriftstellerische Thiitigkeit österreichischer 
Turnlehrer war, von einem Paar Leitfaden fraglichen Werthes abgesehen, bisher 
bloss eine fachjonrnalistische, oder sie trat als Mitarbeit an Sammelwerken und 
Denkschriften auf. Das floissigo Studium der AVerke aus der Heimat des 
Turnens, die praktische Lehrthätigkeit und der Pionnierdienst für die Tumsache, 
die sich erst habilitiren musste, nahm vorwaltend ihre Kraft in Anspruch, nod 
cs darf wohl auch die Kntfaltung einer namhaften literarischen Thätigkeit während 
der kurzen Zeit des Bestehens eines eigentlichen Schulturnens billig nicht ver- 
langt werden. Als Vertreter österreichischer Turnliteratur mögen indess doch 
hier erwähnt sein 3 modicinische Inaugural-Disscrtationen, welche in Wien er- 
schienen sind, und, wenn auch nicht spociell turntechnischen Inhaltes, von dem 
Interesse berufener Kreise für die Sache zeigen. Es sind diess die Schriften: 

1. Sedlaczek AV. A. Dr. Med.: „Ueber den Einfluss und die Nothwondigkcil 
der Gymnastik” 1841. 

2. Fischer A. , Dr. Med.: „Zur Diätetik der Leibesübungen” 184.A. 

3. Lach A. F., Dr. Med.: De arte gymnastica 1846. 

Es wurden von Turnschrifton direct für den Unterricht vorzugsweise benützt: 

1. Lübek: „Deutsche Turnkunst” 1843. 

2. Jahn: „Deutsche Turnkunst.” 2. Auflage 1847. 

3. Spiess „Turnlehre” 1840 — 1843. 

4. Spiess „Turnbuch für Schulen” 1847 — 1851. 

5. Ravenstein: „Volksturnbuch” 1863. 

6. Lion: „Leitfaden” 1866 (und später). 

Die Lehrmittel zweiter Art, Uebungsgoräthe, bei deren Anschaf- 
fung man in Oesterreich von Anfang an auf Solidität des Baues und A'oll- 
ständigkoit ihres Vorhandenseins hielt, wurden und werden fast ausschliesslich 
im Lande erzeugt. 

Auf diesem Gebiete sind sogar für Oesterreich namhafte Verbesserungen 
der Construction zu verzeichnen, von denen einige bei Beurtheilung der Aus- 
stellungs-Gegenstände bereits zur Sprache gekommen sind.’) 

i) lieber die Turitunlerncblsgegenslände der Ausstellung ist bereits 8. 148 im Zussnuoen- 
hange berichlel. 
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Bericlit von LaDdesschulinspector Dr. Ernst Gnad in Trient. 


Die durch das Roichsgesetz von 14. Mai 1869 hervorgerufene, tiefgreifende 
und erfolgreiche Umgestaltung des Volksschulwesens hat auch an den italienischen 
Schulen der Monarchie in kurzer Zeit einen bedeutenden Aufschwung zu Folge 
gehabt. Wenn derselbe jedoch trotz der raschen und lebendigen Empfiing- 
lichkeit, welche die italienische Bevölkerung fiir erspriessliche Neuerungen an 
den Tag legt, mit dem Aufstreben der Schulen in den meisten deutschen Kron- 
ländcrn nicht gleichen Schritt zu halten vermochte, so liegt das zumeist in 
dem für eine gleichmässige Entwickelung des italienischen Volksschul wesens 
bedauerlichen Mangel an brauchbaren und passenden Lehrmitteln. Die Er- 
weiterung des Volksschul Unterrichts durch Einbeziehung neuer Lehrfächer, die 
gänzliche Umgestaltung der Lchrcr-Bildungsanstalten machte ein vielseitiges 
Bediirfniss nach eigens für die neuen Unterrichtszwecke eingerichteten Lehr- 
büchern und Hilfsmitteln geltend, welchem in den deutschen Kronländern in 
den letzten Jahren durch lebhafte Betheiligung der betrefrenden Fachmänner 
zum grossen Theile abgeholfen wurde, während in den itah'enischen Gebieten 
Schule und Lehrer meist in dieser Hinsicht auf die Initiative der Regierung 
verwiesen blieben. Das Ministerium hat namentlich durch die im k. k. Schul- 
bücher- Verlage herausgegebenen Lehrbücher für passende, den neuen Anfor- 
derungen entsprechende Lehrmittel in italienischer Sprache möglichst Sorge 
getragen; aber eine gänzliche Abhilfe des vielseitigen Bedürfnisses ist, ohne 
Mitwirkung buchhändlerischer Unternehmungen und ohne Betheiligung der italie- 
nischen Lehrer an den wissenschaftlichen Aufgaben nicht zu erzielen. Nach 
beiden Seiten hin fehlt es weder an gutem Willen noch an Fähigkeit; aber 
die geringere Anzahl italienischer Schulen bietet dem Verfasser, so wie dem 
Verleger bei dergleichen Unternehmungen wenig Bürgschaft fiir die Einbringung 
der hiemit verbundenen Mühen und Kosten. Der Volksschullehrcr und Lehrer- 
bildner, welcher der deutschen Sprache kundig ist, hilft sich durch Benützung 
deutscher Werke leicht über diese Lücken hinweg; der des Deutschen unkun- 
dige Lehrer aber ist genöthigt, sich in der einschlägigen Literatur dos benach- 
barten Königreiches Italien nach Brauchbarem umzuthuu. 


Digitized by Googlc 



-1 


448 Xichtdeutsclies Schulwesen. I. Italienisches Schulwesen. A. Volksschule. 

Nun sind dort allerdings in den letzten Jahren für Volksschulen nnJ 
Lehrer-Bildtingsanstalten {scuole normali e magistrali) in allen Zweigen des 
Unterrichtes zahlreiche') und mitunter treOTliche Lehrbücher erschienen; aber 
dieselben sind bei der versohie,dcnartigen Organisation der genannten Schulen 
für die österreichischen entweder nicht geeignet, oder sie sind trotz mancher 
Vorzüge mit Rücksicht auf die politischen Zustände des Kaiserstaates unzulässig, 
weil man in diesen Büchern häufig politischen Auställen selbst auf Gebieten 
begegnet, welche ihrer Natur nach nur auf gewaltsame Weise mit politischen 
Fragen in Zusammenhang zu bringen sind.’) 

Diese Umstände machen es erklärlich, dass an den italienischen Volks- 
schulen und Lehrer-Bildungsanstalten die Auswahl unter gesetzlich approbirten 
Lehrbüchern eine weit geringere ist, als an den gleichnamigen deutschen 
Schulen, dass ferner der Lehrcrbildner seine Lehrtexto meist unter den für 
Gymnasien und Realschulen zulässigen Büchern suchen muss, welche den be- 
sonderen Bedürfnissen an Lehrer-Bildungsanstalten wenig Rechnung tragen, 
und dass schliesslich gegenwärtig neben den approbirten Lehrbüchern versuchs- 
weise der Gebrauch von Lehrmitteln geduldet werden muss, über deren 
Zulässigkeit die competenten Behörden noch nicht schlüssig geworden sind. 


A. Volksschule. 

1. Kindergiirten. 

Kindergärten nach Fröbel’schem Systeme haben in den österreichisch- 
italienischen Gebieten bisher nur in Triest Eingang gefunden, und sind theils 
Privat-Untemehmungen, theils durch den dortigen Stadtraagistrat ins Leben ge- 
rufen. Mit Beginn dos nächsten Schuljahres aber wird auch an der k. k. 
Lchrerinnen-Bildungsanstalt in Trient ein Lehrcurs zur Ausbildung von Kinder- 
gärtnerinnen eröffnet, und gleichzeitig mit der dortigen Uobungsschule auf 
Staatskosten ein Kindergarten verbunden worden. Ebenso steht die Errichtung 
von Kindergärten mit dem nächsten Schuljahre in einigen Orten Wälschtirols 
auf Kosten der Gemeinden in baldiger Aussicht und zwar in Rovereio, Riva 
Sacco u. a. 

Die Einrichtung der in Triest bestehenden ist ganz nach dem Muster 
der deutschen; die bezüglichen Spiele, d. i. Gaben, werden bei Hugo Bretsch 
in Berlin, Käfer- und Schmetterling- Sammlungen, Herbarien u. 8. w. bei 
Ludwig Hestermann, illustrirto Tafeln für den anschaulichen Rechnungs-Unter- 
richt, Abbildungen ans den 3 Naturreichen bei Bosny in Esslingen bezogen; 

t) .Man vergleiche iliu cin^khlsgigeii Kataloge vom Jahre 1871 iinJ 1872 der librerii 
icolaatica In .\liiland, der lihreria Paravia und Comp., der libreria Erm. Luscher in Turin 

2) So wird i. M. in vielen, an öfTentlichen Srhiilen in Italien gebrauchten geographlvdiM 
Lehrbüchern Südtiroi (mit Krixen und Uuzen), Istrien, Triost und Daliualien mit in die Geogn|d)'« 
de« Küuigreicbes euibezogeii. 
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auch der Verlag von Paravia und Compagnie in Turin enthält eine reiche 
Auswahl von Spielen und Unterrichtsmitteln Itir Kindergärten. 

Kaehdem vorzüglich dnreh die Bemühungen der Baronin Jlarenholtz- 
Bülow schon seit einigen Jahren Kindergärten nach FröbelVhem Systeme in 
Florenz und mit einigen llodiflcationen in der Einrichtung auch in Venedig, 
Verona und andern Städten cingefiihrt sind, so mangelt es nicht an Büchern 
und Schriften in italienischer Sprache zum Gebrauche für Kinder-Gärtnerinnen. 
Unter diesen verdient in erster Linie genannt zu werden; 

„Manuale pratico dei giardini d' infanzia di Fred. Fröbel ad uso delle 
edticatrici e delle madri di famiglia composto sopra i documenti tedeschi da 2\ 
J. Jacobs, tradotto dal francese da M. F. (Mailand, Civelli 1871.) Das prächtig 
ausgestattete mit 78 lithographirten Tafeln versehene Buch ist auf Kosten des 
italienischen üntcrriehts-llinisteriums in 500 Exemplaren gedruckt worden. Es 
ist keine Uebersetzung, sondern mehr eine Darlegung des Fröberschen Systemes 
und wendet sich im Allgemeinen an Mütter und Erzieherinnen. 

Praktische Winke für die Einrichtung und Organi.sation von Kindergärten 
gibt dasWcrkchen von Castiglioni: 11 giardino infantile (Mailand 1872), wel- 
ches auch fiir die Einrichtung der in Triest bestehenden Kindergärten als Norm 
benützt wurde. 

Ferner sind zu erwähnen : 

Dazzi P: L'amico degli asili (Florenz 1872). Ein Lesebüchlein für Kinder- 
gärten mit Angabe von gymnastischen Spielen. 

Fröbel F. J. giuoclii gimnastici ridotti da un insegnante ad uso degli 
asili xnfantili e delle scuole primarie. (Florenz 1871.) 

Ueberdiess sind die einschlägigen Werke der Baronin Marenholtz-Bülow 
selbst in autorisirten Uebersetzungen von Lovadina (Turin) der italienischen 
Lehrerwelt zugänglich gemacht 

2. Miitlei'spraclie. 

Das früher als Fibel gebrauchte, noch der Buchstabir-Methode huldigende 
Abhicidario ist seit Einlührung der Lautirmethode mit Ausnahme einiger Land- 
schulen , wo alte Lehrer sich und die Schüler noch mit dem vergilbten ABC- 
buch plagen , so ziemlich aus dem Gebrauche verschwunden und hat durch- 
gängig dem nach der Schreib -Lesemethudo eingerichteten Sillabario und Uhro 
di lelture per la jn'ima classe (Wien, Schulbücher- Verlag) Platz gemacht. 

Als Hilfsmittel für den ersten Ts!scuntorricht werden ferner gebraucht : 

a) Wandtafeln zum Sillabireu und zwar meist: Primi esercizi di lettura del 
Projess. Troya (Turin), bestehend aus 2(i Tafeln in C'urrenlschrirt und 12 
in nebeneinander laufender Druck- und Gurrentschrift , empfehlonswerth 
wegen der Grösse und des gcliilligen Aussehens der Lettern, jedoch nicht 
im Einklang mit dom voigeschriebenen Sillabario. 

b) Grosse Wandtafeln für die Aussprache der wichtigsten und schwierigsten 

«■ *9 
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Consonant- und Lautverbindungcii, meist von den Lehrern selbst zu.sammcn- 
gcstcllt. 

c) Bewegliche Alphabete in Current- und Druckschrift für die ersten An- 
fänge des Rcchtschreibens, womit olt überraschende Erfolge erzielt werden. 
d) Hilfsmittel für den ersten Sprach- und Anschauungs -Unterricht, und zwar 
an den meisten Schulen gebraucht: 

Qiiadri mural i per Vineeijnamento della uomenclaiura von Enr. Mureno 
(bei Trevisini in Mailand erschienen), enthaltend Haus-, Küchen-, Keller- 
Ackerbau -Geräthschaften u. s. w., Thiero und Pflanzen (unter Berücksich- 
tigung der italienischen Bodencultur), mit naturgetreuem, lebhaftem Colorit. 
Die Nomenclatur ist aus G. Carena’s trefflichem Vocuholario ilaliarto dorne- 
etico e delle arli e mestieri (beste Ausgabe von 1H72 Mailand) entnommen. 

Als erklärender Text wird von den Lehrern benützt: Prime idee sidl' 
mmo, sutjU animali e sidle piaiUe ad «so degii asüi d’ infumia von Laura 
Goretti-Veruda. (Orig, herausgegeben in Mailand.) 

Vielfach werden auch llermann’s Bilder für den Anschauungs- Unter- 
richt (Prag, Tempsky) gebraucht, obwohl sie den italienischen Sitten und Ge- 
bräuchen nicht ganz entsprechen, weil sie sich genau dem vorgeschriebenen 
Lesebuche anschliessen. Eine italienische üebersotzung von llormann’s An- 
leitung zum Gebrauche derselben wird demnächst bei Wagner in Innsbruck 
erscheinen. 

Auf das Silluhario und prime letture folgen die vom k. k. Schulbüeher- 
Verlage iu Wien herausgegebenen Lesebücher, welche im Aufträge des Mini- 
steriums von bewährten Fachmännern nach dun Anforderungen des gegenwärti- 
gen Vülksschul-Unterrichts und in entsprechenden Abstufungen für die einzel- 
nen Classen zusammengestellt w'urdcn und zwar: 

Letture per la II. classe coa eeercizi di liiigua e di granmalica. 

Letture per la 111. classe. 

Letture per la IV. classe (die letzten Ausgaben von 1872). 

Die genannten Lesebücher'; bewähren sich sowohl dem Inhalte als der 
p'orm nach als trelTliche Bildungsmittel und bieten dem Lehrer überdioss das 
nöthige Material für den gcographisch-bistorischcn und für den naturkuudlichea 
Unterricht. Sie sind mit passenden Illustrationen und die neueste Ausgabe des 
III. und IV. Lesebuches auch mit kleinen Landkarten versehen. Nur die 
naturwissenschaftlichen .\bschnitte im IV. Lesebuche lassen an Klarheit der 
Darstellung Manches zu wünschen, wesshalb das genannte Lesebuch auch an 
mohrclassigen Volksschulen nur mit Zögern, an ein- und zweicLassigen aber 
gar nicht benützt wird, weil die geistige Entwicklung der Schüler nur aus- 
nahmsweise dessen Gebrauch ermöglicht. Die erwähnten Lesebücher sind au 
allen Schulen gesetzlich cingeführt, und verdrängten alle anderen vor 18ü9 

1) Für iMrtdlitisc.liü VolksAuliuleii (in Triebt) wurden besondere Ausgnben der beiden erstro 
Lesebüi'her vemnsUiilel. 
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gebrauchten Lesebücher'), meist sprachlich nachlässige Ueborsetaungen deut- 
scher Schulbücher , welche weder ihrer Anlage noch ihrem Inhalte nach 
geeignet waren, die Jugend geistig vorwärts zu bringen. Die Lesebücher 
reichou bis zur IV. C'lassc , an Bürgerschulen und Lehrer - Bildungsanstalten 
findet mau vorzugsweise die für die unteren Classen der Gymnasien vor- 
geschriebenen Lesebücher und nebenbei: 

Tass in i: Lilru di letluraper leecuole normali e maylstru^i (iuTriosteingeführt, 
neueste Ausgabe Turin 1B71), ein Buch, welches seinem Inhalte nach für Bürger- 
schulen und Lelu-er-Bildungsanstalten geeigneter ist, als Gymnasial-Lesebüchcr. 

An Sprachbüchern für italienische Schulen besitzt der Wiener Schulbücher- 
Yerlag eine grosse Auswahl älteren und neueren Datums , von welchen aber 
manche wieder ausser Gebrauch gekommen sind. Für den ersten Unterricht 
an Volksschulen dienten früher als approhirte Lehrbücher; 

Introduziuni alla grammalica italiana halt, da Fr. Soave (Wiener Schul- 
bücher-V erlag). 

Ehmenli dtUa lingua ilalinna ad tiao dclla 1. e II. classc delle scuole 
elemeiitaH di Fr. Soave (Orig. Rovereto.) 

Piccolo traUntcllo di rcgole (Orig. Trient). 

Prime nozioni di grammatica ilaliana ad u»o dai fanciulli (Ausgabe Rove- 
roto, noch jetzt an den dortigen Volksschulen gebraucht;. 

Für die oberen Classen; Grammatica per la terza clause delle scuole 
etementari di Fr. Soave (Wien, Schulbücher-Verlag.) 

Grammatica ragionala dallo Soave (Wien, Schulbücher-Verlag) u. a. 

Gegenwärtig ist für die II. ('lasse vorgeschriebeu der dem Lesebuch bei- 
gefügte grammatische Anhang, uml wird überdiess der Unterricht durch grosse 
Wandtafeln mit übersichtlicher Darstellung der Declinationen und Coujugationen 
anschaulich gemacht. 

Für die III. Classe; Esercizi dclla lingua, grammatica e comporre mit 
einem kleinen .\nhange über Orthographie. (Wien, Schulbücher-Verlag.) 

Für die IV. und V. Classe : Grammatica elementare deUa lingua ilaliana 
ad ttso delle scuole elemenlari (Wien, Schulbücher- Verlag, letzte Ausgabe von 
I8Ü4), eine Umarbeitung von Soave's Grammatik und in dieser Gestalt für Volks- 

1) iiii'zti 

Libro di lettura per la II. Clasjie {Wien, Schulbücher -VerU)^) «tnlhäU Ueberselzungen 
\uii Scliiikidl’H 

yovelette ad mo delle .scuole cii'iche negli J. H. Stati aMA'<r^ct' (Wien, SchulbürliiT- 

Wrlsg). 

Massime e favoU morali per Vüirasione de" fanciulli nrlle scuole eleme^Uari iRoverHo). 

Libro di Icttura pei‘ la HI. Classe (Wien, Schutbücher* Verlag) uiilbiilt biblische Gc.sebicbte 
UM«J Wird bie und du itocb an laaiids* luileei gfbrambt- 

Libro di letluraper la IV. Classe (Wien, Seluilbücher-VerUg), enibalt Psalmen, Kinigeft 
über Kun»U' und Gewerbe und etwa^ Geographie. 

II libro delle arti e mestieri (Wien, Schulbücher -Verlag;, wurde meist in der IV. Olisae 
gebraudil 
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schulen ein wenig klarer und l'assliclicr zurecht gelegt, ferner als Hilfebuch: 
Gnida al comporre ed all’ estendere le scriUitre pin occovex'oli ndla cIvUe toeUtä 
(Wien, Schulbücher-Vcrlag), ein Büchlein, welches auch früher eingelührt war, 
aber erst seit der umgearbeiteten Ausgabe von 1865 brauchbarer geworden ist 

An den höheren Volks- und Bürgerschulen und an Lehrer-Bildungsan.stal- 
ten erscheinen einige mehr für die Mittelschulen berechnete Bücher ira Ge- 
brauche, als: 

Puoti: Re.ijole elementavi per hi Umjna itnliana (Orig. Koapel). 

Picti Gius. : Gvida allo studiu delte belle lettere e al comporre (Orig. 

Mailand) ein trelflichos llilfsbuch , eingeführt an der k. k. Lehrer - Bildungs- 
anstalt in Capo d’ Istria. 

Mottura o Giov. Parato: Nnava grammatica della ltngua italiana con 
brevi iiozioni intortio ai principali geoeri di compniiimento (Orig, letzte Ausgabe 
von 1872. Turin). Ordnung, Klarheit und Vollstündigkeit der Regeln und passende 
Auswahl der Beispiele zeichnen dieses Buch aus, welches für alle italienischen 
Lehrer - Bilduugsanstalten des Königreiches vorgeschrieben und auch für öster- 
reichische Schulen (k. k. Lehrer- Bildungsanslalt in Capo d’ Istria und in 
Triest) als zulässig crkliirt wurde. 

Als llilfsbuch für die Syntax wird benutzt: 

Sintasai della lingua italiana ad xxso delle scuole reali, civiche e magiatrali 
da Fort. Dr. Bemattio (Innsbruck, Wagner 1872j und Itir Literatur-Geschichte 
meist Maffei: Storia della letteratura italiana cumpeniliata dal P. Ignazio 
Ciitrona (Orig. Venedig). 

Gerade auf dem Gebiete des elemeataren Sprachunterrichtes weist die 
italienische Literatur dos Auslandes trctflichc Lehrbücher auf, welche auch an 
den inländischen Schulen zur Ergänzung oder Veroiufaohung des grammatischen 
und stilistischen Unterrichtt:s vielfach gebraucht sind. Als solche verdienen 
genannt zu werden : 

Mottura und G. Paratto: Cenlo regole di grammatica e cexito xtacrcizi 
coordinati (Orig, letzte Auflage, Turin 1872i. 

Desselben Verfassers: Mille temi distrihuiti in quattro gradi per avvtare i 
faxiciulli al comporre italiana (letzte Ausgabe, Turin 1872), ein goldenes Büch- 
lein, dessen allgemeine Einführung an den ÖHtcrreichiHch - italienischen Volks- 
schulen sehr wünschenswerth wäre, aber erst eine Sichtung der darin gegebenen 
Beis))iele nöthig machen würde. 

Eraina D. : Avviamento al roxhjtorre eil eaeirizi di memoria iPalermo, Orig. 
1871). 

Thonar P. : Regole d’ ortograßa ad uao delle sciiote , herausgegeben 
von launbruscliini (Florenz 1870). 

Als llilfsbuch für den ersten UntiTricht in der Litcraturkunde empfiehlt 
sich durch Kürze, Ordnung und Klarheit: 

Capellina 1). Nozioni ulementari di letteratura (6. .Auflage, Turin 1871). 
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3. Deutsche und fraiizüsische Sprache. 

Dio iloutsche Spraolio wird au einigen Volksschulen in Wälschtirol, 
an der k. k. Uebungsschnlo, an den städtischen Volksschulen und an den 
Lohrer-Bildungsanstallcn in Triest als obligater, an den übrigen Lehrer- 
Bildungsanstalten mit italienischer Unterrichtssprache als freier Gegenstand 
gelehrt. Der Unterricht erstreckt sich an den erwähnten Volksschulen entweder 
auf alle, oder bloss auf die oberen Clasaen. 

Als Lehrbücher stehen im Gebnauche; 

Für die ersten Untorrichtsstufon: Avviamento ad imparare il tedesco 
(Wiener Schulbücher- Verlag), erweist sich als völlig unbrauchbar, und ist meist 
durch das SiUahario per imparare il tedesco, italienisch - doutacho Fibel (Wien 
Schulbücher -Verlag) ersetzt. 

Metodo pratico per imparare la lingua tedesca (nach Dr. Ahn’s Methode, 
Venedig). 

Filippi: Corsa pratico elementare per imparare il tedesco (ebdnfalls nach 
Ahn’s Methode. Wien). 

Tomisich: Nuovn metodo pratico e spedtln per imparare la lingua vsunle 
tedesca, bearbeitet von Brosenbach, I. Theil. Triest 1872. Das Büchlein ist 
probeweise an den Volksschulen Triest’s eingufiihrt, eignet sich aber mehr für 
den Privatunterricht, als für öffentliche Schulen. 

Filippi: Orammatica della lingua tedesca con osservazioni del Dr. Bolza 
(Wien). 

Wild K: Lingua tetlesca secondo il metodo del Dr. Ahn, II. Theil (Leipzig). 

Dio erstere Grammatik ist zur raschen Erlernung der Sprache wenig 
zweckmassig; das zweite Buch mehr Lesebuch als Sprachlehre. 

Als Lesebücher werden hauptsächlich die für die deutschen Schulen 
vorgeschriebenen Sprach- und Lesebücher benützt, vielfach auch das recht 
zweckmassige: Erste Lesebuch für den deutschen Sprachunterricht 
in nicht-deutschen Schulen (Wien, Schulbücher- Verlag) ; ausserdem Gohlcn’s 
und Nenmann’s Lesebücher für die untern Gymnasialclas.sen, in Tirol auch 
J. Schercr’s Geschichte von Tirol (Innsbruck). 

Die französische Sprache wird als Freigegenstand an Bürger- und 
höhern Volksschulen gelehrt, und ist obligates Lehrfach an allen italienischen 
Bildungsanstalten für Lehrerinnen. 

Dio meist gebrauchten Lehrbücher sind : 

Ahn F.: Nnoco metodo teorico -pratico per imparare la liiigita francese, 
compiLito dal prof. Gins. Arnaud (letzte Ausgabe von 1871 in Mailand). 

Besser eignet sich für den Unterricht das an den meisten Schulen ein- 
geführte Lehrbuch von Carlo Grassini; Il Gondar modemo ossia grammatica 
francese Qetzto Ausgabe 1871 Mailand). 

Als Lesebücher worden gebraucht: 

Abbecedario francese con piccoli racconti morali (Paris). 
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Pngliese: Premii-rcs Icctiires fran^niseti c) l’tisage des ecoles. (Triest- 
Coen 1872). 

Bolcze: Diclees et lectures (Paris). Charles Andre: Corso di letleratum 
francese (Lausanne). 

4. Katholischer Religioiis - Unterricht. 

Derselbe wird an den italienischen Volksschulen als obligater Unterrichts- 
Gegenstand meist durch die Seelsorger, an allen fünf- bis scchsclassigen Volks- 
schulen, an den Bürgerschulen und an k. k. Uebnngsschulen und Lehrer-Bildnngs- 
anstaltcn aber durch aystemisirto Roligionslchrcr erthcilL 

Die für Volks- und Bürgerschulen Torgeschriehenen Lehrbücher sind : 

11 cntechismo piccolo in dimande rispnste (für die unterste Stufe). 

Compendio del catechismo grande (für die mittleren Stufen). 

Cntechismo grande ad usn dellc scnnle pnpnlari e cattoliche. Edizinne in di- 
mande e risposte (für die oberen Stufen). 

Lezioni, epistole, evnngeli delle Domeniche e feste di ttUtn Vnnno. 

Sämmtliehc Bücher sind Uehersetzungen ans dem Doitschen und vom 
k. k. Schulbüchor-Vcrlago hcrausgegeben. 

Für biblische Oeschichte: 

Sloria sacra de.l necchin e del miovo festnmento. (tVien, Schulbücher- Ver- 
lag.) Eine Uebersetznng von Dr. Schustcr's biblischer Geschichte, durch welche 
die früher eingeflihrte (in Biographien) ausser Gebrauch gekommen ist. Dlnstra- 
tionen und die Beigabe einer Karte von Palästina, sowie die historische Dar- 
stellung geben diesem Buche vor dem früheren einen Vorzug, in Sprache und 
Stil jedoch steht es demselben merklieh nach. 

Cento racconti di sloria sacra di G. Soavia (Turin 1872, 120. Auflage' 
Dieses an allen italienischen Volksschulen des .\uslandes eingeführto Buch ent 
hält eine treffliche .\uswahl von Erzählungen in correcter, theilweisc sogar ele- 
ganter Darstellung. 

-An Lehrer-Bildungsanstalten sind im Gebrauche: 

Der vorerwähnte Catechismo grande, ferner cate/diismo del culto callolice 
compilato dal Giov. Cimadomo (Orig. Trient 1861) und Catechismo di Perse- 
veranza di Monsignor Gaume (Orig. Mailand!. 

.Als Hilfsmittel werden Kozenn’s grosse Wandkarten von Palästina, sowie 
gro8.se oolorirto Bilder aus dem alten und neuen Testamente (theils aus dem 
k. k. Schulbücher-Verlage, theils aus E.sslingen bezogen) häufig verwendet. 

5. Pädn^o^ik. 

.Auf diesem Gebiete herrscht ein bedauerlicher Mangel brauchbarer Wr- 
büchcr in italienischer Sprache und zwar nicht nur für die Behandlung dieses 
Gegenstandes an den gegenwärtigen Lehrer- Bildungsanstalten, sondern auch 
zur Sidbslbelehriing der Lehrer hinsichtlich der in den Unterrichtsfächern der 
neuen Volksschule zu beachtenden Methode. 
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Besonders wäre ein Leitfaden für die Behandlung des geographisch- 
historischen Unterrichtes im Sinne dos §. 58 der Schul- und ünterricht.s-Ordniing 
vom 20. August 1870 sehr erwünscht*). 

Allgemein oder für einzelne Lehranstalten zulässige Texte auf diesem 
Unterrichtsgebiete sind bisher folgende: 

Corte; Primi elementi di antropologia e di sciema morale in aervizin delle 
scuole primarie e delle fnmiglie private e cristiane (2 Auflage. Original Turin), 
ein klar geschriebenes, aber dem Inhalte nach sehr lückenhaftes Buch. 

Elementi di Logiert di Giuseppe Beck (übersetzt von Pavissich. Triest). 
Ist zu knapp gehalten und ohne Benützung von ausführlichem Hilfsbüchora 
unzureichend. 

Psicnlogia empirica di Roberto Zimmermann ridotta per gli Italiani da 
Pavissich. (Triest, östcrreiehischer Lloyd.) 

Paolo Delfino: Filosofia del metodo applieato all’ imegnamento per 

norma dell’ Educatore primario (Original. Mailand 1865). Ein brauchbares Buch, 
welches auch den neuern pädagogischen Grundsätzen gerecht zu worden strebt. 

Giuseppe Peitl „Metodica" (übertragen ans dem Deutschen von Chcrabini. 
Wiener Schulbücher- Verlag) enthält treffliche praktische Winke für Lehrer, 
ist aber vielfach veraltet. 

Für die Geschichte der Pädagogik fohlen inländische Lehrbücher in italioni- 
cher Sprache gänzlich; im.4uslande lieferte nur Giulio Poroz in der in Neapel er- 
scheinenden Schulzeitschrif „L’amico delle scuole /)opo?<iri” vorläufig einen Versuch. 

Zur Vervollständigung des Unterrichtes werden meist deutsche Lehrbücher 
und, wo der Docent dieser Sprache nicht kundig ist, italienische, an den 
Lehrer - Bildungsanstalten des Königreiches Italien benützte Bücher gebraucht. 

Zu den orstorn gehören: Praktische Logik und Denklehre für Lchrer- 
Bildungsanstaltcn und Mittelschulen von Dr. Drbal. (Wien.) — Lehrbuch der 
Psychologie von Dittos. (Wien.) — Grundriss der Seclenlchrc und der Logik von 
Dr. Josef Mich. (Brünn.) — Geschichte der Pädagogik von Dittes. Leipzig. 
Dr. G. Rieeke: Zur Geschichte der Erziehung. (Stuttgart 1870.) 

Unter den letztcru sind zu erwähnen: Antropologia di Fava (Original, 
Florenz 1868) cmpfehlenswerth durch Kürze und fassliche Darstellung. — 
E. Wild: Psicologia I. Thcil. (Original, Mailand) mangelhaft in Bezug auf 
systematische Ordnung und Präcision des Ausdrucks. — Dr. Bagatta: Pedagogin 
e Metorliea parle I (Original Turin 1864) hauptsächlich für Lehrerinnen ge- 
schrieben. C. E. Melanotte : Pedajojia e .lAetodiea (Orig. Turin 1868.) Ist bezüg- 
lich der Pädagogik zu allgemein gehalten, für Methodik jedoch ein guter Leit- 
faden, ebenso Carbonati Dr. Clemonti; Pedagogica e didatfica und Rayneri 
G. : Prineipi di Metodica (Turin 1869). — Em. Celesia: Storia della Pedn- 

I) Wie der genannte’ Paragraph von den italienischen ls:hrern oä misaverslanden wird, beweist 
der tmstand, dass Anfangs unter dem Ausdrucke „Geschichte des Vaterlandes" meist die Geschichte 
Italiens gemeint und wirklich gelehrt wurde. 
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goffia da Pittagora a Vittorino da Feltre (Orig. Mailand), ein Buch, welche* 
mehr die Hoch- und Mittelschulen, als die Volksschulen im Auge hat. — 
Giuseppe Allievo: Monograßa ddla Pedagogia in llalia, umfasst nur die 
Zcitperiodo von 1846 — 1866. 

Die erwähnten Bücher sind fast sämmtlich an den Lehrer - Bildung*- 
anstalten des Königreiches Italien eingeführt. 

6. Geschichtlicher Unterricht. 

Derselbe beschränkt sich in den unteren Volksschulclassen auf die im 
III. und IV. Lesebuche enthaltenen Abschnitte; in der V. und VI. Volksschul- 
classe und an Bürgerschulen erweitert er sieh zum systematisohen Dnterrichte, 
für wxlchen hauptsächlich Welter's Compendio della atoria universale (Ueber- 
setzung, letzte Ausgabe von 1871, Wien, Schulbücher- Verlag) benützt wird. 

An den Lehrer- Bildungsanstaltcn sind vornehmlich die für Mittelschulen 
zulässigen Texte eingeführt und zwar Pütz: Elementi di geograßa e sloria uni- 
versale (Debersotzung, theils in Mailand, iheils in Turin erschionenj und Tomek 
atoria austriaca (üebersetzung vom Jahre 18.55, Wien). 

Als Hilfsmittel werden die in Gotha und Regonsburg herausgegebonen 
italienischen Bearbeitungen vonPütz’s historisch-geographischem Atlas der alten, 
mittleren und neuen Welt gebraucht, ausserdem im Original Kiopert’s und 
Spruner's Atlanten, von welchen italienische Ausgaben nicht zur Verfügung 
stehen. 

7. Geographischer Unterricht. 

In den Volksschulen bildet das Lesebuch meist auch das Lehrbuch für 
den geographischen Unterricht, in den höheren Volk.sschulclasscn (V. und. VI.) 
und an Bürgerschulen sind als Mirtcxte eingeführt: 

Elementi di geograßa di Bellinger (Üebersetzung, Wien). 

Pütz Lehrbuch der Geographie. (Mailaud, üebersetzung). 

Elementi di geograßa e atoria di Gugl. 

Gaultior: Geograßa universale (Üebersetzung aus dem Französischen. 
Venedig.) Wird meist in Triest gebraucht. 

Für die Tiroler Volksschulen ist eine italienische üebersetzung von Schnel- 
le r’s Landeskunde von Tirol (Innsbruck, Wagner 1872) im Werke. 

An den Lehrer-Bildungsanstaltou steht aus-sor den vorerwähnten Büchern 
meist Dr. Klun; Geograßa universale (üebersetzung, Wien) und zwar vorzugs- 
weise der zweite Theil in der leider veralteten Ausgabe von 1864 für die Geo- 
graphie Oesterreichs in Gebrauch. Der früher vorgeschriebenc Lchrtoxt: Brece 
trattato di geograßa generale e speciale dell' Impero d' Austria (Wien) ist gegen- 
wärtig aus den Schulen verschwunden. 

Unter den wenigen in italienischer Ausgabe erschienenen und eingeführten 
Karten sind folgende zu verzeichnen: 

Schoda's Wandkarten der beiden Hemisi)härcn, von Europa und Mittel 
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europa mit italienischer Anleitung sum Gebrauche und zur Erklärung der Ab- 
breviatur (Wien, Schulbüchcr-Vorlag). Die genannten Karten sind für Volks- 
schulen zu kostspielig und auch zu complicirt. 

llandtke: Oermania ed Europa oro-idrogrnßca (Glogau). 

Specialkarten. Carla ddl' Impero d' Austria (Wien, Schulbücher- Verlag) 
in kleiner Dimension. 

Masora Fr.: Carla del tirolo italiano (Trient). Enthält für Volksschulen 
zu viel Details und ist nur zum kleinen Theil vollendet. 

Kaler: Grosse Wandkarte von Tirol (Innsbruck 1872), mit italienischer 
Nomcnclatur für den bezüglichen Landcsthcil. 

Carla murale del Litorale in 87 Blattern, dieselbe wurde über Anregung 
des Istrianer Landesausschusses nach der k. k. österreichischen Goncralstabs- 
Karte in Mailand 1871 rcproducirt. 

Atlanten. Stielcr: Atlante scolastico in 25 Tafeln. 

Menke: Atlante del mondo antico (Gotha). 

Pütz: Atlante geografico storico (.-Vusgabc, Gotha 1868 Regensburg). 

Sydow: Wandkarten in italienischer Ausgabe (Gotha). 

Berghaus: Atlante geografico (sowohl in der grossem als in der kleine- 
neren Ausgabe. Gotha). 

Nitschke: Atlante astronomico, übersetzt von Malfatti, herausgegeben 
in Trient. 

Neben den genannten italienischen Ausgaben deutscher Kartenwerke wer- 
den vielfach an den Lehrer-Bildungsanstalten deutsche Originalien benützt und 
auch Globen, Tellurien n. s. w. meist aus Berlin und Wien bezogen. Nament- 
lich erfreuen sich Schotte’s und Adami’s Erdgloben (glatt und in Relief), 
Schöninger’s ,4rmillarsphären, Kiepcrt’s Völker- und Sprachenkarten, Uhlen- 
hut’s Kartcninodclle einer häufigen Benützung. 

An den Volksschulen sind fast meist die deutschen Wandkarten von 
Kozonn, llandtke und Doleial in Gebrauch, weil sic vor den in ItaUen her- , 
ausgegebenen nicht nur wegen der Wohlfeilheit, sondern auch wegen corrcctcr 
Aiislühnmg und passender Vermeidung überflüssiger Details einen unbedingten 
Vorzug haben. Die jüngsten in Italien für Volksschulen herausgegebenen 
Wankarten haben nur den Vortheil grosser Dimensionen für sich, sind aber 
nicht nur wegen Ungenauigkeiten, namentlich in der orographischen Auslührung, 
sondern auch desshalb an den österreichischen Schulen unzulässig, weil auf den 
meisten die Grenze Italiens nördlich bis an den Brenner geschoben 
wird und östlich sich häufig auch über Istrien, Triest und Dalma- 
tien erstreckt.') 


t) Zum Helego Hes Gnsagten werfe man einen Hliek auf die 1871 in Tnrin hei Giontini 
und Salusolia »i 5. Auflage eratrhienene grosso WandkarU) von Kuru|ia von A. K C. 
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8. Unterricht im Rechnen. 

Auf ilioHcm Untprrichtsgebiefe sind die Lehrbücher an Volks- und 
Bürgerschulen seit 1854 fast dieselben geblieben, meist die vom Wiener 
k. k. Schulbücher- Verlage herausgegebenen Uebersetzungen der cinschl.'tgigen 
Lehrbücher von MoCnik. 

Am meisten in Gebrauch stehen folgende Bücher: 

a) An Volksschulen: 

Abbncco CEinmal eins'). 

MetoiUca del calcolo mentale applicato a molteplici eeempi. 

Esercizii di Aritmetica per h scuole di campagna (ziemlich vcraltetl. 

Ksercizii di aritmetica per In III. Classe, und Eeercizii di aritmetica per ln 
IV. Classe delle scuole elementari maggiori. 

(hiida ul contegginre per la prima e seconda classe delle scuole reali inferiori 
del Dr. Fr. Mofnik. 

Aritmetica npplicata e modo di tenere i libri di commercio e di varie 
professioni del Dr. Fr, Mofnik. 

Elementi di geometria ad nso delle seuoli reali inferiori del Dr. Fr. hlofnik. 

Unter den jüngsten inlSndisehen Publicationen auf ilem Gebiete des 
arithmetischen Unterrichtes mit Rücksicht auf das neue metrische System ist 
zu erwähnen: ,JSiste7ua metrico - decimale con tai’ole di ragguaglio suUe ba.si 
stabilite dalla legge 23. Luglio 1871 di G. R. L. Tacchi (Rovereto 1873). Der 
theoretische Theil entbehrt der wissenschaftlichen Begründung; der praktische 
Theil jedoch ist mit vieler Sorgfalt zusammengcstollt. und dahin berechnet, die 
Handhabung des neuen metrischen Systems auch ausserhalb der Schule in den 
Handelskrciscn zu erleichtern. 

Xebstdem sind einige im Auslande erschienene recht brauchbare Bücher 
zu erwähnen, welche hie und da als Hilfsmittel von den Lehrern beim Unter- 
richte benützt werden, als: Mamuile pedagogico del calcolo mentale per A. B. 

(Orig. TurinV Das Büchlein beobachtet den Grundsatz, da,ss gleichzeitig mit 
dom Kopfrechnen auch die bezüglichen Operationen schriftlich gemacht werden. 

Aritmetica ragionaia di Mottura o Parato (Orig. Turin). Ein sehr brauch- 
bares Hilfsbuch fiir Aufgaben und Uebungen. 

p’ür den ersten Unterricht in der Geometrie an Volksschulen, wofür ein 
approbirtes Lehrbuch fohlt, eignet sich trefflich das an manchen Schulen 
gebrauchte Büchlein: Geometria dei fanciulli (Orig. Turin) von P. Thonar. 

b) An Lehrer- Bildungsanstalten: 

Bis zum Jahre 1870 wurde an den Pädagogien nur Jlocnik: Guicbi al 
conteggiare Tut die Unter- Rcalclasscn gebraucht. Mit der durch die Umgestaltung 
der genannten Anstalten bedingten Erweiterung des Unterrichtes traten hinzu: 
Für Arithmetik: Das vorgenannte Buch von Moenik: Aritmetica applicata 
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u. 8. w. , für Algebra dcseclbcn Verfassers: Trattato d’ Algebra del ginnasio 

superiore Uebersetzung von Jfagarini. Wien 2. April 1863) und für Geometrie: 
dcsnelbcn Verfassers Corso di geometria ad vso del ginnasio sttperiore (nach 
der 2. Orig. Ansgabe übersetzt, Wien 1855, Schulbüehcr-Verlag). 

Als Hilfsmittel für den anschaulichen Rechenunterricht sind zu ver- 
zeichnen: 

1. Apparate für den ersten Unterricht im Rechnen, als Ziffertafeln und 
Rechnenmaschinen (palottieri und frazioneri genannt). Die letzten wurden 
anfangs gewöhnlich ans Turin bezogen, werden jedoch gegenwärtig meist 
an Ort und Stelle angefertigt. Die besten und dem Aussehen nach gc- 
fiilligstcn sind die in Triest gearbeiteten. 

2. Gran quadro murale sinottien dimostra tivo delle misure del sistema deeimale 
(in grosser deutlicher Ausfiihriing, colorirt, herausgegeben in Mailand). 

3. Atlante delle misure metriche, in natürlicher Grösse ausgeführt. (Werk 
eines Schulbruders in Turin.) 

4. Tavole del sistema melrico deeimale von Mnrena (Turin). Die Tafeln ent- 
halten Linien-, Flächen-, Hohl-, Gewicht- und Münzmassc. 

5. Quadro murale di nomenclatura geometrica proposta ad vso delle scuole 
elemenlari, normali e tecniche. (In Turin hei Vegliardi erschienen.) Ein 
treffliches Hilfsmittel Tür den ersten anschaulichen Unterricht in der 
Geometrie. 

Ausserdem werden noch natürliche Masse, Me.ssinstrumente, geometrische 
Körper aus Holz und Carton und in Umrissen aus Eisendraht gebraucht (meist 
aus Turin bezogen). 

An Schulen, deren Lehrer des Deutschen kundig sind, winl auch die im 
Aufträge dos Ministeriums von Professor Swobnda zusannncngcstelltc und bei 
Hartinger in Wien herausgegebene Wandtafel der fünf Masseinhoiten dos 
metrischen Systems') benützt. 


9. Unterricht in der Natnrknnde. 

a) Naturgeschichte. 

An den Volksschulen bietet das Lesebuch das nöthige Unterrichtsmaterial ; 
erst an den Bürgerschulen und Lehrer- Bildungsanstalten treten selbstständige 
Lehrbücher in Gebrauch und zwar: 
n) Für Z oologic: 

Pokorny A. : Zoologia per le classi inferiori dei ginnasii dell’ Impero 
Anstriaco (Uebersetzung, Wien Schulbücher-Vorlag) und Elemenli di Zoologia 
di Schmarda (Uebersetzung. Wien. Gerold 18:54). 


1) Dicsdtic wurde vom Ministerium in grosserer Anzahl zur VerÜieilnrtg an Volk'srliulen 
sngekaufV 
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b) Für Botanik: 

Fokornj’ A.: Storia naturale delle plante (üebersetzung. 'Wien, Schul- 
bücher -Verlag). 

Bill Georgio Dr.: Elementi di Botanica (üebersetzung. Wien, Gerold 1857). 

Den Torcrwühnten Wiener Ausgaben von Pokorny’s Zoologie und Botanik 
werden in neuester Zeit die illusfrirten in Prag bei Teinpsky und in Turin bei 
Löscher herau.sgcgebenen Ucbcrsetzungen vorgozogen. 

Die Zoologie (übersetzt von Lessona) hat in der neuen Ausgabe durch die 
dem Texte beigedruckten trefilichcn bildlichen Darstellungen und durch correcto 
üebersetzung entschieden an Brauchbarkeit gewonnen, die Botanik jedoch 
(übersetzt von Caruel) trotz der vielen Illustrationen dureh die vom üebersetzer 
vorgenommenen Aenderungen und Auslassungen an Werth verloren, eignet sich 
aber zum Gebrauche an italienischen Schulen dadurch, dass der Pflanzenwelt 
Italiens eine grössere Beachtung geschenkt wird. 

c) Für ilinoralogie; 

Storia illustrata del regno minerale di A. Pokorny (üebersetzung von 
Struever. Prag bei Tempsky und Turin bei Löscher 1872). 

Häufiger wird jedoch Fellöcker’s Hineralogic in der in Wien herans- 
gegebenon italienischen üebersetzung beim üntcrrichte verwendet. 

Zur übersichtlichen Zusammenfassung der wichtigsten Lehren der Natur- 
wissenschaft im letzten Curs der Lehrer-Bildungsanstalt wird hie und da als 
Hilfsbuch benützt; Filippo de Filippi: La creazione terrestre. Lettere a mia 
figlia. 2. Auflage. (Mailand 18C4.) Das Buch enthält in populärer Darstellung 
Abhandlungen über die Entstehung und Bildung der Erde, über die einfachen 
Körper, über da.s Wasser und seine Wirkungen auf die Erdrinde, über Minera- 
lien, über die organischen Körper n. s. w. 

Naturalien - Sammlungen sind an den italienischen Volksschulen und 
Lehrer -Bildungsanstalten meist erst im Entstehen begriffen, und müssen vor- 
läufig bildliche Darstellungen aushelfen. 

Dazu gehören : 

1. Die schon beim Sprachunterrichte erwähnten Wandtafeln von Murena, 
enthaltend Mammiferi, Uccelli, Pinnte, Gallinacei, liettili, Insctti , Fiori e 
Frutti, welche ihres lebhaften Colorits und der Beachtung heimischer 
Producto wegen recht emj)fehlenswerth sind. Ausserdem werden auch 
Hcrmann’s Tafeln vielfach in den Schulen vorgofunden. 

2. Hartingor’s anatomische Wandtafeln mit dem erläuternden Text von 
Dr. Kundrat (Üebersetzung von Aoeurti. Wien. Schulbücher- Verlag). 

3. Im üebrigen werden meist deutsche Lehrmittel gebraucht, wie der Wand- 
atlas der Zoologie und Botanik von Schreiber (Esslingen), die anatomischen 
Wandtafeln von Kutzner (Glogau); der Bilderatlas zur Naturgoschichto 
der Wirbelthiero von Fitzingor (Wien, Staatsdriickorei); Hartinger’s 
Giflpflanzon und Wandtafeln der essbaren und giftigen Schwämme (Wien) 
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und der im Wiener Schulbücher - Verlage horausgcgcbcno Atlaa der Natur- 
goscliichte u. b. w. 

b) Naturlehre. 

An den Volksschulen beschränkt sich der Unterricht auf den ira Lehrbuch 
der IV. Classe enthaltenen Stoff 

In den höhom Volksschulclassen und an Bürgerschulen sind meist eigene 
Lehrbücher üblich, und zwar hauptsächlich gebraucht: Schabus Lehrbuch der 
Physik (in der nach der Ausgabe von 1800 in Wien herausgegebonen italieni- 
schen Uebersetzung), nebenbei die populärer gehaltenen in Triest und Küsten- 
land viel verbreiteten Lehrbüeher von Vecchie: „Scienze natnrali" (Orig. Mai- 
land) und Bol^za: „Ehmenti di fisica « chimica” (Uebersetzung aus dem Fran- 
zösischen, in Mailand herausgegeben). 

Für Experimente dienen an den Volksschulen meist die Sammlungen von 
Batka in Prag. 

An den Lohror-Bildungsanstaltcn ist das vorher hie und da gebrauchte, 
aber veraltete Lehrbuch der Physik von Majocchi (Orig. Mailand) völlig abge- 
kommen, und wird durchwegs die vorhin envühnte Uebersetzung von Schabus 
und zur Ergänzung einzelner Parthien die Physik von Ganot (Orig. Mailand) und 
Burg’s Mechanik (Uebersetzung. Wien) benützt Kur seltener findet sich noch 
Baumgartcn’s Physik {Elementi di fisica. Uebersetzung. Wien) im Gebrauche 
(z. B. an der Lehrer - Bildungsanstalt in Cäpo d’Istria.) 

Für die Chemie, welcher Gegenstand früher in selbstständiger Weise an 
Lehrer- Bildungsan.stalten nicht behandelt wurde, ist Berr’s Lehrbuch (in der 
italienischen Uebersetzung von 1858. Brünn) durchgängig cingefiihrt und wird 
hie und da ergänzt durch Catechismo di chimica elementare von Horsley 
(Uebersetzung aus dem Englischen. Mailand!. 

Physikalische Sammlungen sind an den Lehrer - Bildungsanstalten 
gegenwärtig noch sehr lückenhalt vertreten, was bei der geringen Berück- 
sichtigung, wekdie der Naturlehre bis zum Jahre 1870 an den genannten 
Aiuitalton zu Theil wurde, leicht erklUrlich ist. 

o) Landwirthsohaftslehre. 

Zu diesem Unterrichte ist an den italienischen Volksschulen bisher wenig 
Anlass gegeben; doch ist er durch die Vertheiliing der agronomischen Tafeln 
von Hartinger hie und da angeregt worden, und bildet ein beliebtes Materiale 
für die Abendschulen. Viel Gutes wirken in dieser Richtung die landwirth- 
schaftlichen Vereine, namentlich die Societd agraria in Rovereto, welche unent- 
geltlich Bücher und landwirlhschatlliche Zeitungen an Volksschullehrer ver- 
theilt und mit dem heurigen Schuljahre an der dortigen Ackerbauschule einen 
Dnterrichtscurs für die Volksschullehrer in Rovereto und Umgebung eröfibet 
hat, welcher unter zahlreicher Theilnahme der Lehrer zwei Mal in jedem 
Monate durch je 2 — 8 Stunden abgehalten wird. 
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Im Küetcnlande wurde ira Jahre 1870 für viele Volksschulen aus Staats- 
mitteln eine Pränumeration auf die in Görz von Haherlandt herausgogebene 
italienische Zeitung lur Seidenbau croÖhet und in den letzten Jahren meist aus 
Landesmitteln fortgesetzt.’) l)cr Aufschwung des landwirthschafllichen Unter- 
richts hängt jedoch mit der an einigen Orten angebahnten Errichtung von 
Volksschulgarten zusammen , für welchen Zweck die in Zara 1872 veröirent- 
lichto italienische Uebersetzung von Schwab und ilachanok's Schrift „der 
Volksschulgarten” als willkommenes Förderungsmittel begrüsst worden muss. 

An den Lehrer- Bildungsanstalten zählt die Landwirthschalt zu den obli- 
gaten Unterrichtslllchorn ; jedoch ist das Aufblühen dieses Lehrzweiges erst 
dann zu erwarten, wenn überall im Sinne der neuen Schulgesetze mit den Aa- 
stalten auch ein Versuchsfeld verbunden sein wird, was bis jetzt an den italie- 
nischen I>ehrer - Bildungsanstalten örtlicher Hindernisse wegen noch nirgends 
geschehen konnte. 

Als Lehrmittel sind vom Ministerium bisher zulässig erklärt worden : 

1. Die agronomische Tafel von Ilartinger, so weit sic bisher in italienischer 
Ausgabe erschienen sind. (Von der 1. Serie 1, 4, 5, t>, 7, 8, 12, 14, 15.) 

2. Istruzione, ad uso del maestri sul modo di islUuire e coltivare gli orti agra- 
rii comjiil. da P. Radizza. (Uebersetzung aus dem Deutschen. Vien, 
Schulbücher- Verlag). 

3. Dell’ agricohura lihri 3 del Dr. Pagani (Orig.) Ein brauchbares, aber für 
Schulzwccke zu ausführliches Buch. 

Ausserdem werden als Ililfsbücher gebraucht: Nozioni principnli ffdl 
arboricoltiira dei fratelli M. o tr. Roda (Orig. Turin und Neapel), werthvoll 
wegen der Berücksichtigung der italienischen Bodenverhältnisse ; und von den 
selben Verfassern: Breve istruzione sul modo di costruire le arnie economickt 
per coltivare le api. (Ein gutes llilfsbüchlcin für Bienenzucht.) 

10. Schreibnnterrichf. 

Hiezu dienen Wandtafeln, bewegliche Alphabete und Schreibhefte nach 
verschiedenen Methoden. Die am meisten gebrauchteu kalligraphischen Heft* 
sind die von Boscary (Orig. Mailand in 10 Heften). Die ausgeführten iluster 
(Striche, Buchstaben u. s. w.) werden auf denersteu Stufen in puuetirten Um- 
rissen zum Nachschreibeu geboten. Die Methode ist zweckmässig, bietet aber ui 
den ersten Graduationen einige Sprünge dar; auch sind die Muster selbst, 
namentlich die Majuskeln nicht sehr gelllllig. Aehnlich sind die in Trient 
gebrauchten lilhographirten Schreibhefte von Fr. Masrea (Trient in 10 Hellen), 

.\n den Schulen des Küstenlandes ist meist oiugefülirt: Lenz: C'aUigrs 
fia italiana (1. und II. Thcil) und calligraßa tedesca (I. und II. Theil), beide 
in Triest herausgegeben. 


t) Üie genflnriti* Zeilsubrin int seil wt>nigfii Muiuleii riiigrgiiigeii. 
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An der k. k. Luhrer - Bildungstmstalt in Capo d’Istria ist vorgeschrieben : 

Bruno; Nuovo meiorlo di caliigrnfia (in 10 Heften mit einem Preise be- 
dacht bei der Pariser Weltausstellung von 1807). Ilie und da findet sich ver- 
einzelt im Gebrauche ; La caliigrnfia delle soinlo elementari e tcciiiche von 
Forzani Gius. (erschienen in Turin, mit einem Preise bedacht bei der Pariser 
Weltausstellung von 1867 ; an den meisten Volksschulen im Königreiche Italien, 
namentlich in den Milititrachulen gebraucht). Das Werk besteht aus 1 1 Heften, 
wovon 7 lur Currentschrit't, 2 für Rundschrift und 2 für gothische Schrift. 

11. Unterricht im Zeichnen. 

Der Unterricht im Zeichnen beschrankt sich auf den unteren Stufen der 
Volksschule auf das einfache Kachzeichnen der auf der Schultafol vom Lehrer 
vorgezcichneten Gegenstände und wird auf den mittlcrn und obern Stufen in 
Verbindung mit der geometrischen Formenlehre ertheilt. Doch war bisher die 
Einführung des genannten Unterrichtes an den italienischen Volksschulen nur 
dort möglich , wie die Lehrer dieses Fachs zufälliger Weise kundig sind ; nur 
an den k. k. Uchungsschulen, an höheren Volksschulclassen und an Bürgerschulen 
bildet das Zeichnen einen regelmässigen Lehrgegenstand. 

An den Lehrer - Bildungsanstalten wurde davon vor 1867 so viel wie 
nichts gelehrt; bis zum Jahre 1870 beschränkte sich der Unterricht auf einige .Xu- 
fange iin Linearzeichnen und auf etwas Topographie, erst seit 1870 ist sowohl d.as 
geometrische als das Freihandzeichnen in grösserer Au.sdohnung eingeführt worden. 

Die für den ersten Unterricht an den Volksschulen nöthigen Zeichnungs- 
Vorlagen werden meist von den Lehrern selbst gemacht; hie und da sind 
lithographirto Vorlagen in Gebrauch, wie z. B. an der k. k. Ucbungssclmle in 
Trient die stigmographischen Zeichnungsvorlagen vom Hauptlehrer Fr. Jlasera 
(Trient, Lith. Scottonij , auf welchen das zeichnende Object zuerst vollständig 
ausgeführt, dann in schwach punctirten Umrissen und zuletzt nur mit Fi-virung 
der wichtigsten Puncto zur Einhaltung der richtigen Dimensionen den Schülern 
zum Kachzeichnon vorgeführt wird. Ausserdem sind in Gebrauch: 

1. Die stigmogp'aphischen Vorlagen für Volksschulen von J. Kopschitsch. Graz. 

2. Tahdlone delle. pniiciptdi ed elementari forme (Mailand, Typogr. V al lartli). 

3. Primi elementi di disegno lineare ad itso delle ecuole normali di Paguini 
(Turin 1872), welche beiden letzterwähnten Vorlagen in Bezug auf Methode 
nichts Soues darbieten. 

4. Scuola eistematica di disegno ad uso dei maestri e degli Studiosi per Gug- 

liemo Hermes. (Italienische Ausgabe der 1862 bei der Londoner Welt- 
ausstellung preisgekrönten Vorlagen von AVilhclm Hermes.) Enthält 
8 Serien und 516 Fascikeln: 1. Principi elementari; II. Disegiii di pae- 

saggio; III. Disegni di fiori efrutti; IV. Arabeschi; V. Var ngget rilratti 
dal vero; VI. Disegni di animnli ; VII. Disegno di figura; VIII. Disegno 
arehittetonico. 
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5. Paterno’s systematische Zeichenschule. Wien. 

Für den vorgerückteren Unterricht an Bürgerschulen und Lehrer-Bildungs- 
anstalten dienen: Disegno lineare di Guis. Sayler (Mailand, Orig. 1867). DUepio 
geometrico- lineare di Gins. Boidi (Orig. Mailand). 

Vornehmlich fiir Industrieschulen geeignet erweisen sich corso ccrmpleto 
di disegno industriale di Boidi (Orig. Mailand, und Griida per le arti e 
meslieri (4. Jahrgang, in Bologna und Mailand erschienen). 

Für Architektur: I cinque ordini d! urchittelura di Giac. Barozsi di 
Vignola (Mailand); studi archittetonico- ornamenUdi (20<) Tafeln) von Gins. 
Zanetti (Orig. Venedig). 

Für Perspective: Prospettiva pratica diOiacomo Barozzi (Orig. Mailand;. 

Für Topographie meist von den Lehrern selbst gefertigte Modelle. Neben- 
bei werden Modelle aus Eisendraht und reguläre geometrische Körper aus Holt 
und Carton benützt. 

Für Freihandzeichnen werden meist gebraucht: 11 giovane artista. 
Corso popolare di disegno (veröffentlicht in Turin unter der Leitung des Direc- 
tors der dortigen k. Akademie Prof. Enrico Gamba) ist eingeführt an der 
k. k. Lchrer-Bildiingsanstalt in Capo d’Istria; Studio elementare progressive dier- 
nato di Giov. Mayer (Mailand), ferner die Vorlagen von JulUcn, von Albcr- 
tolli, Moglia u. s. w. 

Ausserdem fehlt es nicht an plastischen Modellen in Gyps und an Orns- 
mcntur-Stücken meist nach venetianischen und einheimischen Monumenten. Z» 
erwähnen ist, dass an den italienischen Anstalten der Kenaissancestyl mit beson- 
derer Vorliebe gepflegt wird. 

1 2. Ge.sniigsniiterricht. 

Der Unterricht im Gesäuge ist zwar durch das Reichsgesetz vom 
14. Mai 18G9 in allen Volksschulen obligat, wird aber regelmässig und mä 
einigem Erfolge bisher nur in grösseren Stildten betrieben, wo die hiezu nöthige“ 
Lehrkräfte vorhanden sind. An den Lehrer - Bildungsanstalten wurde der Gesang 
schon seit 1863 gepflegt 

Bis vor Kurzen waren die im k. k. Schulbücher -Verlag erschienene 
Elementar -Gesanglehre von Fr. Sinico, und dessen Uebungsbuch (la lira dd 
popolo) die einzig gebrauchten Lehrbücher und bewähren sich noch immer für 
Kindergesang sehr verwendbar. 

In Triest erscheinen jedoch seit jüngster Zeit an den Volksschulen ier 
die untersten Stufen Zingerlo: Metodo di canto pei fancltdli und als üobungs- 
buch dessen Canzoniere (Original in Triest herausgegeben), und für die böhem 
Altersstufen G. Sinico: Metodo di canto per gli adiäti (Original Mailand) nut 
Vorliebe gebraucht. Zingerle’s Gesnngsmethode ist einfach und für Kinder In:- 
rechnet, die Uebungen zweistimmig nur mit Violinschlüssel und durcbgäiigip 
in C-Dur, während die Methode von G. Sinico nur der seines Vater.s (F. 8ini<») 


A. Volksschule. 12. Gesangsunterricht. 13. Turnunterricht. 4G5 

nachgeschrieben ist. In den wenigen dort vorkouinienden Gosangsübungen cr- 
nebeint d(^r gegenwärtig an allen Volksscbnlen gebräucblicbe Violinscbliissel 
vollständig ausgcseblossen. 

Seit der Ueorganisation der Lebrcr-Bildnngsanstalten vom Jabre 1870 
macht sieb das Bediirfiiiss nach einer gründlicbern musikaliscben Scbulnng 
geltend, als die voriTwähnten, meist für Kinder bereebneten Gesangsmetboilen 
sie zu bieten vermögen. An den k. k. Bildungsanstallen für Lebrer und 
Lebrerinnen in Trient wurde daher der Gebrauch einer vom dortigen Gesang- 
lehrcr Antonio Michelctti vcrl'asston und 1871 in Bozen herausgegebenen 
Gesangsmetbodo versuchsweise gestattet. Sie fuhrt den Titel Metndo teorico- 
pratico di ainto corale und erliielt vom 8. pädagogischen Congress in Venedig 
im Jahre 1872 die erste l’reismedaille. Auch die Umschau unter den im italieni- 
schen Ausland gebrauchten Gesanglebrbuehern bietet nicht viel Bemerkenswerthos. 
Am meisten benützt wird für Theorie: Die Methode für Choralgosang von 
Leoni, für Gesangsübungen: Canti e melodie popolari für eine und mehrere 
Stimmen mit Clavierbegleitung von Giovanni Varisco. Beide Werke sind im 
Stabilimento mnsicale Ricard i in Mailand erschienen; das erstore ist zu kurz 
und rein theoretiscli gehalten, das zweite enthalt wohl reiches und trefiliehos 
Materiale für den Lehrer, aber die politischen Tendenzen huldigenden Liedertexte 
machen dasselbe ohne strenge Sichtung für österreichische Schulen nicht 
brauchbar. 

Zu bemerken ist, dass an den Lehrer- Bildungsanstalten in der Theorie 
alle 7 Schlüssel gelehrt werden; die Gesangsübungen aber in der Regel aut 
Violin- und Bassschlüssel beschrankt bleiben. 

13. Turnunterricht. 

Der ünterricht im Turnen findet in den Städten und bei grösseren Ge- 
meinden lebhallon Anklang, während er sich in den Landschulen nur allmählig 
Bahn bricht. Die ältern Landschullehrer sind zur Ertheilung desselben un- 
fähig, und die italienische Landbevölkerung sicht darin meist eine unnütze, zeit- 
raubende, ja sogar mitunter gesundheitsschädliche Zerstreuung. 

Auf grosso Schwierigkeiten stösst ferner der obligate Turnunterricht an 
den italienischen Lehrerinnen - Bildungsanstalten (namentlich in Trient, weniger 
in Triest), wo tüchtige weibliche Lehrkräfte nicht verfügbar sind, und die 
Ertheilung des Unterrichtes durch männliche Lehrer mit den herrschenden 
Anschauungen ganz unvereinbar ist 

Für den Unterricht an den V^olksschulcn sind keine bestimmten Lehr- 
bücher vorgeschrieben; meist gibt das ziemlich brauchbare Büchlein von Tarsillo 
Barberis: Manuale tearetico-praf.ico di ginnastica elementare ad uto dolle 
prime scuole (Originale, Voghera 1870) den Lehrern die nöthigen Winke an die 
Hand, und werden übordioss benützt: Fraschini: Trattato di ginnastica dedicata 
cdla gioveiUA ficinese (Original Belinzona) , und Guida ai primi eeercizi ginnastici 
11 . .tu 
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dt Paolo llartinelli (Original, Mailand und Neapel 1363), ein an den meisten 
italienischen Schulen des Auslands gebrauchter Leitfaden. 

Für Lehrer -Bildungsanstalten sind zulässig erklärt: 

Adolfe Spiess: Libro di acuola per ragazzi e raggazze (üebersotzung 

aus dem Deutschen. Basel 1847). 

Baumann: Ginnastica ad uso dei maestri elemeniari (mit lithographirtcn 
Tafeln. Original Mailand 1867j. 

Obermann: Atlante degli attrezzi di ginnastica educaliva mit 12 litho- 
graphischen Tafeln. (Original- Ausgabe Turin, und approbirt vom königlich 
italienischen Unterrichts-Ministerium). 

Zur Ergänzung des Unterrichtes werden ferner die einschlägigen deutschen 
Werke von Jahn, Eiselen, Kloss (Katechismus der Turnkunst und weibliche 
Turnkunst) Angerstein und Andern benützt. 


Ji. Mittelschule. 

An den Mittelschulen mit italienischer Unterrichtssprache ist es im All- 
gemeinen um die Lehrmittel besser bestellt, als an den Volksschulen und 
Lehrer -Bildiingsanstaltcn. Nachdem die grosse Reform vom Jahre 1850 auch 
auf die zahlreichen lombardisch - venetianischen Gj’mnm-icn ausgedehnt wurde, 
trat an das Ministerium von selbst die Nuthwendigkcil heran, die an den deut- 
schen Gymnasien gebrauchten bewährten Lehrbücher auch den italienischen 
Anstalten möglichst zugänglich zu machen, und ist hiefür durch zahlreiche, 
thcils auf Kosten, theils über Anregung dos Ministeriums veranstaltete Ueber- 
setzungen genügend vorgesorgt worden. Da aber .seit dem Jahre 18,59 und 
mehr noch seit 1866 die italienischen Mittelschulen in Oesterreich auf eine 
geringe Zahl zusammcnschmolzcn , so musste selbstverständlich hierin ein 
Stillstand eintreten, dem es hauptsächlich zuzuschrciben ist, wenn die italieni- 
schen Mittelschulen sich noch mit älteren Ueborsetzungen von Werken behel- 
fen müssen, welche seither im Originale in vielfach verbesserten und neuen 
Auflagen erschienen sind. Ferner sind die für die elassischen Sprachen ein- 
geführten Lehrbücher wohl an und fiir sich trefflich, jedoch als meist wort- 
getreue Uebersetzungon der nur für deutsche Schüler berechneten Originale 
für die italienische Jugend minder zweckmässig und dem Grundsätze wider- 
sprechend, dass die Behandlung dos fremden Sprachstoffes sich zunächst an die 
Muttersprache aulchncn soll. Diese beiden nicht immer gehörig betonten Um- 
stände sind im Auge zu behalten, wenn bei der Vergleichung der italienischen 
Mittelschulen mit jenen der deutschen Kronländer die ersteren, nach den Untcr- 
richtsorfolgen beurthoilt, nach mancher Richtung in den Hintergrund treten. 
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1. Italieifisch al.s Mntter.sprache. 

Für Vorgang und Lehrziel diese» Unterrichtes gelten die in der italieni- 
schen Ausgabe des Organisations-Entwurfes (Appendix Nr. IV, 6) vorgezeich- 
neten Grundzüge. 

Die demselben vom Lehrplan zugewiesene wöchentliche Stundenzahl schwankt 
an den Gymnasien in der I. Classe zwischen ;3 und 4, in den mittleren zwischen 
2 und 3 und ist in den oberen gleichmässig auf drei Stunden festgesetzt. An 
den Realschulen, wo der Unterricht in der Muttersprache als rllgomeincs 
Bildungsmittel eine besondere Bedeutung gew'innt, wird das Italienische mit 
ziemlicher Uebereinstimmung in den drei ersten Classen mit je 4, und in den 
übrigen Classen mit je 3 Stunden wöchentlich gelehrt. 

a) Sprach- und Wörterbücher. 

In den ersten Jahren nach der Organisation der Mittelschulen von 1850 
erscheint an den italienischen Anstalten für den Sprachunterricht am meisten 
gebraucht die italienische Sprachlehre von Dr. Francesco Ambrosoli (Orig. 
Mailand 1840); an einzelnen Gymnasien auch jene von Ferdinande Bclisomi 
(Orig. Mailand 1850) und von Marimonti (Orig. Mailand 1853). Später wurde 
der Grnmmatica ragionaUi von Francesco Soavo und dessen Grammatica 
elementare detla liiigua italiana (Orig, vom k. k. Schulbücher - Verlage heraus- 
gegebon) allgemein oingeführt, um in den letzten Jahren fast durchwegs der 
italienischen Grammatik von B. Puoti (Orig. Mailand 1860) das Feld zu räu- 
men, welche bezüglich der etwas mangelhaften Syntax durch das jüngst ver- 
öffentlichte Buch von Dr. Fortunato Deinattio: Sintassi per la liiigua itali- 

ana ad USO dei ginnaai (Orig. Innsbruck 1872) eine willkommene und für 
Gymnasien tim so brauchbarere Ergänzung gefunden hat, als das genannte Buch 
mit steter Berücksichtigung de» Lateinischen und Griechischen abgefasst ist.') 

Als Hilfsbuch für stilistische Gompositionen ist zulilssig und namentlich 
für den Lehrer in den unteren Classen sehr verwendbar: Metodo pratico per 

den comporre nella lingua italiana proposto dal piofessore Giuseppe Biasutti 
(Orig. Venedig 1862), eines der wenigen italienischen Bücher, welche dem 
Lehrer einen ähnlichen Leitfaden an die Hand geben, wie etwa Cholevius, 
„Dispositionen und Materialien zu deutschen Aufsätzen” oder .\dolf lloinze, 
„Praktische Anleitung zum Disponiren”. 

Als Wörterbücher sind unter den neu erächionenen im Gebrauche: 

Vocabolario compilato per cura di Antonio Sergent (Mailand 1871). 

Vocabolario universale della lingna italiana compendialo da T. Trinchera 
(Mailand 187.3)) 

Vocabolario della lingua italiana di A. Longhi (Mailand 1848). 


t) An der nautischen Schule In Lussin piccolo erscheint auch die liisber nicht als zulässig 
erklärte Grammatik von Crisloforo Bonavino in Gebrauch. Dieselbe erweist sich aU sehr verwend- 
bar namentlich bei der Behandlung der Satzlehre. 

30 * 
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Vocahulnrio dellu UnijuH italidim }>uryalo' e hiigliumio Jai Professori A. 
Longhi c L. Toccagui (Mailand 1804). 

11 piccolo Alherti. Vocabolario ad mo delle scuole composto da Ignazio 
Canti'i (Mailand 1808). 

b) Lesebücher. 

Vor Einführung der im k. k. Sehulbücher-Verlagc herausgegebenen Lese- 
bücher zeigt sich ein grosses Schwanken an den einzelnen Anstalten hinsicht- 
lich des zu wählenden Lusustotfes. 

Unter den bis zum Jahre 18;>4 in den unteren Classen gebrauchten Lese- 
büchern sind zu erwiihnen : 

AiUologia del professore Moutrossi (Parma 1840) und am meisten ver- 
breitet: Pivse e poe$ie scelte dai classici ilaliani dal professore Francesco Fio- 
rio (Verona 1851). 

An den oberen Classen behalt' man sich thcils mit der Leetüro von 
Classiker- Ausgaben , thcils mit Chrestomathien, wie: Crestomazia di Giac. 
Leopard! (Mailand 1847); Esempt di bello smvere dal professore Fornaciari 
(Lucca 18.50); Fiori di eloqneiiza (Mailand 1850). 

Mit Einführung der vom Wiener k. k. Schulbücher- Verlage herausgegebenen 
Lettwe propostn da Franc. Ambrosoli (in vier Theilen vollsUlndig erschie- 
nen 1859) und spater der Libri di lettura per le classi iiiferiori (in vier Theilen 
vollständig herausgegeben 1800) wurde diesem Schwanken in den unteren 
Classen Einhalt gethan. Beide Lesebücher bewähren sich als zweckentprechend 
und wird dem letzterschienenen von Ambrosoli’s Lesebüchern im Gebrauche 
meist der Vorzug gegeben. 

.\m Ober-Gymnasium trat an die Stelle der früher erwähnten Bücher die 
vom Schulbücher- Verlage in 5 Bänden herausgegebene italienische .\nthologie 
von Franc. Carrara, worin zur Kenntniss der historischen Entwicklung 
der italienischen Literatur der LosostofT nach den einzelnen Jahrhunderten (von 
1500 — 1800) eingetheilt ist 

An Kcal-, Handels- und nautischen Schulen ist meist die dem Lchr]danc 
der genannten .\nstalton mehr entsprechende Anthologie von Franc. Pollegrini 
(2. Auflage 1800 Triest) im Gebrauche. 

Neben den erwähuten gegenwärtig überall eingorührton Lesebüchern 
werden aber auch einzelne Classiker ganz oder in längeren Abschnitten mit 
A'orliebe als Leetüro beim Unterrichte gewählt Hie und da ist auch der 
sachliche Inhalt bei der .\uswahl massgebend, wie z. B. Üavanzati „Lezioni' 
delle vionefe e dell' agricolUira toscaiia’’ an der städtischen Ober -Realschule in 
Triest, und in besserer Würdigung des bildenden Zweckes der Muttersprache 
classische Uebersetznngen griechischer nnd römischer Schriftsteller an der Real- 
schule in Pirano gelesen werden. 

Sonst wird für die unteren Classen der Mittelschulen meist Gasparo 
Gozzi, Carcano, Giordani und besonders Manzoni, für die oberen Classen 
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Ugo Foscolo, Pindcmonte, Parini, Monti, Taeao, seltener Ariosto, 
namentlich aber Dante gewillilt, welch letzterer an manchen Gymnasien fast 
die ausschliessliche Untcrrichtslectüre der letzten drei Jahre bildet und zwar 
meist in den von erklärenden Koten begleiteten Ausgaben von Venturi (Bas- 
sano 1869), von Paolo Costa (Mailand 1862), von Nicolo Tomaseo und 
von Pietro Fraticclli (Florenz, Barbera 1864). 

c) Als HUfhbücher fiir Aesthetik und Literaturkunde sind eingo- 

führt : 

Picci G. ; Guidn allo »Itidio delte belle leltere (für Stilgattung, Metrik und 
zum Verständnisse der einzelnen Dichtungsarten sehr brauchbar). 

Maffei Giuseppe: Sloida della lelteratnm italiana in der Ausgabe von 
Cutrona (Venedig 1854). 

Kebenher wird an den Gymnasien in Trient und Rovereto auch das lehr- 
reiche, wenn auch etwas weitschweifige Buch von Professor Ginseppc Sicher 
GU elementi e etati delln Ungna iudinnn (Trient 1853) benützt. -4.u38crdem 
bieten die in der Anthologie von Carrara enthaltenen Einleitungen zur Lite- 
ratur der einzelnen Jahrhunderte und die Biographien der Dichter und Schrift- 
steller hinliinglicho Anhaltspuncte für Lehrer und Schüler. 

d) Schriftliche Aufgaben. 

Wenn die schriftlichen Aufgaben in der Muttersjirache. dem Schüler Ge- 
legenheit geben sollen, den in der Schule erworbenen reichen ünterrichtsschatz 
zu verwerthen, und nur seinem Ideenkreise und seiner Empfindungsweise Kahe- 
liegendes behandeln sollen, so kann man die Wahl derselben, wie sie aus den 
Jahresberichten der einzelnen Anstalten ersichtlich ist, zum grossen Theile eine 
glückliche nennen, indem sie meist bekannte geschichtliche Ereignisse, Ver- 
gleiche über behandelte Lesestücke, Sentenzen und Sprüche aus classischen 
Schriftstellern, Beschreibung von Katurerseheinungen , Wiedergabe von Selbst- 
erfahrenem und Selbstempfundcnein u. s. w. sich zum Vorwürfe nehmen. Manche 
aber sind darunter in ihrer viel zu allgemeinen Fassung darnach angethan, den 
Schüler bei der Ausarbeitung und den Lehrer beim Corrigiren in Verlegenheit 
zu bringen, und den erstem zu eitlem Geschwätz zu verleiten. 

Die Arbeiten selbst weisen im -\llgemcinen Stilgewandtheit, aber wenig 
Geschmack und viel Geflunker mit leeren Phrasen auf und lassen hie und 
da durchblicken , dass die häusliche Leetüre nicht gehörig überwacht und ge- 
regelt ist. In den Arbeiten der obersten Olassen ist ferner in der Wahl der 
Ausdrücke und Wendungen die fast ausschliessliche Beschäftigung mit Dante 
und den Schriftstellern des 13. Jahrhunderts häufig unverkennbar. 

2. Lntcin. 

a) Sprachlehren, XJebunga- und Wörterbücher. 

Bis zum Jahre 1854 wurde au den Mittelschulen meist die in Mailand 
1844 hcrausgogebone lateinische Grammatik von L. Filippi (Grammatica della 
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lingua latina ridotta ad t/so degli Ibtliani), aolfeiier jene von Canning fUeber- 
Bctzung) gebraucht. 

Im Jahre 18.Ö4 aber wurde die lateinische Grammatik von Schultz in ita- 
lienischer üebcrsetziing allgemein cingcfiihrt und ist bis heute im Gebrauche, 
jedoch seit einem Jahre in der 1871 in Turin (bei Löscher) erschienenen, 
nach der 11. Auflage des deutschen Originals von Raffaele Fornaciari be- 
arbeiteten Uebcrtragimg, welche sich dem italienischen Sprachgeiste mehr an- 
bequemt, als die AViener üebersetzung. 

Als üobungabüeher sind allgemein verbreitet die italienischen Ausgaben 
von Dünnebicr und Schinnagl’s üobungen (Wien, Gerold), auch Schnltz's 
„Lateinische Uebungen” in der im vorigen Jahre nach der 8. Originalausgabe 
von Fornaciari verfassten Üebersetzung (Turin, Löscher 1872). 

Unter den Wörterbüchern, welche hauptsUchlich von den Schülern 
benützt werden, sind zu erwähnen: Ab. Gius. Passini: „Vocabolarlo ital.- 
lat. e lat.-italiano zuerst 1822 in Venedig erschienen und 1809 in verbe.sser- 
tor Auflage in Mailand herausgegeben. Es enthält viele unclassische Wörter 
und Wendungen und empfiehlt sich nur durch das am Schlüsse beigefügte Le- 
xikon der alten Geographie. — Vallauri: „FocaJoian'o” (Turin, Löscher 1871), 
entspricht unter allen italienisch - lateinischen Wörterbüchern am meisten der 
Classieität. — Taschenwörterbücher sind : Vocaholario italiano-latino e latino- 
italiano contpünto ad nso delle scuole ginnasiali u liceali dal professore A. Ver- 
ona e da Gemollo Gorini (.Mailand 1872) mit einem Anhänge für alte Geo- 
graphie und Eigennamen. — „II ntiovo Mandosio." Vocaholario italiano-latino e 
latino-italiaiio di Paolo de Paoli (Mailand 1804). 

b) Autoren. 

Die früher in der I. und II. Gymnasial-Classe verwendeten „Letture laline” 
von Ellendt (üebersetzung, Wien) undL’Homond „Epitome kistoriae sacrae" und 
„De viris Hlustribiis’’ sind durch Schinnagl’s und Dünnebicr's Uebungen ausser Ge- 
brauch gekommen, und wird in der III. Olasse anstatt der früher viel benützten 
Ilistoriae anliquae. ed. Iloffmann (Wien) meist Cornelius Xepos gelesen. In 
den übrigen ('lassen sind theils die Tauchnitz’schen Schulausgaben, mehr aber 
noch die in Wien bei Gerold herausgegebenen benützt, als Caesar, Virgil 
ed. Iloffmann; Ovid, Livius und Iloraz ed. Grysar; Sallust e<l. Linker; 
Cicero ed. Klotz; Tacitus ed. Halm. 

Ausserdem finden sieh unter den Schülern commentirte Ausgaben , theils 
mit, theils ohne Uebersetzungen gebraucht, unter welchen folgende zu erwäh- 
nen sind: 

Cornelius nepos in der Ausgabe von Carlo Gatti (Florenz. Le Monnier 
18.Ö0). — 

Caesar in der Ausgabe von Enrico Hindi (Prato 1858 — Ovid’s Me- 
tamorphosen in den Ausgaben von .\tt. A’anucoi (Prato ■■ 1 853) und von Giu- 
seppe Rota (Mailand 18.54), Fa.sti und Tristia in der Ausgabe von Rigu- 
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tini (Prato 1868). — Livius: Narrazioni scelte con noie c7t Rigutini (Prato 
1868). — Sallust in der Ausgabe von Vanucci (Prato 1865) und Virgil in 
der Ausgabe von Arcangeli (Prato 1868). — Cicero: Scelta di leltere famig- 
liari con note ilaliane di Giuseppe Tigri (Prato 1868); Orazioni zcelte (mit 
Uebersetzung) von Giuseppe Antonio Contova (Mailand 1828), und von Raf- 
faele Marchesi (Prato). — Tacitus in der Ausgabe von Vanucci (Prato 1860). 

Unter den genannten Ausgaben sind namentlich die in Prato im Vorlage 
von Aldina erschienenen empfehlenswerth. An den italienischen Gymnasien 
und Lyccen des Auslandes sind (besonders in Venedig, in der Lombardie und 
Piemont) meist die unter der österreichischen Regierung eingefiihrten Lehr- 
hücher im Gebrauche , in den übrigen Provinzen wiegt vielfach noch die alte 
Grammatik von Donati vor. Doch findet in neuester Zeit Schnitz immer mehr 
Eingang in die Schulen, besonders seit den neueren Bearbeitungen von Forna- 
ciari, welche in dem für classische Philologie sehr thätigen und verdienten 
Verlag von Hermann Löscher in Turin in jüngster Zeit herausgegeben wurden, 
und zu welchen ausser den vorher erwähnten 'Uebersetzungon von Schultz’s 
kleiner Grammatik und lateinischen Hebungen in jüngster Zeit noch hinzu- 
gekomraon sind: Schultz. „Raccolta di Temi per eurcizio della tintatti latina 
tradotta sulla IV. edizione originale da Raffaello Fornaciari" parte 1 — 11I\ 
und eine nach der 6. Originalausgabe gearbeitete und mit Anmerkung ver- 
sehene Uebertragung von Schultz’s „Abhandlung über die lateinische Metrik.” 
Nebstbei sind die im selben Verlage veröffentlichten sehr verdienstlichen Arbei- 
ten von Dr. Domenico Pezzi zu orw.’lhuen, und zwar eine auf die neuesten 
Forschungen gestützte historisch - vergleichende Grammatik der lateinischen 
Sprache unter dem Titel: Orammatica sforico-comparativa della lingua latina 
giusta { rwdlati degli atudi pitt recenii brevemente eaposta agli Italiani ed in 
iapecie ai profeaaori di lingue claasiche , ferner eine Uebersetzung von Schwei- 
tzer- Sidler unter dem Titel: Teoria dei avoni e delle forme della lingua la- 
tina ad USO delle acuole, wodurch die Forschungen der deutschen Gelehrten 
zum ersten Male den Schulkreisen in Italien zugänglich gemacht wurden, und 
schliesslich die Uebersetzung von Sohl eich er’s Compendium der vergleichen- 
den Grammatik und von Leo Meyer's Lexikon der indo - italisch - griechischen 
Wurzeln, welche Arbeiten zur Hebung der lateinischen Linguistik in Italien 
nicht wenig beitragen werden. 

c) Die schriftlichen Arbeiten im Latein 
an den österreichisch-italienischen Mittelschulen weisen noch häufig Mangel an 
grammatischer Correetheit und echter Latinität im Ausdrucke, selbst auf den 
oberen Uutcrrichtsstufen. Auch begegnet man nicht selten lateinisch sein 
sollenden Ausdrücken, die nur dem Italienischen nachgebildet sind und den 
Beleg für die vielfach gemachte Erfahrung abgeben , dass die Aehnlichkeit der 
italienischen Sprache mit der lateinischen auf die gründliche Erlernung der 
letzteren eher hemmend als fördernd einwirkt. 
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3. Griechisch. 

a) Sprachlehren und Uebongebücher. 

Auf die brevis grammatica graeca folgten zuerst : La Teoria dtUl« forme 
greche di Francesco Spiess (nach der 2. Uriginalausgabe übersetzt von Brei- 
ter, Trient 1853) und für die oberen Classen : Chrammaiica completa deUa lingua 
greca di Aug. Mathiao (übersetzt von Peyron. Turin 1823j. Später wurde 
Raf. Kühnor’s griechische Grammatik (Uebersetzung, Wiener Schulbücher- 
Verlag) in den Schulen cingefiihrt, blieb aber nur kurze Zeit im Gebrauche, 
bis Curtius’ Grammatik in der Uebersetzung von Emilio Teza (Wien, Gerold) 
allgemeinen Eingang fand. Rur trat an die Stelle dieser ersten nicht sehr 
correcten Uebersetzung bald eine nach der 9. Originalausgabe verfasste und 
vom Professor Ilr. Ucmattio revidirte Bearbeitung, und wird seit einem Jahre 
hie und da auch die von Professor Josef Müller in Turin nach der letzten 
Originalausgabe besorgte Uebersetzung gebraucht, welche 1871 bei Löscher in 
Turin erschienen ist und durch Correetheit und stete Rücksichtnahme auf den 
Geist der italienischen Sprache vor allen Bearbeitungen entschieden den Vor- 
zug verdient. 

Als Hilfsbüchor, welche beim grammatischen Unterrichte znr Benützung 
kommen, sind zu erwähnen: 

1. Die von Professor Müller (bei Löscher in Turin) herausgegebene Ueber- 
setzung von Curtius „Erlä\iterungen zur griechischen Grammatik”. 

2. Born D. E. : „Synoptische Tafeln zur Abwandlung der unregelmässigen 
Zeitwörter (übersetzt von Professor Müller, Turin Löscher). 

3. Homerische Formenlehre von Krüger (übersetzt von K Gnad. Padua 1865). 

4. O^rammatiea greca di Ant. Klodiü (Orig. 1870 Görz). Enthält nur die 
Formenlehre in synoptisch-intuitiver Darstellung und verdient wegen der 
Neuheit in der Behandlung derselben Beachtung von Seiten der Fach- 
männer. 

Als Uebungsbücher und erste Leetüresind auch an den italienischen 
Gymnasien überall Schcnkl’s „Griechische Uebungen” I. Theil eingelührt, zuerst 
übersetzt von Carl Mason (1855 Wien, Gerold) ; neu und vielfach verbessert in 
jüngster Zeit von Professor Müller (Turin, Löscher; herausgegeben, welcher auch 
den 11. Theil zuerst (ebendaselbst) in genauer Bearbeitung vcrötfentliebte und 
dadurch eine empfindliche Lücke im fortschroitendon Unterrichte an den italieni- 
schen Anstalten bescitigto. 

Durch denselben sind auch Boeokel’s „Griechische Aufgaben" in Uebereiu- 
stimmung mit Curtius Grammatik und mit einem ethnographischen Wörter- 
bucho versehen für den 8chulgcbrauch in Italien zugänglich gemacht worden 
(Turin, Löscher). 

b) Wörterbücher. 

Durch die im Jahre 18.15 bei Gerold in Wien herausgogebeue italieuischo 
Bearbeitung von .8cheukrs griechisch -deutschem Wörterbuch durch Francesco 
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Atnbrosoli wurde den vorher gebrauchten, ungenauen, iur Schüler und Lehrer 
qualvollen griechisch - italienischen Vocabularien glücklich ein Ende gemacht 
und hat sich dasselbe neben Josef Müllcr’a Dizionario m/innale della liiiffua 
greca (Turin, Löscher) ausschliesslich bis heute im Gebrauche erhalten. 

c) Autoren. 

Auf Schenkl's „Uebttngen” folgt meist dessen „Chrestomathie ans Xenophon” 
1858 zuerst fbei Gerold in Wien) in italienischer üebersetzung hcrausgegeben, 
später in verbesserter, von Demattio neu revidirtcr Ausgabe erschienen und in 
jüngster Zeit neu bearbeitet von Professor Josef Müller (Turin, Löscher 1871). 

Die übrigen Autoren sind theils in den Leipziger Stercotypansgaben, 
theils in den Wiener Schulausgaben in den Händen der Schüler. Am meisten 
wird Homer gelesen, ja in den früheren Jahren beschrünkte sich die griechische 
Loetüre an den midisten italienischen Gymnasien auf Homer und etwas Xe- 
nophon. Gegenwärtig werden ausserdem gelesen: Demosthenes Staatsreden; 
von Platon meist Apologie, Kriton und Protagoras, seltener andere Dialoge; 
von Sophokles Elcctra und Oedipus auf Kolonos. Herodot taucht nur ganz 
vereinzelt an irgend einer Anstalt auf. 

Unter den Ausgaben mit erklärenden Noten , welche von den Schülern 
benützt werden, sind zu verzeichnen : 

Alfred Ludwig’s Ausgabe von Platon’s Apologie und Kriton, übersetzt 
von Em. Peza (Wien 1857). 

Ferner italienische Originalausgaben griechischer Classiker, süramtlich in 
dem für classische Literatur sehr thätigen Verlage von Aldina in Prato heraus- 
gegeben und zwar: 

1. Xenophon: „Cyropedie von D. Tom. Sanesi (1865), Anabasis von Vinc. 
Mannini 1804), Memorabilien von Eug. Terrai (186.5). 

2. Homer: Ilias von Gius. Rigattini (1803). 

.3. Herodot: Ausgewählte Erzählungen von Professor Raff. Fornaciari (1866). 

4. Sophokles: Tragödien von Eug. Fcrrai (mit Kenützung der Erklärungen 
von Schneidewin, Brunk und Dübner). 

5. Demosthenes: Die philippischen und oljTithibchcn Reden von Fornaciari 
(1806). 

Die erwähnten Ausgaben, wenn sic auch — (mit Ausnatime jener 
von Ferrai) — hinter den deutschen einschlägigen Bearbeitungen zurück- 
stehen, sind doch in linguistischer Hinsicht und durch fleissigo Benützung 
deutscher Arbeiten für den Unterricht lAcht ohne Werth und Bedeutung, 
d) Für die griechiachen Bealien 

ist in der italienischen Literatur für den Schulgebrauch wenig vorgesorgt; wess- 
halb die Lehrer beim Unterricht meist deutsche Quellen benützen. Uobersetzt 
sind: Ottfr. Müllcr's griechische Literaturgeschichte von Josef Müller 
(Florenz Le Monnicr 185!)); Schömann’s griechische Alterthümer I. Theil 
(von Ad. Pichler, Wien Gerold 1857); Stoll’s Mythologie (von K. Fornaciari. 
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(Tloronz 18GC); Rieh A, 'Wörterbuch der griechischen und römischen Alter- 
thümer (aus dem Knglischcn von Riiggero Honghi und Giuseppe Re). Original- 
Werke sind; Cesare Cantii’s griechische Literaturgeschichte (Florenz Le Mo- 
nier), welche für Schüler zu ausgedehnt, und Nicol ini: Lezioni di Mitoiogia 
(Florenz Babera 1855), welches Buch mehr für Künstler als für Schüler be- 
rechnet ist Es ist jedoch unverkennbar, dass an den österreichisch-italienischen 
Gymnasien der Unterricht im Griechischen seit einigen Jahren einen bedeutenden 
Aufschwung genommen hat, und die Erfolge jenen an deutschen Anstalten 
weit näher rücken als vorher. Ein Hauptgrund liegt in der gründlicheren 
Vorbildung der Lehrer, welche, seit ihnen die italienischen Universitäten in 
Padua und Pavia nicht mehr zugänglich sind, gezwungen werden, ihre Studien 
und Prüfungen an den deutsch - österreichischen Universit.tten (meist in Graz 
und Innsbruck) abzulegen. An den Gymnasien und Lyceen des italienischen 
Königreiches geht der griechische Unterricht seit der Beschränkung desselben 
auf wenige Jahre ira Allgemeinen zurück, wenn ihm auch an einzelnen Uni- 
versitäten (wie in Padua und namentlich in Turin) eine eingehende Pflege zu 
Thcil wird. 

Unter den in jüngster Zeit in Italien erschienenen, für die griechische 
Schulliteratur wichtigen Veröflentlichungen ist neben den erwähnten Ueber- 
setzungen von Professor Müller noch die auf gründlichen Studien beruhende 
griechische Grammatik von Inama hervorzuheben (hcrausgegeben in Turin 
1870), sie enthält die Formenlehre und Syntax. 

4. Dontsclu* Sprache. 

Die deutsche Sprache als Unterrichtsgegenstand an italienischen Mittel- 
schulen hatte im Laufe der letzten zwei Decennien manche Umwandlungen in 
den für dieselbe geltenden gesetzlichen Bestimmungen zu erleiden. 

Nachdem dieselbe schon vor dem Jahre 18.50 an vielen italienischen Mittel- 
schulen als freies Unterrichtsfach gelehrt worden war, wurde sie meist seit 
dem Jahre 1854 auf Grund des §. 18 dos Organlsations - Entwurfes an allen 
italienischen Mittelschulen (wozu bis 1859 auch die lombardischen und bis 1866 
die venezianischen zu rechnen waren) als obligater Unterrichts-Gegenstand ein- 
gclührt und entweder durch alle Classen , von der ersten angefangen *) , oder 
von der zweiten aufwärts mit wöchentlich 2 — .3 Stunden durch ordentliche 
Lehrkräfte gelehrt 

Die Anwendung des §. 19 des Staatsgrundgesetzes vom 21. Dccembcr 
1867 hatte zur Folge, dass an den italienischen Gymnasien Tirols die deutsche 
Sprache, gleichwie die italienische an den deutschen Gymnasien, wieder als 
Freigegenstond erklärt wurde und zwar relativ obligat für diejenigen Schüler, 
deren Eltern und Vormünder sich dalür aussprachen und mit der Bestimmimg, 

1) f)ie«s gesoliih meist üoH, wo die ScliUler schon aus der Volksschule einige Yorkennlniss« 
milbracbien. 
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dass die erworbene Note auf die allgemeine Zeugnissclasse nur nach der 
günstigen Seite Einfluss zu nehmen habe. Aehnliches geschah am k. k. Ober- 
Gymnasium in Capo d’Istria, wahrend au den italienischen Mittelschulen und 
an der k. k. Handels- und nautischen Akademie in Triest die deutsche Sprache 
nach wie vor ein obligater Ünterrichts-Gegenstand verblieb. Aber auch an den 
italienischen Gymnasien Tirols war durch freiwillige Betheiligung fast aller 
Schüler die Nothwendigkeit hervorgerufen, den Unterricht wie früher, wenn 
auch mit geringerem Erfolge gleichmiissig durch alle Glassen fortzuführon , so 
dass über wiederholten Antrag der betreftenden Lehrkörper dnreh den Ministerial- 
Erlass vom 5. Februar 187.3 Z. 14475 auf Grund des §. 21 des Organisations- 
Entwurfes die dout-sche Sprache vom Schuljahre 1873/74 angefangen neuerdings 
für die Gymna-sien in Trient und Rovereto als obligater Unterrichts-Gegenstand 
erklärt wurde. Da ferner an den italienischen Realschulen Tirols (durch 
das Landesgesetz vom 30. April 1809) an jenen Istriens (durch das Landes- 
gesetz vom 19. December 1872) die deutsche Sprache als obligates Fach ge- 
lehrt wird, so kann vom künftigen Schuljahre an dieselbe abermals als Obligat- 
Gegenstand an fast allen italienischen Mittelschulen (die dalmatinischen mit in- 
begriffen) bezeichnet werden. 

Am Gymnasium sind denselben 2 — 3 Stunden , an den Realschulen in 
den untern Classen meist 4 — 5, in den oberen 3 Stunden wöchentlich zu- 
gemessen. 

Auf den oberen Stufen soll der Lehrer sich beim Unterrichte möglichst 
der deutschen Sprache bedienen. Wo ferner die deutsche Sprache ein obligaUis 
Lehrfach ist, bildet sic auch einen Gegenstand der Maturitäts-Prüfung, 
a) Sprach- und Lesebücher. 

Derselben gibt es eine grosso Anzahl theils approbirter, theils in Gebrauch 
stehender. Mit wenigen Unterrichts -Gegenständen ist so vielfach experimentirt 
worden, wie mit der deutschen Sprache an den italienischen Lehranstalten, und 
gibt es wenige Lehrer dieses Sprachfaches in Italien, die nicht nach „eigenem 
Lehrbuch” beim Unterrichte Vorgehen. Dessen ungeachtet aber ist eine wirklich 
gute deutsche Sprachlehre für Italiener noch heut zu Tage ein Schmerzensruf 
der meisten Lehrer. 

Unter den vielen Lehrbüchern sind ganz oder theilweise wieder ausser 
Gebrauch gekommeu: Manuale della lingua tedesca ad neo degli Italiani di 
M. Dcbellak (Mailand 1857); Grammatica tedesca di Maschka (Mailand 1856); 
Corsa tex>retico - pralico della lingua tedesca proposto dal D. G. Mühlberg 
(Mailand 1858, wird nur noch in Rovereto gebraucht); C. Flügel PropedenUica 
allo Studio della lingua tedesca secondo i principi della linguistica universale 
(Wien 1859); ferner die vielen Auflagen der deutschen Grammatik von 
Dr. A. Filippi theils in den Originalausgaben, theils in den Umarbeitungen 
von D. Bolza, sowie später von C. Flügel (Wien, Gerold), welche für die 
lombardisch- venetianischen GyTunasien vorgeschrieben waren, und schliesslich 
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die vielen nach Ahn’s Methode abjefassteu Sprach- und ücbungsbücher von 
E. Wild, Fr Uh auf und Andern. 

Unter den letztem erweist sich am zweckmässigsten P. A. de Filippi's 
Corso praltco elementure (Wien, Gerold), welches Buch auch fast übereinstimmend 
auf den ersten ünterrichtsstufen gebraucht wird, wahrend anf den höhern Stufen zur 
systematischen Wiederholung des praktisch erlernten grammatUchon Materials 
meist Filippi’s Sprachlehre in der Bearbeitung von Bolza an die Stolle tritt- 

Von praktischer Erfahrung zeigt weniger in der systematischen Ordnung 
als in den einzelnen Abschnitten Cobenzl’s Corso pratico di Ungwt tedesca, (1803 
in Triest erschienen), dem 180.5 ein Corso teorico folgte, auf welchen der prak- 
tische Theil ununterbrochen verweist. Das genannte Lehrbuch wird an den 
Mittelschulen in Dalmatien und im Küstenlande häufig gebraucht, ist jedoch so 
eigenthiiinlich angelegt, dass, den Verfasser ausgenommen, sich wenige Lehrer 
darin zurecht finden können. Empfehlenswerth ist auch Brcisach’s ,ßaiola 
prepanttoria^dclla liiigua tedesca per la gioveiitil itnliana’ (Triest 1870), und 
desselben Verfassers: „Metodo per facilitare V istruzione della liugua tedesca,” so 
wie als Ucbuugsbuch L. C. Pavissich: Manuale di conversazione italiatus e 

tedesca nach Bozzi’s Methode (Wien 1872.) 

Unter den Lesebüchern ist die früher liir die lombardisch - venetiani- 
schen Gymnasien vorgeschriebene, mit erklärenden Noten versehene Anthologie 
von Filippi (Wien. Gerold) meist wieder ausser Gebrauch gekommen. Gewöhnlich 
werden zur Uebersotzung aus dem Deutschen ins Italienische die an den 
dcut-schcn Mittelschulen eingeführten Lesebücher (am häufigsten Gehlen und 
Neumann; häufig Scheinpflug, Mozart und Pfannerer, seltener Eggerj und 
deutsche Classiker- Ausgaben benützt, uamenilich Lessing (Fabeln, Minna von 
Barnheliu, und Ernilia Galotti), Schiller (Maria Stuart und Wilhelm Teil) Goethe 
(Hermann und Dorothea, Iphigenie und Tasso). Eigens zum Gebrauche an 
italienischen Schulen eingerichtet und von erklärenden Noten und Einleitungen 
begleitet sind D. Mühlbcrg’s Ausgaben von Gothe's Iphigenie und Tas.so 
(Venedig 1803 und 1805 erschienen). 

Zum Uebersetzen aus dem Italienischen in’s Deutsche werden theils 
italienische Classiker, theils auch Abschnitte aus den für italienische Mittel- 
schulen approbirlen Schulbüchern (meist geschichtlichen Inhalts) gewählt. 

Unter den Wörterbüchern sind die Taschenausgaben von Maschka 
(Mailand und Wien), und jene von Weber und Valentini (^Leipzig, Brockhaus) 
die meist verbreiteten. 

Unter den in jüngster Zeit im Auslande auf diesem Gebiete veröfientlichten 
Werken verdienen Erwähnung: Jos. Müller:„C7orsopr«ri’co della lingva tedesca,” 
Corso I. (enthält Lautlehre und Declinationen, schliesst sich der Methode 
Ahu's mit Einbeziehung der zum Verständniss der Uebungsstücko nöthigen 
theoretischen Erörterungen an); Fritsch: „Grammatica della lingua tedesca." 
Dieselbe enthält eine kurze und klare theoretische Auseinandersetzung der 
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wichtigsten Regeln, eingethcilt nach den Rcdethcilen. Ein entsprechendes 
Uebungsbuch wird demnächst erscheinen. 

Beide Lehrbücher sind bei Löscher in Turin heransgegeben. 

6. Französische Sprache. 

Die französische Sprache ist obligater Unterrichts - Gegenstand an den 
italienischen Realschulen in Tirol und an der städtischen Ober -Realschule in 
Triest, thoilweiso obligat an der k. k. nautischen Handels- Akademie in Triest 
wo ein jeder Schüler während dc.s dreijährigen Curses neben der italienischen 
und deutschen Sprache das Englische, Französische oder Neugriechische nach eigener 
Wahl zu erlernen hat; meist obligat fiir die Realschulen Istriens, wo ein jeder 
Schüler neben der italienisehen Unterrichtssprache zwei andere Sprachen betreiben 
soll, und dabei unter den Landessprachen (sloreniseh und illj-risehl, der deutschen 
und französischen Sprache die Wahl hat. Der Unterricht beginnt an den Real- 
schulen in Tirol mit der V., in Triest bereits mit der II. Classe, mit wöchent- 
lich 4 Stunden in dem ersten, und mit je .T Stunden in den folgenden Jahren'). 
Ausserdem gehört die französische Sj)rachc zu den freien Lehrfilchern, welche 
an den Gj-mnasien gelehrt worden können, was aber gegenwärtig an keinem 
italienischen Gymnasium wirklich der Fall ist. 

Als Grammatik wird entweder Arnaud: Metodo prat ico - teorieo nach 
D. -\hn's Methode (neueste .\usgabo von 1S7I Mailand', oder G rassini: 11 Gotidar 
mnderno (1871 Mailand) gebraucht. 

Das letztere Buch ist bisher fiir die k. k. Realschule in Rovereto und für 
die k. k. Handels -.\kadcmie in Triest als zulässig erklärt worden.’) 

Als Lesebücher sind in Gebrauch: B|el eze „SyUabaire et premShres 
lecturcs” (Paris). — Puglicse; „Premih-es /ectnres fran^aisee." (Triest, Coen); 
ausserdem die trefflich geschriebenen Bücher von M. de Florian (Giiil/aume Teil 
n. 8. w.) herausgegeben von Professor Dr. Ed. Hocho (Leipzig. Fleischer). Auch 
Fenelon’s „Ave,ntureji de TeUnvxqtie” und „Clioix de contee et recita" par Emile 
Souvestre (Berlin, Springer) sind beliebte Lesebücher. 

6. Katholischer Relisions-LIiitcrricht. 

Der katholische Rcligions - Untorrieht wird an den italienischen Mittel- 
schulen durch alle ('lassen, an der städtischen Realschule in Triest nur in den 
unteren Classen ertheilL 

Die gegenwärtig in Gebrauch stehenden Lehrbücher für die unteren 
Classen sind: 

1} Für äiti lUaUcliuIen in Ulrh;n Ut der Lehrplan noch nicht rcatgcaclzt, weil diu franzdsiacho 
Spraclic bis zum vorflnsacnen Schuljahre bloss als freier Gegenstand gelehrt wurde. 

An der k. k. Handels- und nautischen .tkademie beshdit ein dreijähriger Gursu.s, und zwar in 
den ersten zwei Jahren mit je 5 , im letzten mit t Stunden wöchentlich. 

i) Hie und da stehen auch ini Gebrauche: Noöl e de la Place, „Bouvelte grammaire 
fran^aiae'' und .Haigrot „Style et compoaition." 
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1. II catechismo grande (ücbersetzung, Wien. Schulbücher-Verlag). 

2. Calechimno litnrgico di Gior. Cimadomo (Orig. Trient). 

3. ür. Boschetti: Dti tempi sacri ossia deUe domeniche e feste deüa chiesa 
cattolica (Orig. Triest). 

4. Storia sacra delV antico e nuovo lestamento del Dr. Schuster (üebersetzung, 
Wiener Schulbiicher-Verlag). 

Früher eingeführto und durch die genannten Texte meist ausser Gebrauch 
gesetzte Lehrbücher sind; 

1. Catechismo del culto cattolica di M. Gaume (Orig. Trient). 

2. L’ Homond: Storia deW antico testamento (Orig. Trient) und 

3. M. Pellegrino Farini: Storia del nuovo testamento (Orig. Trient). 

Als Hilfsbücher an den Mittelschulen in Istrien wird auch Favento’s 
„Geografia della terra santa” (Orig. Triest), und in Dalmatien M. JvJevic Geo- 
grafia della Paleslina (Orig. Zara) benützt. 

In den oberen Classen werden meist alle vier Theile von Martin's 
bekanntem Lehrbuch in einer nach der vierten Originalausgabe bearbeiteten 
und seither mehrmals fast unverändert wieder gedruckten üebersetzung (1850 
Trient) gebraucht; an den Mittelschulen Dalmatiens auch das Lehrbuch von 
Schiavi (Orig. Triest). 

Xur am k. k. Staats - Gymnasium in Trient wurde im laufenden Schul- 
jahre für die drei letzten Classen des Ober - Gymna-siums ein neues Lehrbuch 
theilweisc benützt und zwar: Dottrina della religione cattolica pergli islituii 
superiori d’ insegnamento e specialmente per le ultime classi dei ginnasi compilato 
per ordine del R. Vescovo di Trento dietro i piil accreditati teologici dal sa- 
cerdote G. R. Inama, catecliisla nelV J. R. Ginnasio di Trento. Das genannte 
in Trient hcrausgegc;bene Buch besteht aus drei Theilen (I. Theil dimoslrazione 
cattolica, II. Theil dogmatica, III. Theil morale) und ist mit Zugriindele.gungder 
15. Auflage von Martin's Lehrbuch und unter fleissiger Benützung der neuesten 
theologischen Lehrbücher in Deutschland abgelasst worden. In sprachlicher Be- 
ziehung ist cs der etwas sorglosen Üebersetzung von Martin sicherlich vorzuzichen. 

Anstatt des IV. Theils von Martin wird hie und da die 1858 bei Gerold 
in Wien herausgegebene, ziemlich mangelhafte italienische Üebersetzung von 
Fessler’s „Geschichte der Kirche Christi” gebraucht. 

7. Philosophische Propädeutik. 

Bis znin Jahre 1855 war dieser Unterrichts- Gegenstand an den italieni- 
schen Gymnasien bloss auf die letzte Classe beschränkt und wurde die Psycho- 
logie meist nach dem für die früheren Lycecn vorgesehriebenen Texte: Sistema 
di psicologia empirica vom Professor Compagna (Brescia 1841), von welchem 
später (1859) in Venedig ein Auszug unter dem Titel: Elementi di psicologia 
empirica veröffentlicht wurde, und die Logik fast nur nach eigenen Hellen der 
Docenten vorgetragon. 
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Erst im Jahre 1856 wurde die philosophische Propädeutik auf die beiden 
oberen Classen ausgedehnt, und bot sich diesem Unterrichte ein entsprechendes 
Lehrbuch in der nach dem Organisations - Entwürfe verfassten und vom Mini- 
sterium approbirten philosophischen Propädeutik von Georgio Pullich dar 
(Orig. Mailand und Triest 1854). 

AVeiter sind approbirt und stehen im Gebrauche Bock’s kleine Logik 
und Zimmermann’s empirische Psychologie in den italienischen üebersetzun- 
gen von Dr. Cesare Passivich (Triest, österr. Lloyd); ferner die in Mailand 
erschienenen an den ehemaligen lombardisch - venetianischen Gymnasien ein- 
gefUhrten ziemlich oberflächlichen Bücher von Bald. Poli nnd Soave; hie 
und da begegnet man noeh den mit Schärfe und Klarheit der Ideen abgefass- 
ten , aber dem gegenwärtigen Stande der Philosophie nicht mehr entsprechen- 
den Elomentar-Büchern von Galuppi. 

Zu erwähnen ist auch Schiavi „PropeJeuiien alla fitonofia" (Triest, Orig.), 
welches als Ililfsbuch am italienischen Stadtgymnasium in Triest gobraueht wird. 

Hiermit ist wohl der gesammte Vorrath an philosojihischen Lehrbüchern 
für italienische Gymnasien so ziemlich vollständig bezeichnet; auch die Um- 
schau unter den ähnlichen neueren Leistungen in Italien bietet nicht viel 
Beachtenswerthes. Die meisten dort gebrauchten Lehrbücher schliessen sich 
an die idealistische Schule Rosmini's, oder an die ontologische des Gioberti an; 
auch Kant nnd Hegel haben in Italien mehr oder minder verständnissinnige 
Nachfolger gefunden in dem etwas cxccntrischen -Antonio Franchi und in den 
Professoren Spaventa und Vera. 

8. Geschichts-Unterricht. 

Der Unterricht in der Geschichte erfuhr vom Jahre 1850 bis 1871 keine 
wesentlichen Aenderungon. Mit dem Schuljahre 1871/2 wurde er zugleich mit 
dem geographischen auf Grund der früher erwähnten Ministerial- Verordnung 
vom 12. August 1871 neu geregelt und namentlich der österreichischen Geschichte 
eine grössere Ausdehnung und Bedeutung gegeben. 

Als ältestes Lehrbuch seit 1850 findet man die Geschichte von Lamh 
Fleury (Uebersetzung aus dom Französischen) in den untern Classen, am 
Ober- Gymnasium bis 1856 fast gar kein Lehrbuch, sondern meist Hefte der 
Docenten. Im Jahre 1856 erscheint in den untern Classen AVoltcr (in der 
im Wiener k. k. Schulbücher-Vcrlagc herausgegebenen italienischen Ueber- 
setzung; letzte Ausgabe von 1871) und später auch Pütz’ Lehrbuch für die 
untern Classen II. und 111. Thcil und in den obern Classen ebenfalls Pütz’ 
bezüglicher Leitfaden, welche Texte sich bis heute ausschliesslich im Gebrauche 
erhalten haben. In den ’ untern Classen wird jo nach der Anschauung des 
Lehrers bald Pütz, bald Weller (letzterer häufig an Realschulen) beim Unter- 
richte vorgezogen, in den obern Classen aber durchgäng^ Pütz gebraucht in 
den verschiedenen, thcils in Mailand und Turin, thcils in Wien herausge- 
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gebenen italienischen Ucbcrsctzungcn von Maffei, Maschka, Pnllich und 
80 vreiter. 

Als Lehrbuch für die österreichische Geschichte ist bloss Tomek in der 
Lobersetzung von 1855 (Wien) zugänglich gemacht worden. 

Ala Hilfsmittel sind die historischen Kartenwerte und Atlanten von Menke 
Kiepert, Spruner, Bretschneider, thcils in italienischen, theiU in den 
Originalausgaben im Gebrauche; nebstdom befinden sich in den Händen der 
Schiller zur häuslichen Nachlese einige in jüngster Zeit in Italien heransgegebenc 
geschichtliche Schulbücher, welche sich der italienischen lugend durch leben- 
dige Darstellung, verbunden mit ziemlicher historischer Gründlicheit empfohlen, als: 

T. de Angcli: Compendin della »toria anlica (Mailand 1871). Desselben 
Verfassers: Compendio di storia univertale (Mailand 1870). — Schiaparelli; 
Sommario della storia anlica orientale e greca (Mailand 1871). Storia orientale 
antica (nach Quollen bearbeitet. Turin, Löscher) und Storia della Grecia anlica 
2 Theile (ebendaselbst erschienen). — Bertolini: Storia romana (Florenz Le 
Monnier 1807). 

9. Geographische Lehrbücher und Kartenwerke. 

Vom Jahre 1850 bis ungefähr zum Jahre 1864 wurde Geographie an den 
Mittelschulen fast nur in der 1. Classe gelehrt, in den übrigen trat der 
geographische Unterricht gegenüber dem historischen meist in den Hintergrund, nur 
in der VIII. Classe der Gymnasien fand österreichische Geographie und Statistik 
einige, wenn auch nicht die gebührende Beachtung. 

Der Grund davon lag theils in dem Mangel an Lehrbüchern in italienischer 
Sprache, da Bollingcr’s 1854 vom k. k. Schulbücher- Verlage in Wien in 
italienischer Uobertragung herausgegebene kleine Geographie der einzig brauch- 
bare Leitfaden war. Die 1864 in Wien erschienene italienische üebersetzung 
von Dr. Klun’s Lehrbuch der Geographie besserte den Unterricht in so ferne 
auf, als dadurch dem Lehrer an italienischen Anstalten ein reichhaltigeres und 
den wibsenschalllichen .\nlörderungen mehr entsprechendes Hilfsbuch geboten 
wurde. Für östcrreichi.sche Geographie und Statistik war allerdings auch durch 
Nardi Statislica dclV Impero Austriaco (Original, Padua 1853) und Heuflcrs 
österreichische Geographie (übersetzt von G. Demattio Wien 1864) vorgesorgt, 
aber die politische Aufregung der letzten Decennien, welche sich auch der Jugend 
bemächtigt hatte, liess eine liebevolle eingehende Behandlung dos genannten 
Unterrichtszweiges nicht recht aufkommen'j. Erst durch die Erweiterung der 
Kcalschulcn auf 7 Classcn, und die Feststellung des Lehrplans für dieselben, 

1) Wie es mit der Kennliiiss des österreiehlscben Ksiserstaale« so iUlienischen AnsUlten friifaer 
bestell! w.ir, davon lieferten die vor 1806 an den Venetianer Gymnasien in österreicliiseher Stabslit 
ab^'ebaltenen Maturilats- Prüfungen ganr cigentliümlivhe Ttelege. Itef. war mehrmals Obrcuieuge ww 
zum Beispiel unter den in Oesterreich herrschenden Sprachen die Serbische consequent als deutscher 
Dialect angeführt wurde, oder wie ein Schüler, um die Lage Wien's befragt, auf der Karle von 
Oesterreich in uniniltelharcr Nähe zwischen Triest und Venedig herumauchtc. 
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sowie durch die mit dem Ministerial- Erlass vom 12. August 1871 Z. 8508 
bezüglich des historisch -geographischen Unterrichtes an Gymnasien eingeführten 
Modificationen wurde der Geograpliio der ihr an ilittolschulen gebührende Platz 
eingeräumt. 

Als Lehrbuch ist in jüngster Zeit Bellingcr meist ausser Gebrauch 
gekommen, und wird fast ausschliesslicli Klun benützt. Leider ist nur der 

I. Theil in einer neuern Uebersetzung von 1878 (Wien, Gerold) erschienen; für 
den II. Theil muss noch immer die Ausgabe von 1804 und für den III. jene 
von 1860 gebraucht werden, welche beide vielfach veraltet .sind, und stütc 
Ergänzungen und Berichtigungen von Seiten des Lehrers nolhwendig machen') 
Pütz’ treff'licho vergleichende Geographie in der italienischen Uebersetzung von 
Amati (Mailand) kann wohl von dem Lehrer mit Vorsicht benützt, aber der 
jiolitischcn Auslassungen des Uebersetzers wiegen unmöglich den Schülern in die 
Hände gegeben w'crden. 

nebenbei finden sich an Realschulen in Gebrauch: Elemenii di Geograßa di 
Schubert (Uebersetzung) und Guida per leggere le carte geograßcJie di 
Ptaschnik (Uebersetzung. Wien). 

Was die geographischen Karton und sonstigen Hilfsmittel (Globcn, Tellurien 
u. 6. w.) anbetrifil, so ist hier zur Vermeidung nnnöthiger Wiederholungen 
nur im Allgemeinen zu erwähnen, dass mit Ausnahme einiger italienischen 
Wandkarten (meist bei Vallardi in Mailand und bei Giordani und Sallussolia 
in Turin herausgegeben) an den italienischen Mittelsehulen mit Vorliebe meist 
die deutschen Karton und Atlanten in der reichen Auswahl gebraucht werden^ 
wie sie den deutschen .\nstalten zu Gebote stehen, und auch mit Kutzen gebraucht 
werden können, weil Schüler und Lehrer dos Deutschen zu dicsoiu Bchiifo hin- 
länglich kundig sind. Ausser den erwähnten allgemein geographischen Lehr- 
büchern wird bloss an den nautischen Schulen als Hilfsbuch benützt: M. F. Manry 
Geograßa e ßsica del mare e siia meteorologia , eine Uebersetzung von L. Gatta 
ans dem englischen Original, welche bei Löscher in Turin erschienen ist (1872). 

10. Mathematik.*) 

Zur Zeit der Durchführung des Organisations - Entwurfes wurden als Lehr- 
bücher für den mathematischen Unterricht nachfolgende verwendet; 

1. Paginini „Elemenii di Aritmetica” (MUann), 

2. Gorini „Lezioni di Algebra” (Milano). 

3. Die Werke von Appeltauor, von Bourdon, von Brunacci. 

4. Die logarithmischen Tafeln von Vega, Santini und Brunacci. 

Die ersten Lehrbücher, W'clche vom Ministerium approbirt und an den 
italieni.schon Lebranstalten eingeführt worden sind, sind folgende: 

I) Eino nouo itilicnischc Aiisjpho Hp.t II und III. Thcilc» ist in Vorbcrcilang. 

ä) Üio Abarhiiilto über dio malhcinittisch-naltjrwigscnschanib'licn Fäclier und Zcichiicii sind 
vom Dircctur dor k. k Ober- iioiilsuluiio in Rovcrclo, Nieuiaus Tossari, bearbeitet. 


Digitized by Google 



4 .« 


Kichtdeutscheü Schulwcs«n : I. Italieiiischeii i^cLulwfsen. 


1. Elementi di rianimetria, Stereometria e Trigonometria del Dr. E. Nagel, 
tradotti dal prnfessore Sernbianti (I'rento). 

2. II manwde logaritmico ■ trigonometrico, del Dr. E. Döhm, tradotio dal 
inofessore Sembianti (Trento 1852), 

3. Elementi di Algebra ad tiso dei ginnasi siiperiori di E. Tofoli. 

4. II manuale di Arltmetica per la I. e II classe di P. MoCnik, tradotto da 
Zampieri. (Vienna 1853), 

5. Traltato di Algebra di F. Jlofnik, tradotto da llagriai (Vienna 1853). 

6. Quida al conteggiare di F. iloCnik (Vienna), 

7. Aritmetica applicata di F. MoCnik (Vienna), 

8. Corso di Geometria per ginnasio superiore di F. MoCnik (Vienna), 

9. Elementi di Geometria di F. MoCnik, tradotti da D. Turazza. 

Dio Lebrbücbor von Dr. MoCnik, welche einen vollstiindigen mathematischen 
Curaus für Mittelschulen bilden, sind gegenwärtig in den meisten italienischen 
Lehranstalten cingcführt. Es ist ntir zu bedauern, dass man keine ita- 
lienische Uebersetzung der letzten verbesserten Auflagen besitzt, namentlich 
der Arithmetik und Algebra für Obergymnasien (11. Auflage) und der Geometrie 
für Obergymnasien (10. Auflage), denn diese zwei Werke sind in jeder Be- 
ziehung vortrefflich. Es wurde zur Ergänzung des mathematischen Unterrichtes 
in deii oberen Classcn einer Realschule Snpplemento di Matematica di G. Mora 
cingcführt. Von den nicht approbirten Werken verdienen besondere Erwähnung 
folgende in jeder Beziehung vortreffliche Bücher: 

1. Trattalo di Aritmetica di Bertrand. 2. Trattato di Algebra elementare 
di Bertrand. 3. Trattato di Geometria elementare di Amiot. 4. Tn'gono- 
metria di Serret. 


11. Physik nnd Chemie. 

Die italienische Schulliteratnr bietet im Vergleiche zur deutschen noch 
gegenwärtig sehr wenige geeignete Lehrbücher für den Unterricht in der 
Physik. Nach der epochemachenden Organisation der Studien in Oesterreich 
wurden vom Ministerium folgende ins Italienische übersetzte Lehrbücher als 
zulä-ssig erklärt: 

1. Elementi di Mecanica di Adamo Burg (Vienna). 2. Elementi di 
Fisica di A. Baumgartner. 3. Principj fondamentali di Fisica di A. Baum- 
gartner. 4. Principij fondamentali di Fisica di G. Schabus. 

Nobstdem wurden einige andere Lehrbücher thoils anempfohlen, theils 
für gewisse Schulen als zulässig erklärt und zwar: 

1. Elementi di Fisica di Majocchi. 2. Fisica di Scinä. 3. Elementi 
di Fisica di Ainbrosoli. 4. Elementi di Fisica esposti da Agostino Riboldi 
(Milano). 

Unter allen diesen Werken ist aber gegenwärtig am meisten Fisica di 
Schabus für die unteren Classen und Principj fondamentali di Fisica von 
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Baumgartner in den oberen Clasäen der Mittelschulen verbreitet. Ersteros 
Lehrbuch entspricht im Allgemeinen dem vorgezeichneten Lehrplane und ist 
daher brauchbar. Die Anwendung und Behandlung des Materials in dem zwei- 
ten Lehrbuche entspricht aber nicht mehr dem gegenwilrtigen Stande, der 
Wissenschaft und noch weniger den Lehrplänen und müsste einer gänzlichen 
Umarbeitung unterzogen werden. 

Unter den vortretnichon Lehrbüchern, welche in Deutschland erschienen 
sind, ist das „Lehrbuch der Physik” von Peter Münch (Ereibnrg 1871) 
mit den gegenwärtigen Lehrplänen und mit den wichtigsten Fortschritten der 
Wissenschaft am meisten im Einklänge. Es wurde desshalb von dem Lehr- 
körper einer italienischen Mittelschule (Ober-Realschule in Rovereto) wegen 
seiner rühmenswerthen Eigenschaften als Lehrtext für Mittelschulen vorgeschlagen 
und ist eine italienische Uebersetzung beabsichtigt. 

Untern den Hilfsbüchom , weleho theilweise auch zum Unterrichte der 
Experimontal-Physik gebraucht werden, verdient besondere Erwähnung: 

Traltato elementare di fitica eeperimentale ed applicata di A. Ganot, 
traduzione italiana (Milano). 

Erst nach der schon früher erwähnten Reform der Studien begann eine 
geregelte Einrichtung der physikalischen Cabinete und wurden die Be- 
dürfnisse der Schule als Zielpunct bei der Anschaffung der Lehrmittel fest- 
gehalten. Die physikalischen Cabinete älterer Lehranstalten, versehen mit 
vielen unnöthigen Apparaten , waren vor zwei Dcccnnien ebenso unvollständig, 
wie jetzt die neu entstandenen Cabinete jüngerer Anstalten, und gewiss ungenügend 
für den Unterricht aller Zweige der Experimental-Physik. Die Fortschritte in 
der Anfertigung der wissenschaftlichen Behelfe und das überall herrschende 
Streben, die Schule nach allen möglichen Richtungen zu heben, ist nicht ohne 
Einfluss auch auf die italienischen Mittelschulen geblieben.’) 

Die meisten Gegenstände für den physikalischen Unterricht werden haupt- 
sächlich von den bekannten Firmen Lenoir und Hauck in Wien, von Plössel, 
Winter etc. ebenfalls in Wien und von Dali’ Acqua in Mailand bestellt. 

Zur Zeit der Organisirung des gewerblichen Unterrichtes überhaupt und 
der Errichtung von Realschulen insbesondere bot die italienische Schulliteratur 
sehr wenige für den chemischen Unterricht nach damals bestehenden Lehr- 
plänen geeignete Bücher. Erst vom Jahre 1855 an hat das Ministerium Lehr- 
bücher für den Unterricht in der Chemie zwar nicht allgemein, aber doch für 
gewisse Schulen als zulässig erklärt und zwar die Werke: Elementi di Chimica 
di V. Regnault, versione italiana per cura del Dr. v. Masseroti (Milano 1854). 
und Chimica elementariseima di Francesco Selmi (Torino 185S). Beide ent- 


1) Für Stsatsmitlebcliulcn . welrbe in jüngaler Zeit eiiUUndcn sind (Oter-Realschule in 
Pirano), hat das Ministerium das Präliminare zur AnschalTung von zweckdienlichen Lehrmitteln 
bereits bewilligt. 
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halten bloss die anorganische Chemie und auch das 'Werk Corso elementare di 
Chimica di Regnaul t gehört zu dieser Kategorie. 

Im Jahre 18;">8 wurde das erste populäre, aber vollständige Lehrbuch für 
Chemie an den Unter-Realschulen, nämlich; Elementi di Chimica del signor 
Francesco Borr, edizione italiana per ctira di Francesco Businelli 
(Brünn 1858) allgemein für zulässig erklärt. Das Werkchen des Professors Berr 
zeichnet sich aus durch eine populäre und klare Darstellung der wichtigsten 
chemischen Grundsätze mit Berücksichtigung der Anwendungen derselben auf 
Industrie und Gewerbe uud wurde desshalb in den meisten italienischen Real- 
schulen eingelührt. Für die oberen Realschul-Classen wurde hauptsächlich und 
wird in einigen Realschulen auch gegenwärtig Corsa elementare di Chimica di 
Regnault als Lehrbuch gebraucht. 

Da dio Chemie, diese junge Wissenschaft, und die noch jüngere Real- 
schule in der neueren Zeit einen vollständigen Umwandlungs -Process durch- 
gemacht haben, so ist es klar, dass alte Lehrbücher durch neue, dem jedes- 
maligen Zustande der Wissenschaft und den Lehrplänen entsprechende, substituirt 
werden mussten. In dieser Uobergangs - Periode konnte man passende Lehr- 
bücher für italienische Realschulen nicht finden ; in den mci.sten Roabschulen 
wurde die C'heinie nach den oben genannten Lehrbüchern und Schriften der 
Doceuten gelehrt 

In den letzteren Jahren entwickelte sich eine etwas grössere Thätigkcit 
auf dem Gebiete der chemischen Schiillitcratur. Im Jahre 1809 wurden vom 
Ministerium die nachbezeichneten Bücher zum Untcrriehts-Gebrancho an selbst- 
ständigen Realschulen mit italienischer Unterrichtssprache zugelasscn; 

1. Avviamenio allo stiulio della chimica. 30 Lezioni di P. Tassinari ('/’iso 

2. Manuale di chimica di P. Tassinari. 1. Chimica inorganica, II. edizione 
(Pisa 1S68). 

3. Compendio di chimica generale di Nicolo Tessari (Roveretn 1809). 

Das Werkchen: Compendio di chimica di Nicolo Tossari, hauptsächlich 
bestimmt, in den Geist der Wissenschaft cinzulühren, ist nach den neuesten 
Forschungen bearbeitet, und obwohl vor der Bekanntmachung der Ministerial- 
Verordnung für dio Lehrpläne der Realschulen abgefasst, doch in vollkommener 
Uebereinstimmung mit denselben. Dieses Lehrbuch wurde auch in einigen 
Realschulen eingoführt 

Unter den nicht approbirten Werken verdienen eine besondere Er- 
wähnung dio allgemein bekannten Vorträge von einem der genialsten Chemiker 
der Gegenwart, A. W. Iloffmann, nämlich Introdnzione alla chimica moderna 
di A. W. Ilolfmann 1. versione italiana esegnita sotto gli occhi delV ajUore da 
Luigi Gabba (Torino 1809.) Ausgehend von einer Reihe einfacher, eleganter 
und neuer Experimente werden in diesem Werke methodisch die wissenschaft- 
lichen Grundlagen der neueren Chemie entwickelt und begründet. 

Ferner: Corsa elementare di chimica moderna di P. Carlevaris (Torino 
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1871) und Lezioni di cJnmica modernn di A. Wurlz, trnduzione di R. Monte- 
ferranle Napoli). 

Theilweise brauchbare Werke sind folgende: 

1. Elementi di chimica generale per gl' istitnti tecnici di Boutet Monvel, 
iradnzioue di Polli (Milano 180G). 

2. Elementi di chimica imhmtri<de per S. de Luca (Parigi 1866). 

3. Manuale di chimica applicala alle arti di A. Sobroro (Torino). 

4. Prontuarin di chimica elementare mnderna di R. Napoli, romptetata colla 
chimica orgnnien del l)r. L. Maly, tradotta dal tede.sco da il. Caso. 

Die italienischen Realschulen sind im Besitze des entsprechenden wissen- 
schaftlichen Apparates, bestehend aus Lampen, Glas-, Porzellan-, Eisen-, Platin- 
Geräthcn, Ecagentien und Präparaten- Sanmilungen, chemisch - technologischen 
Wandtafeln, Spectraltafeln n. s. w. In einigen Schulen findet man .auch feine 
analytische Wagon, vollständige Apparate zur organischen Analyse, Microskopo, 
Spcctroscopc , Pülarisations - Sacharimeter, A'orrichtungen zur graphischen Dar- 
stellung der Valenz - Verhältnisse u. s. w. Es gibt sogar Schulen, welche 
über ein vollständig eingerichtetes Laboratorium verlugen und vorzüglich be- 
fUhigten Schülern die Gelegenheit bieten können, sich auch in der chemischen 
Analyse zu üben. 

Die meisten chemischen Gcrnthschaften und Apparate werden ebenfalls 
im Dilando bestellt und zwar hauptsächlich aus der Fabrik von G. A. Lonoir 
in Wien. 

12. Xiitni-gescliiclite. 

^Eino ziemlich grosse Reihe von Lehrbüchern für den naturhistorischen 
Unterricht wurde nach der Organisation der Studien vom Ministerium thcils 
ancmpfohlcn und theils als zulässig erklärt und an den verschiedenen Lehr- 
anstalten eingelührt. Folgende hat man theils als Tc.xtc, thcils als Hilfsbücher 
verwendet : 

1. Compendio di storia naturale compilato da Fischer (.Milano 1845). 

2. Ma7iuale di storia naturale di Blumenbach (Milano 1845). 

3. Botnnica di Jussieu, tradotta da Grivelli Balsame (Milano 1848). 

4. Mineralogia e Geologin di Omboni (Milano 1850). 

.5. Compendio di storia naturale di Malacarne (Milano 1858). 
ß. Storia naturale di Lanza (Trieste 18.54).') 

7. Zoologia di Zanchi (Milano 1856). 

8. Zoologia di Milno e Maserotti (Milano 1856). 

9. Mineralogia e Geologin di Beudant e Artesani (Milano 1856). 

10. Dettati di storia naturale di Banzano (Milano 1857). 

11. Mineralogia di Fischer (Vienna 1860). 

12. Mineralogia di Molin (Vienna 1860). 

t) Wurde fast nur in Dalmatien gebrauchl. 
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Allgomein als zulässig erklärte Lehrbücher und gegenwärtig an den 
meisten Lehranstalten eingeführt sind folgende: 

1. Elementi di Zoolotjia ilUistrata di Pokorny e Lessona (Praga 1872). 

2. Botanica iUvstrain di Pokorny o Carnel (Praga 1872). 

3. Mineralogia di Fellöcker (Vienna 1850). 

4. Zoologia di Schmarda (Vienna 1854). 

5. Botanica di Bill (Vienna 1857). 

An den Mittelschulen Dalmatiens sind auch Elementi di Zoologia und 
Elementi di Mineralogia von Dr. F. Lanza (Triest) in Gebrauch. 

Die Mineralogie in den oberen Classen wird theils nach Mineralogia di 
Fellöcker miStoriaillustrata del regno minerale di Pokorny e Strueverund 
theils nach dem Leitfaden der Mineralogie und Geognosio von Fellöcker gelehrt. 
Eine italienische üebersetzung der letzten Auflage des Leitfadens der Minera- 
logie und Geognosie von I'ellöcker würde mit Freude begrüsst werden. 
Eine italienische Üebersetzung von Schmarda’s Zoologie und BilTs Botanik 
nach den neuesten Auflagen ist ebenfalls sehr wünschenswerth. 

Die naturhistorischen Sammlungen befinden sich im Allgemeinen in 
einem befriedigenden Zustande und entsprechen dem Lehrziele der Mittelschule. In 
der That findet man fast überall Krystallmodell-Sammlungen, mehr oder weniger 
reiche Mineralicn-Sammlungcn, Insecten-Sammlungen, Herbarien, natürliche 
Skelette, plastisch-anatomische Nachbildungen, ausgeführt von Papiermache mit 
den natürlichen Farben colorirt, ausgestopfte Thicre, Wandtafeln in pracht- 
vollem Farbendruck u. s. w. 

Es ist noch zu bemerken, dass auch die naturhistorischen Sammlungen 
öffentlicher Museen, welche gegenwärtig in allen cultivirten Städten sich be- 
finden, viele Lehranstalten in den Stand setzen. Manches für den Unterricht 
in der Naturgeschichte zu benützen, dessen Anschaffung nicht immer möglich 
wäre, und dass gerade für diesen Gegenstand zahlreiche zum Theile sehr werth- 
volle Gaben zur Vermehrung der Lehrmittel einlaufen.') 

13. Zeichnen. 

a) Oeometrisobes Zeichnen und dareteUende Geometrie. 

Wenn man im Allgemeinen zu bedauern hat, dass die italienische Schul- 
literatur wenige für den Unterricht an Mittelschulen geeignete Lehrbücher 
besitzt, so gilt diess besonders für den Unterricht im geometrischen Zeichnen 
und vorzugsweise für die darstellende Geometrie. 

Die Geometria di Mofnik tradotta da Dr. Turazza ist das einzige Hilfs- 
buch für den Unterricht dos geometrischen Zeichnens an Unterrealschulen und 
wurde desshalb in den meisten Lehranstalten eingeführt Ein Lehrbuch aber, 


I) Die I-rhrmitlel für N.ilurgesrhiehte werden baupUiicblieh im InUnde beslelll und iwir bei 
Lenoir in Wien, Frid in Prag u. a, w. 
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welches den gegenwärtigen Ansprüchen genügte, namentlich der Anwendung 
der 4 algebraischen Grundoperafionen zur Lösung von Aufgaben der Plani- 
metrie und Stereometrie etc. exist irt nicht, und die Lehrer müssen, um das 
Lehrziel zu erreichen, aus verschiedenen Lehrbüchern das nöthige Material 
schöpfen, z. B. aus Geometrie von Dr. Zampieri, Anleitung zum Zirkelzeichnen 
als Vorschule für darstellende Geometrie von F. Heissig, aus Dessin Unfaire 
industriel appliqu^e ä la Micaniqm et d la construction par M. Stanislas 
Potit (Paris). 

Das einzige Lehrbuch für darstellende Geometrie, vom Ministerium zum 
Unterrichtsgcbrauchc für gewisse Schulen als zulässig erklärt, ist: 

Corsa elementare di Geometria descrittiva yon Cav. G. Peri (Firenze 1850 
e Pistoja 1863). 

Die Lehrer brauchen auch die Grnndzüge der darstellenden Geometrie 
von R. Schnedar (Brünn 1869) und Lezioni di Geometria descrittiva von 
Cavaliere G. Bollavitis iPadora). 

Die Lehrmittel für den Unterricht im geometrischen Zeichnen beschränken 
sich auf Drahtmodelle, Holzmodelle u. s. w., welche theils aus Wien bezogen 
und theils in loco angefertigt werden. In einigen Schulen findet man auch 
die vortrefflichen Modelle von J. Schneider aus Darmstadt. 

Unter die nicht approbirten Hilfsmittel für don Unterricht in diesen 
Gegenständen gehören die Werke von Boidi und Pagnini. 

b) Freihandzeichnen. 

Das Freihandzeichnen wird für die Elemente des Flachornaments und 
für Contouren des menschlichen Kopfes und des Ornaments verschiedener 
Stilarten nach den Vorlagen von Carot, Jullien, Berton, Albertolli, Cadorin, 
Bilordcaux, Fanolli, Lafosse gelehrt. Die besten Vorlagen sind zunächst jene 
von Jullien, doch verdienen besondere Beachtung für das Ornament auch die 
Vorlagen von Bilordcaux. 

Für das Zeichnen nach Modellen werden geometrische Körper und 
Gipsabgüsse vom k. k. österreichischen Museum für Kunst und Industrie in 
Wien und von der Akademie der schönen Künste in Venedig verwendet 

Um den Schülern die Handhabung des Pinsels und die ersten Elemente 
des Tones und der Farbe beizubringen, werden die „Ornamente aller classischen 
Kunstepochen” dargestellt von W. Zahn und die Ornamente von Cadorin 
gebraucht. 

Endlich wird noch bemerkt, dass an den meisten Realschulen eine Reihe 
von Objecten für den Unterricht in der Feldmesskunst, Baukunst und Maschinen- 
lehre und für gewerblichen Unterricht vorhanden ist 

14. Stenographie. 

Im Jahre I8G2 wurde zum ersten Male italienische Stenographie an den 
Mittelschulen der österreichischen Monarchie gelehrt 
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Sobald im Jahre 1863 die golnngono ücbertragung des Gabelsberger- 
sehen Systems auf die italienisehe Sprache erschien, so bediente man sich an 
allen jenen Lehranstalten, wo die Stenographie bereits Eingang gefunden hatte, 
des betreffenden Lehrbuches, welches den damaligen Anforderungen auf steno- 
graphischem Gebiete entsprach. Die erste .\uflago erschien unter dem Titel: 
Slenograßa itnlinna secoiulo il sisfenw di üabelsbergcr esposta da En- 
rico Noe, pro/, ginn, a Spaliito, enn 40 tändle avtografaie dal prof. Ratsch 
(l)rendn 1S63). Gegenwärtig nicht melir brauchbar. 

Die zweite Auflage erschien im Jahre 1865 mit Verbesserungen und 
Erweiterungen zu Triest 

Vierte Auflage 1872. Mannale di slenograßa. Quarta edizione riveduta 
e miglinrata. {Drenda.) V'orzüglicli in jedem Sinne. 

Ausserdem ist noch zu erwähnen : 

1. Elementi di stenagraßn secniiilo il gisteina Gabelsbcrger applicato (dla 
lingua itaUann dal prof. Enrico Jfoe, esposta in sole quindici lezioni da 
Demetrio Calzoni, eon (i tarnte l it<igraßclie. {Venezia.) Etwas zu gedrängt, 
übrigens cmpfehlenswerth. 

2. Piccnla hiblioteca scolastie.a. La stenografia italiana secondo Gabelsbcrger 
egpnsla da Leone liolaffio, in modo da impararsi senza aitUo di maestro. 
enn tarole. Seconda edizione interamenlerinnorata dfdl' auiore. Padova 1871. 

An einer Lehranstalt wurde auch der Text von C. Tcaldi gebraucht 
Tealdi ist Anhänger des Taylor’schen Systems. 

Andere empfehlensworthe Hilfsmittel sind : 

1. „Lo Stenograf o” , Organo della prima societä stenograßca italiana. 
(Padova stahilimento Prosperini.^ 

2. „Gazzetta Stenograf ica’’, Organo delV unione stenograßca Triestina. 
( Trieste.) 

3. „La Stenograf ia”. Demetrio Calzoni editore, redattore responsahils 
{Venezia.) 

4. „Tirone". Giornale della societä stenograßca centrale italiana. (Roma 
1873). Tipograßa dell’ „Opinione". (Sehr gut.) 
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n. Cechisches Schulwesen. 

A. Bereich der Volksschule. 

Bericht von Directnr Dr. G. A. Lindncr in Kutteiiberg. 

1. Das Lesebuch. 

.Der Sprachunterricht füllt mit dem Anschaumigs-Unterrichtc zusammen.” 

.Der Unterricht in der Sprachlehre tritt nicht als theoretischer Unterrichts -Gegen- 
stand auf.” 

.Der Unterricht in den Realien schlicsst sich auf den unteren und mittleren Stufen 
an die Fihel und die Schullesebücher an.” 

Durch diese klaren und hündigon Weisungen der Schul- und Unterrichts- 
Ordnung vom 20. August 1870 wurde dem elementaren Unterrichte eine neue 
Richtung gegeben, welche das Lesebuch (Citmika) in den Jlittelpunct desselben 
s teilt. 

Dadurch wird das Lesebuch zum ersten, ausgezeichnetMten Lehrmittel. 
AUe Fortschritte der Lchrkunst spit^geln sich in der Vorla.ssung dieses Lehr- 
mittels ab, ihm muss vor Allem unsere Aufmerksamkeit zugekehrt sein. 

Obwohl das Slonopol des k. k. Schulbücher-Verlagcs auf die alleinige 
Herausgabe der in der Volksschule zulässigen Schulbücher durch die neuere 
Gesetzgebung erloschen ist, so finden wir den Unterricht in der ccchischcn 
Volksschule gegenwärtig dennoch beinahe ausschliesslich an die im k. k. Schul- 
bücher- Verlage erschienenen Lesebücher angelehnt. 

Als Verfasser dieser Schullesebücher kann der um die Hebung des 
Cechischen Volksschul-Ünterrichtes hochverdiente Domherr des Prager-Capitels 
am VySehradKarl Vinaf icky (f im Jahre 1869) angesehen worden. Im Jahre 1839 
erschien von ihm die erste, auf Grundlage eingehender Sprachstudien verfasste 
cechischo Fibel: 

Ceskii aheceda, aneh mrdeho clendfe kniika prvni. (('cchisches Alphabet 
oder des kleinen Lesers erstes Buch.) 

Dieses, mit vielem Bcifalle aufgenommene und zunächst für den häuslichen 
Vorbereitungs-Unterricht bestimmte Büchlein ist fast durchgehends in gebun- 
dener Rode verfasst und wurde im Jahre 1850 unter dem Titel: Citanka 
malifkych (das Lesebuch der Kleinen) mit Illustrationen versehen wieder auf- 
gelegt. In Folge dessen erging im Jahre 1851 von Seite des k. k. Unterrichts- 
Ministeriums an Karl Vinaficky der ehrenvolle Auftrag, eine Cechische Fibel 
für den Untcrrichtsgcbrauch in der Volksschule nach dem Muster der deutschen 
und unter Berücksichtigung der „Schroiblosemothodo” zu verfassen, welchem 
Aufträge sich Vinaficky auch sofort unterzog. Sogleich wurde nach hundert- 
jährigem Bestände das System des Syllabircns mit dem naturgemässen Vorgänge 
des Lautirens vertauscht, und der letztere, nicht ohne Misstrauen und Wider-. 
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stand von Seite des gewohnheitamdssigen Schlendrians, allmählig ins Leben 
geführt.*) Allein der Titel Slabikdf (Syllabirbuch) vnirdc auch in dieser neuen 
Schulfibel’) beibehalten. Mit Rücksicht auf die Schreiblesemethodo wurde, 
bei der Reihenfolge der Laute das morphologische Princip der Bnehstaben- 
zeichen zu Grunde gelegt und daher nach den Vocalen der am leichtesten 
darzustellenden Consonant j zuerst vorgeführt. 

Gleichzeitig wurde von Vinaficky der Plan für die Schullescbücher der 
II. und III. Classe entworfen und einer Commission Prager Schulmänner unter 
dem Vorsitze des k. k. Schulrathes Wenzig vorgelegt. Nachdem dieser Plan 
die Approbation des k. k. Unterrichts - Ministeriums gefunden hatte, wurde 
Vinaficky mit der Redaction dieser Schullesebücher betraut. Die Bearbeitung 
der einzelnen Abtheilnngon derselben wurde durchgehende bewährten Fach- 
männern anheimgegoben , so dass ausser dem Redacteur selbst noch die 
Schriftsteller: Domherr V. Stulc, Dr. V. Stanök, Professor KrojCi, dann 
Ministerial-Sccretär (später Minister) Josef JireCek und Secretär Spatny als 
Verfasser dieser Lesebücher erscheinen. 

Nach zwölf Jahren unveränderten Bestandes wurde über Anregung der 
Prager Lehrer-Versammlung eine Revision dieser Schullesebücher ver- 
anlasst, welche im Jahre 1865 auf Anordnung des k. k. Ministeriums einer 
eigenen Revisions-Commission übertragen wurde. Diese Commission bestand 
aus dem k. k. Sehulrathe Johann Pätek als Vorsitzenden und aus den 
Herren: Director Dr. K. Amerling, Oberlehrer St Baökora, Lehrerbildner 
V. Biba, Director P. Frost, Dompfarrer P. KratochwÜ, Director J. äehäk, 
Lehrerbildncr J. Walter und Canonicus K. Vinaficky als Mitgliedern. Ans 
dem Elaborate dieser Commission, welches beim k. k. Unterriehts-Ministcrium 
einer Superrovision unterzogen wurde, sind die gegenwärtigen im Schul- 
gebrauche befindlichen Lesebücher des k. k. Schulbücher- Verlages für die L, IL 
und III. Classe hervorgegangen. 

Die Fibel, welche erst jetzt den ominösen Namen Slahücdf ablegte, erschien 
im Jahre 1865 unter dem Titel: Citanka pro prvnt tfidu kcdolickjch ikd v 
cUarstm rakomkim (Lesebuch für die erste Classe der katholischen Schulen im 
Kaiserthume Oesterreich) oSiciell auch Proni litanka (erstes Lesebuch) genannt, 
68 Seiten stark, Preis 8 kr., geb. 14 kr. Von dem früheren Slabikdf unterscheidet 
sich dieses „erste Lesebuch” dadurch, dass es, abgesehen von dem Erfordernisse der 
heutzutage immer mehr zur Geltung kommenden „Schreiblesomethode”, die schon 
die frühere Slabikdf berücksichtigte, in der Aneinanderreihung der Laute von 


1) Im Allgemeinen ist die ültcre Generstion nocli im Systeme des Syllabirens ins I.esen em- 
gerührl worden, ohschon einzelne, strebsame Lehrer schon früher der Methode des Laulirens 
folgten ,lch bin", ssgt ein Lehrer in ^kola a zivot 1857 — 15 Jahre bei der Schule; die ersten 7 
hielt ich mich getreu an das Syllabiren, die letzten 8 und gegenwärtig halte ich mich an die 
Lantirmethode . . ." Darnach wäre das Lautiren um das Jahr 1850 herum in der Praxis aufgotreten. 

2i Slabikdf a prvai citanka pro kaloHckf ikoly t> clsarsM Rakouskfm. 
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dom morphologischen Principe der leichteren Schreibung der Schriftzeichen 
(Buchstaben) abgoht, und zu dem phonetischen Princip der leichteren Aus- 
sprache der Laute wieder zuriiekkehrt, wobei allerdings, anknüpfend an die bei 
Säuglingen gemachten Erfahrungen Uber die ersten ausgestossenen Laute: 
mama, papa. . . die Mitlaute m nnd p die erste Stelle naeh den Selbstlauten 
erhalten. Auch wird noch immer mit der stehenden lateinischen Druckschrift 
begonnen, anstatt mit den der Schreib- oder Handschrift so nahe kommenden 
Buchstaben der liegenden lateinischen Cursiv.schrift den Anfang zu machen, 
wie es die anderen in fechischer Sprache vor und nach erschienenen Fibeln, 
unter ihnen insbesondere die neueste von Johann lirdy') thun. — Was 
den sachlichen Theil dieser neuen Fibel betrifll, so erscheint in demselben 
den Anforderungen der neueren Didaktik grössere Rechnung getragen; doch 
enthält auch diese Fibel keine Illustrationen, keine Buchstaben - Monogramme, 
keine Grundstriche für das Zeichnen nnd Schreiben und keine Versinnbildung 
der Grundzahlen. 

Im Jahre 1867 erschien anstatt der früher im Gebrauche gestandenen 
prvni i'itanka a mlttvntce pro katotickii ikoly das neue Schullesebuch für die 
zweite Classo unter dem Titel: Citanka a mluvnice pro driJiou tndu obecnych 
ikol (Lesebuch und Grammatik für die II. ('lasse der Volksschule). Obwohl es 
den Intentionen der neuen Unterrichts-Ordnung insofern Rechnung trägt, als 
es eine reiche und zweckmässige Wahl von Lesestücken aus dem Bereiche der 
Realien in sich aufgenommen hat, so finden wir darin dennoch in einem 
abgesonderten Anhänge eine theoretische Grammatik beigefugt, welche 
beweist, wie schwer es halte, sich von den früheren didaktischen Traditionen, 
nach denen der elementare Sprachunterricht den theoretischen Weg durch die 
Grammatik hindurch ging, zu trennen. 

Abermals zwei Jahre später, nämlich im Jahre 1869 erschien anstatt des 
früheren Leitfadens fiir die IIL Classo das revidirte Lesebuch: Citanka a 
mluvnictpro tfeti tndu obecnych ikol (Lesebuch und Grammatik für die IIL Classo 
der Volksschulen), 174 und 120 Seiten stark, Preis 40 kr., geb. 55 kr. mit 
3 Karten: der österreichischen Monarchie, Böhmens und endlich Mährens mit 
Schlesien. Beigefügt ist dem eigentlichen Lesebnehe, welches eine hinreichende 
Auswahl entsprechender Lesestücke für den Unterricht in den Realien dar- 
bietet, auch hier eine selbstständige theoretische Grammatik, welch 
die Satzlehre und eine kurze Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen in sich fasst 
und nicht weniger als 120 Seiten einnimmt. 

Das Lesebuch für die IV. Classo ist mit Ausnahme einzelner zeitgemässer 
Veränderungen aus der früheren Periode herübergekommen, und werden so 
eben von Seite der obersten Unterrichtsbehörde Einleitungen getroffen, um auch 
dieses Lesebuch einer gewiss sehr nothwendigen Umgestaltung zuzufuhren, 

1) Frvni iitiinka. Sfstmil na tdkladi vicekti shiienosti Jan Hrdy, II vyd. 
1873 A. Urbanek. 
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■wobei die übrigen Lesebücher einer abermaligen Revision unterzogen -werden 
sollen. — 

Obwohl die buehhündlerischc Concurrcnz mit den Erzengnissen des k. k. 
Schulbücher- Verlages sehr schwierig ist, so haben wir dennoch auch auf dem 
Gebiete der ^echi8chen Lesebuch -Literatur eine selbstständige literarische Be- 
wegung zu verzeichnen, deren Bedeutung keineswegs unterschätzt werden 
darf. Die pädagogische Zeitschrift iSkola a livot (Redactenr Th. Jos. Rezüf) 
bringt durch die ganze Zeit ihres Bestehens (vom Jahre 185.") bis auf die Gegen- 
wart) unter dem Titel St^nice (der Obstgarten) eine für die Jugend bcstiramte 
Beilage, welche man ihrem Inhalte und ihrer ganzen Anlage nach als ein 
periodisch erscheinendes Lesebuch anschen kann. In diesem pädago- 
gischen Organe sehen wir seit 17 Jahren die berufensten schriftstellerischen 
Kräfte an dem Ausbauo des „Lesebuchs’’ in spontaner Veise arbeiten; 
ein Factum, welches deutlicher als jeder andere Umstand die Theilnahme 
doeumenlirt, welche der fechische Lehrstand dem Probleme des „Lesebuchs’’ 
zugekehrt hat und noch fortwährend zukehrt, ln anziehender Abwechslung 
finden wir in den einzelnen Nummern der St^mice alle Richtungen des 
Sprach- und Sachuntcrrichtes durch meist kurze, entsprechende Lcsostüeke 
vertreten; Sprüche, Reime, Fibelverso, Gediehtehen, Fabeln, Parabeln, Erzäh- 
lungen, Natnrbilder, Schildeningen aus der Erdkunde und Geschichte, Rcchnungs- 
aufgaben, Zeichnungsscherzo, Räthsol, Anagramme, Dialoge, Anekdoten, -\pho- 
rismen, Gedächtnissverso, Antithesen, Spiele, Lieder, Illustrationen — bilden 
den überreichen Inhalt der St^imice. Kurz in den siebzehn Jahrgängen dieses 
periodischen Lesebuches ist ein Material aufgcstappelt, aus welchem allein die 
Zusammenstellung der Schullesebücher für die einzelnen Unterrichtsstufen auf 
dem Wege der Auslese mit Erfolg versueht werden könnte. 

In der That hat auch der Begründer dieses periodischen Organes P. Fr. 
Josef Rezäd im Vereine mit K. A. Bnlif diesen Versuch für die unterste 
Unterrichtsstufe durchgeführt und schon ira Jahre 18G6 unter dem analogen 
Namen St^nilka ein preisgekröntes erstes Lesebuch veröffentlicht.*) 

Es ist diess eine illustrirte Fibel, welche insoferne auf der Höhe der 
modernen didactischen Anforderungen an derlei Lehrmittel steht, als sie auf 
der Grundlage der Schreiblesemethodo und auf den Principien der An- 
sehaulichkeit und Unmittelbarkeit des Sachuntcrrichtes aufgebaut ist 

An dieser Stelle wäre auch der sehr zweckdienlichen Buchstaben- 
Diagramme zu gedenken, welche durch P. Fr. Josef Rozäf. und den anonymen 
Verfasser des schon im Jahre 1859 erschienenen Lesebuches der Kleinen’) 


1) Stepnidka. Prvnl uceni a eviemi mlädtU ccskoslovanskc od Fr. Jos. Bezaie a 
K. A. Bttlire v Praze 1866. Später ersehieit eine zweite verbesserte AuHage ohne Angabe der 
Jalireszibl. 

S) Citanka maliikych na zptUob slabikdfe. K Praze. Bohhiek 1859 (J. Brezina, 
narodni ucitel e Koline). 
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zur Geltung gebracht worden sind. Wie sehr diese Diagramme, in denen das 
Princip der von Drnbek in Prag 18t>7 ansgestellt gewesenen Laiitirmaschine 
enthalten ist, durch die in ihnen gelegene Beweglichkeit des einen Elementes 
der Silbe oder des Wortes bei raschem Wechsel des anderen die üebung in 
der Zusammenrassung der einzelnen Laute fordern und hiemit das Lautiren und 
Lesen erleichtern, liegt auf der Hand. — 

Von den im Privatvcrlago erschienenen ScliHllesobüchern waren noch zu 
nennen ; 

1. Ad. Poti\£ek: Prvni eviceni «e Hcni beinern (die ersten Leseübungen) 
nach dem französischen, von der Gesellschaft für den Elemcntar-Unterricht 
ausgezeichneten Schullescbucho 18G9. 

2. Smat: CUanka pro obcwiske Skoty divei (Lesebuch für weibl. Bürgerschulen). 

3. J. C. Pormanck: CUanka pro divky vySläch a meitanskyeh ikol (Lesebuch 
für höhere Töchterschulen), 1872. 

4. Stumpf: Zemfpisnä Sitaiika pro obecne, obeanske prämyshiii a vySSi divüi 
ikoly (Geographisches Lesebuch für Volks-, Bürger-, Industrie- und höhere 
Töchterschulen), 1873. 

5. J. Sokol: Drjepismi fitanka pro nüddei dospelejsi. (Historisches Le.sebucli 
für die reifere Jugend.) 

Diese Lesebücher sind, mit Ausnahme des or.stgcnannfon, für da,s spcciello 
Bedürfniss der Bürgerschulen, oder der höheren Töchtersehulcn, oder für den 
geographisch-historischen Unterricht berechnet, ohne die Goneurrenz mit dem 
Er/.eugnisso des 8chulbüeher-Vcrlages auf dem Gebiete der allgemeinen Volks- 
schule antreten zu wollen. 

Eine desto grössere Eriiehtbarkeit macht sieh in der systematischen 
Bearbeitung der Sprache bemerkbar; sie tritt uns entgegen in einer Fluth 
von Grammatiken (vduvnice), welche in mehr oder minder eonciser Fassung, 
in mehr oder minder wissensehalllichcr Form ihrer Aufgabe gerecht zu werden 
suchen. Da cs unmöglich ist, dieser liU'rarisehon Production ins Einzelne zu 
folgen, müssen wir uns begnügen, auf die Namen : Tomek, Tomicok, Zikmund, 
MikeS, Klika, MaSek, Bcran, Vlasäk, Polak, Vitük, Poklop, Jedliöka, 
Forminok, Karlik und .\ndcre hinzuweison. 

Für die Handbücher zur Erlernung der deutschen Sprache ist 
nicht nur von Seite des k. k. Schulbücher- Verlages, sondern auch von Seite 
der literarischen Privatthätigkeit in ausgiebiger Weise gesorgt. 

Im k. k. Sehulbücher-Vcrlagc sind erschienen: 

Poldtkovc nf.mecke mluvnice pro obecne ^oly (Anfangsgründe der deutschen 
Sprache für eechischo Volksschulen). 

Prvni citnnka imncckd (Erstes deutsches Lesebuch für die ecchischon 
Volksschulen). 

Dridid mluenice a cilmtka nrmeckd (Zweites deutsches Sprach- und Lese- 
buch für die ccehischcn Volkssdmlcn). 
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Tfeli mlumicc a Üitanka ngmeckd (Drittes deutsches Sprach- und Lese- 
buch für die fechischen Volksschulen). 

Diese Schullesebücher folgen zumeist der analytischen Methode, indem die 
sprachlichen Kegeln keineswi^gs in theoretischer Fassung hingestellt, sondern 
aus dem an die Spitze gesetzten Uobungen in leichtfasslicher Weise abgeleitet 
werden. 

Ausser diesen Erzeugnissen des Schulbüchcr-Verlages sind zahlreiche Hand- 
bücher im Gohraucho, welche der slavischen Bevölkerung Böhmens die Kennt- 
niss der anderen, so unentbehrlichen Landes- und Cultursprache zugänglich zu 
machen suchen. Wir nennen unter den vielen nur einige: 

Fr. Tesaf: Nfmeckd mluvnice (Deutsche Sprachlehre), 1855. Approbirt. 

Jos. OuStecky: USebnd a cviiebnä kniha jazyka nfmeckeho (Lehr- und 
Uebungsbuch der deutschen Sprache), drei Theilc. 

Madiera a Zahradnik: Coiüebna knihn ku pfekldddni (eStiny donhnciny 
(Uebungsbuch zum Uebersclzen aus dem Cechischen ins Deutsche), 1870. 

Fr. Martinak; Citaci a evilebnd knika jazyka nimeckeho a Itakeho (Lehr- 
und Uebungsbuch der deutschen und öechischen Sprache), 18ü9. 

J. L. MaSek a Fr. Streit: Nemechi mluvnice pro tfeti tndu blavnich 
ikol (Deutsche Sprachlehre für die dritte Classo der Hauptschulen), 1869. 

Kohut: Prakticky ndvoil ke zdokonaleni se v nimecki feci (praktische An- 
leitung zur Vervollkommnung in der deutschen Sprache), 1872. 

Madiera: KonveraaSni knilka fe(i nemecke a ieek6 (Conversationsbnch 
der deutschen und cechischen Sprache) 3 vyd. 

2. Aiischanungs- niid Sachunterricht. 

Während auf dem Gebiete des Lesebuchs die Thätigkeit des k. k. Schul- 
bücher-Verlags fast ausschliesslich zur Geltung kommt, finden wir im Bereiche 
der Handbücher für den Sach- und Anschauungs-Unterricht eine allseitige 
Concurrenz der literarischen VerlagsthUtigkeit, die theilweise bis an die Grttnze 
der Ueberproduction streift und eine erschöpfende Aufzählung der einzelnen 
bibliographischen Erscheinungen dieses Gebietes erschwert 

Da die didaktischen Grundsätze für die Zusammenstellung dieser Hand- 
bücher in den Schulzeitschriften allseitig erörtert und theils in einzelnen 
einheimischen Originalarbeiten, theils in den reichen Vorbildern der fremd- 
sprachigen Literatur zur Anwendung gebracht worden sind; da ferner durch 
die vorgängige literarische Bewegung die öochische Schulterminologie nach allen 
Richtungen als festgestellt erachtet werden kann: so sind hiedurch alle Vor- 
bedingungen gegeben, welche den breiten Strom dieser reichen literarischen 
Schulverlags - Thätigkeit im lebendigen Flusse erhalten. 

Indem wir uns selbstverständlich enthalten müssen, an diesem Orte auf 
eine kritische Sichtung der zahlreichen Bücher cinzugehen, welche theils 
durch didaktisches Vorwärtsstreben, theils durch die buchhändlcrische Specu- 
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lation auf den Büchermarkt geworfen und von Lehrern und Schülern 
massenhaft consumirt werden , wird es für unsere Zwecke genügen , auf 
die bekanntesten Erscheinungen dieses Gebietes, welches durch die neue Sohul- 
und Unterrichts- Ordnung zur Geltung gebracht worden ist, hingewiesen zu haben. 

Dem formalen Anschauungs-Unterrichte, welcher den leeren Raum 
mit seinen mannigfachen Abgrnnzungen zum Gegenstände hat, dienen die ver- 
schiedenen Lehrgänge der geometrischen Formenlehre und des Freihand- 
zeichnens. Wir nennen dicssbezüglich; 

1. Josef Fr. Kupka: Nauka o mirrickyeh tvarech pro Skoly ohectie (Geome- 
trische Formenlehre für Volksschulen). Die 1. und 2. Auflage erhielt die 
Approbation des k. k. Slinistcriums und die Anerkennung von 19 Lehrer- 
vereinen in Böhmen und iliihren. Dasselbe liegt gegenwärtig in dritter 
Auflage vor. 

2. Juzl: Tvary mmck( (Geometrische Formen). 

3. Jan Hrdy: Tvarove uSeni pro skoly obecne (Formenlehre für Volks- 

schulen) 1872. 

4. Jos. Soiikup: Mefictoi a kresleni pro nrirodni Skoly (Formenlehre und 
Zeichnen für Volksschulen). 

5. J. Lodl; Pocfilkove kresleni a mSHctvi (die Anfänge des Zeichnens und 
der Geometrie). 

C. Hergl: Nazirdni a kresleni mSiickjch tvarS (Anschauung und Zeichnung 
geometrischer Formen). 

Dem realen Anschauungs- Unterrichte, welcher die Vorführung 
bedeutungsvoller Gegenstände in Bild und Wort nach dem Vorbilde des Orbis 
pictus von J. A. Komensky (Comonius) bezweckt, dienen die verschiedenen Schul- 
wandtafeln und Bilderwerke; insbesondere: 

1. Jan Patek: Skoliii tabxde viseci (Schulwandtafeln) die 1. Tafel: I’arben; 
die 2. — 4. Tafel: Linien, Masse, Flächen und Körper; die 5. — 9. Tafel: 
Giftpflanzen; die 10. Tafel: SeidenzuchL 

2. Babo’s landwirthschaftliche Wandtafeln in Kodym’s Uebertragung. 

3. Amerling Karl Dr. Obrazy k nazornemu vyticovdni (Bilder zum Anschau- 
ungs - Unterricht). 

4. Nazorne vyufovdni v obrazich, (Anschauungslehre in Bildern), Schulaus- 
gabe zu den Sprach- und Sinn- ücbiingen und der Schulfibel. 

5. P. Jehlicka: Scetozor pro dilm a Skolu (Weltschau für Haus und Schule). 
Bilder zum Anschauungs- Unterricht nebst erläuterndem Texte. 3 Bände 
I. Landschaftsbilder; II. Vögel; 111. Bilder zum Anschauungs-Unterricht. 
Der IV. Band wird die kaltblütigen Thicre behandeln. 

6. Patocka Fr.: Orbis pictus. Die Zeichnungen hiezu von J. Kostenoo 1870. 
Dieses eigentlich für die Unterclassen der Realschule bestimmte Anschauungs- 
werk eignet sich auch für A'’olk8schulcn (Approbation). 

7. Klika Jos.: Nazorny pHrodopis pro skolu a dom. (Anschauliche Natur- 
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goschichte für Scliulo und Haus). Bisher ist nur der I. Theil : die Schmetter- 
linge crscliiencn. 

8. Huml: Pfisptvky k nazornemu vyu^oväni technologickemu (Beiträge zum 
technologischen Anschaunngs -Unterricht). 

9. Bill a KrejCi: Jedle a Skodlivi houby (Die essbaren und Giftschwämmoi. 

Im Gebiete der Erdkunde, wo die Terminologie durch K. V. Zap, Josef 
Jireeck und Andere festgestellt wurde, wären zu nennen: 

1. Zap K. V.: Kraticky zem^pis Cech, Moravy a Slezska. (Kurzgefasste 

Geographie Böhmens, Mährens und Schlesiens), 18G9. 15. Auflage. 

2. Tille A., Dr. : Ufebnd kniha zemipisu pro 1. tfidu Skol stfednich a obec- 
nych (Lehrbuch der Geographie für die I. Classe der Mittel- und Volks- 
schulen). Der Verfasser hat sieh um die Methodik dieses Untorrichtsz weiges 
besondere Verdienste erworben. 

3. Stepan Backora: Practicke uceni zemepisu Cech. (Praktische Anleitung 
zur Erdkunde Böhmens). 

4. Poklop J. V.; Zeniepis pro mldilez ndrodnich Skol (Erdkunde für die 
Jugend der Volksschulen). 5. Auflage. 

5. Steinich K. ; Zemfpis pro ndrodni Skoly (Erdkunde für Volksschulen). 
4. Auflage. 

G. lloffmann Jindr.: Krniickg zemepis pro d'itky mtrodiäch ikol (Kurze Erd- 
kunde für Kinder der Volk.sschulcn), lSGÜ. 2. Auflage. 

7. Erben E. : Zdkladove zemnjnsu (Grundlagen der Geographie). 

8. Koväf M. R. ; Vlaslivhla kndoatei leskiho (Vaterlandskundo Böhmens). 

I.: Erdkunde; II.: Geschichte, ferner: Obraz vlasti (eske (Bild der böh- 
mischen Heimat). Geographisch - historische Schilderungen fiir die Schul- 
jugend. Mit einer Karte. Endlich : VSeobeeny zemäpis (allgemeine Erd- 
kunde). 2. Auflage. 

9. Kozenn: Zemfpis pro ndrodni Sltoly (Erdkunde für Volksschulen). 

10. Vanek: VlasticSda Moravy a Slezska (Vatcrlandskunde Mährens und 
Schlesiens), 3. Auflage. 

11. Brandl V.; Slrninj pfehled vlastividy moravske (Gedrängte Uebersicht 
der mährischen Vaterlandskunde). 

12. Poustka V.: Zemepis krdlovstvi (eakiho (Geographie des Königreiches 
Böhmen). 

13. Smrü Jan V.: Zemfpis Öech s mistopisem okoli amisia Sobotky (Erdkunde 
Böhmens mit einer Topographie der Umgebung und der Stadt Sobotka. 
Zum Gebrauche ihrer Schulen), 1873. 

14. Huml: Zemfpis mocndfsioi rakousko-uherskeho (Gcograpliie des Kaisc^ 
thums Ocsterreich-Ungarn). 

Aus dem Gebiete der Geschichte wollen wir erwähnen: 

1. Neumann P. P. : StruSny dfjepis pro mladeS n pfstouny (Gedrängte Ge- 
schichte fiir die Jugend und die Erzieher), 1872. 0. .Vuflagc. 
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2. Poklop J. V.: Dfjepis pro mhidez Ceskoslovanskon (Geschichte für die 
focho-slavischo Jiigeud), 1869. 3. Auflage. 

3. Nikolau: Dyepis iesky o ohrazich (Böhmische Geschichte in Bildern 1873). 

2. Auflage. Mit 30 Illustrationen. 

4. Ilornof M. B. : Strulny dejepis Cech pro Skolni mlade.? (Gedrängte Ge- 
schichte Böhmens lür die Schuljugend). 4. Auflage. 

5. Kußera F. J. : Stniin^ dfjepis a zemfpis Moravy (Gedrängte Geogp'aphie 
und Geschichte Mährens) 1869. 3. Auflage. 

Eine gleich fruchtbare Thätigkcit begegnet uns auf dom Gebiete der 
Handbücher für Naturkunde nach den beiden Hauptrichtungen der Natur- 
lehrc und Naturgeschichte. Für das orstorc Fach haben wir die appro- 
birten Handbücher von Panyrok, Hoffiuanu, Stoklas; dann die Lehrbücher 
von Dr. Major, Klika, Patent, 8tary, Stüna, Kopccky u. a. Unter den 
Hilfsmitteln für den naturhistorischen Unterricht wären ausser den bereits oben 
angeführten Mitteln des realen Anschauungs-Unterrichtes zu erwähnen: 

1. Stanßk V., Dr. : Pfirodopis proatonärodni ohledem na ikoly (Populäre 
Naturgeschichte mit Rücksicht auf Schulen), 1854. 3. Auflage. 

2. Jodlißka P. : StniSiij pfirodopis vsech Ifi f!Si (Gedrängte Naturgeschichte 
aller drei Reiche, 1869), 2. Auflage. Mit 400 colorirtcn Bildern. Für 
die IV. Classe der Hauptschulen. 

3. Paäout Dr.: Povaha iivoiichii (die Natur der Thioro), 1851. 2. .Auflage. 

4. Svorc: Katechismus ved pfinxlnich (Katechismus der Naturwissonschaflcn). 

5. Pfibik: PHrodopisni tSitanka (naturhistorisches Lesebuch). 

6. Soukup J. : Pfirodopis iecknoloyick^ (technologische Naturgeschichte). 

7. Kodym: Ucod do telovedy Hlovfka (Einleitung in die Somatologie des 
Menschen). 

8. Khek o NeSpor: KukovH k telovfdl (Handbuch zur Körperlehre). 

Schliesslich wäre noch zu erwähnen, dass auch die Kindergarten -Ei-ziehung, 
der Turnunterricht, die technologisch - industrielle Ausbildung, die Erziehung 
des weiblichen Geschlechtes , sowie die Schulhygiene durch entsprechende 
Leitfäden und Handbücher in der ßechischen Literatur eine zeitgemässe Ver- 
tretung gefunden haben. 

3. Pädagogik und Didaktik. 

Hier sind in erster Linie zu nennen die Wiederausgaben der Original- 
schriften des J. A. Komensky (Comonius), an welche die neueren didaktischen 
Arbeiten dieser Periode anknüpfen. Doch fehlt es auch nicht an selbstständigen 
Handbüchern der Pädagogik und Didaktik, welche mit der neueren 
Begründung cechischer Lehrer-Bildungsanstalten im Zusammenhänge stehen, 
wenn sie auch nicht ganz in den Lehrplan derselben passen und daher die 

ofTicielle Approbation nicht erlangt haben. 

II 52 
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Im Jahre 1856 erschien die Schrift: Katechetika von J. K. Skoda, welche 
im Jahi-e 1864 eine zweite Auflage erlebte. Dieses Handbuch, W'elehes sich 
durch eine corrccto Auflassung der Vorgänge des Seelenlebens vortheilhaft 
empfiehlt, ist in Ueberoinstimmung mit der üblichen psychologischen Drei- 
theilung in drei Hanpttheile gegliedert, die sich mit der Lehre von dem Er- 
konntniss-, Gefühls- und Bogchnings-Vermögen beschäftigen. Die Behandlung 
erhält jedoch durch die fortwährende Berücksichtigung der Bedürfnisse des 
Katecheten (Religionslehrers) insoferno einen eigenthiimlichen Charakter, als 
mit den allgemeinen Sätzen der Didaktik besondere Betrachtungen über litur- 
gische Dingo aufs engste verflochten sind. 

Im Jahre 1860 erschien die nachmals in 2. verbesserter Auflage horaus- 
gogobene Schrift: Didnktika (Ui navedeni ku vyuiomni Skolnimn (Didaktik oder 
Anleitung zum Schulunterrichte) von TomaS Vorbes. Nach einer vorausgeschick- 
ten Abhandlung über „Lehrerberuf’ Imn !elt diese systematisch gehaltene Schrift 
im I. Thoilo über den Schulunterricht in Beziehung auf den Schüler, den Lehr- 
gegenstand und den Lehrer, und beschäftigt sich im II. Theile mit der körjwsrlichen 
Erziehung, der Schulzucht und den Pflichten des Lehrers. In Gemässheit des 
für Pädagogien vorgezeichneten Lehrplanes, nach welchen die Erziehung»- und 
Unterrichtslehre” im Zusammenhänge mit der „Geschichte der Pädagogik” zu 
behandeln ist, hat derselbe Verfasser erst neuesten» seine Ohrazy z dfjin 
vychovatthtvi (Bilder aus der Geschichte der Pädagogik) veröffentlicht, welche 
mehr in systematischer Anordnung, als der bcschoidono Titel vermuthen Hesse, und 
im engen Anschlnsso an die allgemeine rnlturgeschichto eine mit grossen 
und lebhaften Zügen hingeworfeno Skizze der pädagogischen und Schulzustände 
aller Zeiten vor uns entrollen. 

Im Jahre 1863 erschien P. J. Sulc: Pfidagogika vSeobeend (Ui nave- 
deni k rozumnimu vychovdiii ditek (Allgemeine Pädagogik, oder Anleitung zu 
einer vernünftigen Erziehung der Kinder), welche Schrift mehr für die häus- 
liche, als für die öffentliche Erziehung berechnet ist. 

Eine mit vielem Beifall anfgenommene und jedenfalls sehr bcaclitens- 
wertho Schrift ist Jftn Lepaf: 0 melhoddch a logicki jejich prUrnznotli (Von 
den Hethoden und ihrer logischen Verwandtschaft), welche ursprünglich in der 
Zeitschrift: „Skala a (ivot" erschienene Abhandlung das Wesen der verschiedenen 
Lehrmethoden nicht so sehr durch theoretische Begriffs-Bestimmungen, als viel- 
mehr durch Häufung praktischer Beispiele klar zu legen sucht. — 

Nicht minder bedentond, als diese mehr systematischen Handbücher sind 
die Abhandlungen, die »ich auf die methodologische Behandlung 
der einzelnen Untorrichtszweige der Volksschule beziehen. Um 
diese literarischen Bestrebungen würdigen zu können, muss vor Allem eines 
Mannes gedacht worden, der als Bahnbrecher dieser Bestrebungen angesehen 
werden kann, obwohl er die neuere Periode des Aufschwunges des Volks- 
schulwescns nicht mehr erlebt hat. Es ist dies.» der bei Lebzeiten zu wenig 
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gewürdigte Lehrer an der ersten böhmischen Mustcr-Kleinkinder-Bewahranstalt 
(Kindergarten) am Hridek in Prag, Jan Svoboda, der Coohische Fröbel. 
Im Jahre 1839 erschien sein Hauptwerk Skolka (die Kleinkinderschulo’), 
welches auch heutzutage nicht veraltet, sondern vielmehr das Vorbild ist für 
die verschiedenen öcchischen Methodenbüchor der Gegenwart, indem es schon 
damals unter höchst ungünstigen Verhältnissen die heutzutage so gefeierten 
didaktischen Principien der Unmittelbarkeit, Anschaulichkeit, Sachlichkeit und 
Natürlichkeit des Unterrichts, allerdings nur für die unterste, aber cbendess- 
halb auch schwierigste Stufe desselben vertrat. Die Skulka ist kein abstractes 
JIcthodenbuch des Schulunterrichtes, sondern der Schulunterricht selbst, dar- 
gestollt an typischen Dialogen zwischen Lehrer und Schulkind. Anschauon, 
Benennen, Lesen, Denken, Spielen, Turnen, Singen, Nachbilden und Kachcrziililen, 
Rechnen wechseln mit einander ab und unterstützen sich gegenseitig. — 

Die Methodik dos Lesebuches bildet den hauptsächlichen Inhalt der 
didaktischen Bestrebungen dieser Periode. Nachdem Josef Backora seine aus 
den Borathungen des ältesten Lehrervcrcines „Badei” hervorgegangene Poidtky 
ve iteni (Anfänge des Lesens), fdst 1 a II im Jahre 1848 und später in neuen 
Auflagen ausgegeben hatte, schrieb er im Jahre 18.54 seine Braklicke navedeui 
ke hldskovdnl a iteni (Praktische Anleitung zum Lautiren und Losen) als Me- 
thodenbuch für Lehrer beim Gebrauche der Fibel und des I.S!aobuche. 

In ähnlicher Weise gab Vinc. Biba seine Schriften: Mnliho fteudfe eviSe- 
ni te ve iteni mySleni a viluveni (des kleinen Lesers lashr-. Denk- und Sprach- 
übungen). 1. Auflage 1848, 5. Auflage 1853 und Cviieni gloliovti pro hlavni 
a obeeni skoly na zdklade Skolnich (üacich kneh (Stilübungon für Haupt- und 
Volksschulen auf Grundlage der SchullesebUchor 1857 — 18ß0) heraus. 

Fast um dieselbe Zeit schrieb der als Verfasser von Jugendschrillen und 
mehrfach aufgelegten grammatischen Handbüchern bekannte Josef V, Vlasäk, 
Vyulovdm ikolni na zdkladi nyaejüch litanek podle nd vrhu n^ielnejSich »piso- 
vatelü . . . (Der Schulunterricht auf Grundlage der ncucnjLcsebücher nach dem 
Plane der hervorragendsten Schriilstcllcr) 3. düy 18ri6 — 1SÖ9. 

Gleichzeitig veröffentlichte der vielseitig thätigo pädagogische Schrift- 
steller Josef Walter’) seine Schrift: Vyklad slahikdfe a (itanky pro prvni tfi- 
du obeetiych ikol (Erklärung der Fibel und des Losebuclis für die I. Volksschul- 
classe) 1858, während der um die Förderung der pädagogischen Literatur 
äusseret verdiente TomaS Vorbes’) Hcnnann’s Unterclasso in Cechischer Be- 
arbeitung 1857 herausgab. 


1) Der volbtüm)i|;e Titel dieser ScliriU, welche itachiiials ins Pulnische und Dtinische übersetzt 
wurde, lautet: Skolka eilt preopoeäteini , prakticke, nazorni, viestranni vyucocänl malych 
ditek k veenimu vi/brouietii rorumu a uHechtini srdee s navedenim ke cteni, poiitdni a 
rejsovdni pro uBtele, pestouny a rodiie. V Prate 1839 V. Spinky. 

2) Von demselben Schriftsteller erschien im Jahre 1865: Vyucovdni 0 drohe trtdi 
ndrodnich skol im Schulbücher Verlage. 

3) Von J. Vorbes liegen in der Ausstellung auf: Obraz’j k iwnadnfni tyuioedni ve iieni 
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W oitore Schritten dieser Richtung sind : 

1. Jedlicka Jos.: Vjklady k citanee (Commentar zum Lesebuche). 

2. Rüf,iSka J. : Ndvod k vyuSovänl mluvnici (Anleitung zum Unterrichte it 
der Grammatik). 

3. Petrn V.: Proprava k ceske stUistice (Vorschule zur eechischen Stilistik). 

4. Engel P. J. : Cteni a psani v I. tfidi (Lesen und Schreiben in der I. Clssse 
zum Gebrauche der Volksschullohrer, Eltern und Privatlehrer) 1869. 

Dadurch wurde die Grundlage einer neuen methodischen Behandlung des 
Lesebuches gelegt, indem sich an die bis dahin einseitig gepflegte Wort- 
erklärung der .\nschauungs- und Sachunterricht anschloss, und das Schulkind von 
den Sinnbildern der Dinge, den 24 Buchstaben und ihren Combinationen ic 
Wörtern — zu den Urbildern derselben, nämlich zu der Natur hingefiihr. 
wurde. 

Diese Betonung des Sachuntorrichtes im Gegensätze zu der vordem 
ausschliesslich gepflegten grammatisch - literarischen Richtung des Schulunter- 
richtes tritt in den methodologischen Handbächlein der neueren Schulliteratar 
immer entschiedener hervor. 

Wir fuhren in dieser Hinsicht an: 

1. Sokol Jos.: FftnJ «fc»f na Ikoldch ohecnjcli 1869 (Der Sachunterricht 
in der Volksschule), ln 4, von dem Nächstliegenden zum Entfernterea 
stufenmässig aufsteigenden Abthcihingen : I. Domdcnont (die Häuslichkeit), 
II. liomoe (die Heimat), III. vlast (das Vaterland) und IV. svfl (die Well, 
stellt sich der Verfasser die .\ufgabe, die Schüler mit dem Wissenswiirdip- 
sten aus dem Bereiche der unmittelbaren Anschauung und aus den Ge- 
bieten der Naturkunde, Erd- und Völkerkunde, Landwirthschaft, Gewerbe- 
kunde, Heimatskunde u. s. w. in der Weise vertraut zu machen, dass die 
Darstellung einer gewissen Stufe des Wissens nicht früher beginnt, als 
bis das Interesse für die unmittelbar vorangehende Stufe geweckt worden ist 

2. Tesaf i’rantiSck: Ndzovnd vyufovdni u prve tfüU obecnych skol (An- 
schauungslohre in der ersten Classe der Volksschule) 1873. Diese kleine 
Schrift ist ganz im Geiste und auch in der (dialogischen) Form der Svo- 
boda’schen Skolka verfasst. 

Eine besondere Beachtung wurde der Methodik des Rochennntcr- 
richtes zugewandt Anschaulichkeit und Stufenmüssigkeit, diese beiden 
Grundpfeiler des neueren Schulunterrichtes, werden allinählig auch auf diesem 
Gebiete zur Geltung gebracht. Das erstem Princip erheischt, dass die Zahlen- 
operationen nicht auf die Vorstellung der Ziffern, sondern auf die Anschau- 
ung der Dinge gestützt werden, wodurch das sogenannte Kopfrechnen dem 


(Bilder zur Erlcichlerung des Untcrriclilcs im Lesen). Es sind dicss wirkliche Bilder, welch« di« 
Vortührung der einzelnen BuuhsUbcnlaulu cinzulcitcn haben, nebst dem unUprechonden Texte ; jedoch 
nur als Manuscripl. 
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Zifferrechnen ebenbürtig zur Seite tritt. Das Princip der Stufenmttssigkeit 
erfordert, dass nicht das ganze Zahlengebiet auf einmal dem Kinde vorgefUhrt 
und mit demselben dnrehgearbeitet werde , sondern dass die natürlichen Ab- 
grenzungen desselben, die Zahlenränme von 1 — 10, von 10 — 100, von 100 — 
KXX) u. s. f. auf die einzelnen Unterriehtsstufen verlegt und innerhalb jedes 
einzelnen Zahlenranmes sämmtliche Zahlenoperationen sammt deren Anwendun- 
gen durchgonommen werden. Hiebei wird die wirkliche Anschauung der vor- 
zustcllcnden Mengen nicht bloss durch Vorführung der künstlichen Symbole 
derselben, nämlich der Ziffern, sondern durch das A'orzeigen der (gleich- 
artigen) Dinge selbst beständig wach erhalten und durch Demonstrationen an 
der Rechenmaschine gefordert. Dass diese Methode auf die Entwicklung und 
Einübung der Zahlen innerhalb der ersten, untersten Abtheilung der 
natürlichen Zahlenreihe ein ganz besonderes Gewicht legt und legen 
muss, findet seine Berechtigung in den Schwierigkeiten, welche die Auffassung 
eines so abstracten formalen Verhältnisses, wie es die „Zahl” eben ist, dem 
an der materiellen Sinnlichkeit klebenden Kinde bereitet.') 

So beschäftigt sich das methodische Handbuch des elementaren Rechnens: 

Prvopoidteini vyufovdni poitdm (Der Elementar -Unterricht im Rechnen) 
vonVlk Jos. (187.S) ausschliesslich mit dem Zahlenraume von 1 bis 10, in dom 
es, überall von der Anschauung der Dingo ausgehend und zu derselben zurück- 
kommend, mit grosser Behutsamkeit von einer Zahl zur nächstfolgenden auf- 
steigt, jedoch nicht früher als bis sämmtliche vier Grundoperationen an den 
vorausgegangenen Zahlen durchgeübt worden sind. 

In ähnlicher, wenn auch mehr conciser Weise behandelt Sonknp Jos: 
Poltdfstm postupni « praktickyeh pnkladech 1873 (Fortschreitendes Rechnen 
in praktischen Beispielen) diesen Gegenstand. Das Buch erstreckt sich über die 
ganze Lebraufgabe der Volksschule und hat die neuen metrischen Masse und 
Gewichte bereits aufgenommen. Die vielen Beispiele, welche zumeist dom 
Kreise der natürlichen Anschauung des Kindes entlehnt sind, bilden die 
Grundlagen des Lehrganges; die Abstrahirung der Regeln wird dem Schüler 
anheimgegeben, ohne dass das Gedächtniss desselben mit den oft langathmigen 
Formulirungen behelligt würde. Jede Rechnungsart wird an einfachen, in kleinen 
Zahlen ausgedrückten Beispielen im Kopfe und schriftlich entwickelt, und das 
Verfahren hierauf auf immer complicirtere Beispiele ausgedehnt. 

Aber schon viel früher gelangte diese methodologische Tendenz des 
Rechen -Unterrichtes in der Schulliteratur zum Ausdrucke. 

Jan Tichy beschränkt sich in der Schrift: Poiitdni « I. Inde ndrodnich 
<(kol 1865 (das Rechnen in der ersten C’lasse der Volksschule) im Einklänge mit 

1) Die Nioblbewälligunt; dieser ersten Schwierigkeiten durch die fräbere Methode des mecha- 
nischen Zificrrcchnens war Ursache, dass die Anschauung des Zahlengebiethes so vielen Menschen 
verschlossen blieb, und dass sich das Vorurtheil bildete, die .Mathematik setze eine besondere 
Anlage voraus. 
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dem Bcsehlnsso dc8 Ansscliusses der Prager Lchrcrconferenz vom Jahre 1863 
auf den Zahlenraum von 1 — 20 und sucht die Schwierigkeiten, welche sich 
ehemals durch Vornachlüssigung der Anschaulichkeit dem elementaren Rechnen 
cntgcgenstclltcn, durch Verbindung des Zeichnens mit dem Rechnen 
und durch Zusammenstellung von Dingen nach Art der Fröbol’schen 
Beschäftignngsspiele zu begegnen. Das Buch empfiehlt sich überdiess durch 
seine Fülle von dritthalbtausend praktischen Beispielen. 

Das gleiche Streben nach Veranschaulichung der Zahlenwelt zeigt die 
kleine, in 4. Auflage erschienene Schrift von 

Hübner K.: PoSiläni na ohrazich (Das Rechnen in Bildern) 1872, welche 
zur Vcrsinnlichung der Zahlen verschiedene anziehende Objecte des kindlichco 
Anschauungskreisos heranzieht. 

Von den im Schulbücher-Vorlage erschienenen Handbüchern des Rcchen- 
untorrichts steht die Pofetnice pro skoly venkovske (Rechnungsübungen für Land- 
schulen) noch auf dem alten Standpuncte, indem sie sich auf keinen bestimmten 
Zahlenraum beschrankt, da sich schon auf den ersten Seiten drei- und mehr- 
ziffrige Zahlen vorfinden. Dagegen tragen die in der neuesten Zeit von 
Dr. Fr. R. v. Jlofnik vcrfas.stcn Handbücher, welche den Titel: Prmit, druhö, 
tfeti, (Ivrtd poietnice pro ohecne Skoly (erstes, zweites, drittes, viertes Rechen- 
buch für Volksschulen) führen und gleichfalls im Wiener k. k. Schulbüchcr- 
Vorlago erschienen sind, sowie die dazu gehörigen Hethodenbücher den oben 
entwickelten Charakter der neueren Methodik an sich. 


B. Bereich der Mittelschule. 

Bericht von Landes-Schulinspector Josef Webr in Frag. 


Die Mittelschulen mit cechischer Unterrichtssprache,*) sind in Böhmen fast 
gleichzeitig mit der grossen Reform des Mittelschulwesons (1850) nach und 
nach ins Leben getreten, während sie in Mähren erst im Jahre 1866 
aufkamen. 

Seit der Zeit ihres Bestandes sind in Böhmen vorzugsweise zwei Haupt- 
perioden zu unterscheiden, und zwar erstlich die Periode des Utraquismus, 
in der die techischc Sprache nur für einzelne Lehrgegenständo die Untcrrichts- 
spracho war, während die übrigen in deutscher Sprache gelehrt wurden, und 
dann die exclusiv öechische Periode seit dem Inslebentreten des Landis- 
gesetzes vom 18. Jänner 1866, laut welchem nur eine der beiden Landes- 
sprachen Unterrichtssprache an den öflcntlichcn Schulen in Böhmen sein 


1) Es muss liier ausdrücklich bemerkt werden, dass der Ausdruck „böhmisch", weil doppd- 
aiuiüg, von ncdactionswegen durub das allein spracbricblige „eechisch" ersetzt wurde. A. d. R. 
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kann, und alle Lehrfächer an eeehischon Mittelschulen nur in cechischer Sprache 
gelehrt werden. 

Diese zwei Phasen der Mittelschulen mit cechischer Unterrichtssprache 
sind auch für den Gebrauch der an denselben verwendeten Lehrbücher und 
Lehrmittel massgebend. 

Für die während der ersten Periode in deutscher Sprache gelehr- 
ten Fächer wurden naturgomilss auch deutsche Lehrbücher verwendet, 
und zwar selbstverständlich nur solche, welche’ für deutsche Lehranstalten 
derselben Kategorie zum Lehrgebrauche hochortig zugclassen und eingeführt 
waren. 

Einige derselben, wie namentlich die verschiedenen Lehrbücher der Geo- 
metrie von Moenik, dann die drei Theile der illustrirten Naturgeschichte von 
Pokomy und andere erschienen zu diesem Behufe in jener utraquistischen 
Periode mit Beifügung der Cechischen Terminologie. 

Da diese Werke an anderen Stellen dieses Berichtes bereits angeführt 
wurden, sollen im Nachfolgenden nur die in tiechischer Sprache erschienenen 
dicasbezüglichen Werke nähere Beachtung finden, wobei noch zu bemerken 
ist, dass in der Periode des Utraquismus vom .Tahro 1854 bis incl. 1860 die 
fcchischo Sprache als Unterrichtssprache auf Gymnasien ganz aufgelassen 
wnrde, wesshalb in jener Zeit in der betreffenden Schullitcratur ein gänzlicher 
Stillstand bemerkbar ist 

Was nun die über einzelne Lehrfächer und deren Behandlung im legis- 
latorischen oder im Verordnungswego erlassenen Bestimmungen betrifft, so gel- 
ten hier natürlicherweise ganz dieselben Normen, welche bei den einzelnen 
Lehrfächern in Betreff der deutschen Anstalten bereits angeführt wurden, und 
es erübrigt nur zu bemerken, dass alle im Nachfolgenden angeführten literari- 
schen Werke ohne Ausnahme inländische Productc sind. 

1. Unterricht im Latein. 

In den ersten Fiinfzigerjahren waren vor Allem zwei Lehrbücher mit 
bedeutendem Erfolge in Verwendung: 

1. §ohaj Frz. Dr. : Maid mluvnice lathiskd, Sdst 1. (Kleine lateinische Gram- 
matik 1 Thl.) und 

2. Swoboda Wenzel; Slovosklad jazyka latinakeho (Wortfügung der latei- 
nischen Sprache). 

Das erste dieser beiden Lehrbücher war in der I. und II., das 
zweite in der III. und IV. Classe der fechischen Gymnasien nach er- 
langter Approbation in Verwendung, und cs erschien namentlich das 
erstero wiederholt in neuen unveränderten Abdrücken. 

3. Kobliska Alois: „Elemcntarbuch der lateinischen Sprache mit deutschen 
und fcchischen Uohungsaufgaben” erschien im Jahre 1860 in der 1. und 
bald darauf in der 2. und 3. Auflage. 
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Diesem folgte im Jahre 1864; 

4. Kobliska: „Lateinisches Losehnch für die II. G-ymnasial-Classe mit dent- 
schon und fcchischen Uobungsaufgahen." 

Als Ergänzung zum Letzteren erschien ein eigenes Wörterver- 
zeichnisB. 

5. Riss Jos.; Latimkd cvlf-ebin l.niha pro prvni gymnaaialui tfidu (L&tc'mi- 
sches Uebungsbuch für die I. Gymnasial -Classe) erschien im Jahre 1867, 
und gleich im folgenden Jahre als Fortsetzung; 

6. Riss: Latinskd evifehni hiiha pro druhou gymnasidlm tfidu (Lateinisches 
Uebungsbuch für die II. Gymnasial-Classe). 

Beide wurden allgemein eingefnhrt und ersteres im Jahre 1869, 
letzteres im Jahre 1872 bereits in zweiter Auflage approbirt. 

7. Kosina Joh. ; Gramatika jazyka latinakelio pro gymnasia iesko-sloraiuikd 
(Grammatik der lateinischen Sprache für eocho - slavische Gymnasien) 
erschien im Jahre 1867, erlangte aber die allgemeine Approbation nicht. 

Ferner ist aus dereelbon Zeit zu verzeichnen ; 

8. Klumpar Joh.; CviHhnd knilia ku pfekhidtini z restviy na jazyk lattntky 
(Uebungsbuch zum Uebersotzen aus der üechischen in die lateinische 
Sprache) hochortig zugclassen im Jahre 1866 speciell für die III. Gym- 
nasial-Classc ; dann eine Fortsetzung dieses Uebungsbuches, welche im 
Jahre 1869 erschien und speciell für die IV. Gymnasial-Classe zuge- 
lassen wurde. — 

9. Klumpar: Skladba jazyka latinakiho (Syntax der lateinischen Sprache), 
welche jedoch die allgemeine Approbation nicht erlangte. 

10. Novotny Fr.: Cviiehnd kniha pro proni tfidu (Uebungsbuch für die 
I. Classe) erschien im Jahre 1872 und ist an einzelnen Anstalten bereits 
eingeführt. 

11. Voj&üek Wenzel: Mluvnice latinskd pro vSecky tfidy gymnatialnC (Latei- 
nische Grammatik für alle Gymnasial -Classen). Steht seit 1872 an ein- 
zelnen Anstalten in Verwendung. 

12. Kofinek Jos.: Latinskd mluvnice pro rtiiSi a stfedni tfidy gymiuuialni 
(Lateinische Grammatik für die unteren und mittleren Gymnasial-Classen). 
Ist soeben erst erschienen, und daher noch nicht hochortig approbirt 

Ueberdiess sind folgende Ililfs- und Uebungsbücher zu verzeichnen: 

13. Saska: Mythologie SeA'il a Hfmanil (Mythologie der Griechen und Römer 
für Gymnasien bearbeitet nach Preller und Stell) 1867. 

14. Stefan: RukooU IXimtkych ataroHtnosti (Leitfaden der römischen .41ter- 
thümer nach Dr. E. F. Bojesen und Dr. llofly übersetzt) 1868. 

15. Vojäöck Wenzel: RukovH zprdvni laliiiy (Anleitung zum richtigen Latein) 
für die Obercla-sscn der Gymnasien nach der Stilistik des Dr. Berger und 
nach Anderen bearbeitet 1868. 
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IG. Slavik Wenzel; C. J. CaetaritCommmtarii de hello gallico cum eupplemenlU 
A. Hirlii et aliorum; mit einer Einleitung, Erklärung nnd Karte von 
Gallien ausgestattot, in 2 Eänclen. — Seit 1869 als Hilfsbuch empfohlen. 

17. Vojä2ek: Pfekladovi z ceitiny do latiny (IJobersotzungcn ans dem 
Cechiscben in das Lateinische) für die Oberclassen der Gymnasien 1871. 

18. Franta Andreas; tJkoly k slilüfickym eviienim a pfekladäm (.Aufgaben zu 
stilistischen TJebungen nnd Uebersetznngen ) nach K. F. Süpfle bear- 
beitet 1871. 

Endlich stehen nachstehende Lexika zumeist in Verwendung: 

19. Kf iiek Wenzel: Latimko-leeko-nfmeckj slovnik pro niiH gymnasia (La- 
teinisch- cechisch-deutschcs Wörterbuch für Unter-Gymnasien) erschien be- 
reits in 2. Auflage. 

20. Vojäcek Wenzel; Slovnik laiinsko-iesko-nemecky (Lateinisch • öechisch- 
deutsches Wörterbuch), ein grosses zum Lesen der lateinischen Classiker 
an Gymnasien nnd zum Sclbst-studinm bestimmtes Handlexikon. 

Endlich ist; 

21. Novotny Franz; Slovnik cesko - latinsky (C'echisch - lateinisches Wörter- 
buch) soeben veroflentlicht worden. 

2. Unterricht im Griechischen. 

Die erste und durch längere Zeit die einzige in öcchischer Sprache 

erschienene Grammatik der griechischen Sprache war die im Jahre 1854 ver- 
öffentlichte Bearbeitung eines deutschen Werkes, nSmlich; 

1. Kühner Prof. Dr. ; Mluvnice feckd (Griechische Grammatik), für die 
öochischon Gymnasien nach dem im Jahre 18.52 in Hannover bereits in 
13. Auflage erschienenen Originalwerke bearbeitet von Professor Franz 
Ser. Später wtirde dieselbe jedoch verdrängt durch 

2. Curtius Georg Dr. ; Gramatika feckd pro gymnasia /eskoslovanskd 
(Griechische Grammatik für öecho-slavische Gymnasien), nach dem dent- 
schen Originale bearbeitet von Professor A. Vanüek, welches Buch im 
Jahre 1863 veröffentlicht, allgemein eingeführt und im Jahre 1869 das 
zweitemal aufgelegt wurde. 

3. Lepaf Franz; evifebni knika (Griechisches Uebungsbuch) erschien 

im Jahre 1863 und fand sofort Eingang in die Gymnasien. — Die zweite 
Auflage dieses Buches ist unter der Presse. 

4. Kofinek Joh. ; CviSebnd kniha ku pfekldddni z fe^tiny na jazyk fecky 
(Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Cechischen in das Griechische) 
erschien im Jahre 1872 mit einem öechisch-griechischen Wörterbnehe und 
ist für die Oberclassen der öechischen Gymnasien zulässig erklärt. 

5. Niederle Heinrich: Mluvnice feckiho jazyka pro gymnasia leskd 

(Grammatik der griechischen Sprache für fechische Gymnasien). Vor 
kurzer Zeit erschien der 1. Theil, die Formenlehre umfassend, und fand bei 
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allen Fachmännern die beste Aufnahme. Die Approbation dieses Werkes 
ist bereits ausgesprochen worden. 

Als Lehrmittel ist ferner zu erwähnen: 

G. Lepaf Franz: Rozdehiii feckyeh verb na oi die kinenä (Eintheilung der 
griechischen Zeitwörter auf in nach den Stammwörtern), eine übersicht- 
liche, das Studium des griechischen Verbum fördernde Tabelle. 

Endlich ist von demselben Verfasser unter der Presse und bereits der 
Vollendung nahe ein grösseres grieehiseh-öechisch-deutsches Handlexikon. 


3. Cechisch als Unterrichtssprache. 

An den Mittelschulen mit ecchischer Unterrichtssprache sind für dieses 
Fach nachstehende Lehrbücher zu verzeichnen : 

1. Tomek Wenzel W.: Krdtkd mluvnice üeskd pro Cechy (Kurze eechische 
Sprachlehre für Cechen), erschien im Jahre 1848 in der ersten, und 
im Jahre 1872 bereits in der neunten Auflage. — Dann dasselbe Buch 
mit deutschem Titel: 

2. Tomek Wenzel W.: „Kurzgefasste öechische Sprachlehre,” welches im 
Jahre 1861 in 5. Auflage erschien, und in der utraquistisohen Periode 
ebenfalls häufige Anwendung fand. — 

Diese beiden kleinen Lehrbücher der öechischen Sprache waren 
die ersten auf wissenschaftlicher Grundlage für die Unterclasscn der 
Mittelschulen verfassten Lehrbücher ; diesen folgten : 

3. Tomiöek Karl: Ceskd mluvnice (Öechische Sprachlehre), erschienen im 
Jahre 1849 und in einer neuen Bearbeitung im Jahre 1867. 

4. Tomiöek: Pravopis ieskj die üstrojnosti (eslceho jazyka (Öechische 

Rechtschreibung erläutert aus dem Organismus des fochischen Sprachbaues) 
erschien im Jahre 1850 in der ersten und im Jahre 1862 in der 2. Atifl. 

5. Tomiöok: Praktickj üvod k rychlimu a madnfvm nauleni se ieski feii 
(Praktische Anleitung zum schnellen und leichten Erlernen der fechischen 
Sprache), erschien im Jahre 1851. 

6. öolakovsky Fr. Ladisl: Öeskd Htaci kniha pro (eskd gymnasia 

(Oechisches Lesebuch für öechische Gymnasien) I. Theil. für die 1. und 
2. Gymnasialclasse (1850), II. Theil für die 3. und 4. Gymnasialcla.sso 
(1851), III. Theil für die oberen GyTunasialclasscn (1851). 

Der III. Theil erfreute sich keiner sehr günstigen Aufnahme; 
dafür wurde aber der I. Theil sehr stark gesucht, und erschien 
später in 2 Bänden, wovon der erste für die 1., der zweite für die 
2. Gymnasial-Classo bestimmt war. 

7. Jirefok Jos.: Cäanka pro prvni tfidu nüHho gymnasia (Lesebuch für die 
erste Classe des Unter-Gymnasiums). Dieses Buch hat seit 1856 den 1. Theil 
des Lesebuches von Oclakovsky meistens verdrängt und erschien im Jahre 
1871 in 5. Auflage. 
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8. JireJek Jos: Obrazy rakouskych zemi, ndrodä a dfjia (Bilder der öster- 
reichischen Länder, Völker und geschichtlichen Begebenheiten) erschien im 
Jahre 1853 in der 1., und im Jahre 1868 in der 2. Auflage, und diente 
als Lesebuch in der IV. Gj-mnasial-Classe. 

9. ln diese Zeit lallt auch das Erscheinen des Lexikons für die wissen- 
schaftliche Cechische Terminologie {Nemecko-lesk^ slovnik vSdeckeho 
nazvotlovi), welches über Auftrag der hohen Regierung von einer eigens 
hiezu eingesetzten Commission verfasst wurde und die wissenschaftliche 
Terminologie in allen Unterriehtszweigen feststellte. 

Weiter ist zu verzeichnen: 

10. Hattala Mart.: Zoukoslovi jazyka staro-i novoieskeho (Lautlehre der 

alt- und ncucechischcn Sprache). Dieses Werk wurde im Jahre 1854 tiir 
Lehrer und Lehramts-Candidaten der Gymnasien und Realschulen, sowie für 
Bibliotheken zur Anschafliing empfohlen, und war für das öechischo Sprach- 
studium von grosser Bedeutung. 

11. Rozum Wenzel: SlaroStskd hibliotheka (Altfechischo Bibliothek), auf 
welches Werk die Directionen der Mittelschulen mit Rücksicht auf den 
Nutzen, der aus der Leetüro dieser Schriften den Schülern für ihre Aus- 
bildung in der öechischen Sprache erwachsen dürfte, behufs Anschaflüng 
für die Bibliotheken aufmerksam gemacht wurden. 

12. Rozum Wenzel: KrasoHSnik (Declamator). Ein bei Declamations- 
Uebungen verwendbares und im Jahre 1853 zngelassenes Buch zmneist 
poetischen Inhaltes, 

13. Jiroöck Jos.: Öitanka pro tfeti tfidu niiSiho gymnasia (Lesebuch für die 
dritte Classe des Unter- Gymnasiums) erschien vom Jahre 1862 bis 1870 
in 3 Auflagen. 

14. Jireöck: Anthologie ze slari literatury (Anthologie aus der alten Literatur) 
als erster Theil, und ebenso Anthologie z doby stfedni und Anthologie z 
novoleake literatury (Anthologie aus dem Mittelalter und Anthologie ans 
der neucechischen Literatur) als zweiter und dritter Theil. 

Alle diese drei Lesebücher erschienen in erster Auflage in den 
Jahren 1858 bis 1861, fanden in den Oberclasson sowohl an den 
Gymnasien als auch an den Realschulen allgemein Eingang, und stehen 
auch heutzutage noch allgemein in Verwendung. — 

15. JireEek: Ndkres mluvnice etaroieake (Grundriss der altEcchischen 
Sprachlehre) als Beischluss zur 2. Auflage des ersten Theiles der Anthologie, 
so wie auch im separaten Abdrucke. 

16. Hattala Mark: Srovndvaci mluvnice jazyka ieakeho a alovanaMho (Ver- 
gleichende Grammatik der Eechischen und slavischen Sprache), welches Buch 
im Jahre 1857 zunächst an Gymnasien zur Verwendung kam. — 

17. Kunz Karl: Nauka o vHdch pro ikolu a däm (Satzlehre für Haus und 
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Schule), im Jahre 1860 für die Unterclassen der Mittelschulen zugelaaaen 
und bereits in 6. Auflage erschienen. — 

18. Kunz Karl. : Ößikä mluvnice pro niiH tfidy Skol gymncuialnlch a realnlch 
(Oechischo Sprachlehre für die unteren Classen der Gymnasien und Real- 
schulen), seit dem Jahre 1866 in vier Auflagen erschienen. 

19. KfiZek Wenzel: Öitaiika iesko-nitneckä. pro nejniiii tfidy Ufednich Skol 
(öechisch- deutsches Lesebuch für die untersten Classen der Mittelschulen), 
im Jahre 1865 erschienen und sowohl beim Cechischen als auch beim deut- 
schen Sprachunterrichte verwendbar. 

20. Martinik Fr.: Ceskd Htanka pro prvni tfidu Skol stfednich (C'echisches 
Lesebuch für die erste Classo der Mittelschulen), im Jahre 1871 er- 
schienen. Der 2. Theil des Lesebuches für die zweite Classo folgte 1872. 

4. Deatsche Sprache. 

Für dieses Lehrfach werden an den Mittelschulen mit ^echischer Unter- 
richtssprache bloss in den unteren Classen eigene Lehr- und Lesebücher ver- 
wendet, welche auf Grund der Unterrichtssprache und mit Rücksicht auf die- 
selbe verfasst und eingerichtet sind, während in den Oberclassen, wo die 
Schüler die Elemente der Sprache bereits 'aufgefasst haben und im Stande 
sind, sich auf Grund ganz deutscher Uebnngsbücher fortzubilden, die an den 
deutschen Lehranstalten für den deutschen Sprachunterricht eingeführten Lehr- 
und Lesebücher zur Verwendung gelangen. 

Speciell für die unteren Classen der Mittelschulen mit üecbischer Unter- 
richtssprache sind folgende Werke in chronologischer Aufeinanderfolge zur Ver- 
wendung gekommen: 

1. Falty Wenzel: Deutsche Sprachlehre für die unteren Classen der 

Mittelschulen mit üochischer Muttersprache, erschien im Jahre 1863 und 
war für die gewesenen mit Hauptschulen verbundenen Unter -Realschulen 
vorgeschrioben, an den Mittelschulen aber für die untersten zwei Classen 
allgemein zugelassen. 

2. Madiera Karl: „Deutsches Lesebuch für die I. Classe der Mittelschulen” 
seit 1865 ; 

3. Madiera K.: „Deutsches Lesebuch für die II. Classo der Mittelschulen” 
seit 1867 ; 

4. Madiera K. : „Deutsches Lesebuch für die mittleren Classen an Gym- 
nasien und Realschulen” seit 1869 häufig in Verwendung. 

Das letzgenannte dieser drei Lesebücher ist zunächst für die 
III. und IV. Classo bestimmt und erschien bereits in 2. Auflage. 

5. Kunz Karl: Ulebni a cviiebnl kniha jazyka nlmecksho pro prvni tfidu 
Skol stfednich (Lehr- und Uebungsbuch der deutschen Sprache für die 
I. Classe der Mittelschulen), seit 1868. 
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6. Knnz; Lehr- und üobungsbiich ftir dio II. Clause der Mittelachnlen ; 
seit 1870 cingofuhrt. 

7. AuStccky Josef: Kratkd mluvnice Jazyka nemeckeho (Kurao Sprachlehre 
der deutschen Sprache), seit 18G7 für Unter-Realschulen ziigelasson. 

8. Patocka P’rz.: Uibis piettm, ein mit Illustrationen ausgestattetes, in der 

I. und II. Classe für den deutschen Sprach - Unterricht brauchbares Hilfs- 
buch. Seit 1870 empfohlen. 

9. Martinäk Frz.: Citaci a cvieebiui kniha jazyka nimeckeho a ceskiho 
(Lose- und Ucbungsbuch der deutschen und ceohischen Sprache), für die 
I. Classe der Uiitcr-Rcalschulon, seit 1869. 

10. Martinäk: Lese- und Uebungsbuch für dio unteren Classen der Mittel- 
schulen, ist in der III. Classe der Unter-Realschule seit 1870 in Ver- 
wendung. 

6. Franzö.sische Sprache. 

Der französische Sprachunterricht wurde bisher, da das die Organisation 
der Realschulen betreffende Landesgesetz in Böhmen noch nicht zu Stande 
kam, meistens nur als unobligates Lehrfach behandelt; nur an einigen -An- 
stalten, zumeist Real-Gymnasien, war derselbe relativ obligat. 

Erst mit Beginn dieses Schuljahres ist der obligate französische Sprach- 
unterricht an der k. k. öoehisehen Ober-Realschule in Prag eingeführt worden, 
welcher dio übrigen Anstalten im nächsten Schuljahre nachfolgen worden, und 
desshalb wird wegen Approbation der diessfillligen Lehrbücher soeben erst die 
Verhandlung gepflogen. 

Bisher wurden beim französischen Sprachunterrichte meistens verwendet: 

1. Kregez Eman. : Elemenlarni mluvnice jazyka francoiaakdbo (Elementar- 
Grammatik der französischen Sprache) ; erschien im Jahre 1863 und 
seither in 2. Auflage. 

2. Kregez Ein.: Chrestomatie franeouzskti (Französische Chrestomathie) für 
Mittelschulen erschien im Jahre 1864. — 

3. Gabler Wilh. Dr.: Jl/Iuunicfi/raiiCoiizsAä (Französische Sprachlehre) l.Theil: 
Formenlehre, erschien ira Jahre 1865. — 

4. Grollopois Leon: Francouzsku mluvnice die methody Ollendorf-Grellepoia 
(Französische Sprachlehre nach der Methode des Ollendorf-Grellepois), er- 
schien im Jahre 1872. 

6. Katholische Religion. 

Für diese waren von den einzelnen Diöcesanbehörden verschiedene 
Lehrbücher zur Verwendung vorgezoichnet. 

So hat namentlich das Königgriitzer Consistorium bereits im Jahre 1850 
statt der bis dahin gebrauchten ReligionsbUchcr : 

1. Unojek’s Katechiamiia svatych obfadil (Katechismus der heiligen Ceromo- 
nion) und 
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2. Wräna’s Biblicke pfthody stariho t nonc'/io «rf/cona (Biblische Begebenheiten 
des alten und neuen Testamentes) für die unteren Claascn der llittel- 
schulen mit techischcr üntcrrichtsaprache angeordiiet, während in den 
untersten Classon der mit Hauptschulen verbundenen Unter - Realschulen 
der Katolicky kaiedtismua in Verwendung blieb. 

Weiter kamen mit Zustimmung der Consistorien zur Verwendung: 

3. Tomok’s Kvdlke vysvStleni kutechiamu (Kurze Erklärung des Katechismus) 
in den untersten zwei Classen der Mittelschulen. 

4. Frencl Innocenz Dr. : Struciiy a üplny pfehled katol. ndboienatvi (Knn- 
gefasste und vollständige Uehersicht der katholischen Religion) seit dem 
Jahre 1853. 

5. Frencl Innocenz Dr. : Lilurgika, seit 1857 in der III. Classe der 
Mittelschulen in Verwendung. 

C. Ctibor’s Kalolicke uieni o vife a zäkonecli mravä (Katholische Glaubens- 
und Sittenlohro), erschien in 2 Bänden, und wurde im Jahre 1862 vom 
Budweiser Consistorium approbirt. 

7. Ctibor’s Lilurgika erschien auch in 2 Auflagen und wurde von dem- 
selben Consistorium für ccchische Mittelschulen zugelassen. 

Weiter sind zu nennen die Uebersetzungen der bekannten Werke Martins 
und zwar: 

8. Martin Konrad Dr.: Dogmatika, aus dem Deutschen übersetzt von P. 
Ilakl; wurde vom Prager und Königgrätzer Consistorium im Jahre 1864 ap- 
probirt. 

9. Martin Konrad Dr. : Mraoouka (Sittcnlchro), aus dom Deutschen über- 
setzt von Prochazka; wurde ebenfalls im Jahre 1864 vom Prager, Brün- 
ner und Neusohler Consistorium genehmigt; während die Uebersetzung 
von P. Ilakl vom Prager und Königgrätzer Consistorium gutgoheissen 
wurde. — Diese Lehrbücher werden in den Obcrclasson verwendet. 

10. Prochäzka's öechische Bearbeitung dor Geschichte der göttlichen Offen- 
harung in 2 Theilen unter dem Titel; Dejiny zjeveni Boiiho. — Jeder 
TheU erschien in 2 Auflagen und wurde vom Prager Consistorium approbirt. 

11. Frint Dr. : Apologetika katolickd, in fechischcr Bearbeitung veröffentlicht 
von P. Th. Stfebsky, wurde vom Prager und Königgrätzer Consistorium 
im Jahre 1867 approbirt und ist zunächst in dor VI. Classe dor Real- 
schulen in Verwendung. 

12. Drozd J.: Cirkevni d^iny pro vySSi gymnaaia a reaZfcy (Kirchengeschichte 
für Ober-Gymnasien und Realschulen), in den ohersten Classen verwendet. 

13. Fossler Jos. Dr. : D^iny cirkoe Kriatovy (Geschichte der Kirche Christi), 
ins ficchischo übersetzt von P. M. Prochazka, in 2 Theilen. 

14. Fischer Frz. : Uiebiui kniha katol, rmboiemtvi (Lehrbuch der katholi- 
schen Religion), für die Untcrclasson der Mittelschulen in Ccchischer Sprache 
bearbeitet von P. Fr. Vinkläf, seit 1869 oingeführt. 
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7. Philosophische PropHdeutik. 

1. Dastich’s und Jaiidcfka’s Logika pro vgSSt gymnasia (Logik für Ober- 
Gymnasien) crseliien im Jahre 1871 und wurde sofort ajiprobirt. 

2. Durdik Jos. Dr: Psychologie pro skoly [Vnychologie für Schulen) erschien 
im Jahre 1872, und wurde gleichfalls für Mittelschulen allgemein zugelassen. 

8. Gescliichte. 

Die ersten diossbezüglichen Lehrbücher waren jene vom Prof. Toinek u. zw.: 

1. Tomck W. W.: D']je mociidratol liakouslceho (Geschichte der öster- 

reichischen Monarchie), als Schulausgabe erschienen im Jahre 1851 und 
speciell für die Gymna.sicn bearbeitet im Jahre 1852. 

2. Lanyi Karl: Drjepis lühioak ttiilkunüddeSi vyBich gymn. tfid (ße&chichte 
der Menschheit zum Gebrauche der Jugend in den höheren Gymnasial- 
Classcn). I. Theil: Geschichte des .Vltcrthums; II. Theil: Geschichte des 
Mittelalters; erschien im Wiener k. k. Schulbücher-Vcrlag und wurde für 
die Oberclasscn der Gymnasien zugelassen. 

3. Kinger Karl: Deje vseobecne (Allgemeine Geschichte), wurde im J. 1863 
für Unter-Gymnasien zugelassen. 

Dieses Werk wird gegenwärtig durch den Gymnasial-Lehrer in 
Tabor, F. Noväk, in 2. Auflage neu bearbeitet. 

4. Lepaf Job.: Vseobecnj d^jepis k potfebe idkil na vyssich gymnasiieh 

Hesko-slovanskych (Allgemeine Geschichte zum Gebrauche der Schüler an 
cecho-slavischen Gymnasien). Drei Theilo 1867 — 71. 

Dieses geschichtliche Werk zeichnet sich ganz besonders durch 
seine pragmatische Behandlung des Lehrstoffes aus und fand nach er- 
folgter hochortigor Approbation zumeist an Ober-Gymnasien Eingang. 

Als Supplemente zu diesem Werke erschienen ferner: 

5. ürbanck Fr.: /'nri/cHf at/o« nozorajl (Anschaulicher Handatlas), gewidmet 
zunächst dem cultur-geschichtlichen Thcile. Derselbe umfasst meistens 
Abbildungen der Bau- und Kunstwerke der verschiedenen Zeitperioden. 

6. Lepaf Joh.: Polilicky alias k vieobeenym dejindm stfedniho a noviho 
viku (Politischer Atlas zur allgemeinen Geschichte des Mittelalters und 
der Neuzeit), welcher im Jahre 1870 hoehortig approbirt wurde. 

Ueberdicss ist noch zu nennen: 

7. Koväf Math.: Vsenbeeny dejepis ku potfebi idkä na real, ikoldch cesko- 

slovanskjch (Allgemeine Geschichte zum Gebrauche der Schüler an fecho- 
slavischen Realschulen). 1. Theil: Alte Geschichte (1869). 2. Theil: 

Mittelalter (1870). 

8. KfUek Wzl.: Dejiny vieobecne a Rakouske v jifeMedu synchronickem 
(Allgemeine und österreichische Geschichte in einer synchronistischen Ueber- 
sicht), ein das übersichtliche Gechichtsstudium sehr förderndes Werk, nnd 
seit 1869 zum Lehrgebrauche zugelassen. 
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9. Gindoly Anton Dr.: D^epia v^eobecn^ (Allgemeine Geschichte), 1. Theil, 
enthaltend da» Alterthiim, eine vom Professor Jos. Erben veröffentlichte 
Bearbeitung de» deutschen Originals. 

Diese» Buch ist mit guten Illustrationen ausgestattet und der 

I. Thoil, welcher im Jahre 1872 erschien, lür Real- und Unter -Gjm- 
nasien bereits allgemein zugolasson; der 2. Thoil befindet sich im Drucke. 

9. Geographie. 

1. Das erste für die untersten Classen der techischen Mittelschulen erschie- 
nene und allgemein zugelasscno Lehrbuch der Geographie war die Bear- 
beitung und Uebersetzung von Bellingor’s deutschem Lehrbuchc unter 
dem Titel : Pofätkove zemrpisu pro pront tfidu nizSiho gymnaaia a nilii 
realnl Skoly, wovon im Jahre 1852 die 1. Auflage erschien. 

Diesem folgte : 

2. Zapp Karl W.: Zemfpia k ttiüku ve 3. tfide niiSich realnich ikol (Geo- 

graphie zum Gobrancho in der III. Unter-Realclasse), im Jahre 1853 allgemein 
zngelassen. — 

3. Häufler Ritter v.: Kurze Reichs- und Länderkunde dos Kaiserthums 
Oesterreich, Ccchisch bearbeitet unter dom Titel: Stniiny; zemfpia ciaafzlti 
Rakouakeho, im Wiener k. k. Schulbücher- Verlage erschienen, mchremal auf- 
gelegt und im Jahre 1862 allgemein eingeführt. 

4. Hu ml Ant.: Znkladove zemfpisu kv, potfebe tridy prvni atfednich »kol 
(Grundzügo der Geographie zum Gebrauche der I. Olasse der Mittel- 
schulen), erschien im Jahre 1863, und wurde an einigen Anstalten eingoführt. 

5. A'^on demselben Verfasser erschien in neuester Zeit (1872) das Lehr- 
buch: Popia moendfatvi vakotiako-uhersk/ho (Beschreibung der österreichisch- 
ungarischen Monarchie), dessen Zulüssigkeits - Erklärung für die ünter- 
abtheilung der Mittelschulen noch bcvorstcht. Dagegen ist 

6. Lepar Joh.: Popia moendfatvi Rakouakeho (Beschreibung der öster- 

reichischen Monarchie), bereits seit dom Jahre 1864 für die ünterclassen 
der Mittelschulen, 

7. Erben Eduard: PoSdtkove zemfpiau (Anfangsgründe der Geographie,) 

ebenfalls seit 1864 für die I. Classe, und 

8. Erben Josef: Poiatkove zemäpiau, seit dem Jahre 1865 für die HL 
Unter-Realclasse zugelassen. 

9. Melichar Jos. : Zemfpia pro niiii tridy gynmaati n real, ikol (Geographie 
für die unteren Classen der Gymnasien und Realschulen) wurde im 
Jahre 1869 zugolaescn und an manchen Anstalten eingoführt, und erschien 
seither in der zweiten umgearboitoten Auflage. — 

10. Tille Ant. Dr. : Ufebnd kniha zemepiau pro I. tfidu atfednich ikol iLebt- 
buch der Geographie für die I. Classe der Mittelschulen), im Jahre 1870 
allgemein zugolasson und seither in 2. Auflage erschienen. 


Digitized by Googh 


B. Bereich der Mittelschule. 9. Qeogruphie. 10. Mathematik. 513 

11. Cimrhanzl Thom.: Zemepis pro nüSl tfidy stfednich ikol (Geographie 
für die Unterclassen der Mittelschulen), bearbeitet nach dem deutschen 
Werke von Klun, erschien im Jahre 1870, wurde aber bloss für ein- 
zelne Anstalten zugelassen. Eine neue Auflage dieses Buches ist so- 
eben erschienen, und deren Zulässigkeits - Erklärung ist bereits im Zuge 
der Verhandlung. 

12. Kfiüek WzL: Statistika cisafalvi Rakomkeho (Statistik des Kaiserthums 
Oesterreich) mit einem Atlas von 36 Karten und Tafeln; nicht all- 
gemein approbirt. 

Was ferner die Kartenwerke und Atlanten betrifft, so waren 
neben den vielen deutschen diessbezüglichen Werken folgende in üechischer 
Sprache veröffentlichte in Anwendung: 

1. Zapp und Merklas: Maly pfiruini atlas vSech Idsii zemi (Kleiner Hand- 
atlas aller Theile der Erde), ein 27 Blätter umfassendes, im Jahre 1846 
schon erschienenes, nunmehr bereits veraltetes Werk. 

2. Zeleny Wzl.: Skolni alias (Schulatlas), für fechische Gymnasien und 

Realschulen im Jahre 1854 veröffentlicht, wovon jedoch nur der I. Thoil, 
umfassend 12 Karten, erschien. 

3. Kozenn: Maly zem^isnjj alias, eine Cechischo Ausgabe des bekannten klei- 
nen Atlas von Kozenn, mit iechischcr Terminologie versehen, von Jos. JircCek. 

4. Tille Ant. Dr. : Zemspisny alias , vielhodicky (Geographisch methodischer 
Atlas) für die I. Glasso der Mittelsehnle (1869). 

5. Studniöka Alois: Wandkarte von Böhmen, Mähren und Schlesien, und 
Wandkarte von Palästina. 

6. Erben Jos. Prof.; Politische und topographische Karte von Böhmen. 

10. Mathematik. 

Die Mathematik wurde in der ersten Zeit der utraquistischen Periode 
namentlich in den Oberclassen meistens in deutscher Sprache gelehrt ; desshalb 
treten die diessbezüglichen in öochischer Sprache verfassten Lehrbücher erst 
später auf. Früher waren meistens die deutschen Lehrbücher von Moönik, 
■welche für die cechischen Mittelschulen mit Hinzufugung der öechischen Ter- 
minologie aufgelegt wurden, in Verwendung. — Der 2. Theil des Rechen- 
buches von Dr. Moenik für Unter - Realschulen erschien auch in öechischcr 
Uebersetzung und wurde bereits im Jahre 1853 eingeführt. 

Weiter sind zugelassen und empfohlen worden: 
a) Arithmetik. 

1. Jarolimek's Vincenz: PoStdfslvi pro proni tfidu ikol realnich (Rechen- 
buch für die erste Realsohul-Classe), und ebenso Jarolimek's Rechen- 
buch für die II. Realschul-Classe. 

Diese beiden Lehrbücher ■«nirden im Jahre 1865 eingeführt und 
im Jahre 1869 bereits in 3. Auflage zum Lehrgebrauche zugelassen. 

a 33 
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2. Vosyka Franz: Poädfslvi pro prvni tfidu realiUch Skol und PoHdf$tvi 
pro drxJwu tfidu realnich ikol (Rechenbuch für die L und ein aolches 
für die II. RcaUchul-Classe), im Jahre 1865 und 1866 erschienen. 

3. Smolik Jos.; Poletni kniha pro nüH gymnaria (Rechenbuch für Unter- 
Gymnasien), erschien in 2 Theilen und wurde theilweise eingeführt. Diese 
spccielle Erlaubniss aber wurde im Jahre 1864 wieder zurückgezogen. 

4. Fleischer Jos.: Mathematika, als Lehrbuch für Ober - Realschulen und 
Gymnasien im Jahre 1862 veröffentlicht. 

5. Simerka’s Algebra für Ober-Gymnasien mit öechischer Unterrichtssprache 
wurde im Jahre 1865 allgemein zugclassen. 

6. Smolik Jos.: pro »ffetim »fcofy (Algebra für Mittelschulen), wurde 

im Jahre 1869 zum Lehrgebrauche allgemein zugelassen und fand sofort 
in den Oberclassen hüuffge Anwendung. 

7. Smolik Jos.: Poitafstvi vgkonne (Angewandte Arithmeük), erschien 

im Jahre 1872 und wurde vor Kurzem für die III. Unter- Realclasse all- 
gemein zugclassen. 

8. Fischer Fr. X.: Arithmetika pro prvni a druhou tfidu niSSiho gymna- 
iia (Arithmetik für die I. und II. Classe des Untcr-Gj'mnasiums), erschien 
im Jahre 1870, wurde sofort allgemein zngelassen.' — In der jüngsten 
Zeit erschien von diesem brauchbaren Suche die 2. Auflage. 

b) Oeometrie und geometrisches Zeichnen. 

1. Dfizhal Joh. : Poidkty mifietvi pro niiSi gymnagia (Anfangsgründe der 
Geometrie für Unter - Gymnasien), erschien im Jahre 1862 in 2 Theilen, 
wurde im Jahre 1867 für Unter-Gymnasien zugclassen. 

2. RySavy Dominik: MiHctvi a rejeovdui pro druhou tfidu niSiieh real- 
nich ikol (Geometrie und geometrisches Zeichnen für die II. Unter -Real- 
classe), w\irde im Jahre 1865 allgemein zugclassen, worauf derselbe Ver- 
fasser auch für die I. Unter-Realclasse das Lehrbuch : Zdkladove mifietvi 
a kresleni pro pivni tfidu niziieh realnich ikol (Grundzüge der Geo- 
metrie und des Zeichnens für die I. Unter-Realclasse) veröffentlichte, wel- 
ches im Jahre 1867 zum Lchrgobrauche zugclassen wurde. 

3. RySavy Dom.: Zobrazujict mifietvi pro vyiii realni ikoly (Darstellende 
Geometrie für Ober-Realschulen). 

Es ist das erste für Realschulen verfasste Lehrbuch über dar- 
stellende Geometrie in fcchischer Sprache und seit dem Jahre 186Ö 
für Ober- Realschulen zugelassen. 

4. JandeCka Wenzl: Oeometria pro vySR gymiuiaia (Geometrie für Ober- 
Gymnasien), 1. Theil Planimetria erschien im Jahre 1864, 


2. „ 

Stereometria „ „ „ 

1865, 

3. ., 

Trigonometria „ „ „ 

1866, 

4. „ 

Analytickd geometria v rovinS 

1867. 
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Diese Lehrbücher haben die beste Aufnahme gefunden , werden 
an den Ober-Cjunnasien und Obcr-Uealschulen meistens verwendet und 
sind im Jahre 1872 in 2. Auflage approbirt worden. 

5. Sanda Fr.: Mffiche a perspeldivni rejsovdni od i-vky (Geometrisches 

und porspectivisches Zeichnen von freier Hand), erschien bereits in dritter 
Auflage, welche im Jahre 1868 zum Lohrgebrauohe in der 1. Unterrcal- 
classe zugelassen wurde. 

G. Sanda Fr.: MSrictvi pro xrysSi Iridy stfednicb ikol (Geometrie für die 

oberen Cla.ssen der Mittelschule) 1. Theil: Planimetrie, Trigonometrie und 
Stereometrie; 2. Theil; Analytische Geometrie in der Ebene und sphärische 
Trigonometrie, ist seit 1870 für die Oberclassen der Mittelschulen zuge- 
lassen und au mehreren Anstalten bereits eingeführt. 

7. Sanda Fr.: Mefictoi a rej.iovänt pro druhou a Ifeti tfidu (Geometrie und 
geometrisches Zeichnen für die 2. und 3. Classo), wurde im Jahre 1872 
für die betreffenden Classcn der cechischen Untcr-Koalschulen und Real- 
gymnasien zugelasscn. 

8. Sanda Fr.; Poidtkove stavitelslvi (Anfangsgründc der Baukunst), seit 
1868 als Hilfsbuch bei der Bauconstructionslehro in den Unter -Real- 
schulen Verwendung. 


11. Physik. 

Das erste (ur den Schulgcbrauch in ccchischcr Sprache veröffentlichte Buch 
war die Uebersetzung von 

1. Baumgartner’s: Physik unter dem Titel: Poidtkove silozpytu, übersetzt 
von J. K. — Dasselbe erschien im Jahre 1850, wurde im Jahre 1851 zum 
Lehrgebrauche in den Oberclassen zugelassen, erfreute sich aber keiner 
sehr günstigen Aufnahme. 

Besser aufgenommen und in den Untereiassen zum Lehrgebrauche zu- 
gelasscn wurde das im Jahre 1852 erschienene Lehrbuch; 

2. Smetana: Poidlkooi silozpytu iiU fysiky pro niUi tridy yymnasia a 
realky (Anfangsgründe der Naturlehre oder Physik für die Unterclassen 
des Gymnasiums und der Realschule). 

Als Hilfsbuch wurde verwendet: 

3. Major Ant. Dr.: Nanky techiiickd (Technische Lehren), erschienen in 
2 Theilen in den Jahren 1855 und 1857. 

Später kamen in Gebrauch : 

4. Krejöi Job.; Fysika, welches Buch im Jahre 1860 erschien und im 
Jahre 1866 für Unter-Realschulen allgemein zugclassen wurde). 

5. Majer Ant. Dr. : Fysika pro tiiiH skoly (Physik für die niederen 

Schulen), erschien in 1. Auflage im Jahre 1862, und wurde in 2. Auflage 
im Jahre 1863 zum Lehrgebrauche allgemein zugelassen. 

6. Majer Ant. Dr.; Fysika pro vysii Skoly (Physik für die hohem Schulen). 

35* 
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Wurde im Jahre 1870 fiir die Oberclassen der Sechischen Mittelschulen 
allgemein zugelasson. 

7. Pisko F. J. Dr. : Physik für die Oherclassen der Mittelschulen, erschien 
in freier Bearbeitung unter dem Titel : Fysika pro gymnasia a rtalne ikoly 
vom Professor Jos. Klika und wurde im Jahre 1870 fiir cechische Ober- 
Realschulen allgemein zngclassen. 

8. In jüngster Zeit veröffentlichte Professor J. Klika auch ein Lehrbuch der 
Physik in ceehischer Sprache für die TJnterclassen der Mittelschulen als 
selbstständige Arbeit. 

9. Ilofmann Frz.i Lehrbuch der Physik, welches in ceehischer Uebersetzung 
von Professor J. D. Panyrek unter dem Titel; Ucebnä kniha silozpylu iili 
fysiky erschien und in neuester Zeit für die unteren Classen der Real- 
schulen und die Leh rer-Bildungsanstaltcn approbirt wurde. 

12. Chemie. 

Das erste approbirte Lehrbuch fiir diesen Lchrgegenstand war: 

1. Quadrat Bernhard: Znkladovi chemie k tdtvdni na niSSSich realkdeh 

(Grundzüge der ('heinio zum Gebrauche an Unter-Realschulen), erschien 
im Jahre 1862 und wurde allgemein zugelassen, nachdem die deutsche 
Ausgabe dieses Werkes im Jahre 1860 vorausgegangen war. 

Als llilt'sbuch wurde in erster Zeit verwendet: 

2. Stanek Joh. : Chemie vieoheend (Allgemeine Chemie), erschien in 

2 Theilen in den Jahren 1858 und 1862. 

Später kamen hinzu: 

3. Jahn Egid.: Chemia (Ui luiba, nach Schcidlor's Buch der Katur bcar- 
arbeitet, wovon im Jahre 1866 die erste, im Jahre 1870 die zweite und im 
Jahre 1872 die dritte Auflage für die Untcr-Realschnlcn approbirt wurde ; 

4. Jahn Egid ; Chemie nerostnd (Unorganische Chemie) lür Ober-Real- 
schulen im Jahre 1869 approbirt; erschien bereits in 2. Auflage. 

5. Tonner Erz.: Chemie Organickd (Organische Chemie), welches Buch 
das vorangehende gleichsam completirt und seit dem Jahre 1867 allgemein 
zugelasson und cingefuhrt ist. 

Endlich ist noch als Lehrmittel zu nennen das Wcrkchon: 

6. ' Gail Joh. Dr.: Struin^ ndcod ku kvalilativnimu rozboru nerostnych 

zloulcniu (Kurzgefasste Anleitung zur qualitativen Analyse der unorgani- 
schen A'erbindungcn) erschien im Jahre 186.5 und ist bei den praktischen 
Uebungen in den chemischen Laboratorien ganz gut verwendbar. 

1 3. Naturgeschichte. 

, Die ersten für den Schulgebranch in ceehischer Sprache verfassten natur- 
geschichtlichen Bücher waren jene von Prof. Joh. Krcjöi und zwar: 

1. Krejöi Joh.: Poiätkove neroalopisu (Anfangsgründc der Mineralogie), 
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erschien in 2 Bünden in den Jahren 1851 und 1852 und diente als 
praktische Anleitung zur Bestimmung von Mineralien, ohne als Lohrbuch 
allgemein zugclasacn worden zu sein. 

2. Krejfl Joh.: Obrnz kvetent/ (Bild der Flora), wurde im Jahre 1852 als 

Prämienbuch und für die Bibliotheken der Mittelschulen zur Anschaffung 
empfohlen. 

3. KrejCl Joh.: 1‘fe/iled loustacy iivofiSni (Systematische TJ ehersicht des 
Thierreiches). Wurde seit dem Jahre 1854 als Lehrbueh der Zoologie in 
der 1. Oberclasse in einzelnen Anstalten eingeführt. 

Zum letzten dieser drei Werke erschien auch ein zoologischer, 
33 Blätter umfassender Atlas. 

4. Von demselben Verfasser erschien ferner eine Cechische Uebersetzung von 
Zippe's Naturgeschichte für Unter-Realschulen, welche im Jahre 1855 
allgemein eingefiihrt wurde. 

5. Peüirka Jos.: Nerostopis pro niiii gymnnsia a realni ikoly (Mineralogie 
für Unter-Gymnasien und Realschulen), erschien im Jahre 1853 und wurde 
zum Lehrgebraucho zugelassen. 

G. Ferner sind als Lehrraitel anzuführen; Jedle a ikodlive houhy re svych 
nejdähiitfjSich tvarecli, eine Uebersetzung des deutschen Werkes, 
baren und giftigen Schwämme” vonHartinger und Becker, welche im 
Prager k. k. Schulbücher-Verlag erschien und für die Bibliotheken und 
Lehrmittel -Sammlungen zur Anschaffung empfohlen wurde. 

7. Friö Ant Dr. : Ptnctvo evropski, erschien zugleich mit der deutschen 
Ausgabe „Vögel Europa’s” und wurde im Jahre 1859 als Lehrmittel 
empfohlen. 

8. Peüirka Jos.: Vypsdni UvoHchä pro Skoly (Naturgeschichte des Thier- 
reiches für Schulen). Dieses Buch erschien im Jahre 18G3, und bezeichncte 
insofern einen Fortschritt, als in demselben das erstemal leidliche Holz- 
schnitt- Abbildungnn vorkamen. — Später wurde dasselbe jedoch durch die 
f echische Uebersetzung des Pokorny’schen Lehrbuches vollständig verdrängt. 

9. JehliCka Paul: Krdtky pHrodopis rostUn. (Kurze Naturgeschichte des 
Pflanzenreichs). Wurde im Jahre 1866 fiir die Unterclassen zugelassen. 

10. Stary Karl; Zoologie nach der 12. Auflage des „Buches der Natur” 
V. Schödlcr bearbeitet — Erschien im Jahre 1865 und wurde im Jahre 
1866 für die Oberclassen der Realschulen zum Lehrgebraucho zugelassen. 

11. Stary Karl: Botanika nach der 16. Auflage von Schödler’s Buch der 
Natur bearbeitet. 

12. Stary Karl; Nerostopis, geognosie a geologie, nach der 12. Auflage von 
Schödler’s Buch der Natur bearbeitet. 

13. Fischer Fr. X.: Nerostopis pro vySSi gymnasia. Erschien im Jahre 1864 
und wurde später für die Oberclassen approbirt. — 

14. Klika Jos.; Botanika pro vyS?i tfidy gymn. a real. ikoL (Botanik für die 
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Obcrclassen der Gymnasien und Realschulen), bearbeitet nach Bill’s deutschem 
Werke. Ist für die Oborabtheilung seit dem Jahre 18G8 approbirt. 

Zu diesem Buche erschien auch ein Atlas mit 52 Blattern und 
589 Pflanzen -Abbildungen. 

Endlich folgten die von verschiedenen Autoren bearbeiteten fechischen 
Eebersetzungen der rühmlichst bekannten illustrirten Naturgeschichto von 
Dr. A. Pokorny und zwar: 

15. jehlifka Paul: Näzornj pfirodopis zivofiSstva podl£ Polwrntho (Illu- 
strirto Naturgeschichto dos Thierreichs nach Dr. A. Pokorny). 

16. Celakovsky LadisL Dr.: Ndzornj pHrodopis rostlinstva (Illustrirto 
Naturgeschichte des Pflanzenreiches) und 

17. Borioky Em. Dr.: Ndzonty nerontopis (Illustrirte Mineralogie). Diese 
Bücher erschienen im Jahre 1808, und seither in mehreren .\uflagen. 

Als Lehrmittel ist schliesslich anzuführen : 

18. Celakovsky Dr. Ladisl. : Pfirodopisny alias rostlinstva (NaturgescliichU 
lieber Atlas des Pflanzenreiches mit 53 sorgfältig colorirten Tafeln) be- 
reits in 2. Auflage erschienen. 

14. Stenographie.') 

1. Tesnopis Sesky (Cochischo Stenographie) nach dem Gabelsbergerechen System 
von der hiezu eingesetzten Commission dos Prager cechischcn Steno- 
graphen- Vereines veröffentlicht im Jahre 1864. 

2. Hanoi Adolf: äitanka pro u((ci-se tesnopisu (Lesebuch für jene, welche 
die Stenographie lernen), und 

3. Hand Adolf: Lfsly uceinJtesnopisne (Stenographische Lernbriefe). 1. Thcil: 
Buchstaben- und Wortbildung; 2. Thcil: Wortkürzung. — 

Die letztgenannten 2 Werke HanePs erschienen bereits in 7. Auflage. 


in. Polnisches Schulwesen. 

Bericht von LandesscbuUnspcctor Stanislaus Olszewski in Lemberg. 

A. Volksschule. 

Bis zum Jahre 1850 beschränkto eich der Unterricht an den g;alizischon 
Volksschulen auf Lesen, Grammatik, Rechnen und Kalligraphie, vom An- 
schauungs-Unterrichte oder von sonstigen Lchrgegenstiinden war keine Rede. 

Nur für den polnischen Sprach-Untorricht bestanden polnische Lehrbücher, 
namentlich die Fibel, welche nach der Buchstabir-Methodo verfasst war, eine 
ganz kleine kaum zwei Druckbogen umfassende Grammatik, und ein einziges 
Lesebuch, welches zum Lcse-Untcrrichto in den zwei obersten Classcu diente. 

1) Vcrgicii:hc Faulmainn's Ucricht über „Stciiograpliiu'*. S. i29. 
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Die übrigen Lehrgegenstünde, die Religion nicht ausgenommen, wurden 
in den oberen Classon in deutscher Sprache gelehrt 

Seit dem Jahre 1850 war die k. k. Regierung darauf bedacht, don 
galizischen Volksschulen geeignete Lehrbücher in polnischer Sprache zu ver- 
schaffen. 

Vor Allem wurden für den Religions-Unterricht über Auftrag des hohen 
Slinistcriums polnische Lehrbücher verfasst und von der k. k. Schulbücher- 
Verlags-Direction in Wien heransgegeben, welche noch bis zum heutigen Tage 
mit unbedeutenden in den letzten Jahren durehgeführten Aenderungen bestehen. 
So entstanden folgende Religionsbücher: 

1. Krötki katechizm przez pytania i odpoioiedzi dla szkii narodowyeh (Kleiner 
Katechismus in Fragen und Antworten), welcher für die 2 untersten 
Classon bestimmt war. 

2. Nauka religii dla szkdl normalnyeh i glöwnych (Katechismus für Normal- 
und Hauptschulen), welcher zum Unterrichte in den 2 oberen Classen be- 
nützt wurde. 

3. List i Eioangielie na wszystkie categoroku niedzide i uroasystosci (Episteln 
und Evangelien für die Sonn- und Feiertage des ganzen Jahres). 

4. Dzieje Starego i nowego tesiamentu, z pisma swi^tego wyj^te dla szkdl 
wyiszych i nizszych (Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes, 
aus der heiligen Schrift entlehnt, für höhere und niedere Schulen. 

Die 2 letzteren Bücher wurden in der IV. Classe der Normal- 
Hauptschulen und don damit verbundenen 2 classigen Realschulen benützt. 
Unmittelbar darauf wurde die Verfassung geeigneter Sprach- und Lese- 
bücher und zwar für jede Classe der Volksschulen eingeleitet. Zum Muster 
dienten die bereits für jede Classe für den deutschen Sprach - Unterricht be- 
stehenden Sprach- und Lesebücher, und die Lesestücke waren grösstenthofls 
Uebersetzungen aus dem Deutschen. 

Ferner bestanden bis zum Jahre 1860 folgende Sprach- und Lesebücher 
für den polnischen Sprach-Unterrieht: 

1. Elementarz dla katolickich szkdl ludowych (Fibel für die katholischen Volks- 
schulen), welche der Lautiermethode angepasst wurde. 

2. Elementarz i krötki katechizm dla katolickich szköl ludowych (Fibel mit 
Katechismus). 

3. Elementarz dla ewangielidcich szköl ludowych (Fibel für evangelische Volks- 
schulen). 

4. Polski i ruski Elementarz dla szköl ludowych (Polnisch - ruthenische Fibel 
für katholische Volksschulen). 

5. Pierwsza ksiqika do czytania i nauki j%zyka polskiego dla katolickich szköl 
ludowych (Erstes Sprach- und Lesebuch für katholische Volksschulen). 

6. Druga ksxt^ka doczytania z naukq j^zyka polskiego dla szköl ludotoych 
katolickich (Zweites Sprach- und Lesebuch für katholische Volksschulen). 
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Die zwei letzteren Bücher waren für die II. und III. Classe be- 
stimmt und bestanden ans 2 Thcilcn; der 1. umfasste kleine moralische 
und historische Erzählungen, Beschreibungen von Thieren, Pflanzen, 
Ländern und Städten u. dgl. Der zweite dagegen grammatische Cebnn- 
gen mit einer entsprechenden Anzahl von Beispielen. 

7. Ksiqika do czytania dla dnigii} klasy szkiSi tviejskich (Lesebuch für die 
II. Classe der Dorfschulen). 

Dieses Buch enthält bloss Lesestücke, welche für Dorfschulen be- 
rechnet sind. 

8. Ksit^a do czytania na cztcaHa klas^ »zk6i gldionych (Lesebuch für die 
IV. Classe der Hauptschulen). 

9. Da das letztgenannte Lesebuch keinen grammatischen Anhang hatte, so 
wurden in der IV. Classe der Normal-Hauptschulen die Grammatik von 
Suchocki benützt 

10. Pierwsza ksiqika do czytania t naiiki jezyka polskiego dla szkdi ewan- 
gielickich (Erstes Sprach- und Lesebuch für die evangeliselicn Volksschulen). 

Dieses Buch besteht aus 2 Theilen, von denen der erste Lesc- 
stiieke, der andere aber grammatische üebungen enthalt 
Auch für den deutschen Sprachunterricht, für welchen bis zum Jahre 
1850 ausser dem sogenannten Komenius bloss in deutscher Sprache verfasste 
Sprachbücher bestanden , wurden in diesem Deoennium entsprechende Lehr- 
bücher in polnischer Sprache verfasst, und von der k. k. Schulbücher -Ver- 
lags-Direction herausgegeben : 

1. Elementarz niemieck-i dla szköl miejskich i gldwnych (Polnisch-deutsche 
Fibel für Stadt- und Hauptschulen). 

Dieses Buch enthält eine Sammlung von methodisch zusammen- 
gestcllten deutschen Wörtern, einfachen und zusammengesetzten Sätzen 
und Gesprächen mit polnischer üebersetzung, und hat die Bestimmung, 
die Kinder, welche bereits polnisch lesen können, zum Deutschlesen 
und zur Orthographie anzuleiten, zugleich aber ihnen einen entsprechen- 
den Wortvorrath, eine TJebung in den grammatischen Formen und im 
Deutssprechen zu verschaffen. — Es enthält keine grammatischen Regeln, 
sondern diese müssen den Kindern aus den gelesenen und übersetzten 
Beispielen beigebracht werden. 

2. Praklyczna gramatyka jezyka niemieckiego (Praktische Grammatik der 
deutschen Sprache). 

Dieses Buch besteht aus 2 Theilen, von denen der 1. für die 
in., der 2. aber für die IV. Classe der Normal-Hauptschulen bestimmt 
war. Es enthält eine Sammlung von Beispielen sowohl in deutscher 
als polnischer Sprache und namentlich von einfachen und zusammen- 
gesetzten Sätzen, sammt einem entsprechenden Wörterverzeichnisse 
für jedes IJebungsstück. Diese Formen und Regeln werden ans 
entsprechenden Beispielen entwickelt und folgen ihnen nach. 
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Für den Rochenuntorricht bestanden lidgondo Lehrbücher: 

1. Cwiczenia rachunkowe dla szköl ludoioych. (Rechenübungen für Volks- 
schnlen). 

2. Cwiczenia rachunkowe dla szköl tciejskich (Rechncnfibungen für Land- 
schulen). 

3. Metodyka nauki rachowania z pamieci z licznemi öwiczeniami (Methodik 
des Kopfrechnens mit zahlreichen Uebungen). 

Die angeführten Bücher waren nur für die eigentlichen Volks- 
schulen bestimmL 

An den mit Kormal - Hauptschulen verbundenen zweiclassigen 
Unter-Realschulen wurden benützt: 

4. Nnuka rachuiikow dla piöncszöj klasy nizszych szköl realnych (Anleitung 
zum Rechnen für die I. Classe der Unter-Realschule). 

5. Aryimefyka przemyskneo ■ handlnwa, ohejmnjaca oraz krötki rys pojedynczöj 
hnhalteryi kupieckiej i przemvslowej na II klase nizszych szköl realnych przez 
Dr. F. Moenika (Angewandte Arithmetik für die II. Cla.sse der Unter- 
Rcalachnlen). 

Zum Unterrichte in den Naturwissenschaften in den genannten Real- 
schulen nnd zwar für die Naturgeschichte dienen Uebersetzungen der Lehr- 
bücher von Zippe, nnd namentlich: 

1. Zoologin dla niiszych szköl realnych (Zoologie). 

2. Botnnika dla nizszych szköl realnych (Botanik). 

3. Mineralngia dla nizszych szkill realnych (Mineralogie). 

An sonstigen Lehrmitteln bestanden bis zum Jahre 1860: 

1. Tahlica icienna (Wandfibel in 4 Blättern sammt einer Anleitung dazu. 

2. Zasady i wzory pisemne na uzytek szköl ludottych. Anleitung zum Schön- 
schreiben für Volksschulen) umfasst 12 Vorlogeblätter sammt einer Anleitung. 

3. Alfabet ruchomy (Bewegliches Alphabet). 

Seit dem Jahre 1860 war die k. k. Regierung darauf bedacht, die oben 
angeführten Lehrbücher thcils zu verbessern , theils zu vervollständigen und 
wo möglich neue und geeignetere zu gewinnen. Namentlich wurden die Sprach- 
und Lcseböcher vor jeder neuen Auflage einer Revision in Bezug auf die 
Sprache, den Inhalt und die methodische Zusammenstellung unterzogen. 

Auf diese Weise kamen folgende ganz neue nnd gegenwärtig in den 
Volksschulen gebrauchte Lehrbücher und Lehrmitttel zu Stande. 

1. Für den polnischen Sprachunterricht. 

1. Nauka czytania poprzedzona pisaniem. Elenientarz dla szköl poczgtkowych 
przez llipolita Seredyiiskiego (Sprachleso- Unterricht, Fibel für die 
Volksschulen von Hippolit Seredyiiski). 

Es ist eine Fibel, welche nach der Schreiblese - Methode ver- 
fasst und mit zahlreichen Abbildungen für den Anschauungs-Unterricht 
versehen ist. 
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2. Pienosza ksiqzka do czytania x nauki j^zyka polskiego dla szkdl ludoaych 
(Erstes Sprach- und Lesebuch für Volksschulen). 

3. Druga ksigika do cztyania i natiki jfzyha poUkiego dla »zk6l Ixtdoxcyck 
(Zweites Sprach- und Lesebuch für Volksschulen). 

4. Trzecia ksiqika do czytania i natiki j^zyka polskiego dla zzköl ludoicydt 
(Drittes Sprach- und Lesebuch für Volksschulen). 

Diese 3 Lehrbücher enthalten Lesestücke verschiedenen Inhaltes, 
welche einen entsprechenden Stoff für den Änschauungs - Unterricht 
liefern, und mit geeigneten Abbildungen der gewöhnlichsten Natnr- 
producte ans dem Thier- und Pflanzenreiche ausgestattet sind. Die 
zwei orstoren enthalten entsprechende Anhänge für grammatische Uebnn- 
gen. Das erste ist für die II., das zweite für die UI. und das dritte 
für die IV. Classe der Volksschulen bestimmt. 

5. Trzecia ksiqzka natiki jezyka polskiego. (Drittes Sprachbuch nebst einer 
Anleitung zu Briefen und Geschäftsaufsätzen für die letzte Classe der Haupt- 
und Bürgerschulen). Dieses Buch umfasst grammatische Hebungen nnd eine 
Anleitung sammt Uustern zu Briefen und den gewöhnlichsten Geschäfts- 
aufsätzen. 

6. Elemenlarz polski dla dzieci niemieckich (Polnische Fibel für deutsche Kin- 
der). Dieses Buch ist nach dom Muster der deutschen Fibel für Kinder, 
deren Muttersprache die polnische ist, verfasst und hat den Zweck, Kinder, 
deren Muttersprache die deutsche ist, zum Polnisch-Lesen, -Schreiben und 
-Sprechen anzuleiten. 

Ausser den oben angeführten Sprach- und Lesebüchern aus dem 
Schulbücher- Verlage wurden als Hilfsbücher für den polnischen Sprachunter- 
richt noch folgende, namentlich an Privatschulen benützt: 

7. Gramatyka jezyka polskiego przez Lercla (Polnische Grammatik von 
Lerzel), Krakau 1871. 

8. Przetoodnik stylistyczny przez Bugne (Anleitung zu Stilübungen von Bngno) 
Rzoszöw 1869. — Dieses Buch ist eine Uebersetzung der deutschen Stil- 
übungon von Metzler. 

9. IFjpwji pofsA'ie A/ecAerzyn«A-i«jo (Polnisches Lesebuch von Mccherzynski) 
(Krakau 1872.) Es enthält eine Auswahl aus polnischen, sowohl prosaischen aU 
poetischen Schriftstellern, und ist ganz vorzüglich als Lesebuch für höhere 
Töchterschulen geeignet. 

10. Cwiczenia stylistyzne Mecherzynskiego (Stilistische Uebungon von Mecher- 
zynski) Krakau 1871, umfasst die Grundsätze der Stillehre, sammt 
entsprechenden Beispielen. — 

11. Historya Elementarza przez ZaraAskiego (Geschichte des ElcmenUr- 
buches von ZaraAski) , Krakau 1869. — Es ist eine gründliche Dar- 
stellung der Entwickelung des Leseunterrichtes seit der ältesten Zeit 
und als Hilfsbuch für Volksschullehrer von grossem Werthe. 


Digitized by Googl( 



A. Volksschule. 2. Für den geographischen Unterricht. 3. Für Naturwissenschaften. 523 

12. Elemenlarz polski Zuranbkicjjo (Polmecho Fibel von Zaraiiuki) Krakau 1870, 
welche wegen ihrer unmethodischen Zusammenstellung zum eigentlichen 
Schulgebrancho nicht geeignet, jedoch als Hilfsbuch für Lehrer von Bedeu- 
tung ist 

13. Jakim sposobem mozna bez poprzedniego zgloskowania pohuxyd nauk czytania 
z pimnim napisal W. Wojnarski. — Es enthält eine methodische Unter- 
weisung für Lehrer zum Schreiblese-Ünterrichte und ist im k. k. Schulbücher- 
Verlago erschienen. 

14. Wzory pi-ozy przez Kymarkiewicza (Muster prosaischer Schriftsteller. Posen) 
umfasst in 3 Bünden Lescstücke musterhafter prosaischer Schriftsteller 
der neueren Zeit, welche systematisch zusammengestellt sind und als Lese- 
und Stilübungen an höheren Töchterschulen benützt werden. 

1.5. Nauka Poezyi przez Cegiehskiego (Theorie der Dichtkunst von Cegiclski. 
Posen). Es ist eigentlich eine Auswahl poetischer Musterstücke, welche 
systematisch zusammongestcllt sind, und umfasst alle Dichtungsarton sammt 
der entsprechenden Theorie, populär dargcstellt. 

2. Für den geographischen Unterricht 

an Volksschulen bestehen folgende Lehrmittel: 

1. Geogrnfin przez Hipolita ScrodyAskiego (Geographie von Hippolit 
Sercdyiiski). Das Buch enthält eigentlich eine methodische Unterweisung, wie 
der geographische Unterricht an Volksschulen zu behandeln sei, und ist 
als Hilfsbuch für Lehrer von grossem Werthe. 

2. Mapa Gtdicyi przez Orzochowskiogo (Rzeszöw) .Landkarte von Galizien 
von Orzechowski. 

3. J/eipa Galicyi przez Latynika (Landkarte von Galizien von Latynik). 
Krakan 1871. Stellt das Kranland Galizien in einzelnen zusammenhängenden 
Stucken nach den Flussgebieten. 

4. Die Erdkugel (Globus) und in verschiedener Grösse mit polnischen Be- 
zeichnungen. 

5. Atlas Kozenna (Geographischer Atlas von Kozenn für Volksschulen) 
Olmütz 1870. Eine Uebersetzung des deutschen Schulatlas, wozu noch 
eine Landkarte Galiziens hinzugefugt wurde. 

3. Für Naturwissenschaften 

namentlich als Hilfsbuch für Volksschullehrer dient: 

1. Die vom Director der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt, Andreas Jozefczyk 
verfasste Uebersetzung der kleinen Physik von Dr. J. Crüger, Krakau 
1871. 

2. Najwainiejsze grzyby jadalne i Jadowite (Die essbaren und giftigen Schwamme 
von Dr. Bill). 
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4. Für den deatschen Sprachnnterricht 

besteht, ausser den bereits oben angeführten, noch das im Jahre 1872 von 
Wojnarski verfasste und vom k. k. Schulbücher- Verlage in Wien aufgelegte 
Sprachbuch: Poczatld jpyka niemieckiego dla szköi Itidowych (polnisch-deutsche 
Sprachlehre tür galizischo Volksschulen in 2 getrennten Ausgaben von Woj- 
narski.) Dieses Buch wird beim deutschen Sprachunterrichte in den Volks- 
schulen, namentlich in der 3. und 4. Classe benützt. — Es umfasst eine Samm- 
lung von systematisch zusammengcstellten, einzelnen Worten, dann ein- 
fachen und zusammengesetzten Sätzen und kleinen Leseübungen in deutscher 
und polnischer Sprache, sammt den entsprechenden kurz gefassten grammati- 
schen Regeln, welche einzeln aus den vorausgeschickten Beispielen entwickelt 
worden. Zur Veranschaulichung der verschiedenen grammatischen Formen 
dienen besondere Wandtafeln, und zur Uebersetzung Wörterverzeichnisse, welche 
sowohl den einzelnen Lesestücken, als am Ende des Buches hinzugefügt sind. 

6. Für (len Rechennnterricht 

wurden die bereits oben angeführten Lehrbücher ganz umgearbeitet, und nene 
verfasst, und es bestehen gegenwärtig: 

1. CwiczeuHi racliunkoice dla tzkiil wiejskich (Rechenübungen für Landschulen). 

2. Civiczeiiia rachunkowe dla uczniöw klasy trzeciej (Rechnenübungen für 
die 3. Classe der Stadtschulen). 

3. Cwiczenia rachuukotBe dla uczniöw kla»y 4ej. (Rcchnenübnngen für die 
IV\ Classe der Stadtschulen). 

4. Liczydlo: Narzqd do vzmytlowimia nauki rachunkow z pamirci (Behand- 
lung der russischen Rechenmaschine). Es ist eine Anleitung für den 
Lehrer, wie der Rechenuntericht in der I. Classe der Volksschule mit 
Hilfe der sogenannten russischen Rechenmaschine zu behandeln sei. 

6. Dem Anschanungs - Unterriclite 
dient die Sammlung von Bildern von Tempsky. Die Anleitung dazu wurde 
von Chmielcwski übersetzt und gehörig erweitert. 

7. Dem kalligraphischen Unterrichte 

dienen die Vorlegoblätter von Tarczyüski, welche im Jahre 1871 in Krakan 
erschienen. 

8. Für den Gesangsnnterricht 

bestehen ; 

1. Spiew7tik dla szköl huloieych gallcyjskich, uloiyl Wojeiech Wojnarski (Ge- 
sangbuch für Volksschulen in Galizien) enthält eine Sammlung von Lie- 
dern, welche mit entsprechenden Noten versehen sind. 

2. Zbidr pieini, dla uzylku tzkol Itidowych przez Ckmidewskiego (Sammlung 
von Liedern für Volksschulen). — 

Hieraus ergibt sich, dass in Bezug auf polnische Lehrmittel in dem letzten 
Decennium das Meiste geliefert wurde. 
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B. Mittelschule. 

Bis zum Jahre 1848 bestand an den galizisrhen ilittelschulrn die deutsch 
Sprache als Unterrichtssprache für alle Lehrgegenstände ohne Ausnahme, und 
der polnische Sprachunterricht wurde an denselben gar nicht ertheilt. Seit 
jener Zeit wurde die polnische Sprache als obligater Gegenstand in allen Clas- 
sen der Mittelschulen, und als Unterrichtssprache zuerst in den unteren Classon 
der Gymnasien und Realschulen, dann für einzelne Lehrgegcnstilnde in den 
oberen Classen und seit dem Jahre 18G(5 in allen Classen und für alle Lehr- 
gegenstünde eingeführt. Seit dieser Zeit auch war man darauf bedacht, ent- 
sprechende Lehrbücher und Lehrmittel in polnischer Sprache für die genannten 
Schulen zu gewinnen, indem theils die im Gebrauch stehenden deutschen Lehr- 
bücher übersetzt und umgearbeitet, theils ganz neue verfasst wurden. 

Vor Allein war die k. k. Regierung darauf bedacht, für den polnischen 
Sprachunterricht entsprechende Lehrbücher zu gewinnen. Zu diesem Zwecke 
wurde in Lemberg eine Commission zusammengesetzt, welche sieh mit der 
Verfassung der erforderlichen polnischen Lesebücher für Gymnasien und Real- 
schulen beschäftigte und dieselben auch wirklich bis zum Jahre 1858 für alle 
Classen zu Stande brachte. 

Gegenwärtig werden folgende Lehrbücher, welche grösstcntheils approbirt 
sind, an den galizischen Gymnasien und Realschulen benützt: 

1. Latein. 

1. Mniejsza gnwuityka Fcrd. Schnltza, 2 >rzeloiona i do potvzeb polsktej 
mhdziezy astniowana przez Antoniego Jerzykowskiego io Oslrowie 
(Kleine Grammatik von Fcrd. Schultz, übersetzt und zum Gebrauche für 
die polnische Jugend eingerichtet durch Ant. Jorzykowski in Ostrau). 

2. Gramatyka iacitiska dla szkol gimnazyalnych pirzez Stanislawa Sobie- 
skiego we Lwoteie (Lateinische Grammatik für Gymnasien von Stanislaus 
Sobieski in Lemberg). 

3. Meiringa M. Dr.; Gmmalylca lacinskn diu srednich i icyzuzych klas gim- 
naz. na podstawie jezykn pnhkiKgo opracowana przez Ign. Znamierow- 
skiegu tVB Lwowie (Ur. M. Meiring’s Lateinische Grammatik für die unteren 
und oberen Gymnasial-Classcn, auf Grund der polnischen Sprache unigear- 
beitet von Ign. Znamierowski in Lemberg). 

4. Mniejsza gramatyka laciiiska A. Poplinskiego (Kleine lateinische Gram- 
matik von Poplinski.) Dieses Buch wird an einigen Gymnasien in den 
unteren Classen gebraucht. Dazu dienten Ucbungsbeispiclc desselben Au- 
tors für die 4 unteren Classen : 

5. Przyklady do ttomaczenia jrzyka Inciiiskiego nn polski i z poUskiego na nie- 
miecki (Uebersetzungs - Beispiele aus dom Lateinischen ins Polnische und 
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aus dem Polnischen ins Lateinische von Poplinski). Diese wurden aber 
in den letzten Jahren durch andere passendere ersetzt, namentlich; 

6. Cwiczenia iacinskie dla uiytku azköl gimnazyalnych zastoaoicane do gram- 
tyki Poplinskiogo przez Bron. Trzaskowskiego. (Lateinische Hebun- 
gen zur Grammatik von Poplitiski eingerichtet zum Gebrauch für Gym- 
nasien, I. und II. Theil, von Bron. Trzaskowski.) 

7. Cwiczenia iaciiiskie na klas^ I i II przez Stan. Sobieskiego (Lateinische 
Uebungen für die I. und II. Classe von Stanislaus Sobicski). 

8. Cwiczenia iaciiukie przez Dr. Jerzykowskiego, CzeJc 2 dia Alas wiiszpcJ 
Cffsc II. dla klas wyzazych gimnaz. (Lateinische Uebungen von Dr. Jerzy- 
kowski. 1. Theil für die unteren, 2. Theil für die oberen Classen der 
Gymnasien. 

9. Sloicnik do Komeliueza Neposa przez Dr. Jerzy kowskiego (Wörterbuch 
zu Cornelius Nepos von Jerzykowski). 

10. Jtdius Caesar de bello gallico zvwagami pohkiemi przez 8tnn. Sobieskiego 
(Julius Caesar de bello gallico, mit polnischen Erläuterungen von Stanislaus 
Sobieski). 

11. Slotonik lacinsko-polski Weclewskiego (Polnisch-lateinisches Wörterbuch 
von Weclewski) in 2 Bänden. 

12. Slownik polsko-lacinski przez Anton. Bielikowicza in 2 Bänden (Polnisch- 
lateinisches Wörterbuch von Ant. Bielkowicz). 

2. Griechisch. 

1. Gramaiyka Dr. Engera, tlumaczona przez llorowskiego (Griechische 
Grammatik von Dr. Enger, übersetzt von Dr. Morowski in Lemberg.) 

2. Oramatyka j^zyka greckiego przez Dr. Cegielskicgo w Poznaniu (Grie- 
chische Grammatik von Dr. Cegielski). Es ist eine Umarbeitung der 
Grammatik in deutscher Sprache von Kühner. 

3. Gramatyka grecka Dr. Engera przelozona i zastösowana dla polskiej nilo- 
dzieiy przez Dr. Ign. Zwolskiego w Oatrawie (Griechische Grammatik'von 
Dr. Enger übersetzt und zum Gebrauche für die polnische Jugend einge- 
richtet von Dr. Ign. Zwolski in Ostrau. 

4. Oramatyka jrzyka greckiego Dr.Kurcyuaza podlug wydania niemieckitgo 
opracowali Tom. Sternal i Dr. _Z. )Samolewicz, we Lwowie (Grammatik 
der griechisehen Sprache von Curtius, nach dem Deutschen bearbeitet 
von T. Sternal und Dr. Z. Samolewicz in Lemberg). 

5. Cwiczenia Dr. Schonkla z greckiego na polskie i z polskiego na greckie, 
zastdaowane i przerobione przez Dr. Z. Samolewicza (Uebungen von 
Dr. Schenkel) für polnische Schulen bearbeitet von Dr. Samolowici 
in Lemberg). 

6. PrzyklaJy do tlumaczenia z greckiego na polskie i z polskiego na greckie, 
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ntozune przez Dr. Engera i Dr, J. Zwolskiogo (Ucberuotzunga-BeiHpielo 
aus dem Griechischen ins Polnische und aus dem Polnischen ins Grie- 
chische durch Dr. Enger und Dr. J. Zwolski). 

7. Zadania do ilunMCzeniaz greckiego na poUkie, i z poUkiego tia greckie, przez 
Dr. A. Jerzykowskiego (Uehersetzungs-Aufgahen aus dem Griechischen 
ins Polnische und aus dem Polnischen ins Griechische v. Dr. A. Jerzykowski). 

8. Schenkla K. Dr., Chrestomatgja z pism Xenofonta, z przgpUami i slo- 
wnikiem na klas, V. podlug 8go wydania niemieckiego, doj^zyka poUkiego 
zatlötowai Stef. Dorzemski (Dr. K. Schenkl’s Chrestomatio aus den 
Schriften Xenophons mit Erläuterungen und mit einem Wörterbuch für 
die V. jClassc, nach der 8. Auflage aus dem Deutschen übertragen und 
dem Polnischen angepasst von Steph. Borzemski in Lemberg). 

3. Deutsch. 

1. Oramatyka jezyka niemieckiego przez Dra. E. Janotj (Deutsche Grammatik 
von Dr. £. Janota in Krakau. (Im Zusammenhänge damit stehen Uebungs- 
bcispiele und Leseübungen desselben Autors in 2 Theilen und namentlich; 

a) Wypisy niemieckie dla klasy I. t 11, — (Leseübungen für die I. und II. 

Classe). 

b) Wypisy niemieckie dla klasy Ul. i IV. (Leseübungen für die III. und IV. 

Classe). 

2. Schobera gramatyka jezyka niemieckiego , przerobiona przez Rcbena 
10 Krakowie (Schober’s Grammatik der deutschen Sprache, umgoarbeitet 
durch Rebeu in Krakau). 

3. Wypisy Lawickiogo (Uebungs-Boispiele und Leseübungen von Lawicki.) 

4. Polnisch. 

1. Wi^za grasnatyka jezyka polskiego przez Dra. k..'}il&iec)ii\ogo we Lioowie 
(Die grössere Grammatik der polnischen Sprache von Dr. A. Matecki in 
Lemherg). 

Dieses Buch, welches streng wissenschaftlich bearbeitet ist, dient 
nur als Hilfsbuch für Lehrer. Zum Unterrichte für die Schüler, wurde 
dasselbe vom Verfasser bedeutend vermindert und besonders horaus- 
gegeben unter dom Titel: 

2. ilaia gramalyka jezyka polskiego dla uzyika szkol gimnaz. i realnych (Kleine 
Grammatik zum Gebrauche für Gymnasien und Realschulen). 

Zu Leseübungen dienen die bereits oben erwähnten, von einer besonders 
hiezu zusammengesetzten Commission verfassten Lesebücher, welche eine Aus- 
wahl prosaischer und poetischer Musterstücko verschiedenen Inhaltes umfassen- 
Für jede der unteren Classen besteht ein besonderes Lesebuch. Die Lese- 
bücher für die 4 oberen Classen umfassen 2 Bände, und Jeder Band besteht 
aus 2 Theilen. Bio enthalten Auszüge aus prosaischen und poetischen Muster. 
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Schriftstellern von der ältesten bis auf die neueste Zeit, sammt einer Gram- 
matik der altpolnischen Sprache, und liefern eine Uebersicht der geschichtlichen 
Entwicklung der Sprache und Literatur. 

In den 4 letzten Jahren wurden die Lesebücher für die 2 untersten 
Classen einer Revision unterzogen, die einzelnen Lesestücko mehr systematisch 
ziisammengestcllt und mehrere derselben dnreh passendere ersetzt 


5. Katholische Religion. 

1. Für die I. Classe der Gymnasien und Realschulen, aus dem Deutschen 
übertragen: Kateclnzm Schustcra (Katechismus von Schuster). 

2. Für die II. und III. Classe: Dziye slarego i notoego przymierza 

(Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes in 2 Theilen). 

3. Für die IV. Cla.ssc: Obrzedg I:oscieIn8 przez Lewartowskiego (Die kirch- 
lichen Gebräuche und Ceremonien von Lewartowski). 

4. Für die V. Classe aus dem Deutschen übertragen: Martina dogmatgka 
przez Jsichimowsleiego (Martin's Dogmatik von Dr. Jachimowski). 

5. Für die VI. Classe: Martina dogmatgka przez Dr. Staroniewiza (Martin's 
Dogmatik von Dr. Staroniewicz). 

6. Für die VII. Classe: Etgka Dr. Solockicgo (Ethik von Dr. Solecki). 

7. Für die VIII. Classe: Jlistorgja koiciola przez Jachimskiego (Kirchen- 
geschichte von Jachimski). 


6. Geographie und Geschichte. 

1. Weltcra dzieje powszechiie tlnmaczylZ. Sawezynski to Krakowie (Wel- 
tcr’s Weltgeschichte von S. Sawenj-dski in Krakau). 

Dieses Buch ist eine Uebersetznng der kleineren Ausg.tbo von 
Welter’s Weltgeschichte mit einer unbedeutenden Erweiterung, um- 
fasst 3 Theilo und wird beim Unterrichte in den unteren Classen der 
Gymnasien und Realschulen benützt 

2. Fütza Hiatoryja powszechna dla klas niiszych tlmnaczyt Jerzykowski 
3 tomy wyd. 11. Giiiezno 1883 (Pütz's Weltgeschichte für die unteren 
Classen von Jerzykowski) Gnesen 18C3. Es ist eine L'ebersetzung au« 
dem Deutschen, besteht aus 3 Theilen und dient zum Unterrichte in den 
unteren Classen der Mittelschulen. 

3. Fütza Ilistoryja powszechna dla klas wyzszych lom 1. tfum. Kiedzielski 
t Goljbiowski — ice Lwowie 1869, tom II. i III. tlumaczyl Tatomir 
tce Lwowie 1889 i 1870. (Fütz’s Weltgeschichte für die oberen Classen, 

I. Band, übersetzt von Kiedzielski und Golcbiowski in Lemberg 1869. 

II. und III. Band, übersetzt von Tatomir, Lemberg 1869 und 1870). Der 
UI. Band dieses Lehrbuches wurde jedoch nicht approbirt 
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4. Dzieje Polski pnez H. Schmidta, Lwow 1869 (Die Geschichte Polens von 
H. Schmitt in Lemberg 18C9), dient als Hillsbuch für die Lehrer). 

5. Ceojivi/i« Bell in gor a, Bachnia 187 1 (Geographie v. Bellinger, Bochnia 1871). 
Es ist eine üebersetzung des deutschen Buches und wird beim Unter- 
richte in den untersten (.'lassen der Mittelschulen benützt. 

6. Gaultiera Geograßa powszechna tium. L. Tatomira tey/f. VI. Lwow 1872 
(.\llgemeine Geographie von Gaultier, übersetzt aus dem Französischen 
von L. Tatomir, VI. Auflage, Lemberg 1872), wird als Hilfsbiich in den 
oberen (Hassen gebraucht. 

7. Wisiieki: Wyklad geografii powszechnej, wydai { popmwil M. Markiewiz, 
Lwow (Allgemeine Geographie von Wisiieki, verbessert und herausgegeben 
von M. Markiowicz Lemberg 1870). Es ist ein Hilfsbuch, welches jedoch 
nicht approbirt wurde. — 

8. Hannak: Rys historyczno - statystyczny paiistwa atisiryak., przelozyl 
L. Stornal Lwow 1873. (Historisch -statistischer Grundriss der österreichi- 
schen Monarchie, übersetzt durch L. Bternal, Lemberg 1873), dient als 
Hilfsbuch und ist nicht approbirt 

9. Heuflera: Statyslyka paiistwa austr, thtmaezona przez Zaranskiego 
(Statistik dos österreichischen Staates, übersetzt durch Zaradski in Krakau). 

10. Kozenna: Atlas szkolny w 18 mapach, tium. Stoeger, (Schulatlas von 
Kozenn, übersetzt von Stoeger, Hölzel in Wien und Olmütz 1872) eine 
Ausgabe mit 18, und eine mit 12 Landkarten. — 

11. Uorknera: Atlas gengraßcziiy w Warszawie (Geographischer Atlas von 
Herkner in Warschau). 

7. Mathematik. 

1. Arytmetyka Moenika dla nizszyck klas gimnazyalnych, tlumnczona przez 
Krawezykiewieza (Mocnik’s Arithmetik für die 4 unteren Classen der Gym- 
nasien, aus dem Deutschen übersetzt von Krawczykiewicz) in Lemberg. — 

2. Geometryja MoCnika dla klas nizszyck gimnazyalnych, thmaezona przez 
Sternala (Geometrie für die 4 unteren Classen der Gymnasien von Moenik, 
aus dem Deutschen übersetzt von Sternal in Lemberg). 

3. Algebra MoCnika dla wyzszych szköl gimnazyalnych tlumaczyl Dr. 
T. Stanecki we Lwowie {Mocnik’s Algebra für die oberen Classen der 
Gymnasien, aus dem Deutschen übersetzt durch Dr. T. Stanecki in Lemberg. 

4. Geometryja MoCnika dla wyzszych klas gymn. tlumaczyl T. Sternal we 
Lwowie (MoCnik’s Geometrie für die oberen Cla.ssen der Gymnasien, aus 
dem Deutschen übersetzt von Sternal in Lemberg.) 

Derselben Lehrbücher bedient man sich auch in den Ecalschulen. 

8. Naturgeschichte. 

1. Pokorny A. Dr. : Hisloryja naturalna krölestwa zwierzgt dla nizszych 

klasgimn. i realnych z drzeworytami, Wieden, 1861. (Dr. A. Pokomy’s Natur. 

IL Si 
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Goschiclite des Thierrciches für die unteren ('lassen der (jymnasien und 
Realschulen mit Holzschnitten, Wien 18C1.) 

2. Pokorny A. Dr. : Zooloyija dla iiiytku pohkiej mhdziezy nziszych kla$ 
gimnaz. i realnych z 481 drzeworyiumi. Praga 1872. (A. Pokorny 's Zoologie 
tiir die polnische Jugend der unteren Classen an Gymnasien und Real- 
schulen, mit 481 Holzschnitten. Prag 1872. Die genannten Bücher sind 
tJebersetzungen der betreflunden deutschen Werke. 

3. Nowioki M. Dr.: Zoologia dla klas nizezych gimnaz. i realnych. Krakow 1870. 
Dr. Kowicki’s Zoologie tür die unteren Classen der Gymnasien und Real- 
schulen. Damit ist verbunden ein naturhisturischer Attas in 3 Bänden mit 
42 Tafeln. 

4. Poplawski Artur.: Zr/ologija hdtko zebrann dln szkolnego i domoiceg) 
uzytkit, Warszawa 1868. (Kurzgefasste Zoologie zum Sehul- und Haus- 
gebrauche von Arthur Poplawski, Warschau 1808.) Dieses Buch ist nicht 
approbirt und wird nur als Hilfsbuch gebraucht. 

Ö. Schoedlera Frydcry ka Dr.: Zoologia dla wyzszych klas gimnaz. i realnych 
z drzeworytami , prztloiona z nienneckiego przez Antoniego Waleckiego. 
Warszawa 1867. (Zoologie von Dr. Fr. Sohoedler mit Holzschnitten, aus 
dem Deutschen übersetzt von Anton Walecki, Warschau 1867). Dieses 
Buch wird als Hilfsbuch in den oberen Classen der llittelschnleu benützt 

6. Pokorny A. Dr. : Uistorya naturalna krölestwa roslin dla niiszych klas 
gimnazyalnych i realnych z 22 tablicami w Wiedniu 1859. (Dr. A. Pokorny's 
Katurgeschichte des Thierreichos für die unteren Classen der Gymnasicu 
und Realschulen mit 22 Tafeln, AVien 1859.) 

7. Pokorny A. Dr; Botanika dla uzytku polskiej mlodzieiy niiszych klas 
gymnaz. i realnych z drzeworytami Praga 1872. (Dr. A. Pokorny’s Botanik 
zum Gebrauche der polnischen Jugend in den unteren Classen der Gym- 
nasien und Realschulen mit Holzschnitten, Prag 1872.) 

8. SchoedlerFr. Dr.: Botanika przeloiyl Dr. Felix Berdan z drzeworytami, 
w Warszateie 1867. (Dr. Fr. Schoedler’s Botanik, aus dem Deutschen über- 
setzt von Felix Berdan in Warschau 1867.) 

9. Hückcl Edward: Botanika dla szköi niiszych gimnaz. i realnych 

Krakow 1870. (Botanik für die unteren Classen der Gymnasien und Real- 
schulen von Eduard Hückcl. Krakaii 1870.) 

10. Pokorny A. Dr.: Mineralogia dla polskiej mlodzieiy niiszych klas gimnaz. 
i recdnych, u/oiona ;/rzez Lin/miia Rzepeckiego Praga 1872 (Dr. A. Pokor- 
ny’s Mineralogie für die polnische Jugend der unteren Classen au Gym- 
nasien und Realschulen, umgearbeitet durch L. Rzepecki (Prag 1872), mit 
164 Holzschnitten. 

11. Schoedler Fryd. Dr.: Mineralogia i Oeologia obrobii Dr. Felix Berdan 
M Warszawie 1871. (Dr. Fr. Schoedlor’s Mineralogie und Geologie, um- 
gearbeitet durch Dr. Felix Berdan in Warschau 1871.) 
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12. Kl^uk Kurol: Mineralogia diu nizszych szkdl gimnaz. i realnych z 

drzeworgtumi to Krakowic 1869. (Karl Klesk, Mineralogie fiir die unteren 
Clausen der Gymnasien und Realschulen, Krakau 18(i9 und 1870.) 

9. Pliysik. 

1. ürbahski Wojciech Dr.: Fizyhi na trzecin klasr ic nizszych ginma-.yach 
z 54 drzeicorytami to Warszawie 1868 (Dr. .Vdalbert ürbaiiski's Physik lur die 
III. Classo des Üntor-Gymnasinms, mit 54 Holzschnitten. Warschau 1868). 

2. ürbaiiski’s Wojciech Dr. : Fizyka na 4. klasc w nizszych gimnazyach z 
54 z drzeuorytami lo Warszawie 1868 (Dr. Adalbert ürbaiiski’s Physik für 
die rV. Classe des ünter- Gymnasiums, mit 54 Holzschnitten. Warschau 
1868). 

.3. Stanecki Tom. Dr.: Fizyka dla nzytku szkdl srednich z drzeworytami we 
Lwowie 1871 (Dr. Th. Stanecki’s Physik zum Gebrauche an Mittelschulen, 
mit Holzschnitten. Lemberg 1871). 

4. Kunzek A. Dr. : Fizyka domoiadizalna dla tiiytkn szkol gimnaz. i realnych 
przelozyl Dr. Th. Stanecki z drzeworytami we Lwowie 1866 (Dr. A. Kun- 
zek’s Expcrimental-Phy'sik zum Gebrauche an Gymnasien und Realschulen, 
übersetzt von Dr. Th. .Stanecki, mit Holzschnitten. Lemberg 1866). 

f). Rodocki Czeslaw, Dr.: Fizyka dla nizszych klas gimnaz. i realnych z 

drzeworytami w Krakowie 1866 (Dr. Ccslaus Rodecki’s Physik für die un- 
teren Classen der Gymnasien und Realschulen, mit Holzschnitten, Kra- 
kau 1866). 

6. Chlebowski Stanislaw: Fizyka dla szkdl wyzszych gimnaz. i realnych z 
4.55 drzeworytami we Lwowie 1870 (Stanislaus Chlebowski’s Physik Dir 
die oberen Classen der Gymnasien und Realschulen, mit 455 Holzschnitten. 
Lemberg 1870). 


IV. Ruthenisches Schulwesen. 

Bericht von Director Basil Ilnicki in Lemberg. 


Ruthonischo Schulen gibt cs in Ost-Galizien und in der Bukowina. — 
Seit der Einverleibung Galiziens war es vorzugsweise die Kirche (die griechisch- 
katholischen Consistorien zu Lemberg und PrzemySl), und der Staat, welche 
für die Geltendmachung und Entwicklung der ruthenischen Sprache in den 
ostgalizischen Schulen Sorge trugen. Bis zum Schuljahre 1870 gab es in 
Galizien 1293 Volksschulen mit riithenischer ünterrichtssprache (sieh Bericht 
des k. k. galizischen Landes-Schulrathes von 1868 und 1869). Diese Schulen 
waren jedoch meistens ein- oder zwoiclassige Plarr- oder Trivialschulcn mit 
einem Lehrer. An höheren drei- und vierclassigen Schulen, namentlich an 
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viorclassigon Haupt- und Xoriualschulun, sowie auch an den gegenwärtig ins 
Leben tretenden sechs- und siebonelassigen Hürgerschulen wird neben der 
polnischen ünterriehts-sprache der ruthonischen Sprache nur als einem Lebr- 
gegenstande Platz ciugeräumt. — Das k. k. akademische Gymnasium in Lem- 
berg ist die einzige Mittelschule, an welcher seit 18li4, und zwar in den vier 
unteren C'lassen, die ruthonisehe Sprache als Unterrichtssprache im Gebrauche 
ist. ln allen übrigen (10) Mittelschulen Ostgaliziens (mit Ausnahme des 
Franz-Josefs-Gymnasiums und der Realschule in Lemberg), bildet die rulhe- 
nische Sprache einen relativ -obligaten Gegenstand. Auch können ruthenische 
Schüler au den ostgalizischen Gymnasien und Realschulen den griechisch-katho- 
lischen Religions-Unterricht, wenn es die Eltern verlangen, in ruthenischcr 
Sprache geniessen. Dasselbe gilt auch von allen ostgalizischen Volksschulen. 

In den sogenannten Priiparanden-Sohulen (Lchrer-Bildungsanstalton), welche 
bis zum Schuljahre 1872 bestanden, wurde (zu Ruczacz, Stanislawow, Przemyäl, 
Sambor, Stryj, Lemberg) der Unterricht utraquistisch behandelt, d. h. theil- 
weise in polnischer, theilweise in ruthenischcr Sprache ertheilt. Seit 1872 wurden 
vom galizischen Landesschulrathe drei Lohrcr-Bildungsanstalten (zu Lemberg, Tar- 
nopol, Stanislawow) und eine Lehrerinnen -Bildungsanstalt (in Lemberg) für 
utraquistisch erklärt, d. h. einzelne Gegenstände sollen darin je nach der 
Qualification der Lehrer entweder in polnischer oder jin ruthenischcr Sprache 
gelehrt werden. 

Für die Verfassung wie für den Verlag ruthcnischer Lehrbücher sorgt« 
zunächst die hoho Regierung in Wien. Bis 1864 wurden alle Volksschulbücher, 
sowie auch einige Lehrbücher für Mittelschulen, in Wien und zwar von der 
k. k. Schulbücher- Verlags-Direction verlegt. Seit 1864 (Erlass des hohen Staats- 
Ministeriums von 3. Februar 1864 Z. 1117 C. U.) ist das Verlags-Privilegium für 
ruthenische A'olksschulen an das griechisch-katholische Stauropigianische Institut 
in Lemberg übergogangon. — Die Drucklegung der Mittelschulbücher hingegen 
besorgt seit 1870 der ruthenische ProSwita -Verein in Lemberg, welcher sich 
dabei der Unterstützung des hohen Unterrichts -Ministeriums in der Weise er- 
freut, dass die vom galizischen Landesschulrathe approbirten und hochdem- 
selben gedruckt vorgolegtcn Lehrbücher houorirt werden; die Kosten des ruthe- 
nischen Lesebuches von Barwinski, welches für die drei obersten Classen des 
Gymnasiums bestimmt ist, wurden vom hohen Unterrichts-Ministerium vollständig 
übernommen. Nebstbei lässt auch der galizischo Landesansschuss dem genann- 
ten Vereine zeitweise eine Subvention zu obgedachtem Zwecke angedeihen. — 
Da die Drucklegung der Gymnasial-Schulbücher einerseits mit einem bedeuten- 
den Kostenaufwande verbunden ist, andererseits wegen Abgang von Mittelschulen 
mit ruthenischcr Unterrichtssprache (mit Ausnahme des akademischen Lembcrgcr 
Gymnasiums) die ruthenischen Gymnasialbücher einen sehr geringen .Absatz haben : 
so konnten ungeachtet aller Anstrengungen desProSwita-Vercines bis nun nicht alle 
vom galizischen Landesschulrathe approbirten Mauuscripto in Druck gelegt werden. 
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Ein flüchtiger Blick in die rnthenischen Lehrbücher lässt darin einen ent- 
schiedenen Fortschritt in der Weise erkennen, dass die spüter erschienenen 
vor den frühem sowohl hinsichtlich der Correctlieit und des Roichthunis der 
Sprache , als auch hinsichtlich des Inhaltes den Vorzug verdienen ; die letzt- 
gedachten sind noch nicht frei von einzelnen kirchenslavischen Ausdrücken 
und Formen, welche die freie volksthümliche Entwickelung der rnthenischen 
Sprache beirren und hemmen. Seit dem Jahre 18(>it befasst sich mit der 
Redaction der mthonischen Schulbücher eine eigene , vom galizischen Landes- 
sehnlrathe aus ruthenischen Schulmünnern zusammengesetzte Commission, welche 
bemüht ist, durch ihre Leistungen einerseits dem Schulbedürfnisse abziihelfen, 
andererseits der freien Entwickelung der lebenden ruthenischen Sprache in 
volksthümlichcr Weise Bahn zu brechen. Die Resultate dieser Bemühungen 
haben es zur Genüge dargethan, dass die ruthenische Sprache in jeder wissen- 
schaftlichen Richtung bildungsfähig ist, ohne fremdartiger Zusätze zu bedürfen. 
Leider ist für die Entwicklung der ruthenischen Sprache in Schulen ein zu 
geringer Spielraum geboten. 


A. Lehrmittel für Volksschulen.') 

1. Ruthenisches Lesebuch (Czytnnka riiska) für Wiederholungsschulen. 1. Thl. 
1859. 

2. Rechnungs-Uebungsbuch {KnyÜca upraznenyja w nauci sezytania) für die 
III. C'lasse der Stadt- und Hauptschulen, 18(53. 

3. Dcssgleichen für die IV. Classe, 1864. 

4. Alphabetisches Täfelchen (Bttkwarec tah/yczka) 1864. 

5. Das ABC-Buch mit dem kleinen Katechismus (Bukwarec z mahjm katechiz- 
mom, 1864). 

6. Elcmentarbuch (Bukwar) für Volksschulen, 1864. 

7. Wand-ABC-Buch (Stinnyj bitkicnr), 1864. 

8. Episteln und Evangelien (Apostohj i Ewanhefyja), 1864. 

9. Ruthenisches Lesebuch (ruxkn jazykouczebnaja czytanka) für die II. Classe, 
1864. 

10. Dcssgleichen für die III. Classe. 1864. 

11. Dessglcichen für die IV. Classe. 1864. 

12. Rechen-Uebungsbuch (nwika sczytiinia) für Dorfschulen. 1864. 

13. Rechen - Uebungsbuc h (knizkavprazneiiyja w nauci sczylanüi) für die 

III. Classe der Stadt- und Hauptschulen. 1864. 

14. Dcssgleichen für die IV. Classe. 1864. 

1) Die mit dem Sternchen (*) bcxcichncten Itücher sind unter den Auspicien des gtiizischeii 
Ijandosschulrathes verfasst, und haben vor den frülicren sowohl in sprachlicher als auch in luhall- 
liohcr Beziehung den Vorzug. Sie sind thoils Umarbeitungen der rrüheren Bücher, ihcils neue 
Arbeiten. 
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15. Ruthenisches Lesebuch {Czytanka riiakaj fiir Wiederholungsschulen. 18tJ4. 
It). Praktische Grammatik der deutschen Sprache (Prnktyczna gramatyka ra- 
viecknho jazykd) für die IV. Classe. 1864. 

17. Ruthenisch-polnisches Elemontar-Buch (rusko-poMy bukwar). 1864. 

18. Das Eiumal-Eins-Täfelchen (tabiyczka umnozenyja). 1864. 

19. Kalligraphiseho Vorschriften und ilustor (praxeyia i obrazry rxukoho kra- 
snopysaiiyja). 1864. 

20. Praktische Grammatik der deutschen Sprache {praktyczna gramatyka ni- 
meckoho jazyka) für die IV. Classe. 1864. 

21. Der kleine Katechismus {Maiyj katechizm). 1865. 

22. Grosser Katechismus {teeiykij katechizm) fiir obere Classon. 1865. 

23. Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes (biblijna üiorya) 
1865. 

24. Grammatische (mthenischo) Uebungen, als Beilage zum ruthenischen Lese- 
buche {iipratnenyja gramatycztii) fiir die III. Classe. 1865. 

25. * Deutsches Elemontar-Buch (nimecky bakicar). 1869. 

26. * Praktische Grammatik der deutschen Sprache {prakiyczna gramatyka ni- 

meckoho jazyka') für die III. Classe. 1870. 

27. * Ruthenisches Lesebuch (rtxska wtora czytaixka) für die III. Classe. 1872. 

28. * Ruthenisches Lesebuch (ruska perwa czytanka) fiir die II. Classe. 1872. 

29. * Rochen-üebungsbuch (nauka rachunköiv) für die IV. Classe. 1873. 

30. * Ruthenisches Elementar-Bueh (riizkij bitkicar). 1873. 

31. * Praktische Grammatik der deutschen Sprache nach Wojnarski (poczatki 

nimeckoho jazyka, vbozyio O. Lewickij), im Dnick befindlich, vom galizi- 
sehen Landesschulrathe approbirt. 

32. * Das neue ruthonische Elementar -Buch (nowyj bukwar rwtkij) , nach der 

neuen Schreiblese - Methode originell verfasst und vom Landesschulrathe 
approbirt ; im Druck befindlich. 

33. * Ruthenisches Lesebuch für die lA^. Classe (ruska czytanka dla czeticertoi 

klasy, xiapyaaiv O. Lewickij), 1872; originell verfasst und vom Landesschul- 
rathn approbirt. 

34. * Grammatik der ruthenischen Sprache (ur Volksschulen {Gramatyka jazyka 

rnskoho , mipysaxc 0. Partickij) , originell verfasst und vom Landessehid- 
rathe approbirt; im Druck befindlich. 

35. * Der kleine Katechismus nach Deharbe {malyj katechizm wedla Deharbal, 

vom griechisch - katholischen Metropolitan - Consistorium approbirt ; wird 
nächstens gedruckt erscheinen. 

36. * Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes für Bürgerschulen 

von Dr. Schuster (biblijna iatorya slaroho i nowoho zawUa dla tzh'd ay- 
dilowych) , dem griechisch-katholischen Motropolitan-Consistorium zur .Ap- 
probation V .irgelcgt. 
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B. Lehrmittel für Mittelschulen.') 

1. ReligionsbUcher. 

1. Katechismus für die L Classe (katechizm chryatyansho katoiyezeskoi wiry) 
nach Dr. Schuster. Lemberg 1809. 

2. Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes lur die II. und 
UI. Classe, verfasst von A. M. Cybyk 1803. 

3. Liturgik für die IV. Classe (iiturgik/i cerhcy hreczeako - katoiyczeakoi) 
von Popiol. Lemberg 1862. 

4. Lehrbuch des katholi.schen Glaubens für die V. Classe, von Konrad 
Martin (ticzebnaja knyha katoiyczeskoho wirouczenyja) , von Cybyk 
übersetzt 1803. 

5. Dessgleiehen für die VI. Classe 1863. 

6. Lehrbuch der christlichen Sittenlehre (ticzebnaja knyha katoiyezeskoho 
nrawonezenyja) von Konrad Martin, für die VII. Classe, übersetzt von 
Cybyk 1801. 

7. Geschichte der christkatholischen Kirche (istorya cerkwy Chrystowoi) von 
Dr. Kessler, für die VIII. Classe übersetzt von Cybyk. Lemberg 1862. 

Die von Cybyk übersetzten Bücher sind in einer harten, mit kirchen- 
slavischen Ausdrücken und Sprachformen durchsetzten, das Vorständniss sehr 
erschwerenden Sjiraohe geschrieben. In jüngster Zeit hat das griechisch-katho- 
lische Lcmberger Metropolitan-Consistorium eine Commission zur Revision ruthe- 
nischer Lehrbücher eingesetzt. 

2. Ruthenische Sprache. 

1. Grammatik der ruthenisohon Sprache (Gramatyka ruakoho jazyka) von 
.1. Glowacki, Lemberg 1850. Originalwerk, 

2. filowo o pMu Thoretri, ein Heldengedicht aus dem XII. Jahrhundert, als 
Beitrag zur Chrestomathie herausgegeben von Guszalewicz; Lemberg 18.50. 

3. Rtiaka czytanka dla nyzszoi gimnazyi (Rnthenisches Lesebuch) v. Kowalsk. 
IVien 1852. 

4. Chrestomatyja cerkninioaiowenakoho i dreivno- ruakoho jazyka (Chresto- 
mathie der altslavischen und altruthenischen Sprache), von J. Gtowacki. 
Wien 1854. Originalwerk. 

5. Gramatyka ruakoho jazyka (Grammatik der ruthenischen Sprache) von 
M. Osadca, nach den neuesten Sprachforschungen bearbeitet. Lemberg 
1864. Original werk. 

6. Czytanka ruaka (Ruthenisches Lesebuch) dla nyzazni gimnazyi, zusammen- 
gestellt durch eine von der Regierung eingesetzte Commission. Lomhorg 1866. 

1) Die mit dem Sternchen (*) hezciefaneten Bücher sind vom gelizischen Lendesschulrithe 
•p(*robirL 
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7. * Siowar nimecko- rvskij (Deutsch- ruthcnisches Wörterbuch), t. 0. Partyckj-, 

Lcmbcrjj 1867. Originalwerk. 

8. Ritska czytunka dla wyifzni yimnanyi (Ruthcnischcs Lesebuch für’s Ober- 
üyninasiuni) von A. Toronskij. Lemberg 1868. 

9. * Czyfanka rmka dla nyzszoi gimnazyi (Ruthcnischcs Lesebuch für die 

I. und II. Gymnasial-Classc) von J. Romahezuk, aus originellen, inuster- 
giltigen Stücken zusammengostellt. Lemberg 1871. 

10.* Czytunka rnaka dla nyzzzoi gimnazyi (Ruthcnischcs Lesebuch, II. Thcil 
für die III. und IV\ Classe) von E. Partyckij, aus originellen, muster- 
gütigen Stücken zusammcngestellt. Lemberg 1872. 

\\* Czytanka rmka dla tcyzszoi gimnazyi illuthenisclics Lesebuch für das 
Ober -Gymnasium) in 3 Theilen, von BarwinSki, ans classischen origi- 
nellen Ia;istungen in Vers und Prosa der neuesten, sowohl galizischen, 
als ukrainischen SchriHsteller zusammcngestellt, und auf Kosten des 
Studienfondes verlegt. la'inbcrg 1871 und 1872. 

3. Deutsche Sprache. 

Gramatyka nimeckoho jazyka (Rutlicnisch - deutsche Grammatik), nach 
dem Polnischen des Dr. Janota bearbeitet von Professor Katuiniacki, 
und vom Landcsschnlrathe approbirt; befindet sich im Druck. 

2.* Wpratoy nimeckoho jazyka (Ruthenisch- deutsche und deutsch- ruthenische 
Uebungon), von dem nämlichen Verfasser; befindet sich im Druck. 

4. Classische Sprachen. 

Wpraicy w jazyci latymkom (Lateinische üebungeu) , nach Schulz bear- 
beitet von Dr. Ogonowski. Lemberg 1872. 

2. Gramatyka lutiiiskoho jazyka (Lateinische Grammatik), bearbeitet nach 
Schulz von Dr. Ogonowskij; liegt im Jlanuscriptc vor, wird nächstens 
dem Landcsschulrathc zur Approbation vorgelcgt werden, 

ii. Knyzka dla nauki greczesknhn jazyka (Griechische Uebungen) nach Schenkl 
bearbeitet von Gymnasial-Lehrer Lepki, Lemberg 1871. 

4. Gramatyka greckoho jazyka (Grammatik der griechischen Sprache) nach 
Ciirtius, bearbeitet von Zelochowski, liegt in Hellen vor. 

6. Geographie und Geschichte. 

1. Korotkij naczerk geografii (Geographie für die I. Gymnasial-Chmso), nach 
Belliugor bearbeitet von Dr. Szaraniewicz. Kolomea 186.5. 

2. * Korotkij Urtrys jcojro/ii (Geographie für die I. Classe), nach Bellingcr 

bearbeitet von Anatol Wachmaiiin, liegt druckfertig im Maniiseripte vor. 

3. Naczerk geografii i intoryi (Grundriss der Geographie und Geschichte) 
fürs Unter-Gymnasium, nach Wilhelm Putz bearbeitet von B. Ilnicki, 
und vom hohen Ministerium approbirt. Lemberg 1866 und 1867. 
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4. pro zemlu rusku i Rusiniw als llilfsbuch zur Landespcschichte. 

L«mborp 18C0 und 1870. 

6. Mathematik. 

Nastatcitnyje ko rachoiraniu (Arithmetik) nach Dr. Mocnik, übersetzt von 
E. Dejnicki, in vier Theilen für das Unter-Gymnasium, wovon der I. Thoil 
bereits gedruckt ist (Lemberg 1872); die drei übrigen liegen im -Manu- 
scripto druckfertig vor. 

2. Arytmetyticii^loCu i ka (.\rithmetik vonMoenik) für diel V.Gyinna.sialclasse, ins 
Ruthenischo übersetzt von Dejnicki. Vom Landesschulrathe approbirt, 1873. 

3. Nauka yeometryi, do iizytku nyzszoi yimnazyi, nach der 7. Auflage der 
Geometrie von Dr. Franz Mofnik ins Uiilbenische übersetzt von 
E. Dejnicki, in vier Theilen für die vier C'lassen des Unter-Gymnasiums, 
wurde soeben dem Landesschulrathe zur .-tjiprobation vorgelegt. 

4. Geometr^a ilocnika (Geometrie von Mocnik), ins Ruthenische übersetzt von 
Dejnicki, für die I. und II. Gynmasialclasse, vom galizischcn Landes- 
schulrathe approbirt 1873. 

5. Geometrya MoSuika (Geometrie von Mocnik', ins Ruthenische übersetzt für 
die III. Gymnasialclasse, vom galizischcn Landesschulrathe approbirt, 1873. 

7. Naturwiaaenschafteii. 

1. Naezrdnoje osnoimnyje iwirosiou'yja (Zoologie), nach Dr. Burmeister’s 
Grundriss ins Ruthenische übersetzt von Dr. Wolan. Wien 1852. Für 
das Bedürfniss dieser Stufe nicht mehr zweckmässig, indem die Beschreibung 
kna]>p, die gruppirende Charakteristik liingegen weitläufig ist. 

2. Zoologija Dr. Pokornoho , nach Dr. Pokorny’s illustrirtcr Naturgeschichte 
nithenisch bearbeitet von Professor Michael Polahski, ei-scheint im 
Verlag der Actiengesellschaft „Bohemia” in Prag. 

3. Zoologija dla szhil nyixzych gimnnzyidnych i rmlnyclt, nach Dr. Nowicki’s 
Zoologie aus dem Polnischen ins Ruthenischo übersetzt von Joh. Werch- 
ratski. Der Verfasser war bemüht, die beim Volke übliche Nomenclatur 
auszunützen. 

4. Naczalnnje omoicanyje rnslynosinwtja (Botanik), nach Dr. Pokorny^’s 
erster Auflage der Naturgeschichte des Pflanzenreiches, ruthenisch von 
Dr. Wolan. Wien 1854. 

5. * Bolanyka dla $zlM nyUzych gimnazyalnych i realnych (Botanik), nach 

Professor Hückel’s polnischer Botanik, ins Ruthenischo übersetzt von 
Joh. Werchratski, mit Benützung der beim Volke üblichen Nomenclatur; 
liegt im Manuscripte dnickfertig vor. 

6. Naczalnnje omowanyje minernlogii (Mineralogie) nach Zippe, aus dem 
Deutschen übersetzt von Dr. Wolan; bereits veraltet und wenig brauchbar. 
Wien 185(>. 
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7. Mineralogija (iiineralogie), nach dem kürzeren Leitfaden von Fel locker, 
aus dem Deutschen ins Kuthenische übersetzt von Prof. Michael Polanski; 
liegt im Mannscript druckfertig vor. 

8. Snidiii i jidki hryhy (Die geniessbaren und giftigen Sch-wämme), nach 
Dr. Bill aus dem Deutschen übersetzt von Dr. Wolan. Ein brauchbarer 
Leitfaden, welcher gelcgcnheitlich beim botanischen Unterrichte verwerthet 
wird. Wien 1802. 

!). Fizyka (Physik), nach Dr. Pisko’s Lehrbuch für das Unter - Gymnasium, 
rutheniseh von Prof. Michael Polanski; liegt in lithographischen Heften 
druckfertig vor. 

10. Fizyka (Physik), nach Dr. Franz Hoffmann’s deutscher Physik für 
Wiederholungs- und Fortbildungsanstalten, übersetzt von B. J.; liegt in 
Heften druckfertig vor. 


V. Slovenisches Schulwesen. 

Bericht von Landesschul- Inspector A. Klodic in Graz. 


A'or der Kaiserin Maria Theresia war in den von Slovoncn bewohnten 
Gebieten von einem geordneten Schulwesen keine Rede. A’on Landschulen 
wusste man im ganzen Küstenlande nichts, und über die Zustände in Krain 
wurde im Jahre 1773 ümllich berichtet, dass man das Losen von den Kanzeln 
als eine zum Ucbel führende Sache erkläre. 

AVo es in den Städten Schulen gab, da waren dieselben nur deutsch, und 
bei dem Umstande, dass die wenigsten Schulmeister einen spärlichen Gehalt 
bezogen und die Mehrzahl derselben bloss von den Gaben lebte, welche ihnen 
die Kinder brachten, im jämmerlichsten Zustande. 

Als Maria Theresia bemüht war, eine Regelung des Schulwesens in allen 
ihren Landen dnrehzuführon, überreichte ihr P. Blasius Kumerdej einen 
A'orschlag, wie das Landvolk am thunlichston im Lesen und Schreiben sowohl 
in krainischer als auch in deutscher Sprache unterrichtet werden könnt« und 
wurde mit Rücksicht auf seine, bei Entwerfung der .Anträge zur Schulverbessorunf; 
bezeigte besondere Einsicht zum A^orstande der neu errichteten Kormalschule 
in Laibach mit Hofkanzlei - Decret vom 12. Juni 1773 bestellt. Der Bestimmung 
des §. 19 der unterm 6. Decomber 1774 erlassenen Schulordnung entsprechend 
wurde im Jahre 177Ö/6 eine solche Schule auch in Gorz und in Triest ein- 
gerichtet. .Allein diese deutschen Schulen konnten nach den Berichten') des 
Grafen Torres, landeshauptmannschaftlichon Ruthes in Görz, nicht recht 
gedeihen. Kach und nach wurden für Krain in Krainburg, Stein, Laak, Idria, 

1) Vom 17. beeember 1776 ddo. Laibach und vom Z7 Janoer 1777 ddo. Gdra. 
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Railiiiannedorf, fiir die südliche Steiermark in Marhurg, Cilli, Pettau, Windiach- 
Foistritz Hauptschulen und in grösseren Orten, wie zu Flitsch im Görzischonj 
Trivialschulen gegründet. Auch Mädchenschulen wurden errichtet und dieselben 
den Ursulinerinnen anvertraut. Die Erziehung in den Töchterschulen wie in 
jenen der Knaben sollte auf die Muttersprache gebaut sein, da die gro.sso 
Kaiserin zwar den Wunsch allmühligcr Verbreitung der deutsehen Sprache hatte, 
allein desshalb der Sorgfalt fiir die anderen Landessprachen nicht untreu wurde. 

Allein das verbesserte „Schulwesen hiess das deutsche Schulwesen, die 
neue Einrichtung hiess die deutsche, ihre Lehr- und Hilfsbiicher hiessen die 
deutschen”. 

So kam es denn, dass der vor Kundmachung des allgemeinen Schnlpatcntes 
fostgehaltenc (inrndsatz; zwar der deutschen Sprache grössere A'erbreitung zu 
verschaffen, dabei aber auch die Interessen der andern Landessprachen, wo die 
äussem und innern Hedingungen . lebensfiihiger Entwicklung vorhanden , mit 
rücksichtsvoller Sorgfalt zu |iflegen, sich nach Kundmachung desselben in das 
Bestreben verbildete, das ganze Gewicht nur auf die -\usbreitung der deutschen 
Sprache zu logen, die anderen Landessprachen dagegen bloss in der ersten 
Zeit als nothwendiges Uebel und als Mittel zum Zwecke bestehen zu lassen. 

Während man mit der „wälschen Sprache” etwas höflicher umging und 
gestattete, dass der Unterricht der Mädchen von den Klosterfrauen der heiligen 
Ursula in Görz „lediglich in wälscher Sprache” crtheilt werde, erhielt daselbst 
die Kormalschulo deutschen Charakter, und entwarf Graf Torres eine 
„vorläufige Instruction für die zween pro interim in Görz angestolltcn Lehrer 
Leban und Petalussi, welche die dazu erforderlichen Landessprachen besasson,” 
die in Wien so grossen Beifall fand, dass sic mehreren Guhemion mitgetheilt 
wurde, „um jene Kinder, so gar nicht deutsch verstehen, zu den Normalschulen 
vorzubereiten.” 

In Laibach wurde eine Elemcntarclassc für Kinder eingerichtet, welche 
die Kenntniss der deutschen Sprache nicht vom Hause aus mitbrachten, um sie 
darin auf Grundlage ihrer Muttersprache fiir den Eintritt in die Normalschule 
vorzubereiten. Graf Torres wählte sich in Görz und Gradiska eine Anzahl 
grösserer Ortschaften aus, in welche er zunächst Lehrer, die an der Normal- 
schule in der deutschen Sprache unterwiesen worden, zu setzen gedachte. „AVenn 
alsdann die deutsche Sprache schon gemein im Lande sein wird, so dass in 
jeder der genannten Ortschaften wenigstens zwanzig Kinder sie besitzen werden, 
kann man mit den Trivialschulcn vorschreiten. Ich nehme mir,” meinte er, „zu 
dieser glücklichen Epoque den Raum von zwei Jahren.” 

Bald war es dahin gekommen, dass der Fortschritt der Schulverhesserung 
kaum nach etwas anderem bemessen wurde, als nach den Erfolgen, welche der 
deutsche Unterricht in stockslavischen Provinzen zu erringen wusste. 

Auch der Schulbücher - A' erlag, welchen die Kaiserin Maria Theresia im 
Jahre 1772 gründete, hatte zunächst nur die Aufgabe, die Herstellung von 
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deutschen Schulbüchern zu besorgen, und es wurden sammtliche Schulschriften 
für das Küstenland und für Krain in Wien gedruckt. Dass unter solchen 
ümatändon von der Entwicklung einer slovenischen Schulliteratur keine Rede 
sein konnte, war natürlich. Kur den saganischen Katechismus übersetzte über 
Auftrag der Kaiserin der Fürstbischof von Laibach ins Krainische und erhielt 
am Ü. Februar 1779 die Druckerlaubniss. Diese Verhältnisse blieben auch 
unter Kaiser Josef II., Leopold II. \ind Franz I. bis zum Jahre 1809 nn- 
verändert. 

Als die Franzosen Herren des Landes wurden, führten sie anstatt des 
Deutschen das Slovenischc als Unterrichtssprache ein, welches jedoch auf den 
höheren Jahresstufen dem Französischen weichen musste. 

Die Veränderung gab dem Schulon-Director A^ulentin Vodnik in Laibach 
Veranlassung zur Verfassung von 4 Schulbüchern: 1. Pismenoat alt granuUika 
za perve iole, nach welcher die slovenischen Schüler die Muttersprache in den 
lateinischen Schulen leniten; 2. Povetek gramntike, loje piamenoati francoJet 
goapoda Uiomonda (gedruckt im Jahre 1811), eine Uebersetzung der Eltmenta 
de la grammaire franqaiae par IJHoinnnd; 3. Keraaiiaki naitk ((thristenlehrei; 
4. Abeceda (Abecebuch). 

Auch arbeitete er an einem s lovcnisch - deutschen Wörterbnehe, 
welche Arbeit jedoch vielfach vermehrt erst 41 Jahre nach seinem Tode (18ü0) 
auf Kosten des verstorbenen Fürstbisehofes von Laibach, Anton Alois Wolf, vom 
Ministerial - Secretilr Cigalo hcrausgegebon wurde. 

Mit dem im Jahre 1813 erfolgten Abzüge der Franzosen aus Krain ver- 
schwand auch das Slovenische aus den Schulen, und das Deutsche wurde wie- 
der überall Unterrichtssprache. Erst im Jahre 1816 wurde von Kaiser Franz 
die Errichtung einer Lehrkanzel für die slovenische Sprache in Laibach bewilliget 

Allein Vodnik hatte das National -Bewusstsein durch seine Ljubljautkt 
novice (1797 — 1801) und durch seine Lieder geweckt, und dasselbe erstarkte 
nach und nach so .sehr, dass im Jahre 1847 schon 64 slovenische Schulen 
bestanden, 

Franz Metel ko, welcher die erwähnte Lehrkanzel inne. hatte, gab eine 
kleine Sprachlehre für Lehramts - Präparandon, einen Auszug aus seinem im 
Jahre 1825 erschienenen Lehrgebäude der slovenischen Sprache, im 
Schulbücher- Verlage heraus und schrieb ein Abecebüchlein und eine Erklärung 
des Evangeliums des heiligen Matthäus (Ilazlaganje evaagelija av. Matevia 1849. 

Erst das Jahr 1848 brachte auch in das slovenische Schulwesen ccuci 
ls;ben. — 

Unter - Staatsecretär Feuchtersleben , welcher nach -4bdicirung de» 
ersten Unterrichts- Ministers Freiherrn von Somaniga die interimistische Leitung 
des Unterrichts-Ministeriums übernahm, veröffentlichte den Entwurf der Grundzüge 
einer Reorganisirung sämmtlicher Schul- und Studien-Anstalton, und es wurde 
mit Ministerial - Erlass vom 2. September 1848 Z. 5092 der Grundsatz aafge- 
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stellt, das.s in der Volksschule die Muttersprache der Schüler, für 
welche sie besteht, zugleich die Unterrichtssprache sei. 

Der ilinisterial- Erla.ss vom 17. Juli 1850, Z. 5781 bestimmte, dass, wo 
da.s Bediirfniss der Ürts- und Landesverhältiiisse es erwünscht mache und 
kein unabweisbare.s lliiiderniss entgegenstehe, neben der Muttersprache, in 
welcher allemal der Unterricht zu crtheilen sei, auch auf die Erlernung der 
zweiten Landessprache Rücksicht genommen werde. 

Diesen Gedanken brachten auch die Ministerial- Erlässe vom 25. Oetober 
1851 und vom 19. December 185il, Z. 11260 zum Ausdruck, welche darauf 
Hinweisen, dass mit diesem Unterrichte nicht leicht vor der dritten Ulasso 
bogonucu werden könne, und bestimmten, dass mit dom Unterrichte in der 
zweiten Landessprache in einer der Altersstufe und Emplanglichkcit der EchUler 
angemessenen Weise vorgegaugen, folglich an den Unterricht in der Mutter- 
sprache angeknüpft werde. 

Der Religionsunterricht sollte, um seiner hohen, nicht bloss auf den Ver- 
stand, sondern auch auf die Veredlung des Herzens und auf eine würdige, 
durch das ganze Leben nachwirkende Erhebung des Gemüthes gerichteten 
Bestimmung willen unter keinen Umständen in einer andern als der Mutter- 
sprache ertheilt werden (Ministerial - Erlass vom 21. April 1850 und vom 
9. December 1854, Z. 14212 und vom 30. Xovember 1855, Z. 17-444). 

Durch die Aufstellung dieser Grundsätze war der slovcniscben Volks- 
schule die Bahn der freien Entwickelung gebrochen. 

Im Jahre 1857 hatten vou slovenischer Bevölkerung in 

1. Steiermark ö.87 Pcrc. slorcnUcbc, 26 23 Pcrc. slovenisch-deutschc Schuleu. 

2. Kärnten 0.11 „ „ 16.8t „ „ „ „ 

3. Krain 52.59 „ „ 39.22 „ „ „ „ 

4. Küstenland 26.05 „ „ 8.08 „ „ „ „ 

und 13.79 Perc. italieniscb-slovenische Schulen. 

Im Jahre 1870 waren in : 

1. Steiermark 35 slovenische und 199 sloveuisch - deutsche Schuleu 

2. K&ruteu 24 „ „ 70 „ „ „ 

3. Krain 167 „ „ 60 „ „ „ 

4. Küstenland 169 „ „ 101 gemischte Schuleu. 


A. Lehrmittel für die Volksschule. 

Die nothwendigen Schulbücher und Lehrmittel besorgte der Schul- 
bücher - Verlag und hat in nicht geringem Grade das slovenische Volksschnl- 
wesen gelordert, da die Direction im Jahre 1863 bereits 53.827 Schulbücher zum 
Verkaufe an die Verschloisser abgab, der im Mai dos Jahres 1864 aus- 
gegebene Katalog schon 36 slovenische Verlagsartikel verzeichnetc, und im Jahre 
1871 die Zahl der slovenischen Bücher sich auf 99.384 bezifferte, von denen 
17.999 unentgeltlich abgegeben wurden. 
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Diü Gegcnstnndo der Volksschalo waren vor dem Erlasse des Gesetz» 
vom 14. Mai 18U9; 1. Religion; 2. Sprach- und Leseunterricht; 3. zweite Lande^• 
spräche; 4. Rechnen; 5. Schreihen. Der Schulbücher - Verlag hatte demnach 
die Aufgabe , vorzugsweise für diese Gegenstände die nöthigen Lehrmittel w 
beschaffen. Spater traten auch andere Verleger mit demselben in Concurrenz. 

1. Lehrmittel des k. k. Schulbücher -Verlags. 

1. Mali katekizem za pervoSolce (Der kleine Katechismus für die L Classe . 

2. Mali kaiekizem v vpraianjih in odgovorih (Der kleine Katechismus in Fragen 
und Antworten). 

3. Veliki kaiekizem za katoliäke ljudske hole (Grosser Katechismus für katho- 
lische Volksschulen). 

4. KerSanski kaioliiki nauk, okrajian spieek iz velikega katekizma v ppraianjih 
in odgovorih. 

5. Berilo alt sveti evangelji v nedelje in praznike celega leta in vte dni tvdeije 
poata. 

6. Zgodbe svetega pisma aiare in nove zaveze za iolako mladost (Bibel nach 
Dr. Schuster, übersetzt von Lesar). 

7. Razlaganje keräansko - kaloliäkega nanka v podohah za iole, cerkev in dom 
(Gallcrie heiliger Bilder vom Fürstbischof Gallura, erschien im Jahre 1861). 

8. Abecedna tablica (ABG-Täfelchen). 

9. Abecednik za Sole na kmetih. 

10. Male poveati (Kleine ErzUhlungcn). 

11. Berilo za drngi klaa malih Sol na kmetih (Lesebuch für die II. Classe der 
Landschulen). 

12. Namenbüchlein (Slovcnisch-dcutsch). 

13. Kleine Erzählungen (Slovenisch-deutsch). 

In der II. und III. Classe der Hauptschulen wurden die für rein 
deutsche Schulen vorgcschricbenen Lese- und Sprachlehrbüchor gebraucht- 
Nr. 8 — 13 erschienen bereits vor 1850. 

14. Tablica alogovanja (Wandfibel in 12 Blättern 1852). 

15. Abecednik za slovenake Sole. 

16. Malo berilo za pervoäolce. 

17. Veliko berilo in pngovorilo za vajo ulencoo drugega odreda. 

18. Abecednik za alovenake-nemSke Sole (Slovenisch-deutsch). 

19. Kleines Lesebuch für slovenische Volksschulen (bilateral). 

20. Grosses Lesebuch für die II. Classe slovenischer Schulen (bilateral). 

21. NemSka alovnica za alovenake Sole. 

22. PraktiSna alovenako-nemSka gramatika 1. del. 

23. Praktisches sloveuisch-deutsches Sprachbuch, 2. Theil. 

Die Lese- und Sprachbiieher 15. — 19. wurden in den Jahren 1860 
— 1854 vom Lavanter Fürstbischof SlomSok unter Mitwirkung Oer 
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Domherren .rosef Kozmann und des Lelircrs Johann Krainz verfasst. 
Das Sprachbueh 22 wurde nach der polnischen Prukfycziut ijramalyka 
jezyka nimieckiegn vom Pfarrer Blasius Poloenik das Sprachbueh 23 
vom Schulratho Dr. iloCnik 1857 frei bearbeitet. 

In den drei oberen Classen der Haui)tschulen wurden noch immer 
die für rein deutsche Schultm vorgeschriebenen Lesebücher verwendet. 
Nr. 14 — 23 erschienen zwischen 1850 — 1800. 

24. Abecednik zu »lovenake Sole (V'erbesserte Ausgabe). 

25. Pervo berilo za slovenski: sole (Seit 1806 mit einem Liedcranhange). 

26. Drttgo berilo za alovenske Sole (Seit 1800 mit einem Liedcranhange). 

27. Slovenako nemäki abecednik. 

28. Erstes Lesebuch für den deutschen Sprachunterricht in den slovenisch- 
deutschen Volksschulen. 

29. Zweites Lesebuch für den deutschen Sprachunterricht in den slovenisch- 
deutschen Volksschulen. 

30. Drittes Lesebuch liir den deutschen Sprachunterricht in den slovenisch- 
deutschen Volksschulen. 

31. Deutsch- slovenischi's Wörtervcrzoichniss zum Verständnisse der deutschen 
Lesestiieko fdr die slovenisch-deutschen Schulen. 

Alle diese Bücher wurden in den Jaliren 1858 — 1800 vom Schul- 
ratho Dr. Moenik unter Jlitwirkung des Lehrers Praprotnik verfasst, 
zunüchst in Kraiu, dann in Steiermark und Kürnthen eingeluhrt. Die 
Lesebücher 28 — 30 sind, seit 1804 auch an den Volksschulen anderer 
Kronlilnder, wo gleiche Verhältnisse obwalten, in Verwendung gesetzt 
worden. Die bilateralen, wie auch die für bloss deutsche Volksschulen 
bestimmten Lesebücher wurden ausser Gebrauch gesetzt. 

32. Tablica alogooatija (Wandlibel in 12 Tafeln). 

33. Abecednik za pervi razred Ijndskih Sol (Sloveiiische Fibel). 

34. Pervo berilo in SUivnica za alovenake Sole (Erstes Lese- und Sprachbueh 
für slovenischo Volksschulen). 

35. Slovenaka alocnica z naukom kako ae piSejo piama in opravilni aeatacki 
(Sloveuisches Sprachbueh für die oberen Classen nebst einer Anleitung). 

36. Perva nemSka alovnica za alovenake ljudske Sole (Erstes deutsches Sprach- 
und Lesebuch für slovenische Volksschulen). 

37. Druga nemSka Slovnica za alovenake Sole (Zweites deutsches Sprach- und 
Lesebuch für slovenischo Volksschulen). 

38. Tretja nemSka Slovnica za alovenake Ijndake Sole (Drittes deutsches Sprach- 
buch für slovenischo Volksschulen). 

Die sub 32—38 angeführten Lehrmittel erschienen seit 1870, ent- 
sprechen den unteren Jahresstufen der Volksschule und bedürfen in sprach- 
licher Beziehung einer sehr sorglültigen Durchsicht und Verbesserung. 

Ein Lesebuch für die oberen Jahresstufen der Volksschule wird 
gegenwärtig vorbereitet. 
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Für den Schreib- und Rechenunterricht hatten die Schüler keine 
Lehrbücher, sondern nur Lehrmittel und Uchungsbücher in Händen, an welche 
der Lehrer den Unterricht in praktischer Weise anzuknüpfen und fortzuführen hatte. 

Das Kopfrechnen sollte besonders geläufig gemacht und mit der Ziffer- 
rcchnung verbunden werden. Das Zifferrechnou war auf die vier Species in 
ganzen Zahlen und in Brüchen zu heschränken. 

39. Jeden krat jeden (Einmal Eins). 

40. Vaje v poHevanji za ucence III. in IV. razreda Ijudskih Sol (1834). 

41. liafunica za slovenske Sole na deleli. 

42. MoCnik, Dr. : Perva raiunica za aloveneke Ijwlske Sole (Erstes Rechen- 
buch). 

4.3. Drnga raiunica za slocenske ljudske Sole (Zweites Rechenbuch, i. 

44. Tretja raiunica za slovenske ljudske Sole (Drittes Rechenbuch). 

45. Ceterla raiunica (Viertes Rechenbuch). 

Die Rechenbücher 42 — 45 , welche von dom Lehrer Johann 
TomsiC ins Slovenische übersetzt wurden, enthalten ein reichhaltiges, 
nach den gegenwärtigen ümndsUtzen des Rechenunterriehtes geord- 
netes Uebungsmatcriale sowohl für die nach den neuen Lehr - Einrich- 
tungen so wichtige stille Selbstbeschältignng der Schüler, als auch für 
die häusliche Wiederholung. 

Als Hilfsbüoher für Lehrer und Lehramts - Candidaten sind zu nennen: 
4(). Navod iz glave (na pamet) poStevati z mnogimi vajami in nalogami M 
pervi razred Ijudskih Sol (Jlethodik des Kopfrechnens, 1853). 

47. Navod k pervi raiunici za slovenske ljudske Sole, Navod k drugi radiuii’ci. 

Die beiden letzten sind .knleitungcn zu den ersten Rechenbüchern 
von Dr. Mofnik. 

48. Ponovilo potrehnih naukov za nedelske Sole na kmetih (Lesebuch für Wieder- 
holungsschulen vom Jahre 1854 (Pervi del: Zgodovina avete vere). 

49. Ponovilo potrehnih naukov za nedelske Sole na kmetih. Drugi del: Navod 
naboznega iivljena in lepega zaderzanja in apisovanja liatov (Ausgabe für 
Krain 1804, enthält Sittenregelu und Einiges über den Aufsatz). 

50. Tretji del, Vodba modrega kmetovanja, Vinoreja (Dritter Theil, handelt 
über einige Zweige der Laudwirthschaft und vorzugsweise über Weinbau). 

Nr. 48 — 50 werden in Fortbildungs- und Wiederholungsschnlen 
verwendet. 

51. Kratek popis cesarstoa austrijanskega aploh in njegovih deiel (Kurte 
Reichsländerkunde des Kaiserthums Oesterreich). 

52. Eine Geometrie mit eingeschalteter Terminologie in slovenischer Sjirache. 

Die beiden letzten Bücher sind ftir Bürgerschulen bestimmt. 
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2. Anderweitige Schnlliteratur und Lehrmittel. 

Da das Privilegium des Schulbücher - Verlages eine Concurrenz auf den 
angegebenen Gebieten der Schulliteratur schwer aufkommen liess, so ist cs nicht 
zu wundern , dass bis ISßO von Privaten nur 3 Bücher herausgegeben 
wurden, welche in der Schule zur Verwendung kommen konnten. Im Jahre 
1842 erschien nämlich bei Leon in Klagenfurt in 1. und im Jahre 18C4 in 
3. Auflage Blaie in NeSiza v nedelsici Soli (Blasius und Agnes in der Sonn- 
tagsschnlo), vom Lavantcr Fürstbischöfe SlomSek, eine in Form einer Erzäh- 
lung gut angelegte Schul-Encyklopädie, in welche auch eine deutsche Sprachlehre 
oingefügt ist. In demselben Verlage erschien ira Jahre 1850: Spisovnik za 
Slovence, ein Muster - Briefsteller in 4 Thcilen, und im Jahre 1855 Rozmans 
Katechetik (Kaieketika ali poduk pervencev v sveti Jezusovi veri). 

Die Thätigkeit der Jugendfreunde wendete sich vorzug.sweiso der Ver- 
fassung von Prämienbüchem oder solcher Werke zu, welche die Fortbildung 
der der Schule entwachsenen Jugend zu fordern geeignet waren oder von den 
Lehrern als Hilfsbücher verwendet werden konnten. Solche Bücher erschienen so- 
wohl im Verlage Leons und Liegols in Klagenfurt, Giontinis, Blaznik’s, Milic’ 
in Laibach, Paternollis in Görz, als auch des Hermagoras- Vereines in Klagen- 
furt und der Slovenska Malica in Laibach. 

Der Hermagoras - Verein (im Jahre 1852 gegründet) hat sich die Auf- 
gabe gestellt, gute Volksbücher religiösen und belehrenden Inhalts zu mög- 
lichst hilligen Preisen zu verbreiten. Derselbe zählt gegenwärtig 20.000 Mit- 
glieder, welche gegen Erlag eines Jahreshoitrages von nur einem Gulden jähr- 
lich mehrere Bücher vom Vereine erhalten. 

Die Slovenska Matica wurde im Jahre 18G4 gegründet, und verfolgt vor- 
zugsweise den Zweck, die wissenschaftliche Literatur unter den Slovencn zu 
fordern. Dieser Verein zählt gegenwärtig 2000 Mitglieder und hat bis zum vorigen 
Jahre 27 Werke herausgegebon. 

Da das Privilegium des Schulbücher -Verlages im Jahre 18G7 eine Be- 
schränkung erfuhr und im Jahre 18G9 gänzlich aufgehoben wurde, wagten 
strebsame Lehrer den Versuch , die nothwendigon Lehrmittel lur die slo- 
vonischen Volksschulen mit Benützung der eigenen, beim Unterrichte ge- 
machten Erfahrungen hcrzustellon. Dass einige dieser Versuche nicht glücklich 
ausfielen, muss zum grossen Theilo auch dem Umstande zugcschriehcn werden» 
dass bei der neuen Gestaltung des Schulwesens von keiner Landes-Schulhehördo 
Normal-Lehrpläne herausgegeben wurden, welche den Lehrern bei ihren Arbeiten 
hätten als Richtschnur dienen können. 

1. Nazorni nauk za slovenska mladost obsega 30 harvanüi tabelj na debelem 
papirji z 380 podobami. Po slovenska razjasnü Ivan Tomsiü v lijvhljani 
1872, Giontini (Anschauungs-Unterricht in 30 Tafeln und 380 Bildern) 
nach deutschen Vorlagen hearbeitet 
• 1 . 35 
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2. -'1. B. C. V porlobali in besedi (A I? C in Wort und Bildorn) von Tomsic, 
Giontini 1869. Ein liildcrbüchel für Kinder, hat den Zweck, gnnr. kleine 
Kinder auf leichtfasslicho Weise mit den Lauten bekannt zu machen. 

3. Abcednu tablica. V Ljubljani. Giontini. 

4. Slovenaka slovnica za pervence (Slovcnisehe Sprachlehre für Anlangerl 
»pisal Praprotnik, 1870. Verlag Praprotnik. Die III. Auflage wird gegen- 
wärtig vorbereitet (Laibach). 

5. sS]>iaJe za alovensicn mladoai (Aufsatzlohre). SpLial And. Praprotnik, 
Verlag Gerber in Laibach. 

Die Riicher 4 — 5 wurden vom Ministerium approbirt. Die Sprach, 
lehre von Praprotnik bi'ruht anf dem didaktischen Grundsätze, dass der 
Schüler durch mehrere leicht verständliche Beispiele zur Auflassung 
der Sprachregeln zu führen ist, und dass ihm die.selben, hat er sie einmal 
aufgefasst, durch eine Kcihe von ITebungen zum klaren Bewusstsein zu 
bringen und zum vollen Eigenthumo zu machen sind. 

6. 2^avod rabiti perco nentsko slovnieo za slomiiske -nemäke sole. Sestaril 

Franz Gerkmann, K 1870. Giontini. (Anleitung zum Gebrauche 

der ersten deutschen Sprachlehre in slovenisch - deutschen Schulen.) 

7. Stenske iahlice za citanje po analittciii - slntetiini metodi (15 Tafeln mit 
Kormal -Wörtern und 'den entsprechenden Zeichnungen) wurden in der 
Uebungsschulo in Marburg im Schuljahre 1872/73 gebraucht und werden 
demnächst im Druck erscheinen. Zlozil A. Miklosic. 

8. Posferanka in enkral t) eiio von J. Tomsiö. Giontini, Laibach. 

9. Nova mera na tergn. 

10. Metrifna mera (Das metrische Mass- und Gewichtssystem) i> dveh tablah 
ad Stegnarja. 

11. Geomelrija ali mersloo za ljudake iole. Spisal J. Lapajne (Geomctrischo 
Formenlehre von J. Lapanje). Verlag Milio, Laibach 1872. 

12. Prirodoalorje s podobami (Naturgeschichte in Bildern) v Ljubljani 18G8 
Giontini. — Das Werk umfasst die Säugethiero, Raubvögel, Singvögel, 
Hausgeflügel, Amidiibien, Fische, Schmetterlinge, Inscoten, Obstbnunie, nütz- 
liche und schädliche Pflanzen, Mineralien. Das ganze besteht aus 14 fein 
colorirtcn Tafeln und 14 Druckseiten Text, welcher die nöthigen Erläu- 
terungen mit slüvenischer, deutscher und lateinischer Nomenclatur ent- 
hält. Die l. Auflage ist vergriffen, und die 2. wird bald erscheinen. 

13. Govekar: Prirodopisje za IJiidske iole. Im Verlage des Verfassers, Prag 
1871. Diese für die Volksschulen bestimmte Naturgeschichte enthält 
keine Illustrationen, sondern nur eine systematische Aufzählung der ein- 
zelnen {'lassen und Ordnungen der Naturobjecte und deren Charakterisük. 

14. Kurze Anatomie mit .5 anatomischen Tafeln von Dr. Künder, übersetzt 
und umgearbeitet von f)r. Samec. 
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15. Zermljshe krogle s slovenskim iek^tom, 8" v premeru , preainvljeni od 
J. TomSica. (Globus von Johann Tomsic mit slovenischem Te-vt) 
Herausgegeben von Felkl in Prag, in Commission bei Giontini in Laibach. 

16. Vojvodina krnnjska. Ze.mljevid za Ijudske Sole, lintal in zalozil K. Stegnar. 
1871 Zeniljcvidv meri J"=3000'’. (Karte des Ilerzogthums Krain.) 

17. Zemljevid jioknetene grofife gorieke in gradiSHanake. Itieal Vodopivec. 
(Karte der gefiirsteten Grafschaft Görz und Gradisca.) Entworfen von 
Vodopivec, wurde auf Kosten des Landes herausgegeben. 

18. Zemljevid slovenske deiele. Izdal Kozlcr (Karte des slovenisehen Sprach- 
gebietes). Na Diinaji 1871 (Wien, G. Anflage.). 

19. Vojvodstvo kranjskn, t) zemljepisnem, stntistivnem i zgodovinakem pregledu. 
Jzdala Slovcmka matica, v Ljubljani 1868. 

2(.). Vojvodstvo korosko v zemljepisnem statistirnem in zgovodinskem pvegledu. 
Izdala slov. Matica v Ljubljani 1868. 

(Nro. 19 das Herzogthnm Krain, Nro. 20 das Herzogthum Kärnten in 
geographischer, statistischer, historischer Ceborsicht.) 

21. Slovoiski Stajer. Izdala Matica 1870. 

22. Zemljepisje za ljudske Sole. Spisnl A. Praprotnik (Geographie für Volks- 
schulen von A. Praprotnik) befindet sieh unter der Presse. 

23. Poietni nauk v zemljepisji po l8ubertn poslovenil M. Cigule (Anfangsgrnnde 
der Geographie nach Schubert), wird von der slov. Matica demnächst 
herausgegeben worden. 

24. Centrih Franz: Vaje v lepopisji po novi meiodi (Hebungen im Schön- 
schreiben.) Laibach bei Giontini 1868. 

25. Gerkmann Frz. : Lepopisni izgledi za ljudske Sole. V Ljubljani 1869 
Giontini. (Kalligr.aphische Vorschriften.) 

26. Nauk o gospodinjstvu (Haushai tungskundo) Spisal l)r. Sernoc v Maribovu, 
1871. 

27. Telovadba v Ijudski Soli (Das Turnen in der Volksschule) von Johann 
Zima in Laibach 1872. Verlag Milic. Das Büchlein enthält die Frei- und 
Ordnungsübungen, einige Geräthübungen, Turnspiele und Tumlieder mit 
slovenischer und deutscher Terminologie. 

28. Nauk o lelovadbi I. del s 60 podobami. 

29. Nauk 0 telovadbi II. del s 164 podobami in VI obrnzci (Der Turn - Unter- 
richt), I. und II. Theil hcraiisgegebcn von der slovenisehen Matica in Laibach 
1869, wurde vom Ministerium empfohlen. 

Verhältnissmässig reich ist die musikalische Literatur vertreten. 

30. Im Jahre 1844 erschien die Sammlung steirischer und kärntischer 
Lieder von Ahaoel in Klagenfurt , der krainischen Volkslieder von 
Koritko; seither erschienen beinahe jährlich ein oder mehrere Hefte 

55 * 


Digilized by Google 



548 Nichtdcutschcs Schulwesen: V. Slovciiischcs Schulwesen. 

von Xunstliedern, welche nach und nach allgemeine Verbreitung fanden 
und die naturwüchsigen Volkslieder verdrängten. 

31. Die erste Sammlung von Kirchonliedem gab Gregor Vilhar im Jahre 1843 
heraus: Viie tvelth pesem B. Fotoenika. Im selben Jahre erscliicnen die 
pesme v nedelje celega leta von L. Dolinar. 

32. Ganz besondere Erwähnung verdient die slovenska Gerlica, eine Samm- 
lung von Liedern verschiedener Verfasser (Mas ek, Fleischmann, Gerbic 
u. a. m.), welche aus 7 in den Jahren 1848 — 1805 erscliionenen neflcn 
besteht. 

33. Spcciell für die Schulen bestimmte Sammlungen sind ausser den 
vom Schulbücher-Verlago herausgegebenon, schon erwähnten Schulliedem von 
Nedved folgende: 

a) Napevi za cerkev, Solo in kratek Sas von Cvek. Klagenfurt 1855. 
h) Solarske pesmi, zloSil FleiSman 1800. 

c) Slovenske pesmi, zloiil 1802. 

d) Pesmi z napevi za cerkev in Solo, zloSil Vavkon 1805. 

e) Solske pesmi, zloiil A. Nedved 1807. 

34. Für die Verbreitung musikalischer Kenntnisse und des kunstmässigen 
Gesanges sorgte der Lehrer MaSek durch Herausgabe seiner zunächst für 
Landschullehrer bestimmten musikalischen Monatshefte (Caecilia), welche 
Biographien von berühmten Tondichtern, Belehrungen über das Orgelspiel, 
Orgelstudicn, Vor- und Nachspiele in systematischer Ordnung, Gesänge 
für Kirche und Schule in lateinischer, slovenischer und deutscher Sprache 
enthielten. Diese Hefte erschienen 1857 und 1858 in der lithographischen 
Anstalt von Blasnik in Laibach und sind leider gänzlich vergriffen. 

35. Im Jahre 1807 gab A. Förster eine slovonische Gcsangsschulo: Kratek 
navod za poduk v pelji mit einem Anhänge von zwei- und dreistimmigen 
Liedern heraus. 

30. Besonders zahlreich sind die Sammlungen von Kirchonliedem und Messen 
von Vilhar, welche sich durch Innigkeit des Gefühles vor anderen aus- 
zeichnen. 

Auch an weltlichen Liedern haben die Slovencn keinen Mangel, nnd es 
lässt sich von ihnen mit Recht sagen, dass sie ein gcsangliebondes und gesangs- 
kundiges Volk sind, welchem in dieser Beziehung nicht leicht ein anderes an 
die Seite gestellt worden kann. In den letzten 25 Jahren haben sie nicht 
weniger als 30 mitunter sehr fruchtbare Tondichter aufzuweisen, von denen sich 
einige (zum Beispiel Ipavic, Förster, Hribar) mit Glück auch auf dem Gebiete 
der Operette versucht haben. 

Die landwirthschaftliche Literatur hat sich früh und verhältniss- 
mässig reichlich entwickelt. 

Uioher gehören folgende Werke ; 
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37. Kmetijska kemija (Landwirthschaftlicho Chemie i, ein durch seine Form treff- 
liches, geracinfassliches Büchlein von dem im Jahre 1852 verstorbenen 
A^ortovec, Pfarrer in St. A^eit bei A^ppach). Da.s Buch erschien im 
Jahre 1847 im A’erlage von Blasnik in Laibach und ist desshalb von hoher 
Bedeutung, weil durch dasselbe die slovenische Terminologie für die 
Chemie begründet wurde. 

38. A'on demselben V'erfasscr erschien schon im Jahre 1845 der „AVeinbau"' 
(Vinorya), ein durch die Form der Darstellung und durch die in dem- 
selben dargelegton Erfahrungen seinerzeit ausgezeichnetes, heutigen Tages 
jedoch bei dom vorgeschrittenen Stande des AVeinbaues und bei der Ein- 
beziehung der Chemie in diesen Zweig der landwirthschafllichen Disciplin 
nicht mehr brauchbares Buch. 

Von der Landwirthschafts - Gesellschaft in Laibach wurden in den 
letzten zwanzig Jahren herausgegebon : 

39. Umno kmetovanje (Kationello Landwirthschatl), verfasst vom Pfarrer 
Joh. Zalokar, Laibach 1850. Das Buch umfasst alle Theile der Land- 
wirthschaft und war zu jener Zeit für den Schulgcbranoh recht brauchbar. 

40. Sadjereja von Pirc (Obstbaumzueht von Pirz), erschien im Jahre 18(13 
in dritter Auflage. Das Buch wird von Fachmännern |als recht praktisch 
gelobt 

41. PlanSarstoo (Die -Alpenwirthschaft). 

42. Zboljianje gospodarstva na planinah (A^orbessorung der -Alpenwirthschafl). 

43. Poduk iivo mejo zasaditi (.Anweisung zur Anpflanzung von lebenden 
Hecken) nach Schenk und Faber, Laibach 18(58. 

44. Poduk 0 pogozdovaitji Kmsa (Anweisung zur Beforstung dos Karates). 1809. 

45. Navod kako naj se ravnajo posamesni kmetje in cele soseske z gozdom (An- 
leitung zur Forstwirthschaft), von Sejer. Laibach 1809. 

40. Zivali kmetijstvu in gozdarslvu koristne s poaebnim ozirom na zatiranje 
ikodljivega nierlesa. Po drvgem natiau Viljema Schleicherja v Ljubljani 

1870. (Die Feinde und Freunde der Landwirthschatl.) 

47. Sviloreja umeimo in v podohach rnzlagana za male svitorejee. (Die Seidon- 
zucht in Bildern dargestellt.) 

48. Zioinozdravsfvo (Thierheilkunde), ein sehr umfangreiches, in leicht fasslicher 
Sprache geschriebenes AVerk von Dr. Bl ei weis, erschien 1854. 

40. Umni iivinorejec (Rationelle Alehzüchterei) , von Dr. Bleiweis, erschien 

1871. Dieses Buch umfasst 200 Seiten, enthält Illustrationen und wird 
von Fachmännern als besonders brauchbar empfohlen. 

A'^on der Landwirthschafts-Gesellschaft in Görz wurde heraus- 
gegeben: Kratek navod k izreji sviloprejk (Kurze Anleitung zur Anfziiehtung 
der Seidenraupen). 


Digilized by Google 



550 


Nicbtileutschcs Schulwesen: V. Sluvenisches Schulweseu. 


Vom Ilermag-ora»- Vereine in Kliigenfurl wurden veröffentlicht: 

50. Vinoreja von F. Janöar 1807. 

51. Um‘ii ijospodar (Der rationelle Oekonom), von F. Janfar, Laibach 18C9. 

52. Poljp.delstco (Der Feldbau) von J. Tonisif, Lehrer in Laibach. 

53. Poboljiani sosedje, nli sadjereja v pogoeorih za domaie ljudstoo 18>J7. 
Das Büchlein enthitlt eine Darstellung der Obstbaumzucht in Form von 
Gesprächen von Nachbarn nach Art von Schtiruhofer's „Steinbach-Sepp”. 

54. Umni iiviuorejec (Der rationelle Viehzüchter), von Govekar, 1872. 

55. liuielariek (Der Bienenzüchter), von Öumper. 

50. Ganz besondere Erwähnung verdienen die vom k. k. Ministerium in 
slovenischer Sprache herausgegebenen Hartinger’schen land wirthschaft- 
lichcn Tafeln, weil sie den landwirthschafllichon Unterricht in sehr nach- 
drücklicher Weise lordern. 


B. Lehrmittel für die Mittelschule. 

An Bürgerschulen (unselbstständigen Realschulen), Lehrer -Bildungs- 
anstalten, sowie an Mittelschulen überhaupt war vor dem Jahre 1809 das 
Slovenibcho als Unterrichtssprache nicht zu'gelassen, und es kann demnach von 
einer Schulliteratur im Sinne solcher Schulen vor dem angegebenen Jahre keine 
Rede sein. Kur Professor Karl Robida in Klagenfurt schrieb schon im Jahre 
1849 eine Physik (naravoslovje), welches Buch jedoch unter damaligen Verhültnissen 
nur eine sehr geringe Verbreitung finden konnte. 

Das Slovenischo wurde an solchen Schulen nur als Uuterrichtsgegenstand 
behandelt, und es war darum natürlich, dass zunächst an die Beschaffung der 
lür diesen Unterricht nöthigen Lehrmittel gedacht wurde. 

Im October des J.ahrcs 1809 wurde die Kationalisirung der Lchrer- 
Bildiingsanstalt in Görz bewilliget. 

ln Bezug auf slovenischc Mittelschulen lässt sich nur sagen, dass dieselben 
in der Entwicklung begriffen sind. Mit Ministerial - Erlass vom 28. September 
1870, Z. 9489 wurde genehmigt, dass das Slovenischc als Unterrichtssprache 
am Realgymnasium in Krainburg gebraucht werde, und mit Ministerial - Erlass 
vom 8. October 1871, Z. 10450 wurde für alle Mittelschulen in Krain mit 
Ausnahme des neu errichteten Gymnasiums in Gottschee der Utraquismus 
bewilligt. Bei dem Mangel an geeigneten Lehrbüchern war es jedoch schwer, 
das einmal in der Theorie anerkannte Princip in die Praxis zu übersetzen. 
Gegenwärtig ist das Slovenischc als Unterrichtssprache am Realgymnasium in 
Krainburg erst in drei Jahrgängen, in Laibach am GjTunasium und an der 
Realschule in zwei Jahrescursen , in Rudolfswerth erst in der I. Classe, jedoch 
nicht für alte Gegenstände im Gebrauche. Kur Religion wird am ganzen Unter- 
Gymnasium sloveuisch gelehrt. An den Realschulen, Oymnasien, Real- 
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g’vmnasicn der Südsteienuark ist das Slovcnischo Woks Untcrriclitsgeg'cnstaiid 
und in den Realschulen sogar bloss in den vier untem Classen. 

Folgende Lehrmittel sind lur die genannten Schulen in slovoniseher 
Sprache bis jetzt vorhanden oder in der Ausgabe begriffen: 

1. Religions-Unterricht. 

a) Katekizem ali kerefanski nank, approbirt im Jahre 18<>2. 

/j) Liturgika ali sveti obredi pri unanji sluihi boiji (Liturgikl, übersetzt aus 
dem Deutschen von Lesar, Religions-l’rolessor an der Realselmle in Laibach. 

c) Zgod.be svetega pisma etnre in nove zareze, nach Dr. Schuster übersetzt von 
Lesar. Schulbücher- Verlag. 

d) Bogohistje SV. kat. cerkve oior Liturgika von MurScc (Graz 1850) ist desshalb 
zu erwähnen, weil dieselbe durch einige Zeit an den Gymnasien als Schul- 
buch diente. 

2. Slovenischer Sprachunterricht. 

Ausser der schon angeführten Grammatik von Jletelko verdient die 
erste slovenischc Grammatik, welche Rohoric zu Wittenberg im Jahre 1584 
herausgegeben hat, darum Erwühnuug, weil die durch dieselbe Icstgestcllte 
Orthographie (besonders in Gebetbüchern) beinahe bis zum Jahre 1850 sich 
erhalten hat. 

JlurSoc Josef, pensionirter Katechet der landschaflliehon Realschule in 
Graz, gab 1847 heraus: „Kratka sloveuska slovnica za pervence" für Volks- 
schulen und die niedern Classen der Jlittelschulen. Auf 75 Klcinoctavseiten, 
ist mit ausserordentlicher Präeisioii Alles ges.agt, wiis man Jen Schülern dieser 
Stufe beibringen kann; dann folgt auf 7 Seiten eine treffliche Sammlung von 
slovenischcn Kornsprüchen und dann vier prosaische und zwei poetische Zu- 
gaben in musterhaller Sprache. 

Im Jahre 1854 gab A. Janesic, Professor an der Realschule in Klagen- 
furt, seine Sloveuska Slovnica s kratkim pregledmn sluvenskega slovstva ter z 
malim Cirilskim in glagoliSIcim Berilom za Slovence heraus. 

(Grammatik der slovenischcn Sprache mit einer einleitenden Abhandlung 
über die slovenischc Lautlehre und einer Uebersicht über die slovcnischo 
Literatur und einem altslovenischen Lesebuche.) Verlag von Eduard Licgel. 

Das Ruch erschien ohne diesen Anhang in zweiter, völlig veränderter 
Auflage im Jahre IStiii. Die Lautlehre wurde durch Rerücksichtigung des Alt- 
slovenischen erweitert, die Formenlehre und die. Syntax durch Vergleichung 
mit analogen Erseheinungen in anderen slavisehon Sprachen mit Renützung der 
vergleichenden Grammatik von Jliklosic u. a. hervorragender Werke auf eine 
sichere, wissenschaftliche Grundlage gestellt, und jede aufgestcllto Regel mit 
mustcrgiltigon Rei.spieleu in gehaltvollen Sätzen aus den besten Schriftstellern 
belegt. 
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Die 3. und 4. Auflage (18G9) erschien, wenn auch verbessert, doch in 
derselben Form. Allo Auflagen wurden vom Üntorrichts-Ministorium approbirt. 
Für das Altslovenischc wurde in den oberen Classen dos Gymnasiums Josef 
ilarn’s kratka staro-slovenska Slovnica (Kurzer Abriss der altslovenischcn 
Forinonlohrc, Klagenl’urt 18G3) benützt, ein luirzer Auszug aus der gediegenen 
Grammatik des Altslovenischen des Dr. Miklosid, dessen auf sprachwissen- 
schaftlichem Grunde sich aufbauende Werke allen GloUikern bekannt sind.') 

Für den Unterricht der Deutschen im Slovenisohcn gab Murko 
Ant (f 1872) im Jahre 1832 seine theoretisch - praktische slovcnisehc 
Grammatik für Deutsche (2. Auflage 1843) heraus, eine gründliche, theoretisch 
klare und praktisch sehr gut brauchbare, systematisoho Arbeit, durch welche 
er die allslovenischo Sprache begründete. Diese Grammatik diente nahezu bis 
z\ir Auflassung der slovenisohcn Lehrkanzel an der Universität in Graz als 
Vorlcsebuch. 

Dlasius Potoünik gab im Jahre 1849 (Laibach) seine Grammatik 
der slovenischon Sprache in deutscher Sprache heraus. Der 3. Theil ent- 
hält eine Clirestomathie von 78 Seiten, deren Inhalt aus Komensky’s Welt in 
Bildern, aus Erzithlungon und aus den gelungensten Dichtungen PreSirens, 
Koseskis, Vodniks entnommen ist. 

Von der systematischen Grammatik Potofnik’s wesentlich verschieden 
ist das slovonische Sprach- und Lesebuch für die untern Classen der 
Gymnasien und Realschulen von Anton Janozif, welches in 1. Auflage in 
Licgels Verlag im Jahre 1850 in Klagenfurt erschien und in veränderter Form 
als slovenisches Sprach- und Uebungsbuch fiir Anlanger zum Schul- und Privat- 
gebrancho ira Jahre 1872 die 8. Auflage erlebte. Ueber die bei Verfassung 
dieses Buches eingehaltenen Grundsätze spricht sich Janeziö sclb.st folgendcr- 
massen aus; „Vom Einfachen znm Schwierigeren, vom Nahen zum Entfernten 
stufenweise vorwärts schreitend, bietet das Buch einen reichhaltigen, nicht nur 
die Rode- und Sprachfertigkeit fordernden, sondern auch Geist und Herz bil- 


1) Es sind folgende; 1. S. Joannia Chrysostomi homilia in ramos palmarum slar. lat. 
et graece. Vintlob. 1845. — 3. Vita S. Clementis episcopi Bulgarorum, Vitulob. 1841. — 
3. Iladice» Unguae palaeoslovenicae, Lipsiae 1847. — 4. Lexicon lingme sloeenicae reteris 
dialecti. Vindob. 1850. — 5. Laulleliro der aUslovcniselien Sprae.be, Wien I8S0. — ß. Fnmirnlchre 
der altsluveniaehcn Spraclio, Wien 1S50. — 7. Slavisehe I.ddioUiek I. Band, Wien 1851, II. Bind 
ili. 1838. — 8. MonununtaUngaae palaeoslov. e codice supraliensi. Vindob. 1851.— 9. Ver- 
gleichende Gramtnalik der elavisriien Sprarhcii l. Band, l.auttchre, Wien I85ä 111. Band, Kormenlrltre 
tVien 1856. (II. Band noch ausständig). — 10. Formenlehre der allalovcniac.hen Sprache. II. Auflage, 
Wien 1851. — II. Apostolus c codice nionasterii Sisatacec. Vind. 1854. — 15. Chresto- 
malhia polaeo.dovenica , Vind. 1854. — 15. Lex Sephani Duiani. Vind. 1858. — 
11. Ih'angeliutn Matthäi. Vindob. 1856. — 15. Monumenta serbica Vind. 1856. — 
16. B. Kopitars kleinere Sehrifleu, Wien 1856. — Andere Sehriflen von ihm wurden thcils in 
den Sitzuiigshcrichlcn, thcils in den Denkschriften der Wiener Akademie der Wissenschaften 
voröirentticliel. 
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dendcn Lehrstoff zur Verarbeitung dar. Cm dem Lernenden das Erfassen und 
Behalten des fremden Ausdruckes nach Möglichkeit zu erleichtern, erscheint 
der gesammte Wortyorrath den Gesetzen des Anschauungs-Üntemchtes gemäss 
in leicht fassbaren Gruppen vorgeführt und durch viele Beispiele und Sprech- 
übungen zum praktischen Gebrauche verarbeitet. Jedem Lesesliieke sind ein- 
zelne Aufgaben, bestehend in Fragen über den Inhalt des Gelesenen zur 
mündlichen und schriftlichen Bearbeitung beigegeben.” Das Werk tvurde schon 
in 3. Auflage vom Unterriohts-Ministerium mit Erlass vom 21. Jänner 1857, 
Z. 15349 empfohlen. 

Hieher gehört auch Fr. Levstik „Slovenische Sprache nach ihren 
Redotheilen.” Während das erwähnte Sprachbuch des Janezic vor allem 
den Zweck hat, eine leichte und schnelle Erlernung der slovcnischen Sprache zu 
vermitteln, betrachtet Levstik die Sprache als Object wissenschaftlicher Erörte- 
rungen und sucht demnach die sprachlichen Erscheinungen wissenschaftlich zu 
begründen und in feste Gesetze zu bringen. 

Die slovenische Lexikographie reicht zwar bis in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts zurück, doch soll hier nur von den in neuerer Zeit erschiene- 
nen Wörterbüchern die Bede sein. In erster Linie verdient Anton Johann 
Jlurko’s slovenisch-deutsches und deutsch-slovenisches üandwörter- 
buch (Graz 1833) genannt zu werden, welches mit seinem gediegenen verläss- 
lichen und reichen Inhalte auf die slovenische Literatur einen sehr bedeuten- 
den Einfluss geübt hat. 

Nachdem dasselbe vergriffen war, kam 1834 ein von Josef Kek, 
Katecheten an der Mädchenschule der Ursulinerinen in Laibach, unter Mit- 
wirkung von Sprachkennern verfasstes kleines Wörterbuch der sloveni- 
schen und deutschen Sprache (zunächst für deutsch lernende Slovenen) 
heraus, wovon 1854 die 3. Auflage erschien. 

M. Cigale stellte 1853 die juridisch-politische Terminologie für die süd- 
slavischen Sprachen fest, und Josef Drobnic veröffentlichte im Jahre 1858 
sein slovcnisch - deutsch - italienisches nnd italienisch - deutsch - slo- 
vcnisches Wörterbuch, welches zwar nicht inhaltreich, aber mit sehr guter 
Wahl der terminologischen Ausdrücke redigirt ist. 

ImJahre 1850 und 1851 gab Janeziö sein vollständiges Taschen-Wörter- 
buch der slovcnisch - deutschen Sprache in 2 Bänden heraus, welchem 
trotz des schützbaren Materiales der Abgang einer strengem Sichtung nnd 
einheitlichen Bearbeitung nicht wenig zum Nachtheilo gereicht. — Der deutsch- 
slovonische Theil erschien in verbesserter Auflage im Jahre 1867. 

Im Jahre 1860 erschien auf Kosten des Fürstbischofes von Laibach, 
Anton Alois Wolf, bei Blasnik in Laibach das grosse deutsch - slovenische 
Wörterbuch in 2 Bänden, welches vom Ministerial-Sccretär Cigale mit Be- 
nützung aller bis dahin auf lexikographischem Gebiete erschienenen Arbeiten 
unter steter Vergleichung aller slavischcn Mundarten und unter Mitwirkung 
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der ausgezeichnetsten Spraclikcnner rodigirt wurde. So treffliche Dienste da» 
Werk hei seinem Erscheinen leistete und noch leistet, so entspricht es dem 
heutigen Stande der Literatur und der Sprachcntwickeluiig nicht mehr imd 
eine ITmarbeitung desselhon, sowie die Herausgabe des slovenisch - deutschen 
Theiles ist ein dringendes Hedürfniss. 

Als Lesebücher wurden in den Fünfziger - Jahren auf den GjTnnasien 
in Triest, Laibach, Cilli, Harburg gebraucht: 

1. Cvelje glovenskega pesniitvii (Triest 1850) von J. Jlacun. Es war 
diess der erste Versuch, die poetischen Erzeugnisse der Slovenen nach den 
verschiedenen Gattungen der Poesie geordnet zu betrachten. 

2. Johann Bleiweis gab in den Jahren 1850 — 1855 vier Lesebücher 
für die (Tassen des Unter-Gymnasiums heraus. 

Dieselben enthalten Gedichte und Lescstücke erzählenden und besclmu- 
benden, naturhistorischen und geographischen Inhaltes, welche zum grössten 
Theile aus der slovenischen Literatur entnommen und nur zum geringeren Thcilc 
aus der deutschen, serbischen und cechischen übersetzt sind. 

3. Eeucstons wurden die Lesebücher vonBleiwciss durch Jancziö„(7wt/n'i" 
(Anthologie) 1. und 2. Theil, Klagenfurt 18G7, verdrängt, welches Buch vom 
Ministerium approbirt worden ist. 

4. Für das Ober-Gymnasium hat Professor Dr. Franz Miklosiö 4 Lese- 
bücher in den Jahren 1853, 1854, 1855, 1805 herausgegeben. ( Schulbüchcr- 
Verlag). Dieselben sind nach den in den Erläuterungen zu dem Gymnasial- 
Organisations-Ent würfe aufgestellten Grundsätzen verfasst. Der 4. Band bringt 
Proben aus den verschiedenen Perioden der Literatur, welchen die Biographien 
der hervorragendsten Schriftsteller, aus deren Schriften dieselben entnommen, 
vorangeschickt sind, damit die Lehrer in die Lage gesetzt werden, den Beginn 
und die Entwicklung der Literatur zur Darstellung zu bringen. 

Die ersten 3 Bände haben Janoziö „Ccelnik slovenske poezij" (Blüthen- 
lese der slovenischen Poesie), Klagenfurt 1801, und den „Cvttnik shveitskt 
slovesnosfi za viie gimnazije in realke" (1870, 3. Aull.) weichen müssen. 

Betreffs der Spraohformen steht letzteres Buch auf dem neuesten Stand- 
punete der Grammatik, es enthält einen kurzen Abriss der Poetik, Proben aus 
allen Gattungen der Poesie, und die Anordnung \md Auswahl der prosaischen 
Lesostücke darf als eine treffliche bezeichnet werden. Das Buch wurde vom 
Unterrichts-Ministerium approbirt 

Als Hilfsbuch für den Unterricht in der slovenischen Literatur ist noch 
zu erwähnen ein Büchlein von 102 Seiten in XII von J. Macun: Krafek pn- 
gled glnvenzke literature nüt einem kurzen kroatisch-slovenischcn Wörter 
Verzeichnisse. Der Zweck des Büchleins ist: Klare Uebersioht und kritische 
Besprechung der literarischen Erzeugnisse vom Jahre 1558 bis 1850. Zugleich 
ist für das Studium der Gedichte von Koseski eine Uebcrsicht gegeben, welche 
freilich seit dem Erscheinen der Gesammtwerke (1872) antiquirt ist Diese 
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AuHgabe der Werke Koseski’H enthüU auch seine UeberseUiing von Schillers 
Jungfrau von Orleans, welche, nebst der TJebersetzung Wilhelm Tell’s und 
Wallenstein’s von Cognar, in Ermanglung eines originolleu classischen Drama- 
tiker» in der VII. und VIIL Gymnasial -Classe an den meisten Gymnasien ge- 
lesen wird. 

3. Deutsche Sprache. 

Für den deutschen Sprachunterricht in den zwei ersten ('lassen des 
Gj'mnasiums in Laibach wurden mit Miiiisterial-Erlass vom 14. September 1S71, 
Z. 1(4325 die in Prag bei Kober erschienenen und '/.uniiehst für den deutschen 
Sprachunterricht an eochischen Gymnasien und Kealschulen bestimmten Lehr- 
bücher zugelassen. Hiezu hat Landes-Sehulinspector Solar in Laibach ein ver- 
läsHliches und recht gut brauchbares Wörterbuch verfasst, welches auch die 
durch die Eigcnthümlichkoiton der slovenischon Formenlehre und Syntax be- 
dingten Aenderungen in der Bedeutung der Zeitwörter und der Hedensarten 
genau zur Darstellung bringt. (Laibach, 1873.) 

4. Classische Sprachen. 

Obschon sehr zahlreiche Abhandlungen über einzelne Partien der lateini- 
schc.n und griechischen I'ormeulehro und Syntax erschienen, und mitunlcr sehr 
gelungene Uebersotzungen einzelner Werke griechischer und lateinischer Clas- 
siker in slovenischer Sprache veröffentlicht wurden, welche den Zweck hatten, 
die Gebildeten mit den Schützen dieser beiden Literaturen vertraut zu machen, 
so hat es bei dem Umstande, als nirgends noch Jas Slovenische als Unterrichts- 
sprache cingeführt war, kein I'achmann unternommen, die nothwendigen Lehr- 
mittel für die classischen Sprachen herauszugeben. Gegenwärtig ist eine slo- 
venisch - lateinische Grammatik von Professor Ifrovat und ein entsprechendes 
Uebnngsbuch in der National - Druckerei in Laibach unter der Presse, und an 
der Verfassung eines lutcinisch-slovcniBohen und slovenisch-latoinischon Wöi-tcr- 
buches arbeitet Professor Pajck in Marburg. 

5. Geographie und Geschichte. 

P’ür den geographischen und historischen Unterricht wurden die llücher 
früher geschaffen, weil die Verfasser darauf rechnen konnten, dass ihre Werke 
über die Schulkreise hinaus Verbreitung finden werden. Es sind folgende : 

1. Ohena poveMnica (Allgemeine Geschichte) von Vertovec und Verne. 
Das Buch erschien in einzelnen Bögen als Beilage zu d(m Nnvice vom Jahre 1852 
bis 1858, (Lad(mpreis 1 tl. 50 kr.) — wird gegenwärtig an der Lehrer- 
Bildungsanstalt in Görz gebraucht. 

Es ist ein weitläufiges, populär geschriebenes Werk, entspricht der gegen- 
wärtigen Entwicklungsstufe der Sprache nicht mehr und ist als Schulbuch zu 
ausgedehnt; doch hat cs wegen der Form der Darstellung für das grossere 
Publikum noch immer einen grossen Worth. 
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2. Ohina zgodovina za niie razrede srednjüi Sol 1. del v Terstii 1871, 
(Woltgeschichte für die unteren Classen der Mittelschulen) von jesenko. Der 
Lehrstoff ist in diesem Buche im Allgemeinen so vortheilt, wie in den Lehr- 
hüchem des Pütz, Gindely, Hunnak u. a. Die Geschichte eines jeden Volke* 
lehnt sich an die Geographie dos Landes an, welches es bewohnte, und ist aus- 
führlicher behandelt, als dioss in anderen dcr.artigcn Lehrbüchern der Fall; doch 
ist die Unterscheidung des Wichtigeren von dem minder Wichtigen durch vor- 
schiedeno Sehritlgattungen erleichtert. Der 2. und 3. Theil wird demnächst 
hcrausgegeben w'erdcn. Das Buch ist aj>probirt. 

Iiu Jahre 18l!t5 gab die slmenska Matica die Geschichte des slove- 
nischon Volkes fZyodoBi'iia slocenskega naroda) von Terdina heraus, welche 
populär gehalten ist. 

Für den geographischen Unterricht ist zu erwähnen: 

Zeml/ei>ima zaSetuica (Anfangsgründe der Geographie) von J. Jesenko 
für die unteren Classen der Mittelschulen. 

Das Werk ist eine freie Umarbeitung des bekannten kleinen Bellinger'- 
sehen Lehrbuches, unterscheidet sieh von demselben jedoch insoferne sehr vor- 
theilhall, als es eine genauere Darstellung der österreichisch-ungarischen Mon- 
archie enthält. Das Werk wurde im Jahre 1865 bei Paternolli in Görz ge- 
druckt und vom Ministerium approbirt. 

Ein grösseres Werk für die höheren Classen der Mittelschule und für die 
Lchrcr-Bildungsanstalton wird gegenwärtig in der National-Druckerei in Laibach 
gedruckt, nachdem es vom Ministerium schon im Manuscriplc approbirt worden ist. 

Der Verfasser behandelt in diesem Buche die Stellung dos Erdballes im 
MTeltall, die Entwicklung desselben in physischer Beziehung, die politische 
Geographie, sucht die einzelnen geographischen Elemente dadurch zu einem 
einheitlichen, die Geistesbildung fördernden Bilde zu gestalten, dass er die 
Wechselbeziehung zwischen der Erdoberfläche und der Menschheit nicht ausser 
Acht lässt und erleichtert wesentlich die klare Auffassung des Gebotenen durch 
eine comparativo Darstellung. 

Im Jahre 1861 erschien im Sehulbücher-Verlage ; 

Kraltk poph cesarstva anstri janskega sploh in njegovih delel , übersetzt 
von Oigalo aus dem Deutschen (lloufler’s Kaiserthum Oesterreich). 

Die Matica Slocenska hat bisher aus Mayer’s Atlas folgende 9 Karten 
mit slovenischem Texte hcrausgegeben; 1. Die Erdansichtskarte, 2. Europa, 
3. Asien, 4. Afrika, 5. Nordamerika, 6. Südamerika, 7. Australien, 8. Oesterreich, 
9. Busslund. (Wien bei Koke.) 

6. Nnturwissenschafteii. 

Für den naturw'issenschaftlichon Unterricht werden in der Lehrer- 
Bildungsanstalt zu Görz laut Erledigung des vorgolegten Lehrplanes vom 
18. September 1871, Z. 9.594 mit Kenntniss des Ministers gebraucht: 
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Die Physik von Schödler ins Slovenischo übersetzt von Jvan TuSek, 
heraiisgcgehcn von der Slovennka Matica in Laibach 1809. Die Ueber- 
setzung ist gediegen, die Holzschnitte im Texte sind recht gut und deutlich, 
und es hat diese Ausgabe gleichen Werth mit der deutschen. Von grossem 
jNutzen ist die im Anfänge beigefiigte slovcnische und deutsche Terminologie. 
Dasselbe gilt auch von den folgenden Werken. 

Astronomie und Chemie von Schödler, übersetzt von Franz Erjavcc, 
heransgegeben von der Shvemka Matica in Laibach 1870. 

Prirodopis, Zivalstva (die Zoologie) von Pokorny, übersetzt von Franz 
Erjaveo nach der 2. deutschen Auflage, gab iie Slovenska Matica 1872 heraus. 

Prirodopis rastlingtva, die Botanik von Pokorny, übersetzt von J van TuSek. 

Rudninoslovje , Mineralogie von Fellöckor, umgearbeitet von F. Erjavec, 
heransgegeben von der Slovenska Matica. Laibach 18(>7. Dieses Werk hat für 
die slovcnische Schuljugend den Vorzug vor dem deutschen Werke Fellöckers, 
dass der Uebersetzer in demselben auf die in den slovenischcn Gebieten vor- 
kommenden Mineralien besondere Bücksicht genommen hat. 

7. Andere LehrgegenstSnde. 

Für den Unterricht in der Mathematik, sowie in der philosophi- 
schen Propädeutik wurde bis jetzt kein Lehrbuch herausgegoben. Doch wird 
nach den dem Verfasser dieser Zeilen zugekommenen Nachrichten an der 
Ucbersetznng der Lehrbücher von Moönik für die untern Classen der Mittel- 
schulen und an der Verfassung eines Lehrbuches der Logik und Psychologie 
gearbeitet. 

Für den Unter rieht in der Stenographie hat Franz Hafner, gewesener 
Oberlehrer in Windischgraz, einen Leitfaden verfasst, welchen die Matica heraus- 
geben wird. 


C. Ausstellungs- Objecte. 

Von den bisher angeführten Lehr- und Bildungsmittcln waren in der 
Colloctiv- Ausstellung, -welche das k. k. Unterrichts - Ministerium veranstaltete, 
nur wenige zu sehen. Die ausgestellten Lehrmittel sollen nebst einigen an- 
deren, welche noch nicht besprochen worden sind, zum Schlüsse Erwähnung finden. 

1. Kratki Katekizem v praSanjih in odgovorih za Ijtuhke iole ljubljatiske ikoßje. 
V Ljubljani, Gerber 1872. 

2. Katekizem edi kerianski katoliiki nauk za spodnje gimnazije in niSe realke 
in sploh za odraSeno mladost, spisal Anton Lesar, i) Ljubljani 1862. 
Das Buch ist für den Schulgebrauch als zulässig erklärt. 

3. Liturgika. Spisal A. Lesar. Gedruckt bei Winiker in Brünn. Das Buch 
wurde mit Erlass des Fürstbischofs zu Laibach vom 20. Juli 1862, Z. 724 
approbirt. 
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Vom Lehrer Tomsii: 

4. Zlati orehi. 

5. Krütofa Smiiln ato malih pripovedalc za •mladnat. 

(!, PoholjSane aoaed/e. Sadjeraja v pogovorili. 

7. Mali aadjerejec , Kiatek nauk v aadjereji. Za u'ence na Icmelih. V Ljuh- 
Ijani, Milic 1870. (Der kleine Obstbaurazüohter.) 5. Auflage mit Hlu- 
strationen. 

8. Prirodoshvje. Die Bilder zeichnen sich durch Deutlichkeit, Reinheit msi 
Naturtreue aus. Zu tadeln ist jedoch, dass deren zu viele auf einer Tafel 
zusamniengedrilngt sind, wodurch die Aufmerksamkeit der Schüler bei der 
BeBpri;chung eines Naturobjectes zu sehr zersplittert wird. 

Praprotnik hatte ausgestellt: 

S). Darek pridni mladosti; i>ervi, drtigi in tretji zvezek. 

10. Slovnien za perüence. 

11. Spiaje za slove.nsko mladino v Ljubljani pri Gerherjn 1866. Der erst« Theil 
enthält Freischreibübnngen, der zweite eine Anleitung zum Briefstil usd | 
llusterbriefe, der dritte Gesehäftsaufsütze. Als Anhang ist beigefügt die 
Stcmpelskala. 

12. Blaie, in Neiicn v nadel/aki äoli, tretji natis 18.67. 

13. Heufier cesaratro Anatrijanako , poslovenil Cigale. 

14. Telovodba. Spiaal VAma.. V Ljuhljani 1872, Milic. 

15. Knünica za kmeta, kratki nauki za aadjorejo po lastnih skuinjah in »nj 
holjiih virih ajiisal Ferdinand RipSl. Na avitlo dal in alovenakiin kmelom 
V prid namenil Ludovig Gutmanusthal-Benvennti, bei Lercher, Laibach 
18t)7. Anleitung zur Obstbaurazucht für Landleutc, mit verschiedenen Zeich- 
nungen zur Veranschaulichung verschiedener Methoden, wie die Obstbäumi' 
zu veredeln sind. 

lü. Krajnski veHwir, ali poduk za umno rejo aadnih dreves. Spiaid Pirc. 
Laibach bei Blaznik. 

17. Prirodoalovje von Govekar. 

18. Jesenko: Zemljepiana zacetniea za gimnazije m realkt. V Gnrici IStlö. 

19. Jesenko; Zgodorina za nUe razrede aredujih Sol. 

20. Mineralogijn Fellöckera, poalovenil Erjavec. 

21. Lehrplan, Lehrbücherverzeiehniss, statistische üebersicht des Gymnasium' 
in Laibach. Programme dieses Gymnasiums von den Jahren 1800 — 187^- 

22. Letnik reeüne gimnazije v Kranji za Solake leto 1871, 1872. 

23. Programme des Gymnasiums in Rudolfswerth vom Jahre 1855 bis 1872 

24. Letno aporocilv ietoerorazredne Sole v Ljubljani 1872. 

Die Programme von Krainburg sind ganz slovenisch, jene vo» 
Laibach und Rudolfswerth sind deutsch verfasst und enthalten 
slovenisch und deutsch geschriebene wissenschaftliche .Abhandlungen. 

25. l Vf sc (1871 — 1872). 
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2(5. Ucildjski tovarS vom Jahre 18(2. 

27. Slovenshi ucitelj. 

28. Drobtince vom Jahro 1865 — 180(i. 

29. üoUki prijatelj vom Jahre 1854. 

Diese Bücher wurileo thcils vom .slovenischen Lehrerverein in Laibach, 
welcher in die bezügliche Sammlung auch die im Schulbücher- Vorlage erschie- 
nenen und in Krain vcrwendotcn deutschen Bücher aufgenommen hatte, tlieils 
von den Directionen der genannten Gymnasien, theils von den Verfassern zur 
Ausstellung eingesendet. 

Peter Cobin, Lehrer in Krainburg, hat einen Rechenapparat und einen 
L.autirapparat, und Josef Levidnik, Lehrer in Eisnern, einen Zifl'urnapparat 
ausgestellt. Obwohl diese Objecte nicht zu den eigentlich slovenischen Lehr- 
mitteln gehören, sind sie doch hier nicht zu übergehen, weil sie aus sloveui- 
schen Schulen stammen. 

Der Reell enapparat vonCebin besteht aus einem aufrechtstehenden mit 
Iiöchem versehenen Brette, welches auf einem znr Aufnahme von 100 Kugeln 
bestimmten Kistchen aufniht. Diese Kugeln können zur Versinnliehung der 
Zahlen und der verschiedenen Rechnungs - Operationen, wie sie im ersten Rechen- 
biichel des Dr. Franz Mofnik enthalten sind, nach dem jeweiligen Bedürfnisse 
in die Löcher gestellt werden. 

Der Apparat kostet bloss 6 Gulden und verdient als ein sehr hand- 
liches und für die erste Unterrichtsstufe wirksam verwendbares Zahlenver- 
anschaulichungs - Mittel empfohlen zu werden. 

Der Lautirapparat enthält wei.ssc Buchstaben auf schwarzen Täfelchen von 
festem Papiere. Die verschiedenen .Vbtheilungen, in welchen die Buchstaben nach 
alphabetischer Ordnung eingefügt sind, enthalten je fünf solcher Buchstaben- 
täfelchen. Das Kind kann die Täfelchen herausnehmen, die Buchstaben betrachten, 
ihre Formen mit einander vergleichen, und auf dem über dieser Buclistaben- 
reihe angebrachten Gestelle zu Silben, Worten, kleinen Sätzen zusanimenstellen, 
und dieselben wieder in seine Theilo zerlegen. Der Preis dieses Apparates 
beträgt auch nur 6 Gulden. 

Der Zifferkasten für Elementarschulen von LeviCnik ist folgendcrnias,scn 
eingerichtet: 

Der Kasten besteht aus zwei Abtheilungen, die obere Abtheilung ist in 
12 kleinere Räume vertheilt, welche durch senkrecht stehende Stäbe von ein- 
ander geschieden sind. 

ln diesen Räumen sind die einzelnen Ziffern 1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 (weiss 
auf schwarzlackirtem Pappendeckel) eingestellt. Rechts ist ein Punct (.) zur 
Darstellung der Zahl „Tausend” und links der Beistrich (,) zur Darstellung der 
Zahl „Million” beigefügt. Alle Ziffern wie auch der Punct und der Beistrich, 
sind vierfach vorhanden. Die untere Abtheilung dient zur Aufnahme der Zitfer- 
täfelchen, welche nicht zur Verwendung kommen. 
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Nach der vom Verfasser gegebenen Instruction soll der Lehrer den Kindern 
zuerst die ZiHcrn von 1 — 9 vorzeigen, ihnen dieselben benennen, den Werth 
jeder einzelnen angeben, sodann stufenweise zur Erklärung der Bildungsweise 
der Zahlen und des Stellenwcrthcs vorschreiten. 

Musikalien waren folgende ausgestellt: 

1. Napevi k pesmam za cerkeo von Cvek 1855. 

2. Z nebes poglej bog Snbaot , ilesso von V uf vik. 

Maia za itire glase von Tricbnik. 

4. Slovenski pesmi za ieiiri glase von Triebnik. 

5. Slovenske pesmi za en glas in glasovir von Ipavec. 

6. MaSa za sliri moSke glase, orgle in niolon, von J. MiklosiC. 

7. Die Glasbena Mafien in Laibach batte durch Ausstellung von Composi- 
tionen von Förster, Nedved, Fleiäman, Dolinar, Gerbic, Levienik, MaSek, 
MiklosiC, Cvek, Uihar, Vavken die musikalische Productivität der Sloveneu bei 
den Musikkennern in nachdrücklicher Weise zur Geltung gebracht. 


VI. Rumänisches Schulwesen.') 

Bericht von Üirector Demeter Isopeakul io Czemowitz. 


A. Volksschulen. 

Oosterreichisehc Rumänen leben in grösserer Anzahl nur in der Bukovins 
und es ist daher die rumänische Sprache auch nur in den Volksschulen dieses 
Kronlandes im Gebrauche. 

Vor der Uebemahme der Bukowina durch die österreichische Regierung 
(1777) gab es daselbst gar keine Unterrichtsanstalten. Die sehr zahlreichen 
Klöster waren die einzigen Bildungsstätten, in denen die Kunst des Lesens 
und Schreibens gelehrt wurde. Auch in den Städten und Landgemeinden waren 
die Geistlichen und die Cantoren (Kirchensängcr) meist die einzigen Personen, 
die, des Lesens und Schreibens kundig, Lehrer derjenigen sein konnten, die 
sich unterrichten lassen wollten. 

Nur der Adel hatte für den Unterricht der Kinder eigene Lehrer (meist 
Griechen), die zugleich Sccretürdicnste versahen. 

Der Unterricht beschränkte sich .auf Lesen und Schreiben. 

Das Rechnen wurde zwar auch gepflegt, konnte sich jedoch nicht weiter 
entwickeln, da nicht das dekadische Zahlensystem, sondern das cyrillische 
(griechische) im Gebrauche war. Für den Unterricht im Lesen und Schreiben 
waren keine besondern Lehrmittel vorhanden. Jeder Lehrer fertigte selbst 
einige Buchstaben-Tabellen für die Druck- und Cursivschrift an (die einander sehr 

1) Vergleiche über Religionsunterricht in rumänischer Sprache die Abscbnilte: „Criechisrbrr 
Religionsunterricht in der Rukowina" S. 39 und „Griechische Religion** S. 299. 
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ähnlich waren), und hieranC überging man sogleich zum Lesen der Kirchen- 
bücher. Namentlich waren von diesen das llorariiim (Ciasoslov) und das 
Psalmenbuch (Psalthe) in Gebrauch. 

Die österreichische Kugierung entwickelte einen grossen Eifer für die 
Hebung dos Volksschulwescns, und die von Maria Theresia und Joseph II. getrol- 
fonen Anordnungen kamen auch diesem Kronlande zu Gute. 

Namentlich verdient in dieser Beziehung die Thätigkeit der Militär- 
administration hervorgelioben zu werden, welche ausgezeichnete Massrcgeln 
ergriff, um geordnete Sehulzuslitndo herbeizuführen: cs wurden Lehrer, die der 
rumänischen Sprache kundig waren, ans Siebenbürgen berufen; die Abfassung 
neuer Lehrbücher wurde angeordnet, in Czomowitz wurde eine Normal- und 
in Suczawa eine Hauptschule errichtet, die zugleich die Aufgabe hatten, Lehrer 
für die Gemcindeschiileu auszubilden; den Lehramts-Gandidaten wurden Stipendien 
in namhaften Betrugen verliehen u. s. w. Die Folge dieser vortrefflichen 
Anordnungen war, dass nach und nach auch in anderen Gemeinden Schulen 
errichtet werden konnten, so dass im Jahre 1780 ausser den bereits genannten 
vierclassigen Schulen und den Schulen in den magyarischen Gemeinden, bereits 
Bechs einclassige Schulen bestanden und die Errichtung von mehr als zwanzig 
angebahnt war. 

Mit der Errichtung von Volksschulen hielt auch die Abfassung und Ein- 
führung von mmänLschon Schulbüchern gleichen Schritt. 

Als Fibel (Namenbuch) wurde die in Ofen -Pest erschienene „Bttcoavna" 
eingeführt 

Bald nach der Errichtung einer Buchdrnckeroi in Czernowitz erschienen 
daselbst: 

1. Eine üebersetzung des damals iin Gebrauche stehenden deutschen Lese- 
buches; 

2. Eine Üebersetzung der Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen; 

3. Eine rumänische Sprachlehre mit deutschem Texte, horau.sgcgebcn vom 

Czernowitzer Hanptschul-Director und späteren Kreis- Schulaufseher Anton 

de Markt 

Ferner erschien 1785 in der k. k. Hofbuchdruckerei in Wien eine Ueber- 
setznng der „Anleitung zur Hechenkiinst". 

Durch die angeführten Ma.ssrogeln wurde das Volksschulwescn im Lande 
begründet Die weitere Entwicklung desselben entsprach jedoch keineswegs 
diesem erfreulichen Anfänge. 

Hauptsächlich müssen die beiden Thatsachen, dass die Bukowina im Jahre 
1780 mit Galizien vereinigt wurde, und dass die Schulaufsicht dem römisch- 
katholischen Metropolitan -Consistorium in Lemberg übertragen wurde, als 
Ursachen des Rückschrittes in der Entwicklung des Volksschulwescns bezeichnet 
werden. Die rege Thätigkeit der Militärbehörden für die Hebung der f'ultur 
im Laude hörte nun nach und nach auf; der Zwang zur Schulcrrichtung wurde 
II. 5ß 
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aufj^hoben, und eg wurde dieselbe dem Sclieben der einzelnen Gemeinden 
überlassen, obwobl dieselben kaum wussten, was eine Schule bedeute. Viele 
Schulen gingen wegen mangelhafter Dotation ein; die Lehrer wurden moralisch 
gezwungen zum römisch -katholischen oder wenigstens zum griechisch-katholi- 
schen Glaubensbekenntniss üherzutreten, und später wurden keine mehr ange- 
stcllt, die nicht einem dieser beiden Glaubensbekenntnisse angehörten. Da 
die meisten Bewohner der Bukowina der griechisch - orientalischen Confession 
angchören, die Bekenner derselben Jedoch zu Lehrstellen nicht zugclassen 
wurden, so nahm die im letzten Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts sehr 
bedeutende Zahl der Lehramts-Candidaten sehr stark ab und beschrankte sich 
bloss auf einige verunglückte Studenten aus Galizien, die jedoch der rumänischen 
Sprache nicht kundig waren. Die Folge davon war, dass auch die Anschaffung 
von rumänischen Lehrmitteln gänzlich aufhörtc. 

Erst mit dem Jahre 1850 begann eine neue lebhafte Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Volksschulwesens in der Bukowina. 

Bereits im Jahre 1844 wurden nämlich die Schulen in der Bukowina (mit 
Ausnahme der in den katholischen Gemeinden) dem griechisch - orientalischen 
Consistorium übergeben, und im Jahre 1849 wurde die Bukowina von Galizien 
getrennt und zu einem selbstständigen Kronlande erhoben. Da nun in Folge 
dieser Massregeln die Zahl der Volksschulen sehr rasch zunahm, dagegen ent- 
sprechende Lehrbücher gänzlich fehlten, so forderte im Jahre 1849 das k. k. Mini- 
sterium für Cultus und Unterricht das griechisch - orientalische Consistorium in 
Czemowitz energisch auf, die Abfassung von Lehrmitteln für die Volksschule 
in der Bukowina zu veranlassen. In Folge dessen wurden vom Theologie- 
Professor Basil Janowicz und vom Pfarrer in Czahor, Samuel Andriewicz 
(gegenwärtig Consistorialrath), die nachfolgenden, theilweise noch jetzt im Ge- 
brauche stehenden Schulbücher verfasst: 

Professor Janowicz verfasste: 

1. Qramateca lintbel romaneSti pe'ntvu a treia das (Grammatik der rumäni- 
schen Sprache für die II. Classe). 

2. Gratnaleca limbet. romaneSti pe'ntrtt a patra das (Grammatik der rumäni- 
schen Sprache für die IV. Classe). 

3. Grammatik der rumänischen Sprache für Deutsche. 

4 Gramaleca practec a limhei germine pe'ntru a treia das. (Deutsches 
Sprach- und Lesebuch für die UL Classe). 

5. Gramateca practec a limhei germine pe'ntru a patra das (Deutsches Sprach- 
und Lesebuch für die IV^. Classe der Volksschulen). 

Das Erscheinen der ebengenannten Lehrmittel für die rumänische Sprache 
begründete einen sehr grossen Fortschritt. In Folge der grösseren Thätigkeit 
auf dem Gebiete der rumänischen Sprachforschung, namentlich in Siebenbürgen, 
konnten die Gesetze der Sprache viel kürzer uud bündiger zusammengefasst, 
und sowohl die Formenlehre als auch die Syntax bedeutend vereinfacht wer- 
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den. Erst durch die Herausgabe dieser Schulbücher fand die rumänische Gram- 
matik in den Volksschulen Eingang, da die frühere Grammatik von de Marki 
einerseits ganz veraltet und nnbrauchbar, andererseits aber viel zu umfangreich 
und zu theuer war. 

Auch wurde es durch die sub Nr. 4 und 5 angeführten Bücher 
ermöglicht, dass Kinder rumänischer Muttersprache die deutsche Sprache 
erlernten. 

Während nun durch die vom Professor Janowicz verfassten Lehrbücher 
dem grammatischen Theile des Sprachunterrichtes entsprochen wurde, beschäf- 
tigte sich Pfarrer Andriewicz mit der Abfassung der Lesebücher und 
anderer Schulbücher für Volksschulen und, nach der Errichtung der griechisch- 
orientalischen Präparandie in Czernowitz, mit der üebersetzung der nothigen 
methodischen Handbücher. 

Es erschienen nach und nach folgende Lehrmittel : 

1. Elementariü (Fibel zum Gebrauche für Volksschulen). 

2. Carit de ietire eeaü legendariä romdnesc pe’ntru a doSa das (Lesebuch 
für die II. Classe). 

3. Carte de (etire eeaü legendariä romdnesc pe’ntru a trela das (Lesebuch 
für die III. Classe). 

4. Carte de ietire seaä legendariä romdnesc pe’ntru a patra das (Lesebuch 
für die IV. Classe). 

5. Aritmetica pe’ntru scoalele seteSti (Rcchnungsübungen für Landschulen). 

6. Metodica calculaciünei in cap (Methodik des Kopfrechnens). 

7. Metodica calculaciünei cu gifre (Methodik des Zifferrechnens). 

8. Die Lautirmethode oder Anleitung zur Ertheilung des ersten Unterrichtes 
mit Benützung von 12 Wandtafeln. 

Von den genannten Lehrmitteln sind die Fibel und die Lesebücher theils 
Originalwerke, theils Bearbeitungen der deutschen Texte; es wurde jedoch auch 
im letzteren Falle auf die Eigenthümlichkeiten der rumänischen Sprache, so 
wie auf die Landesverhältnisse in der Bukovina überall entsprechende Rücksicht 
genommen. Die sub Kro. 5, 6, 7 und 8 angeführten Werke sind Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen. Die angeführten Schulbücher sind sämmtlich im 
k. k. Schulbücher- Verlage herausgegeben worden. 

Was den Unterrichtsstoff und die Unterrichtsmethode anbelangt, so ist 
schon die erste Auflage der Fibel gegen die früher im Gebrauehe stehende 
Bucoavna als ein bedeutender Fortschritt anzusehen. Obwohl dieselbe nach 
der Buchstabirmethode eingerichtet war, so war doch überall ein stufen- 
weises Fortschroiten vom Leichteren zum Schwereren befolgt, was in der 
Bucoavna nicht der Fall war. Bei der zweiten Ausgabe muss hervorgehoben 
werden, dass dieselbe bereits für die Lautirmethode berechnet ist, wobei die 
Wandtafeln und die Anleitung zum Gebrauche derselben dem Lehrer sehr 
gute Hilfsmittel an die Hand geben. Leider sind viele Lehrer mit der 

36 * 
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Lautirmethode noch nicht gehörig vertraut und wenden daher noch immer 
die Buchstabiermethode an. 

Ifoch ein weiterer Fortschritt lag im Erscheinen der Lehrbücher. Durch 
dieselben wurde nämlich das Horariuin und das Psalmcnbuch als Lehrmittel 
aus den Volksschulen verdrängt. Die Schüler erhielten nicht nur einen an- 
regenden Lesestoff, sondern es wurde durch die Lesestücke aus der Natur- 
kunde, Geschichte, Heimats- und A^aterlandskunde, Geographie, Technologie, 
Landwirthschaft u. s. w. auch der Kreis ihres Wissens nach und nach erweitert. 

Was die Entwicklung der Sprache anbclangt, so war das Bedürfniss cin- 
getreten, von der in den alten Schulbüchern gebrauchten Orthographie abzu- 
gehen. Die Rumänen bedienten sich nämlich in früherer Zeit des cyrillischen 
Alphabets und wendeten sämiutliche 43 Buchstaben desselben an. Bereits gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts begann man jedoch einzusehen, dass dieses von 
den Slaven übernommene Alphabet dem Geiste der rumänischen Sprache nicht 
entspreche, und es wurden Versuche gemacht, das lateinische Alphabet eiuzn- 
führen. Diese beiden Gegensätze fanden ihre vorläufige Ausgleichung in der 
sogenannten Civilschrift. Es wurden nämlich aus dem cyrillischen Alphabet 
16 Buchstaben als überflüssig wcggelassen und die übrigen in Bezug auf die 
Form entweder vereinfacht, oder es wurde bei manchen geradezu die lateinische 
Form angenommen. In diese Uebergangszeit lllllt die Herausgabe der vor- 
erwähnten Schulbücher. Dieselben sind daher auch alle mit der sogenannten 
Civilschrift gedruckt; cs musste jedoch in denselben sowohl auf die Kirchen- 
schrift, als auch auf die rein lateinische Schreibart Rücksicht genommen werden, 
weil letztere eine immer grössere Verbreitung erlangte. Da das griechisch- 
orientalische Consistorium in der Bukowina hartnäckig an der Civilschrift 
festhielt, so konnte die lateinische Schreibweise in den Schulbüchern und 
beim Unterrichte so lange nicht zur Geltung gelangen, als die Schtüen 
unter der Aufsicht der Kirche standen. Nach dem Uebergange der Schulen 
(in Folge des Reichsgesetzes vom 25. Mai 1868 und vom 14. Mai 1869) in die 
ausschliessliche Aufsicht des Staates konnte jedoch auch in dieser Hinsicht dem 
Fortschritte volle Rechnung getragen werden. 

Es wurde nämlich über Anregung des k. k. Ministeriums für Cultus und 
Unterricht vom hiesigen Vereine für Verbreitung rumänischer Literatur und 
Cultur in der Bukowina eine Commission gewählt, welche die Aufgabe hat 
sämmtliche Lehrmittel für rumänische Volkschulen einer Revision zu 
unterziehen. Die erwähnte Commission beschloss nun sowohl die Sprachlehr- 
bücher, als auch die Lesebücher ganz umzuarboiten. Namentlich sollte der in 
den Letzteren enthaltene Stoff es dem Lehrer möglich machen, den in der 
Schul- und Unterrichts-Ordnung in Bezug auf den Unterricht in den Realien 
gestellten Anforderungen zu entsprechen. 

Zugleich wurde beschlossen, die lateinische Orthographie, und zwar 
nach dem phonetischen System zur Geltung zu bringen. 
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Bald nach der Einfiihning der lateinischen Schreibweise machten sich näm- 
lich zwei Richtungen geltend, die rein etymologische und die phonetische. 
Erstere findet ihre Vertreter hauptsächlich in Siebenbürgen und in der 
Walachei, letztere in der Bukowina und in der Moldau. Die Anhänger des 
etymologischen Princips verwenden bloss die Buchstaben des lateinischen Alpha- 
bets und suchen auch die der rumänischen Sprache eigenthümlichen Laute mit 
Hilfe derselben auszudrücken j die Phonetiker dagegen haben für diese Laute 
besondere Zeichen angenommen, wodurch der Unterricht bedeutend erleichtert 
wird. 

Als Resultat der Thätigkcit der erwähnten Commission sind folgende Lehr- 
mittel zu verzeichnen: 

1. Eine rumänische Fibel verfasst vom Hauptlehrer an der k. k. Lehrer- 
Bildungsanstalt Johann Drogli. Dieselbe ist nach der Schreiblesemcthode 
und für die Pflege des Anschauungs-Unterrichtes eingerichtet. Der grösste Theil 
des Textes wird mit dom lateinischen Alphabete gedruckt; doch finden auch 
die beiden cyrillischen Schreibarten entsprechende Berücksichtigung. 

2. Die Lesebücher für die II. und HI. Classe wurden nach der 
lateinischen Orthographie umgeschrieben, und bei dieser Gelegenheit auch in 
Bezug auf den Stoff und dessen Anordnung verbessert, damit bis zum Er- 
scheinen der neuen Lesebücher der Unterricht nicht leide. 

3. Das Rechenbuch von Moönik für die I. Classe nebst der Anleitung 
zum Gebrauche desselben wurde ins Rumänische übersetzt. 

Die Herausgabe der erwähnten Lehrmittel hat der k. k. Schnlbüchor- 
Verlag übernommen und dieselben befinden sich bereits unter der Presse. 

Vollendet, doch noch nicht überreicht sind die Uebersetzungen der drei 
Rechenbücher für die II., III. und IV. Classe, nebst der Anleitung zum 
Gebrauche derselben. 

Von sonstigen rumänischen Lehrmitteln sind noch zu erwähnen: 

1. Caligraße pe’ntru scoalde publice (16 kalligraphische Vorlegeblätter). Die- 
selben enthalten alle 3 Schriftarten. 

2. Caniri chorale (Rumänische Liturgie), verfasst von Isidor Worobkiewicz. 

3. Colecciüne de canteie pe’ntru scoalde poporale, Liedersammlung für Volks- 
schulen von Isidor Worobkiewicz. (Erschienen bei Rud. Eckhardt im 
Jahre 1869). 

4. Istoriea natural (Naturgeschichte) von Alois Pokorny. Die 3 Bände dieses 
Werkes sind vom Schulrath Bozdeoh ins Rumänische übersetzt worden, 
und dasselbe wird gegenwärtig an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt zum 
Unterrichte der Zöglinge nimänischer Muttersprache verwendet 
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B. Mittelschulen. 

Mittel.schulen mit rumänischer Unterrichtssprache gibt es in der Bukowina 
keine. An dem im Jahre 1808 errichteten Gymnasium in Czemowitz war die 
Unterrichtssprache die deutsche und in den höheren Classen die lateinische. 
Erst nach der grossen Reform des Gymnasial wesons im Jahre 1849 wurden 
der rumänischen Sprache besondere Unterrichtsstunden zugewiesen, und dieses 
geschah dann auch an den übrigen später errichteten Mittelschulen in der 
Bukowina; nämlich am Gymnasium in Suczawa und an der Ober-Realschale 
in Czemowitz. 

Als die rumänische Sprache als ein relativ obligater Gegenstand an den 
Mittelschulen cingeführt wurde, gab es weder eine dem Zwecke entspre- 
chende Grammatik noch Lesebücher; es musste der ganze Unterrichts- 
stoff und sogar die Memorir - Uebungen vom Lehrer dictirt worden , wodurch 
natürlich der Unterricht bedentend geschädigt wurde. Diesem Uebclstande hat 
der Professor der rumänischen Sprache und Literatur Aron Pumnul durch 
die Herausgabe von nachstehenden Lehrmitteln abgcholfen: 

1. Grammatik der rumänischen Sprache für Mittelschulen. 

2. Leplvrafiü ruminesc cules den scriptori rumtni pentru clasa 1., ei II. a 

gimnaeiilliü dejos. Tom. I. (Lesebuch für die I. und II. Gymnasial-Classe. 

I. Band.) 

3. Dessgloichon (Lesebuch für die III. Gymnasial-Classe). II. Bandes, 1. Theil. 

4. Dessgleichen (Lesebuch lur die IV. Gymnasial - Classe). II. Bandes, 2. Theil. 

5. Dessgleichen (Lesebuch für die V. und VI. Gymnasial-Cla.sse). III. Band. 

6. Dessgleichen (Lesebuch für die VII. Gymnasial-Classe). IV. Band, 1. Theil. 

7. Dessgleichen (Lesebuch für die VIII. Classe). IV. Band, 2. Theil. 

Was zunächst die Grammatik von Pumnul anbelangt, so muss dieselbe 
als eine äusserst aorglaltige, von tiefem Eindringen in den Geist der Sprache 
zeugende Arbeit bezeichnet worden, durch welche erst manche dunklen Ab- 
schnitte in der rumänischen Sprache in das gehörige Licht gestellt wurden. 
Nur in Bezug auf die in Folge der Flexion erfolgenden Veränderungen der 
Selbstlaute, so wie in Bezug auf den Accent sind die Regeln unklar und 
später durch einfachere ersetzt worden. Auch umfasst die genannte Grammatik 
nur die Formenlehre, so dass der Lehrer noch immer genöthigt ist, die Ah- 
schnitto über die Syntax nach der älteren Janowicz'schen und die Poetik nach 
anderen ausländischen Lehrbüchern vorzutragen. Die in der erwähnten Gram- 
matik gebrauchte Orthographie ist streng phonetisch, steht jedoch wegen der 
absonderlichen Form der Buchstabenzeichen gegenwärtig nicht mehr im Ge- 
brauche. 

Mit eben so grosser Emsigkeit und Umsicht sind die Lesebücher 
angelegt. Die für die unteren Classen enthalten neben Erzeugnissen der poc- 
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tischen Literatur Schilderungen und Beschreibungen ans der Geographie, 
Geschichte, Naturgeschichte, Naturkunde und anderen Zweigen der Wissen- 
schaft, während die für die Ober-Gymnasien eine sehr gut geordnete Uober- 
sicht der Entwicklung der rumänischen Literatur geben. Einzelne Abschnitte 
aus den Werken der vorzüglicheren nimänischen Schriftsteller werden in der 
Originalsprache vorgefiihrt, und die Schüler zugleich mit der Biographie der 
Autoren bekannt gemacht 

Die Orthographie ist dieselbe wie in der Grammatik, nämlich streng 
phonetisch; einzelne Abschnitte sind jedoch in der Original-Schreibweise auf- 
genommen. Sowohl die Grammatik als auch die Lesebücher sind im k. k. Schul- 
bücher-Verlage herausgegeben worden. 

Das an den Mittelschulen 'angestrebte Lehrziel wird durch die §§. 31, 32, 
33 und 34 des Organisations-Entwurfes für Gymnasien und Realschulen normirt. 

Am Unter - Gymnasium und an der Unter -Realschule wird auf das gram- 
matische Verständniss der Sprache hauptsächlich Rücksicht genommen, am 
Ober-Gymna=ium werden die Schüler mit den poetischen Formen, sowie mit 
der Literatur der Sprache bekannt gemacht 

Natürlich muss beim Unterrichte ein Unterschied zwischen denjenigen 
Schülern, die das Rumänische als Muttersprache sprechen, und denjenigen, die 
sie erst erlernen wollen, gemacht werden. Demgemäss sind auch die schrift- 
lich zu bearbeitenden Themata am Ober-Gynmasium für die Ersteren meist 
freie Aufsätze, während bei den Letzteren fehlerfreie Uebersetzung als hin- 
reichend angenommen wird. 

Die schriftlich zu bearbeitenden Themata am Ober- Gymnasium sind 
meist Nachbildungen und Nacherzählungen rumänischer und deutscher Lese- 
stücke, Schilderungen von Sitten und Gebräuchen, Beschreibung bekannter 
Gegenstände und Orte u. s. w., später meist freie Aufsätze verschiedenen Inhal- 
tes, durch welche einerseits die Fertigkeit im Gebrauche der Sprache, anderer- 
seits die geistige Verarbeitung des in den verschiedenen Wissenschaftszweigen 
vorgenommenen Lehrstoffes geübt und erprobt werden soll. 
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I. Schulbauten und Schulhygiene. 

Bericht von Hogicrungsrath Dr. Eduard Walser in Wien. 


1. Allgemeine Grundsätze. 

Eine der erfreulichsten Erscheinungen der Neuzeit ist die Sorgfalt, welche 
von den erhaltenden und leitenden Factoren unserer Bildungsanstaltcn der 
zweckmässigen Anlage und Durchführung von Schulbauten — im weitern 
Sinne der Schulsanitätspflcgo überhaupt — zugewendet wird. 

Ausser einigen kargen, kaum ncnnonswerthen Bestimmungen in der poli- 
tischen Schulvcrfassung und in den allgemeinen Bauvorschriften gab es bis in die 
jüngste Zeit hinein keine eigentlichen Normen über die Schulgesundheits-Pflege, 
und betrachtete man selbst in gebildeten Kreisen die einschlägigen Bestrebungen 
mit einer schwer erklärlichen Geringschätzung. 

Dank der gereiften Einsicht unserer Legislative hat das Reichsgesetz vom 
14. Mai 1869, durch welches die Grundsätze des Unterrichtswesens geregelt 
werden , in einzelnen Parthien , (z. B. in dem Paragraph 63) bestimmte For- 
deningcn in der angedcuteten Richtung ausgesprochen, die von den Landes- 
Gesetzgebungen erweitert und in dem humanen Sinne der Reichsgesetzgebung 
ausgeführt werden.’) 

In der That enthält denn auch das niederüsterreichischo Lande.sgesetz 
vom 5. April 1870, betreffend die Regelung der Errichtung, der Erhaltung 
und des Besuches der iiffcntlichen Volksschulen eine Reihe von Bestimmungen 
die im Verlaufe dieser Auseinandersetzungen an passenden Stellen ange- 
führt werden, doch im Ganzen und Grossen, namentlich nach der Seite der 
eigentlichen Schulsanitätspflege hin, einer Vervollständigung durch den Landes- 
Bchulrath bedürfen. Dieser hat die Angelegenheit in Verhandlung genommen 
nnd die Bezirksschulräthe zu Aeusserungen veranlasst, welche der definitiven 

1) Der angezogene Artikel lautet: Schule soll die erforderlichen, den Bedürfnissen des 

Unterrirlils und der Gesundheitspflege entsprechend eingerichteten SchullocalilÜlen besitzen. Die 
Herstellung, Erhaltung, Einrichtung, Beheizung derselben, sowie Herstellung der Lebrerwohnungen 
regeln besondere Landcsgeselze. — Bei jeder Siiiule ist ein Turnplatz, in Landgemeinden auch ein 
Garten für den Lehrer und eine Anlage für landwirlhscbafUiche Versuchszwecke zu besrhafTen.** 

Während des Druckes dieser Abhandlungen erschien ein Erlass des Ministers für Cultus und 
Unterricht vom 9. Juni Z 4616, welcher umfassende Bestimmungen über die Einrichtung 

öfTenllicher Öchulhäuser, wie auch über die Gesundheitspflego in diesen Schulen enthält, doch seiner 
grossen Ausdehnung wegen hier nicht mehr aufgenommen werden konnte. 
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Berathung im Sanitatsrathc als Grundlage dienen durften. Der Bezirksschul- 
rath von Wien hat als Resultat der eingehendsten Berathungen eine ausführ- 
liche Denkschrift verfasst, welche auf den Gemcinderaths-Beschlüssen vom 
18. April 1871 und 6. März 18(>3 fusst und wohl die gebührende Würdigung 
finden wird.*) 

Air diese Sorge um das physische Gedeihen unserer Jugend ist nur zu 
sehr berechtigt, ■wenn man bedenkt, dass das Kind nach dem Reichsgesetze 
vom 14. Mai 18G9 vom sechsten bis zum vierzehnten Jahre, also gerade im 
Entwicklungsalter, den grössten Theil des Tages im Schullocale zubringt und 
mehr oder minder in physischer Zwangslage. 

Angeregt durcli unumstössliche Thatsachen und gestützt auf strenge stati- 
stische Daten über die Art und den Beginn häufig vorkommender Kinder-Krank- 
heiten haben medicinische und pädagogische Autoritäten ersten Ranges einge- 
hende wissenschaftliche Forschungen in dieser Beziehung angestcllt. Die Resul- 
tate ilircs Flciases sind in einer Reihe ausgezeichneter Abhandlungen niederge- 
Icgt*), und wir sind verpflichtet, auf diese competenten Stimmen mit grösster 

1) Wir tbcilvn die weseiUhchen ßcstiinmuiigen dieser Gemeinderaths -Beschlüsse, welche die 
Sorgfalt der Grosscoinnmne Wien um die Schulentwicklung ins hellste Licht stellen, hier mit, um spatere 
Wiederholungen zu vermeiden. 

q) Jedes neue Volksschulhaus filr Knaben oder Mädchen soll nie weniger als acht, jede Burger- 
oder Töchterschule aber mindestens zehn Lohrzimmer enthalten und nicht mit einem Zioshause 
in Verbindung gebracht werden; das dritte Stockwerk, wenn eines angelegt werden muss, ent- 
halte die Zeichnungssiile, die Lchrorwohnungen und nur ausnahmsweise auch Lehrzimnier. 

b) Pie Lehrzimmer sind nie grösser anzulcgcn als nöthig, um das geseUlicbe Maximum der 
Schülerzahl aufzunehmen. Dieselben dürfen nicht unter I2‘ und nicht über 13* (5'8— >1 M) 
bocli, müssen licht und vonlilirt sein. Der Zeichnungs.saal sei immer vorhanden und entspreche 
der Grosse zweier Lehrzimmer. 

c) Ebenso muss ein Turnsaal von 2iO® Rache (SS SlH-lQ M.) und li' Hohe vorhanden sein, und 
desgleichen soll die Anlage eines Sommer-Turnplatzes ermöglicht werden. 

d) In jeder Schule soll ferner ein Locale in der Grosso eines Wohnzimmers zur Kanzlei und als 
Conferenz- und Lchrmiltclzimmer vorhanden sein, welches am besten in der Nabe der Stiege 
aneiilegen ist, um Eltern und Angehörigen der Schüler leicht zugänglich zu sein. 

e) Die Wohnung für den Oberlehrer, aus zwei Zimmern, Cabinet, Vorzimmer und Küche bestehend, 
ist von den Lehrzimmerii möglichst abgeschieden anzulegen. 

f) Stiegen und Gänge sollen luftig und licht, mindestens 3* (! '58M.) breit sein, und erster« ohne 
Spitzstufen construirt werden; bei Knaben- und Mädchenschulen, falls sie unter einem Dache 
sich befinden, soll Tür abgesonderte Stiegen gesorgt werden. 

g) Die Aborte sind unter doppeltem Abschluss und so anzulegen, dass die Stiegen, Gange und 
Schulzimmer von dort aus nicht belästigt werden. Ihre Zahl ist glcicli jener der Lehrzimmer; 
für die Lehrer sind eigene Aborte anzulegen. 

h) Zur Unterbringung eines Hausdieners soll in jedem Schulhause eine kleine Wohnung, bestehend 
aus Zimmer, Cabmet und Küche, angelegt werden. 

i) Jedes Schulhaus ist mit dem nölhigen Trink- und Nulzwasser zu versehen und muss Lager- 
stätten zur Aufbewahrung des Brennmaterials besitzen. 

2) Wir nennen hier: 

Peltenkofer: Abhandlungen der naturwissenschafUichen Commission bei der bairischen 

Akademie 1858. 

Virchow: Ueber gewisse die Gesundheit bonachtheiligend« Einflüsse der Schulen. Berbn 

Fahrncr: Pas Kind und der Schidlisch. Zürich 186.5. 
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Aufmerksamkeit zu hören und ihre Warnungen um so mehr zu beherzigen, als 
die gemachten Aussprüche in den meisten Füllen, z. B. bezüglich der Augen- 
krankheiten, der Skrophclaucht u. s. w. geradezu erschreckend sind. 

Die Verantwortlichkeit in dieser Beziehung wird aber um so drückender, 
wenn wir bedenken, wie sich die Legislativen nicht minder als die Schulmänner 
in dem einen Puncte stets begegnen, den Lehrplänen immer mehr Lehrgegen- 
stände einzufügen und den Lohrstofl' zu erweitern. 

Wenn nun trotz alledem die financiello Seite in dieser hochernsten Ange- 
legenheit von den massgebenden und erhaltenden Factoren der Schulen in den 
Vordergrund geschoben wird, um damit die Anforderungen rationeller Schul- 
hygiene zu paralysiren , so muss laut und offen auf die Folgen hingewiesen 
werden, die in diesem Falle aus der Vernachlässigung unfehlbar entstehen; 
wie denn jeder Schulmann die Pflicht hat, für die kommende Generation auch 
in dieser Beziehung sein bestes Wissen und Können einzusetzen und seinen 
warnenden Ruf ertönen zu lassen. 

Ist es doch die Zukunftsohule, an der wir bauen helfen ; die Bauherren und 
Baumeister — es ist das eine alte Wahrnehmung — sind im Kostenpuncte nicht 
immer einig; gleichwohl hoffen wir, dass das zukünftige Hans, zu dem das 
Reichsschulgesetz die Fundamental-Linien gezogen, ein wohlgefügtcs und schönes 
sein werde. Möge es doch auch von einem Geschlechte bevölkert werden, 
dessen geistiges Gedeihen dem altbewährten „mens sana in corpore mno" ent- 
spricht, und das seine Vorfahren nicht beschuldigt, über der Geistesbildung jene 
des Körpers vernachlässigt zu h.abon. 

Bevor wir an die Aufzählung und Charaktorisirung aller zur Weltausstel- 
lung gelangten Schulhauspläne, Schuleinrichtungen etc. schreiten , erscheint es 
nothwendig, die leitenden Principien zu erörtern , also gleichsam den Massstab 
aufznstellen, der an die vorliegenden, im Ganzen erfreulichen Leistungen ange- 
legt werden soll. 

Wir wissen wohl, dass es bei Abfassung eines Bauplanes nicht immer 
möglich ist, allen schulhygienischen Anforderungen^ zu entsprechen ; cs sollen 
hier jedoch die Ziele gesteckt werden, denen nachgestrebt werden muss, ob sie 
gleich nicht in allen Fällen vollkommen erreichbar erscheinen. 

Die erste Sorge bei einem neu zu erbauenden Schulhaus ist auf die gute 
Wahl dos Bauplatzes gerichtet. 

Der §. 13 des niederöstcrreichischcn Landcsgesclzes stellt die Forderung, 
dass das Schulhaus in der Mitte des Schulsprengels liegen solle, und wollen 
wir gleich beifügen, der betreö'cnde Baugrund müsse überdiess auch eine freie 
Lage haben, trocken sein und gutes Trinkwasser besitzen.') Auf dem Lande 
ist die Nachbarschaft von Sümpfen, offenen Dunglagem, Pfützen, u. s. w., in den 

Cohn: Untersuchungen der Augen von 10.060 Schulkindern, Leipzig 1867. 

Hornig: Die Statistik und die Schule. Wien 1859. u. a. m. 

1) Bei einigen Schulunlagcn bemerkten wir den Brunnen in der Nähe der Aborte. 
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Städten die Nähe von Fabriksanlagen, Schlachtbäusern, Kasernen, Markten etc. 
zu vermeiden ; Feuersicherheit, Buhe und möglichste Luftreinheit sind die ersten 
Gebote bei der Anlage von Schulhäusem, 

Was die Lage betrifft, so möge die Hauptrichtung des Hauses nach Süd- 
osten gerichtet sein, obwohl manche pädagogische Autoritäten auch die Kord- 
lage empfehlen.') 

Die Anlage eines geräumigen Hofes als Sommertumplatz oder Spielplati 
wie auch insbesondere auf dem Lande eines Schul- und Versnehsgartens 
erscheint dringend geboten.*) In dieser Bichtung sind namentlich unsere schle- 
sischen Schulen als die vorgeschrittensten zu bezeichnen, und wird daselbst 
nicht nur allen Arten von Gartengewächsen, sondern auch den Bienen, Seiden- 
raupen etc. die nöthige Aufmerksamkeit geschenkt. 

Hie Banart des Schulgebäudes muss durchwegs eine solide sein; der 
Massivbau aus Steinen oder Ziegeln (Backsteinen) ist jeder andern Bauweise 
vorzuziehen. Fach- oder Bicgclwände könnten nur ausnahmsweise auf dem Lande, 
z. B. zu Lehrerwohnungen im obom Stockwerke verwendet werden.*) Dem 
Aufsteigen der Grundfeuchtigkeit ist durch sogenannte Trockenschichten (Theer- 
mörtel) vorzubeugen; auch ist cs eine stehende und gerechtfertigte Forde- 
rung, das ebenerdige Geschoss um 0 5 — 1 Meter über das Strassennlveau in 
erhöhen. 

Die Anzahl der Stockwerke darf im Allgemeinen zwei nicht übersteigen; 
wenn ausnahmsweise ein drittes Stockwerk nöthig werden sollte, so möge cs 
zu Zeichensälen, Lehrerwohnungen etc., nicht aber zu regelmässigen Schul- 
zimmem verwendet werden. 

Das Schulhaus darf ferner keine Localitüton enthalten, die fremden Zwecken 
dienen, auch soll schon in den untern Classen der Volksschulen eine vollstän- 
dige Trennung der Geschlechter — selbstverständlich den Umständen ent- 
sprechend — angestreht werden. Zur Unterbringung der Lehrmittel sollte 
namentlich bei mohrclassigcn Schulen stets ein passender Kaum vorhan- 
den sein, wie denn auch die schon oft, doch bisher immer vergeblich, gestellte 
Forderung nach eigenen Garderoben oder doch hiezu verwendbaren abgeschlos- 
senen Gängen vollste Beachtnng verdient. Die Belassung der stanbigen oder 
nassen Überkleider der Kinder in zahlreichen Classen muss ganz entschieden 
als sanitätswidrig bezeichnet werden.*) 

Was die weitere Haupteintheilung des Schulhauses betrifft, so rich- 
tet sich die Anzahl der Schulzimmer, Zeichensäle, Lehrmittelzimmer, Laborato- 

1) Beck: Grundübel der modernen Jugenübildung, Berlin 1872. 

2) Oefterr. ReichsgeaeU vom Mai 1869» g. 63. 

3) Oie Volksachule in Loadorf, welche unter den beigegebenoo UlustnUonen vorkommi, >ei{t 
diese Einrichtung. 

4) Falk: Die sanilaUpoliioiliche Ucberwachung der Schulen. Leipiig 1871. 

Guillautne; scolaire, Aarau 1865. 

Abhandlungen der 43. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte tu Innsbruck 
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rien etc. selbetrerstandlich nach dem vorhandenen Bedürfnisse, doch sollten 
folgende Grundsätze entsprechende Würdigung finden. 

Die Anzahl der Lchrzimmer hat an der Volksschule nach §. 11 
des Reichsgesetzes vom 14. Mai 1869 der Anzahl der Lehrkräfte zu entspre- 
chen. Sie müssen bei einer Minimalhöhe von 3'8 Meter einen FUchenranm 
von 0-6 [3M. bis 0‘8 OM. auf das Kind, nebstbei aber ausreichenden Platz 
für die Unterrichtsbehelfe und Zugänge zu den Bänken darbieten. Jedes Schul- 
haus soll einen entsprechenden Turnsaal von 4-4 Meter Höhe mit passenden 
Kebenräumen, ferner ein Lehrmittelzimmer besitzen; für mehrclassige Schul- 
häuser ist auch ein Zeichensaal und jo nach Umständen ein Directions- oder 
Conferenzzimmer nothwendig.’) 

Die Wohnung für den Lehrer ist von den Lehrzimmern möglichst abge- 
schieden oder doch so anznlegen, dass die Kinder dieselbe nicht betreten müs- 
sen, um in ihr Schulzimmer zu gelangen. 

In grösseren Schulhäusern, z. B. Bürgerschulen, Gymnasien etc. muss 
selbstverständlich auch für eine entsprechende Dienerwohnung Sorge getragen 
werden.*) 

Zn der Hauptanlage eines Schulhauses gehören noch die Communioa- 
tionen und Aborte, von denen jedoch erst später an passender Stelle die Rede 
sein wird. 

Zunächst handelt es sich um die zweckmässige Anlage und Einrich- 
tung des Schulzimmers, und bildet dieser Abschnitt naturgemäss den Kern- 
pnnct aller einschlägigen Erörterungen und schulhygienischen Bestrebungen. 

Im Schulzimmer concentrirt sich ja das gesammte Schulleben ; an’s Schul- 
zimmer ist der Schüler durch viele Tagesstunden gefesselt, und empfängt das 
weiche bildsame Gemüth des Kindes daselbst die ersten tiefen — oft entschei- 
denden — Eindrücke. Hier also gilt es, die grösste Sorgfalt zu entwickeln und 
nicht nur die drei Lebensfactoren : Licht, Luft und Temperatur d. h. das 
Klima des Schulzimmers genau zu studiren, sondern auch die bauliche wie 
nicht minder die Zimmereinrichtung auf das eingehendste zu untersuchen. 

In erster Linie steht die Grösse und geometrische Grundform des Schul- 
zimmers. Obwohl sich die Schul - Gesetzgebungen beinahe aller cultivirten 
Länder mit dieser Frage eingehend beschäftiget haben, so weisen die diess- 
bezüglichen Normen so grosse Differenzen auf,*) dass hiedurch allein schon 
der Beweis hergestellt ist, die Grösse und Gestalt eines Schnlzimmers lasse 

1) Die lusgestclllen PISne veranlassen uns zu der Bemerkung, dass namenUicb bei Land- 
schulen die Winter-Turnplätze nicht vorhanden sind. 

S) In Wien besteht dieselbe nach dem Geiiieinderaths- Beschlüsse vom 18. April 1871 aus 
Zimmer, Cabinet und Küche; die Lehrerswohnung hingegen aus zwei Zimmern, Cabinet, Vorzimmer 
und Küche. 

S) Auf Grund des Landesgeselzes vom 5. April 1870 g. 14 rechnet man in Niederösterreich 
6o* (0*899 □ Meter) auf den Schüler, nebst hinreichendem Raum für die Unterricbtsbebelfe, d. b. 
Lehrerpull, Tafel, Kasten u. s. w. 
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sich nicht im vorhinein decretiron, sondern müsse abhängig gemacht werden 
von andern natürlichen Factoren, als welche wir in erster Linie die Licht- 
beschaffung für den betreffendon Schulraum anschen. 

Die Beleuchtung eines Wohnzimmers kann mit jener des Schulzimmers 
nicht verglichen werden, weil im ersten Falle das Individuum durch Platz- 
wechsel sich der Lichtquelle nach Belieben nähern kann, während in der 
Schulstube jeder Schüler auf seinen Platz gebannt ist, von dem ans er den 
Lehrer, die Tafel u. s. w. klar und genau sehen soll, wie denn auch umge- 
kehrt der Lehrer die Schüler und sonstigen Objecte schnell und sicher über- 
blicken muss. 

Gleichzeitig soll aber das Licht so einfallen und den Raum erhellen, dass 
jeder Schüler auf dem ihm zugewiesenen Platze zu seiner Beschäftigung, das ist 
zum Lesen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen etc. hinreichend Licht erhalten kann, 
wie denn auch das einfallende Licht nicht blenden oder spiegeln, sondern an- 
genehm auf die Sehorgane einwirken soll. 

Die Gleichförmigkeit der Beleuchtung erheischt die Anlage der Licbt- 
einlässe (Fenster) in mehr als einer Umfassungswand des Schulzimmcrs ; doch 
ist hiergegen zu bemerken, dass von vorne einfallendes Licht die Schüler total 
blendet, während durch rückwärts einfallendo Lichtstrahlen nicht nur das 
eigentliche Arbeitsfeld des Schülers beschattet wird, sondern auch der Lehrer 
seinerseits eben so gründlich geblendet wird, als früher die Schüler. 

Es ist ferner beim Schreiben, Zeichnen n. s. w. unbedingt nöthig, daas 
der Federschatten nach rechts falle, d. h. die Lichteinltlsse dürfen nicht anf 
der rechten, sondern auf der linken Seite der Schüler Vorkommen. 

Aua allem ergibt sich als unumstösslichcr und auch allseitig an- 
erkannter Grundsatz, dass die Fenster nur in der linken Langwand des Raumes 
anzuordnen sind, dass ferner die Gleichförmigkeit der Belenchtung gleiche 
Fensterpfeiler fordere, daher sogenannte „gekuppelte, oder Gruppe nfenster” bei 
Schulen zu vermeiden wären. 

Ebenso nothwendig ist es, die Fenster möglichst hoch an den Plafond 
reichen zu lassen, weil das von „oben links” cinfallcnde Licht den Augen am 
zuträglichsten ist. Endlich dürfen die Räume nicht zu breit (tief) sein, damit 
die rechtsseitigen Parthien der Lehrzimmer noch genügend erhellt werden, 
und auch nicht zu lang, weil sonst die rückwärts sitzenden Schüler die ent- 
sprechende Sehweite verlieren.’) 


In Sachsen sind Sn', in Hessen da', in Preussen 6a', in Würlemberg 8a' vorgeschriebeD, 
ßilcrn bat für die verschiedenen AUcrsälufun specicllo Ziflern und iwir für Kinder mit 8 Jahren 
S O U*, für solche mit Jahren 8'6 □* u. s. w. 

Die cubischen Ausmassc der Räumlichkeiten sind noch schwankender und vaniren von 
At bis 221 !! Cubikfuss (1*5 — C'9 Cubikmeler) per Schüler. 

1) Eingehende Untersuchungen Ihun dar, dass das richtige Sehen mit 8 — 9 Met. eine Grenre 
Gndet Siehe Zwei: ,.Üas Schulhaus und dessen Einrichtung.” Weimar 1870. 
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Diese Erwägungen haben dahin geführt, die länglich rechteckige Form 
dos Schalzimmers als die beste anzuerkennen, wozu noch der günstige Umstand 
kömmt, dass die Stimme in einem oblongen Raum besser gehört wird, als in 
einem quadratischen, wesshalb auch der um 30 Centimeter erhöhte Platz des 
Lehrers stets an der fensterlosen Schmalseite des Raumes sein wird.*) 

Das Anbringen des Lehrersitzes an einer Langwand hat den grossen 
Nachtheil, dass die Kinder sehr nahe am Lehrer und in einer langen Linie 
zerstreut sitzen, wesshalb er sie nicht übersehen kann; ferner spiegeln bei 
solcher Anordnung für die zu weit rechts und links sitzenden Schüler die 
Tafeln in solchem Masse, dass sie das darauf Geschriebene nicht zu lesen 
vermögen. 

Was nun die festzustellenden Dimensionen des Raumes betrifft, so wird 
die Erfahrung durch die Theorie bestätiget, dass man bei der unseren Bau- 
Verhältnissen ganz entsprechenden Tracttiefe von 18' — 20' (6-3 — 6’5 Meter), 
und linksseitigem genügenden Lichtcinfall die rechtsseitigen Parthien des Lehr- 
zimmers noch ausreichend zu beleuchten vermag. 

Nimmt man sonach diese, durch natürliche Factoren bedingten Dimensionen 
von 8'5 — 9 Meter Länge und 6 Meter Tiefe des Schnlzimmers als Basis an, 
so wird der Flächenraum nahezu 50Q M. betragen, was immerhin einer 
Schülerzahl von über 50 entspricht, wobei ausser den Snbsellien noch Raum 
für Unterrichtsbehelfe, Lehrersitz, Ofen etc. bleibt.’*) 

Die Grösse der Fenster berechnen Bautechniker mit einem Drittel der 
gesammten Wandfensterfläche; Dr. Cohn verlangt für jeden Schüler 300Q" Glas. 
Die 43. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Innsbruck 1869 
hat diese Forderung auf 360 — 400Q" erhöht. Unsere Erfahrung stimmt mit 
der ersten Angabe überein, und wünschen wir hohe, nicht gothisch oder nind- 
bogig, sondern gerad abgeschlossene Fenster, wie auch mit Holz verkleidete 
Brüstungsmauern (Parapeto), weil die in der Nähe derselben sitzenden Kinder 
sonst empfindlich durch die Winterkälte leiden. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass wir überall Doppelfenster fordern; 
wenn aber des tückischen Zuges wegen auch Fensterpolster beantragt werden, 
so ertragen wir desshalb gerne den Vorwurf pedantischer Wichtigthuerei, da 


1) Bei diesen und den folgenden Erörterungen vergleiche mio das den Abbildungen beige» 
gebeoe Normal -Muster •Schulzimmer sammt Einrichtung. 

3) Die unterschiedlichen Decrete in manchen Staaten zu Gunsten des Dferubsystems, d. b. des 
Unterbringens von 80 — 100 Kindern in einem Schulzimmer sind zum Glücke schon selten. Jeder 
redliche Lehrer wird zugeben müssen, er könne mit allem Aufwande seiner Kräfte höchstens 
80 Kinder zweckcnUprccbend unlerrtcbten. 

Bei starker Schülerzahl und demgemäss grossen Raumdimensiunen sind die rückwärts sitzenden 
Rinder, da sie eben wenig oder nichts sehen, schlecht hören und auch vom Lehrer nicht beauf- 
sichtigt werden können, nicht mehr im Stande, dem Unterrichte zu folgen; vielmehr stören sie 
beständig und worden förmlich gezwungen, das Eaulleozen auf der Schulbank ganz professions- 
mässig lu erlernen. — — 

37 
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wir ihn mit dem Hinweis ontki-ällon können, wie gefährlich die sogenannten 
„Fensterplätze'’ unseren kleinen Schutzbefohlenen sehon geworden sind. 

Einzelne Tafeln (Luftsohoiben) in den obern Theilen der Fenster sind 
nm die horizontalen Axen drehbar einzurichten, um sie Hachts behufs der 
Lüftung der Häumc offen halten zu können. 

Zur Abhaltung des grellen Sonnenlichtes dienen Rouleaux oder besser 
Sehirmdächer von ungebleichter Leinwand. 

Bei der künstlichen Beleuchtung ist für eine entsprechende Anzahl von 
Flammen zu sorgen, und ist jede Flamme mit einem Cylindcr sammt Schirm 
zu umgeben.') 

Ein zweiter der Beleuchtung ebenbürtiger Factor ist die LuftbcschafTung 
der Schulzimmer. Die Schullufl wird verschlechtert durch den Athmungsprocess 
der Kiuder, durch den leidigen Schulstaub, durch die Aborte u. s. w. Die erste 
Forderung in dieser Beziehung ist Reinlichkeit. Pettenkofer sagt geradezu, 
dass man in Rücksicht auf die Salubrität der Luit eines Hauses der Reinlich- 
keit den ersten und obersten Platz an weisen müsse) ihre Aufgabe ist es, alle 
fremdartigen Stoffe, welche die Atmosphäre verderben konnten, mit einer nimmer- 
müden Sorgfalt zu entfernen. Ohne durchgreifende Reinlichkeit nützen uns 
selbst .alle Ventilations- Vorrichtungen wenig. 

Die Ventilation! Könnten wir doch sagen, es gebe eine zweckmässige, 
nicht zu theucre und überall anwendbare Ventilations- Vorrichtung! Und doch 
— von welcher Wichtigkeit ist ein ausreichender Luftwechsel in Schulräumen, 
deren Kohlensäuregehalt auf 6 und 7, ja sogar auf 12 pro millo steigt, während 
jene Luft schon als schlecht bezeichnet werden muss, die 2 bis 3 pro mille 
Kohlensäure enthält.”) 

Zum Glücke arbeitet die natürliche, auf der Differenz der Temperaturen 
beruhende Ventilation ohne Unterlass. Die reine, frische Luft dringt unauf- 
hörlich durch Fenster und Thüren, ja selbst durch Wände und Mauern in 
bedeutenden Mengen ein, und nasse Wände sind vorzüglich desshalb schädlich, 
weil sie den Luftdurchgang hemmen. 

Das Oeffnen der Thuren und Fenster ist die ansgiebigsto Ventilation, 
wesshalb alle Aerzte und kinderfreundliche Pädagogen grosse Schulhöfe und 
weile Corridore verlangen, damit die Kinder in den Zwischenpausen das Schul- 
zimmer behufs dessen Lüftung verlassen können. 

Als natürliches und recht wirksames Lüflungsmiltel sind auch dio schon 
erwähnten Luitscheiben zu betrachten. 

Die verdorbene Luft wird in allen diesen Fällen durch in der Jiähc dos 
Ofens und zwar oberwärts angeordnote 1 — 2 Q' messende Schläuche abgo- 
führt. 


fj ütii mil Gas erlsu(‘hlc(i-n Si'lmifiiurncii ri’clinet m.it» cini- Fljmme für !0 Schüler; bei 
Ocllatnpcn wiiidcn SO'/o. bei Pclrijlcmiilaitipeo 30“/„ lupcgcbsii »eräcii inüsscs. 
l‘ctlc(ikurcr: Frage» über Vcrililaliü». hlüiiche» l8bS. 
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Von künstlichen Ventilations -Vorrichtungen ist das Propulsions-System 
van Hoke’s durch Pettenkofer in ilünchcn als das beste lür Schulen erkannt 
und angewondet worden;') bemerkenswerth ist, dass die vielen im Ausstellungs- 
Palaete vorliegenden meist sehr guten Schulpläne — eine einzige Ausnahme 
abgerechnet — nichts in dieser Richtung Bemerkenswerthes bieten. 

Im Winter werden übrigens auch unsere Heizapparate, insbesondere die 
von innen heizbaren Kachelöfen nicht zu unterschätzende Dienste bezüglich der 
Ventilation verrichten. Grossen Ruf geniesst in dieser Richtung die lleiss- 
ner’sche Luftheizung, dio in mehreren Wiener Schulen durchgeführt wurde, 
z. B. im akademischen Gymnasium, dessen Zeichnung diesen Blättern beige- 
geben ist. Auch bei der neuerbauten Salzburger Real- und Volksschule, deren 
Pläne eich in der Ex]>osition befinden, ist dieses System mit Modificationen 
eingeführt worden. Im Allgemeinen macht man diesen Heizungen den Vorwurf, 
dass dio Luil ausserordentlich ausgetrocknet wird, die Lehrzimmer ungleich 
temperirt sind, u. s. w. 

Als unübertrefflich werden dio Warmwassor-Hcizungen geschilderk 
In Oesterreich sind sic bislang noch nirgends für Schulen verwendet worden; 
in Deutschland bestehen dieselben an dem Muster-Gymnasium zu Wernigerode 
und am Wilhelm’s- Gymnasium zu Berlin. 

Eiserne Oefen, die in vielen Schulen Oesterreichs Eingang gefunden 
haben, eignen sich nach deu übereinstimmenden Ansichten der Aerzte und 
Chemiker nicht für Schulen. Das Rothglühen des Eisens ist nicht hintanzu- 
halten, besonders bei Kohlcnbcizungon; und ist fcstgcstellt, dass rothglühendes 
Eisen für das so gefährliche Kohlcno.xyd durchlässig ist, welches Kopfweh, 
Schwindel, Zittern, Ohnmächten und ähnliche Zustände, verursacht.’) 

Nach dem Gesagten und den bisher gemachten Erfahrungen sind die von 
innen heizbaren Thonöfen, allenfalls mit eisernem Kessel oder Einsatzkasten, 
als diu besten anzusehen und hat der Lehrer hiebei die Regelung der Tempe- 
ratur in der Hand. Als das richtige Mass werden 14’ R. angesehen und em- 
pfiehlt OS sich, nach dom Beispiele der Wiener Schulen in jedem Schulzimmer 
ein Thermometer anzubringen. Was dio Stellung dos Ofens betrifft, so ver- 
meide man die Nähe der Thüre; am besten wäre die Mitte der rechtsseitigen 
Langwand (Mittelmauer) oder die entsprechende Mauerecke. Noch ist zu be- 
merken , da.S8 jeder Ofen mit einem D5 M. hohen Mantel zu umgeben ist, um 
die strahlende Wärme von den Kindern abzuhalten. 


1) Beim Pulsions- oder Propolsionssystemc wird die frische und an einem Ofen erwärmte 
buft mittelst Ventilatoren durch ein entsprechendes Höhrensystem den hetreflenden Räumen gewalt- 
sam zugelübrt, respective durch den mechanischen Stoas des Ventilators eiiigetriehen. Doch erfordert 
diese Einrichtung bedeutende Kosten und ist hei Schulen nicht nachgeahmt worden. 

In neuester Zeit wird in Wien das bewährte, doch complicirtc Ventilations-System I)r. Döhm's 
als das beste angesehen. 

2 ) Zwez: nüas Schulhaus und dessen Einrichtung." Weimar 1870. 

57 * 
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Um die Staubentwicklung, welche zur VcrBchlechterung der Schul- 
luft nicht unwesentlich beiträgt, zu hemmen, sind vor den Schulthüren und 
auf den Gängen Scharreisen und Strohdecken behufs Reinigung der Beschuhung 
aufznlegen. Die Bedielung wäre aus harten schmalen Brettern vorzurichten 
und mit Oel zu tränken. Die Wände müssen so glatt als möglich verputzt 
werden und sind gleichfalls mit einem hellen , bläulichen oder graulichen Oel- 
anstrich zu versehen. Die Räumlichkeiten wären öfters zu scheuern und täg- 
lich mit grosser Sorgfalt zu reinigen. 

Nachdem nun alle Factoren besprochen wurden, welche das Klima des 
Schulzimmers bedingen, wenden wir unsere Äufinerksamkeit der inneren Ein- 
richtung, insbesondere den Subsellien zu, in welcher Richtung die Neuzeit 
ganz ausserordentlich fruchtbar war, wie denn auch die Exposition reichliche 
Ausbeute bietet. 

Uns möchte bedünken, dass man diese Dinge mit gar zu kleinlicher 
Sorgfalt behandelt und darüber die ebenso wichtigen, ja viel wichtigeren Be- 
leuchtungs- und Ventilations-Fragen vernachlässiget. 

Das Hauptangenmerk ist darauf zu richten, dass die Subsellien, dem .Alter 
der Schüler angemessen, in verschiedenen Grössen angefertigt werden und die 
sogenannte „Distanz” gehörige Berücksichtigung finde, d. h. möglichst ver- 
schwinde, sobald die Kinder zu schreiben beginnen.') 

Aus den beiliegenden Zeichnungen kann eine Uebersicht der gebräuch- 
lichen Snbsellien - Systeme und ihrer Verwendung in einem bestimmten Schnl- 
raume gewonnen werden, und stehen wir nicht an, der Knnze’schen Bank 
oder wie sie bei uns heisst, „Olmützer Schulbank” den Vorzug einzuräumen.*) 

Die durch Dr. Schwab und J. Schober veranlassten Verbesserungen be- 
stehen in der Anordnung eines Bücherbrettes, wodurch das Kreuzen der Beine 
verhindert wird; das Fussbrett, ferner das Tomisterbrett der Kunze’schen Bank 
sind fortgelassen, dafür aber der Taschenhaken eingefübrt worden. Insbeson- 
dere ist durch eine einfache, leicht zu handhabende Dmckfeder- Vorrichtung ein 
vorzüglicher Verschluss der beweglichen Tischplatte bewerkstelligt. Auch ist 
die Olmützer Schulbank immer zweisitzig, während in der vorliegenden Zeich- 
nung bei der Anordnung der Bänke für das System Kunze oder Zwez auch 
dreisitzige Bänke der Vergleichung wegen Vorkommen. Für die Anbringung 
der Pultleiste bei der Olmützer Schulbank vermögen wir uns nicht auszusprechen; 
hingegen ist es richtig, dass das Ueborsteigen des Sitzbrettos bei der Kunze'- 
sehen Bank , insbesondere bei grösseren Mädchen unstatthaft ist. Das System 
Kunze nimmt für die verschiedenen Grössen- Verhältnisse der Kinder bis rum 

1) Üislanz heisst bekanntlich die in horizontaler Itichlung zu messende Entfernung zwisiben 
dem innern, dem Schüler zugekehiien Rande der Tischplatte und dem gleichfalls inneren Rande des 
Sitzhrelles. 

5) Die Schulbank von Kunze ist durch Dr. Schwab und J. Schober io Olmütz beJeuleedea 
Verbesserungen unterzogen worden und hat sieh in dieser neuen Gestalt in vielen Anstalten eiagz* 
bürgert. Sieh „Die Olniülzer Sehulbank" von Johann Schober. Wien 1875. 
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vollendeten 14. Jahre 10 Ifummern an; die Olmützer Schulbank hat deren 
bloss 9. Alle Kinder werden beim Beginne des Schuljahres gemessen und 
ihnen darnach die betreffenden Banknummern angewiesen. 

Weitere Abarten dos Kunze’schen Systems sind die Memminger und 
Regensburger Schulbänke; erstero mit durchgehender Krcuzlohno. 

Der Fahmer'schen Bank (sieh Zeichnung) macht man im Allgemeinen 
den Torwnrf, dass sie die Kinder beim Sitzen in eine Zwangslage versetze; 
an der Zwcz’schen rügt man das Vorkommen der Distanz u. s. w. Die radical- 
sten Bankverbcssorer schliesslich verwerfen die festen Sitze gänzlich und for- 
dern gut construirte, bewegliche Sessel.') 

Was nun die einzelnen Abmessungen der Subsellien betriill, so würden 
einschlägige Erörterungen zu weit führen und bemerken wir mit Hinweis auf 
die beigegebenon Zeichnungen Folgendes: 

Das Sitzbrett soll so hoch Uber dem Fussboden sein, dass die ganze Fuss- 
sohle auf dem Fussboden ruht, wenn der Oberschenkel auf dem Sitz voll auf- 
liegt und der Unterschenkel im rechten Winkel dazu herabhängt 

Fussbretter behufs der Erhöhung der ganzen Bank werden nicht em- 
pfohlen. 

Die Krenzlohne soll nie fehlen und so hoch über dem Sitzbrette ange- 
bracht sein, dass der etwas zurückgezogene Ellbogen gerade ihren oberen 
Rand trifft, wenn das Kind sitzt, d. h. etwa 20 Centimeter über dem Sitzbrett 
Die grün ang;estrichene , 40 — 50 Centimetor breite Tischplatte erhält 
4 — 5 Centimeter Neigung gegen den Schüler zu und lässt sich bei der Kunze- 
schen oder Olmützer Schulbank für jeden Schüler so stellen, dass die Distanz 
verschwindet. Die obere Oelfnnng dient zur Unterbringung von Tintengläsem. 

Jedem Schüler sind 50 — 60 Centimeter von der Tischlänge znzumessen, 
wodurch sich ein zweisitziges Olmützer Subsellinm auf 1'20 M. Länge stellt 
AVas die Höhe der Tischplatte über dem Boden, die Differenz etc. anbe- 
langt, so verweisen wir anf die genauen Angaben bei Zwez, wie denn auch 
die Frage des Bücherbrettes dort eingehende Beachtung findet 

AA’ir haben diesen Erörterungen über die Schulbänke schliesslich noch bei- 
zufügen, dass das Certiren nicht empfohlen wird, wie denn auch die Ruhe 
während des Unterrichtes nicht durch Zwangslagen der Schüler, z. B. das 
Flachliegen der Hände, \''erschränken der Arme über der Brust etc. etc. er- 
reicht werden soll. Nach jeder Unterrichtsstunde möge den Kindern das Auf- 
stehen nicht nur erlaubt, sondern geradezu geboten werden. 

Bezüglich der weiteren wohnlichen und baulichen Einrichtung der Schnl- 
zimmer fassen wir die Forderungen mit Hinweis auf die beiliegenden Zeich- 
nungen kurz in folgender Weise zusammen: 


1) In neufsler Zeit gewinn! die einsilzige , ameriliinische" Srhulbank lussemrdentlich Twle 
Anhänger. 
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Jedes Schnlzimmer an Volksschulen erhält 2 Tafeln, die in der Sähe 
des um 30 Centimetcr erhöhten Lehrersitzes an der vorderen Kurzwand zweck- 
mässig befestigt werden.*) Der Lehrersitz besteht aus dem Podium (Staffel', 
Tisch mit verachliessbarcr Lade und .Sessel. Ausserdem ist auch ein entsprechea- 
der Lehrmittclkasten und wo möglich ein Waschkasten beizuschaffen. 

Die in der Nähe des Lehrcr-sitzes in der rechtsseitigen fensterlosen L.ang- 
wand angebrachte Thür sei von entsprechender Grösse und soll sich der auf- 
gehende Thürfliigel stets gegen die Kinder , d. h. so öffnen , dass dieselben 
nicht durch den cintretenden scharfen Luftzug belästigt werden. 

Die Decke ist mit weissor, die Wände jedoch sind, wie schon erwähnt, 
mit einer hellen blflulirhon oder gräulichen Leim-, besser Oelfarbe auzustrei- 
oben. Die Verkleidung der Wände mit Holz auf eine Höhe von 1-5 Meter 
erscheint höchst wiinschenswerth. 

Es erübrigt uns noch, von den Nebenräumen des Schulhauses zu 
sprechen. Die Commnnie.ationen verdienen die grösste Ileachtung und ist die 
Fordening nach lichten , wie atich entsprechend breiten Stiegen und Gängen 
vollkommen gerechtfertigt. Mit Vergnügen eonstatiren wir, dass die ausgestell- 
ten Pläne in dieser Richtung nichts zu wünschen übrig lassen , während der 
Beleuchtung, Ventilation, insbesondere aber der zweckmässigen Abortanlage nicht 
immer die nöthige Sorgfalt gewidmet winl. 

In allen diesen Beziehungen stellen wir folgende Anforderungen; 

Die Communicationen eines Schulhauses sollen mindestens IdJ M 
bis 2 M. Breite und hinreichende Beleuchtung haben ; die Treppen insbesondere 
müssen hell und von geringer Steigung sein. Sie werden mit soliden, I M. 
hohen und möglichst dichten Geländern versehen, um Unglücksfällen vorzubeugea 
Spitzsttifen dürfen nicht verkommen. 

Die Aborte sind unter doppeltem .Abschluss und so anzuordnen, dass die 
Luftreinheit durch ihre Anlage nicht leide; sie sin<l daher abgesondert anzu- 
bringen und ist ihre Lüftung und Reinigung sorgfältig zu überwachen. Für 
jedes Lohrzimmer muss ein sperrbarer Abort von knappen Dimensionen mit 
einer gewellten Glastafel in der Thüre aus Sittlichkeitsgrönden gemacht 
werden.*) 

Die Pissoirs bestehen aus einzelnen separirton Ständen mit Thüren und 
haben Wasserspülung. Zur Verhütung des Bekritzelns erhalten die Wand« 
einen sogenannten „rauhen Bewurf oder w'erden getheert; die Holztheilo sind 
zu „sandeln”. 

Obwohl es noch eine Menge Factoren gibt, welche auf die sanitären Ver- 
hältnisse eines Schulhauses und seiner Bewohner von grossem Einflüsse sind, 

1) Es hrsuebt wohl ksiim der ausdriickiirhen Erwähnung;, dass die hier hespro*-.hrnrn Ein- 
rtrhlungen auch Tür andere als Yolksschulzwerke passen — seihstverständheh mit in der .Valur dar 
Sache hegenden Modifieationeu. 

2) Mit wenigen Ausnahmen sind diese Anhigen bei d.-n au.sgestellten Planen mangelbaä 
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80 müRsen wir ps mit dpm Ges-agton bowendpn lasson, um den nns gezogenen 
Kähmen nicht allzu sehr zu überschreiten.') Ausdrücklich soll jedoch bemerkt 
werden , dass wir die Zeichonsülo , Lehrmittel-Zimmer etc. de«shalb nicht aua- 
tiihrlich besprachen, weil einealheils bezüglich der I.ichtbesehaffung, Ventilation 
n. 8. w. besondere Hegeln nicht gegeben werden könnten, andoriitheils aber 
die Einrichtungen solcher Räume immerhin speciellen nach Ort und Umständen 
wechselnden Anforderungen entsprochen müssen. 

2. Ansstelliingsobjecte. 

Wenn wir nnn den hier aufgestellten Jlassstab zur Rcurtheilnng schnl- 
hygienischcr Leistungen an die ausgestellten Schulpläne und sonstigen Objecte 
anlegen, so kann diess nur in summarischer Weise und zwar dadurch gesche- 
hen , dass wir die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der betreffenden 
Objecte gebührend horvorheben und eine möglichst treue Beschreibung der- 
selben geben. 

a) Die Fl&ne schlesischer Schulhduser, von denen eine wohlgeordnete und 
gefällig dargestellto Collection ausgestellt wurde, zeichnen sich im Allgemeinen 
durch gute Anlagen mit entsprechenden Garten aus, und sind bloss die Pissoir- 
Einrichtungen wese.ntliehor Vcrlicsserungen bedürftig. 

Die Volksschule zu Michalkowitz bildet ein Rechteck von 25 M. 
Länge und 12 il. Breite und hat nur ein ebenerdiges Geschoss mit guter Raum- 
disposition. Zwei gutbelonchtete Schnlziminer, Lehrmittel -Zimmer und Lehrer- 
wohnung. 

Volksschule zu Oderberg. Sehr gute Hanptanlage von 25 M. Länge 
und 15 M. Breite. Ebenerdig eine schöne Vorhalle nebst zwei Lehrer- und 
Gchilfenwohnungen. Die hübsche dreiarmige Stiege führt ins erste Stockwerk, 
woselbst sich 4 gut beleuchtete, 13 Fass hohe Lehrzimmer, ein Conferenz- 
zimmer, 4 Aborte mit doppeltem Abschluss, aber keine Pissoirs befinden. Die 
Fayade macht einen recht gelalligen Eindruck. 

Schule in Lanhsdorf. Aehnlich der vorigen angelegt; zwei Lehrer- 
wohnungen ebenerdig, während sich im ersten Stockwerke zwei Lchrzimmer 
und ein Lehrmittel - Depositoriiim befinden. Die Situation dos Gebäudes im 
Garten, der gedeckte Turnplatz, die .Anlage der schönen Stiege, Aborte mit 
Pissoirs, kurz alles ist an dieser Schulanlage lobenswerth. 

Volksschule in Hruschau. Gute Wahl des Schulnrtes mit Sommer- 
Turnplatz und trefflicher und grosser Gartenanlage für alle Gattungen Nutzpflan- 


I) I!i<'rh<*r gellörl il.is Trinken des bninnpnkaH«»i Wasser«; das zu friiho Ktillas.sen der 
prkilzien Kinder in der rauhen Jahreszeil; die Art und Beschafienheil manfher weildichon Handarbeilen; 
Rekiridung der Kinder, insbesondere der Mädchen; die Bolissung mit gewissen eckcUiaflon oder 
ängsligenden Krankheiten (Epilepsie) behafteter Kinder in der Sihulstube; Art und Umfang der »ehrifl- 
liehen ArheiUm; der kleine Druck der Lehrt>üchpr, die Unlerrhhtsreit, Aufeinanderfolge der Lehr- 
g^geustÜnd«', die Unterrii'klspausen; die gymnastischen IVbungen der Kinder, Disciplinarslrafen u. s. w. 
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zen. Das Gebäude hat ebenerdig wie auch im ersten Stockwerke je eine Lehrer- 
wohnung und eine Schulclasse. Keine Pissoirs; Höhe der Schnlzimmer bloss 
3-3 Meter. Die hübsche Zeichnung dieser Schnlplfine rührt von dem Leiter der 
Schule, J. Durczak her. 

Volkssehulo in Barzdorf. Die ISMoter lange und 12 Meter breite Haupt- 
anlage bietet die nachahraenswerthe Eigonthümlicbkoit, dass die auflallend 
yielen Aborte des einstöckigen Hauses nur ebenerdig und zwar ausserhalb des 
eigentlichen Schulgebäudes situirt sind, mit dem sie durch einen gedeckten 
Gang Zusammenhängen. Ebenerdig sind zwei Lehrzimmer, im ersten Stocke 
gleichfalls zwei Schulstubcn und der Prüfungssaal. Die Beleuchtung ist nicht 
bei allen Lehrzimmem zu loben. Dafür entschädigt die gelungene Situation der 
Schule mit grosser Gartonanlage, Sommcrturnplatz, Baumschule, Versuchsfeld, 
Gemüsegarten, Obstgarten für Zwerg- und Spalicrbäume, Wald- und Maulbeer- 
baumzucht, Bienenzucht u. s. w. 

ZweiclassigeV olksschule zu Dobratitz mit 23 Meter Länge und lOMeter 
Breite. Gute Hauptanlage mit einer Baumschule und hübschem Sommertnrnplatz. 
Ebenerdig ist die Lehrerwohnung, im ersten Stockwerke sind zwei ungünstig 
beleuchtete und von aussen heizbare I.;ehrzimmcr, wie atich das I^Kshrmittel- 
zimmer angebracht. Aborte ausnahmsweise mit Pis.soirs, Favade recht anständig. 

Einclassige Volksschule zu Woikowitz. Ausserdem bloss 4 Klafter 
langen und 20 Fuss breiten, sonach zu kleinen ebenerdigen Lehrzimmer für 
80 Kinder wäre nichts an dieser Schulanlage auszusetzen. 

In vieler Beziehung musterhaft ist die gleichfalls einclassige Volks- 
schule zu Mladetzko. Die Situation zeigt einen Sommer-Turnplatz nebst Zier- 
gärtchen. Das 19 Meter lange und 9 Motor breite ebenerdige Gebäude hat 
nach vorne einen 10‘7 Meter langen und 3 Meter tiefen Vorsprung, in welchem 
sich das durch drei bloss 90 Centimeter breite, daher etwas zu kleine Fenster 
beleuchtete Schulzimmer befindet. Dieses, wie auch die nach rückwärts gehende 
Lehrerwohnung haben separirto Eingänge mit Vorplätzen. Pissoirs fehlen, die 
Fa^ade mit Vordächern ist sehr hübsch und zweckmässig. 

Bürgerschule in Freiwaldau, 27 Meter lang, 16 Meter breit. Loben«- 
werthe Hanptanlage mit Garten nnd Baumschule, doch ohne Winter -Turnplatz. 
Ungenügende Aborte nnd Pissoirs. Ebenerdig drei Lehrzimmer, Lehrmittclzimmer 
und Schnldienerswohnung. Im ersten Stocke gleichfalls drei Lebrzimmer und 
das Conferenzzimmer; im zweiten Geschoss der hübsche Zeichensaal und zwei 
Lehrzimmer. Die bemerkenswerthe Facade hat zwei Thüren. 

Die Knaben - Volksschule zu Troppau zeigt eine gute Hauptanlage, 
doch ist keine Lehrerwohnnng vorhanden. Von den drei ebenerdigen Schnl- 
zimmern ist eines nahezu 13 Meter lang. Im ersten Stockwerke sind drei l-elir- 
zimmor, Bibliothek- und Conferenzzimmer; im zweiten Geschoss vier Schulsälc. 
Alle Bäume sind gut beleuchtet; das Vestibüle wie auch die Stiegenanlage ver- 
dienen Lob; die hübsche Facade hat Rundbogenfenster. 
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Das Gebäude der St aats - OberreaUchnle in Trnppau bedeckt eine 
Fläche von 52 Meter Länge und 25 Meter Breite und bildet einen mächtigen 
Haupttract mit zwei Quertracten, welch’ letztere dreistöckig sind, während der 
Haupttract blos zwei Stockwerke aufweist. Durch ein schönes 8'35 Meter breites 
A'cstibule gelangt man zu der dreiarmigen, sehr gut beleuchteten und 2‘4 Meter 
breiten Treppe, welche in breite Corridore ausmündet. Die Aborte sind sehr gut 
in den Quertracten situirt, und scheint bloss die' Pissoir-Anlage etwas klein 
ausgefallen zu sein. Die gut beleuchteten Lehrsäle haben 7-9 Meter bis 8-15 Meter 
Tiefe und eine ungewöhnliche Höhe von 5'22 Meter. Ebenerdig befinden sich 
die sehr schönen Chemie -Localitäten mit prachtvollem Hörsaal und entsprechen- 
dem Schülcrlaboratorium, ferner noch drei Lehrzimmer. Im ersten Stock sind 
fünf Lehrsäle, die 10‘2 Meter breite und 14 Meter lange Bibliothek, das natur- 
hi.storische Cabinet und das Conferenzziramer. Im zweiten Geschoss kommen 
vor: das blos ans einem Saale bestehende physikalische Cabinet, vier Lehr- 
zimmer, zwei Zeichensale sammt Modellcabinet. Im dritten Stock liegen, drei 
Lehrzimmer und ein Zeichonsaal. Bemerkonswerth ist die im rechtsseitigen 
Qucrtractc vorkommende Eiscneonstruction, wie denn auch nicht unerwähnt 
bleiben soll, dass die sehr hübsch gezeichneten Pläne von den Schülern dieser 
Anstalt herrühren. 

Womöglich noch besser ist das Troppauer Staats-Gymnasium untor- 
gebracht. Das ringsum freie, zwei Höfe einsehliessende, 60 Meter Länge und 
23 Meter Breite messende Gebäude besteht, wie die Kealschule, aus einem impo- 
santen zweistöckigen Hauptgebäude mit zwei Quertracten, und zeigt im Aeussern 
die edlen Linien der griechischen Renais-sanoe mit einem Säulen -Porticus. Ein 
10 Meter breites, prächtiges Vestibüle führt zu der 2 84 Meter messenden, drei- 
armigen, hell erleuchteten Treppe, welche wieder in die 3 64 Meter breiten 
Corridore mündet, die zu den einzelnen Lehrsälen fiihren. Diese sind 9 Meter 
lang, 6'3 Meter breit, 4'5 Meter hoch, haben reichliche Beleuchtung, gute Ein- 
richtung und sind sehr gut situirt. Da die Aborte und Pissoirs gleichfalls nichts 
zu wünschen übrig lassen, so fehlt diesem Musterbau nur eine geeignete 
Garderoben- Anlage. Die treffliche Gesammt- Anlage ist am besten aus den bei- 
liegenden Zeichnungen zu entnehmen und machen wir nur noch auf den impo- 
santen 16'75 Meter langen 10-27 Meter breiten und 6-5 Meter hohen Festsaal 
aufmerksam. 

Das k. k. Realgymnasium in Weidenau hat ebenfalls eine vorzüg- 
liche Gesammtanlage. Diese bildet ein Rechteck von 50 Meter Länge und 
32 Meter Breite und besteht aus vier einfachen Tracten, die sich um einen 
18 Meter breiten rechteckigen Hof zusammenbauen. Um diesen Hof herum 
laufen die Corridore, die zu den einzelnen Schulräumlichkeiten lühren. Ira 
Erdgeschoss befinden sich das Vestibüle, vier Lehrzimmer, die naturhistorischen 
physikabschen und chemischen Cabinete sammt Hörsaal, sehr gute Aborte mit 
Pissoirs und eine Schuldiencrswohnung. Im ersten Stock sind drei Lehrzimmer, 
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7-wei ZeichoTisIlle mit dem Modellir-Cabinct, das Confcrenzaimmer, die Pirections- 
Oanzlei mit der Directore-Wohnung und die grosse Bibliothek, welche auch 
als Prüfimgssaal verwendet wird. Außallig ist es, dass diese Anstalt keinen 
Turnsaal besitzt. 

Turnhallen der Staats-Mittelschulen und der städtischen 
Volksschulen in Troppau. Ein musterhafter Ifeuhau von 67 Meter Lange 
und 16 Meter Breite, aus einem Mittelbau und zwei Flügeln bestehend. Im 
Mittelbau befinden sich ein 9 Meter langes und nahezu eben so breites 
Vestibüle, Lehrer- und Apparatozimmer nebst Dicnerswohnung. Die Flügel 
enthalten jo einen imposanten , mit (lallcrien geschmückten Turnsaal, 
24 Meter lang, 12 Meter breit und 6'6 Meter hoch. Die doppelt abgeschlos- 
senen Aborte sind sehr zweckmässig angelegt und mit den Turnhallen durch 
bedeckte kurze Gänge in Verbindung. 

Die eben besprochenen schlesischen Schulbauten legen ein rühmliches 
Zeugniss ab von der Tüchtigkeit und Intelligenz des Volkes und von seinem 
Drange, die Schule auf jene höch.ste Stufe zu heben, die sie in einem geord- 
neten freiheitlichen Staatslebon erreichen muss. 

b) Pläne böhmischer Schulhäuser. Hier herrscht eine weit grössere 
Verschiedenheit bezüglich der Anlage und sorgsamen Durchftihrung der Schul- 
bauten. Neben trefflichen Gebäuden kommen auch solche vor, welche klar 
beweisen, dass nicht immer gewiegte Baumeister und Schulmänner zu Rathc 
gezogen werden. 

Die Schulen des Trautenaner Bezirkes umfassen die einklassige Volks- 
schule zu Königshain, die zwciclassigo zu Farschnitz, sowie die mehrclaasige 
Schule zu Schatzlar. Königshain hat eine lobenswerthe Schnlanlage von 17 Meter 
Länge und 9-5 Meter Breite. Das gut beleuchtete Schulzimmer ist 7-3 Meter breit 
und 8'8 Meter lang; die Lehrerwohnung besteht aus zwei Zimmern und Küche. 
Der Plan zur Parschnitzer Schule weist Schulzimmer für 100 (!) Kinder auf 
bei 10 Meter Länge und 8 Meter Breite der übrigens auch nicht ganz glück- 
lich beleuchteten Räume. Schatzlar hat vier gut belcgene Lchrzimmer bei 
lobenswürdiger Gesammtanlage der Räume. Turnsäle, Pissoirs, Gärten etc- 
haben wir bei diesen Anlagen nicht bemerkt. 

Eine ähnliche Ausstellung wäre bei der dreiolassigen Volksschule 
zu Opofno zu machen. Es ist eine rocht gute Disjmsition in der Hauptein- 
theilung zu bemerken, doch sind die normalen Schulzimmer für 108 Kinder 
bestimmt. 

Volks- und Bürgerschule zu Neupaka. Gute Hauptanlage, doch 
auch empfindliche Fehler, wie z. B. die Anordnung der Spitzstufen im Stiegen- 
ruheplatz, ferner die 12 — 13 Meter langen Lehraimmer. Auch ist kein Turn- 
saal und keine Lehrerwohnnng vorhanden. Die vom Lehrer Culik hübsch 
gezeichnete Facado ist im gothischen Stile gehalten. 

Der Raudnitzor Schulbezirk hat eine hübsche statistische Ccbersichts- 
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karte und die Pl.lno mehrerer Schulen vorgelegf. Wae r.ueret die gut eingc- 
theilte Schule in fl er n owe» betrifft, so int die Bankstellung unrichtig, auch 
fohlen im ersten Geschosse die Pissoirs. In der Schule zu Xi?.ehoh ist die 
Beleuchtung des Sehnlzimmers durch sieben Fenster auf drei Seiten und die 
Stellung des Ofens zu tadeln. Auch die funfcla.ssigc grosso Knabenschule in 
Tlaudnitz ist in der angedeuteten Bichtung nicht frei von Fehlern. Ein Lchr- 
zimmer ist gar mit 15 Meter cotirt. Die Anlage des Winter-Turnsaales, dos 
Gartens und des Sommer-Turnplatzes hingegen muss sehr geloht werden. 

Die Schule in Ohnrwafitz ist dureh ein kleines recht gefälliges 
Modell des Sohnlhanses vertreten. Zwei gut beleuchtete und günstig situirte 
Lehrzimmer mit älterem Banksystem im ersten Stocke; ebenerdig Lehrerwedmungon. 

Ein zweites, musterhaft gearbeitetes und in grossen Dimensionen ausge- 
rührtes Modell ist vom Bcichsrath Dr. Kuss eingeschickt worden und l’at die 
von ihm äusserst zweekmiissig erbaute >ind erhaltene zweiclassige Volksschule 
in Schönwieson zum Gegenstände. Die treffliche Gesaramtanlage zeigt das 
Schulhaus mitten in einer hübschen Gartenanlage für Versnehszweeke, den 
Obstbau, Gemüsebau etc. betreffend. Ebenerdig ist die Lehrerwohnung, im 
ersten Stacke sind zwei Lehrzimmer mit einem Vorraum untergebraeht, der 
als Ganlerobe benützt wird. Die Form der Zimmer, Beheizung, Beleuchtung 
und Einrichtung lassen nichts zu wünschen übrig; in einem Schulzimmer sind 
mehrsitzige Bünke älterer -Art, ira andern sehr hübsche einsitzige amerikanischer 
Constmetion. In jedem Schulzimmer sind ferner zwei Tafeln, zwei Lehrmittel- 
kästen vorhanden; der Waschapparat ist mit richtigem Gefühl in’s Vorzimmer 
verlegt worden. Dass ein Sommer-Turnplatz nicht fehlt, ist selbstverständlich; 
nur mit der Anlage des Abortes ausser dem Hause können wir uns nicht ein- 
verstanden erklären. 

Volksschule in Losdorf. (Sieh beiliegenden Plan.) Eine muster- 
hafte und hübsche Schulanlage mit Garten und Turnplatz. Ebenerdig zwei 
Lehrzimmer von guten Dimensionen, ira oberen riegelwandartigen Stockwerke 
die Lehrerwohnungen. .Aborte ebenerdig sehr gut in einem Ausbau angebracht; 
auch ein Bibliothekzimmer ist vorhanden. 

Volksschulen im Leitmeritzer Bezirke. Es sind bloss Photographien 
der Schulfacaden und Lehrmittel ausgestellt, ans denen man keinen sicheren 
Schluss auf die Güte der Baulichkeiten, Einrichtungen etc. machen kann. Die 
Zeichnungen einer nicht naehahmungswürdigen Bank ohne Lehne und mit 
Distanz, wie auch der Lchrmittelkästen gewöhnlicher .Art haben nicht befriedigt. 

Dafür entschädigen die Pläne der neuerbauten Volks- und niedern 
Gewerbschule in Böhmisch- Aicha. Das Schulhaus ist von einem Garten 
umgeben und im Ganzen sehr gut cingetheilt. Leider ist die Lichtbeschaffiing 
nicht immer glücklich, da beispielsweise die Fenster zweier Lehrzimmer sich 
in der Tafelwand befinden, sonach die Schüler geblendet werden. Die Faijade 
ist sehr hühseh und die Darstellung vorzüglich. 
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Ein mnsterliafler, wirklich grossartiger und von der Munificenz der Erbauer 
sowohl als von ihrem hohen Sinn zeugender Bau ist die Volks- und Bürger- 
schule in Tetschon, von der wir eine Zeichnung bringen, welche besser 
als die längste Beschreibung die Vorzüge des trefflichen Gebäudes preist Es 
fehlen nicht Turnsaal, nicht Modellirsaal, noch Garderoben — insbesondere ist 
die Anlage eines Festsaales (etwas euphemistisch „Aula” benannt) von wirklich 
imposanten Dimensionen, in der Mitte des Gebäudes sehr lobenswerth, während 
rechts und links die Lchrzimmer, Zoichonsäle, die Bibliothek etc. sich aus- 
breiten. Dass die Anlage der Stiegen und Corridore, der Aborte mit Pissoirs, 
wie auch die Beleuchtung der Räume nichts zu wünschen übrig lassen, ist bei 
dem guten Verständniss, womit alles angeordnet erscheint, beinahe selbst- 
verständlich. 

Bürgerschule in Laun. Der Umstand, dass der Massstab zum Plane 
fehlt, lässt ein Gesammturtheil über das grosse Gebäude unsicher erscheinen. 
Die Eandzeichnungen geben jedoch ein günstiges Gesammtbild der Schul- 
localitüten, worunter sich auch ein hübscher Turnsaal befindet. 

Unter den Schulbauten im Carlsbader Schulbezirke fanden wir 
lobenswürdige, theilweiso sogar ausgezeichnete Gebäude. So zeigt beispiels- 
weise die Volksschule zu Fischern mit Turnplatz und Garten eine vor- 
zügliche Eintheilung. Ebenerdig Lehrerwohnungen, im ersten Stockwerke drei 
trefilich beleuchtete Schulzimmer, gute Aborte und hinreichende Pissoirs. Auch 
die helle, nahezu 2 Meter breite Stiege und die sehr hübsche, wie auch mostsr- 
haft dargcstcllto Faijade verdienen Lob. Es fehlen nur die Garderobea — 
Länge des Hauses 21 Meter, Breite 17 Meter. 

Ein zweites Ausstollungsobject dieses Bezirkes ist der Plan des Schul- 
gebäudes in Aich. Eine gleichfalls gute Gesammtanlage mit Vorgarten, 
Gemüsegarten und Turnplatz. Die Hanpteintheilnng nahezu’ wie im vorigen 
Falle, doch ohne Pissoirs. Fa?ade noch hübscher als die frühere. 

Bürgerschule zu Carlsbad. Im Ganzen ist diese Schule trotz der 
guten Eintheilung mit Rücksicht auf den ungünstigen Bauplatz nicht in glei- 
chem Masse lobenswürdig, als die vorgenannten Schulhäuser. Ein Turnsaal ist 
nicht vorhanden; die Aborte sind ohne doppelten Abschluss und ohne Pissoirs. 
Ebenerdig sind die Mädchenclassen , im ersten Stock die Lehrzimmer für 
Knaben; der Eintritt ist für beide Geschlechter gemeinschaftlich. Das beste ist 
die imposante Fa^ade mit Quaderunterban und römischen Pilastern unter dem 
kräftigen Giebel. 

Schule in Moldautein. Die Hauptanlage kann nicht gelobt werden, 
da Aborte und Stiegenhaus zum Theil im Hanptgang stehen, und erstere ohne 
doppelten Verschluss Vorkommen. Sieben von aussen heizbare Lehrzimmer, 
doch kein Zeichensaal, Turnsaal, keine Lehrmittelräume, dafür aber fünf 
Lehrerwohnnngen in dem 40 Meter langen Gebäude, dessen Fa^ade billigen 
Anforderungen kaum entsprechen dürfte. 
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Die Bürgerschule zu Kaufim ist ohne Turnsaal und versehen mit 
un^nstigen Aborten, wie auch wenig lobenswerther Form der grösseren sechs 
Lehrzimmer, die mittelst eiserner Oefen geheizt werden. Im Ganzen sind 
5 Volksschul-Classen und 3 Biirgerschul-Classen nebst einem Zeichensaalo vor- 
handen, dessen Beleuchtung uns jedoch nicht genügend erschien. Vielleicht 
würde es sich empfehlen, zum Zeichnen den Gassentract zu verwenden, in dem 
sich die II. und III. Volksschul- Classe und die erste Bürgerschule befinden. 
Auch sollte für Pissoirs gesorgt werden. Die Fagade im modernen gothischen 
Stile hat Beifall gefunden. 

Das dreiclassige Schulhaus in Roketnitz ist mit Ausnahme des 
ebenerdigen Geschosses sehr gut eingetheilt, doch sind die Lehrzimmer von 
drei Seiten beleuchtet, was auf keinen Fall gelobt werden kann. Auch fehlen 
in den Aborten die Fisseirs. 

* Böhm’s Lehr- und Erziehungs -Anstalt in Wildenschwert ist 
offenbar aus irgendeinem alten Schloss- oder Oekonomie-Gebäude zum Schulhause, 
doch nicht eben glücklich umgestaltet worden. Die freie und sehr gesunde 
Lage des Gebäudes muss wohl für manche ünzukömmlichkeit entschädigen. 
So z. B. sind die I. und II. Bürgerschul-Classe in einem Raume beisammen, 
die Localitäten nicht von Coiridoren zugänglich u. s. w. 

Vom Chrndimer Real - Gymnasium wurden bloss die gothische Fa<;ade 
nnd ein Grundriss ausgestellt, woraus sich kein Schluss auf die Güte oder 
Zweckmässigkeit des Hauses machen lässt. 

Die Volks- und Realschule in Kolin bildet ein Rechteck von 50 Meter 
Länge und 30 Meter Breite mit einem Längen- und zwei Qucrtracten. Im rechts- 
seitigen Qnertracte befindet sich das städtische Theater. Die andern Tracte 
aber beherbergen nicht nur eine Realschule und Knaben -Volksschule, sondern 
auch Mädchenclassen. 

Die Cumulirung verschiedener Zwecke bat einem Gebäude noch immer 
Schaden gebracht, und macht auch dieses Hans hievon keine Ausnahme. Welch 
ein Unterschied ist zwischen dieser und der folgenden wahrhaft musterhaften 
Anlage ! 

Communal - Ober- Realschule in Königgrätz, entworfen vom In- 
genieur Weber. Ein Prachtbau von 75 Meter Länge nnd 35 Meter Breite mit einem 
Längcntracte und 3 Quertracten, in deren mittlerem die schöne Turnhalle mit 
Garderoben, darüber aber eine Kapelle sich befindet. Die grossartigo Vesti- 
büle- und Trcppenanlage , die zweckmässige Raumvertheilung, die guten Ab- 
orte nnd Pissoirs, die lichten Corridore, Hallen und Zeichensäle verdienen das 
grösste Lob. Anfgefallen ist uns bloss die grosse Länge (8 Klafter) mancher 
Lehrsäle. Die sehr hübsche Facade ist im einfachen Renaissance - Stile ge- 
halten, und macht namentlich die imposante Freitreppe grosse Wirkung. 

Auf alle Fälle hat sich die Commune Königgrätz durch die Inangriff- 
nahme dieses monumentalen Baues ein Denkmal bleibendes Ruhmes geschaffen. 
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Ober-Realuchule zu Rakonitz. Das Gebiiude bildet ein 
Ton 58 Meter Lange und 34 Meter Breite, bedeckt sonach eine ziemlich bedeutende 
Bauarca. Leider ist die Anlage nicht in allen Puncten lobenswerth; so sind 
beispielsweise die naturwissenschaflliehcu Cabinete sehr beengt, der Horsajl 
der Chemie ist von dem kleinen Laboratorium durch das Stiegenhaus getrennt, 
kein Turnsaal ist vorhanden u. s. w. Diese L'ebelstände wurzeln in der An- 
lage dojipelter Stiegen, weil hiebei die Räume allemal durchschnitten nnd 
getrennt werden. Es wäre wohl das zweckmässigstc gewesen, den Stiegen- 
tract, wie bei andern ähnlich situirten Schulgebäuden, in der Mitte nach rück- 
wärts anzulegen, wodurch man Baum gewonnen hätte. Die Fa(,-ade ist von 
beinahe unerlaubter Dürftigkeit. 

Ober-Realschule in LeitomiRl vom Architcctcn Moriz Hinträger. 
Ein in jeder Beziehung vorzügliches Gebäude von 56 Meter Länge und 33 Meter 
Breite. Kahezu derselbe Flächenraum wie im früheren Falle, und doch, 
ist derselbe von geschickter Hand musterhaft ausgenützt! Ein 1 1 Meter breite«, 
imposantes Vestibnle führt zu der dreiarmigen im Mitteltract gelegenen und über 
3 Meter breiten Stiege. Rechts und links stellen breite Corridore die Verbin- 
dung mit den Seitentracten her und gewähren auch bequeme Zugänge zu den 
einzelnen gut beleuchteten Lehrsälen. Die Aborte und Pissoirs sind ganz ab- 
geschieden in zwei llofausbauten musterhaft gut angelegt. Ebenerdig sind die 
Chemie-Localitäten, der Turnsaal mit Garderobe, das physikalische Cabinet mit 
Hörsaal und die Sohuldienerwohnungcn angebracht Lu ersten Stockwerke be- 
finden sich zwei Zeichcnsäle mit Modellzimmcrn, Lehrzimmer, Conferenzzimmer 
mit der Kanzlei und die Dircctoisiwohnung. Das zweite Geschoss umfasst 
fünf Lehrzimmer, einen Zcichcnsaal mit Modcllcabinctcn für die Oberclassen, 
einen Fcstsaal nnd die naturhistorisohen Sammlungen. Die Schulzimmer, von 
richtiger Grundform und guten Dimensionen sind ebenerdig 17' (5'3 Meter) 
hoch, im ersten und zweiten Stock bloss 13' (41 Meter). Die Beheizung wird 
durch sogenannte Mantelöfcn vermittelt. 

o) Aus Mähren sind bloss zwei Schulhauspläne zur Ausstellung gelangt. 

In erster Linie nennen wir die hübsche dreiclassige Volksschule i“ 
Branowitz, vom Baumeister Jellinek errichtet Es ist diess eine selir zweck- 
mässige Anlage mit vorzüglich gutem Stiegenbau, wie auch die V ertheilung der 
Räumlichkeiten und deren Beleuchtung ganz entsprechend genannt werden kann. 

In zweiter Linie steht die Schule in Bladowitz. Ebenerdig Lehrer- 
wohnnngon, im ersten Stockwerke zwei gute Lehrzimmer. Für Pissoirs Bt 
nicht gesorgt 

d) Nieder-Oesterreich. Ausser Wien ist nur noch Krems durch den Plan 
der Ober-Realschule vertreten. 

Was Wien betrifft, dessen Schulbauten selbstverständlich nicht erschöpfend 
besprochen werden können, führen wir zuerst einige der städtischen Schulen an 
uud bemerken, dass der Gemcinderath von Wien mit nimmermüder Sorgfalt 
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die Entwicklung des Schulwesens überhaupt, iusbesoudere aber die Errichtung 
zweckmässiger Schulhäuser verfulgt. 

Doppelschule in der Kepplergasse auf einem Eckbauplatz von 
38 lyieter Länge und 29 Jleter Breite mit zwei soparirten Eingängen für 
Knaben und Mädchen, doppelten lichten Stiegen und guten Abortanlagcn. 
Ebenerdig je drei Lehrzimmer für Knaben und oben so viele für Mädchen, 
ein Turnsaal und Dienerwohnungen. Im ersten Stockwerke vier Lchrzimmer 
für Mädchen, sechs für Knaben, sehr gut durch je drei Eenster beleuchtet. 
Das zweite Geschoss enthält weitere drei Lchrzimmer, den Früfungs- oder Fest- 
saal und zwei Lehrerwohnungen. Die richtigen Normal-Dimensionen dieser Lehr- 
zimmer sind 9 Meter Länge und 6 Meter Breite. Von dieser Schule sind 
auch PLäne der Subsellien vorgelegt worden. Dieselben bieten jedoch nichts 
Bemerkenswerthes; es sind mehrsitzige, mit „Distanz” versehene Bänke, bei 
denen die Tintengläser in dem obersten horizontalen Theile der Tischplatte 
durch eine einfache Vorrichtung bedeckt oder offen gehalten werden können. 

Die Doppclschule in der Rochusgassc bedeckt einen Flächenraum 
von 39 Meter Länge und 25 Meter Breite und bietet die nicht nachahinungs- 
würdige Eigenthümlichkeit, dass sich ebenerdig in einem abgeschlossenen Theile 
des Gebäudes die Feuerwehr befindet. Ausserdem enthält das ebenerdige 
Geschoss noch den schönen Turnsaal mit Garderoben und Dienerwohnungen. 
Die treffliche Doppolstiege vermittelt die Verbindung mit den Corridoren der 
einzelnen Stockwerke, welche sich um einen geräumigen Hof zweckmässig 
zusammenbaucn. Im ersten und zweiten Stockwerke findet man je acht Lehr- 
zimmer nebst einem Lehrmittcl-Depositorium, im dritten Geschoss aber den 
Prüfungssaal, das Conferenzzimmor und zwei Lehrerwohnungen. 

Dass die FaQudcn dieses Schulhanscs sowohl, als des früher genannten 
den ästhetischen Anforderungen vollkommen entsprechen, braucht kaum aus- 
drücklich bemerkt zu werden. 

Ein Bau von besonderer Bedeutung, wie die vorgenannten vom städtischen 
Bauamto ausgeführt, ist das städtische Pädagogium in der Hegelgassc, auf 
einem Raum von 50 Meter Länge und 26 Motor Breite sehr zweckmässig und 
hübsch durchgeführt. Ebenerdig findet man sieben Lchrzimmer, die Formen- 
schule, zwei Aufnahmszimmer in der Nähe der beiden lichten und gut ange- 
legten Stiegen, ferner ein Directionslocale. Das erste Stockwerk enthält zehn 
Lehrzimmer von 8 — 9 Meter Länge und 0 — 6-5 Meter Breite, ferner zwei 
Conferenzzimmer, wahrend im zweiten Geschoss ausser sechs Lehrzimmern 
noch der Zeichen- und Prülüngssaal, Lehrmittelzimmcr und die Directorswoh- 
nung gelegen sind. Die lichten, 7' oder 2-33 Meter breiten Corridore, die Anlage 
der Lehrziinmer so w'ie die hübsche Favade in einfacher Renaissance müssen 
gebührend horvorgehobon werden. 

Das Portefeuille enthält ausserdem noch die Zeichnungen und Pläne der 
Schulcinrichtung dieses schönen Schulhauses, u. z. mehrsitzige Schulbänke mit 
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durehgehenJor, nach Art der Kunzc’schcn geschweiften Lehne und Dislaot; 
gewöhnliche Zeichentische fiir vier Schüler mit Originalien-Stellrahmen und 
kleinen Sesseln, hierorts „Stockerln” genannt; Bücher- und Naturalienschriinke, 
letztere mit schiefen, das Besehen erleichternden Glaswänden. Ferner noch 
Arbeit«- und Lesetische, wie auch einen Tisch für die Formenschule, 16 Meter 
lang, 1 Meter breit und 0 8 Meter hoch mit Arbeits-Stellagen in der Mitte des 
Tischbiattes. 

Die Pläne der Communal-Ober-Realsohnlc im vierten Bezirke 
(Wieden) vom Architekten Fellner entworfen, sind diesen Besprechungen bei- 
gegeben worden und entheben uns sonach einer ausführlichen Beschreibung 
dieses Schnlhauses, das seinerzeit bahnbrechend rücksichtlich zweckmässiger 
Schulbauten war und auch jetzt noch seinen alten Rang behauptet. 

Die einzelnen Schulräumlichkeiten sind um das prächtige und tagcsbclle 
Treppenhaus situirt und entsprechen vollkommen den ziemlich hochgestellteu 
Anforderungen. 

Das städtische Real-Obergymnasinm im sechsten Bezirke 
(Mariahilf). Aua dem ehemaligen fürstlich Esterhazy’schcn Palastc wurde durch 
sorgfältige Adaptirungen eine möglichst zweckmässige Schulanlage gemacht, 
und hat das Gebäude nicht nur imposante Räumlichkeiten, sondern auch den 
grossen Vorzug, dass es mitten in einem grossen Garten steht, was unseres 
Wissens bei keiner andern Schule Wien’s der Fall ist. 

Die Staats - Anstalten Wien’s sind auf der Ausstellung in würdigster 
Weise vertreten. 

Wir nennen zuerst die von Stattler entworfenen Pläne zur neuen 
Schottenfclder Ober-Realschule. Der Baugrund besitzt eine grosse 
Tiefe, nahezu 70 Meter, während die Gassenfront bloss 40 Meter beträgt 
Demgemäss wird die Anlage eines grossen Hofes mit Garten und vier anderer 
kleiner Lichthöfe erklärlich. Ebenerdig führt eine geräumige Vorhalle zum 
eigentlichen Vestibüle und zur Stiege, doch befinden sich daselbst noch drei 
Lehrzimmer, der Modellirsaal, ein Turnsaal mit Garderoben, wie auch die aus- 
gedehnten Chemie-Localitäten. Im ersten Stockwerke sind die physikaliscbcu 
und naturhistorischen Sammlungen, vier Lehrzimmer, zwei Zcichensälc fiir geo- 
metrisches Zeichnen, Garderoben, Conferenzzimmer und die Directions-Kauilei 
nntergebracht. Das zweite Geschoss enthält den 16 Meter langen und 10 Meter 
breiten Festsaal, fünf Lehrzimmer, zwei Zeiohensäle mit Modellzimmer für das 
Freihandzeichnen und die Directorswohnung mit eigener Stiege. 

Dass die, circa 9 Meter langen und 6 Meter breiten Lehrsäle gut beleuchtet 
und treulich an den breiten Corridoren gelegen sind, muss gebührend hervor- 
gehoben werden und nicht minder dio gute Abortanlage mit Pissoirs. Dm 
ausserordentlich gelungene Fa?ado ist im schönsten Renaissance-Stile gehalten. 

Von dem akademischen Gymnasium bringen wir Pläne und Zeich- 
nungen, was uns einer eingehenden Beschreibung dieses vom Oberbaurath 
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Friedrich Schmidt mit grosser Umsicht und feinem Gefühl entworfenen und 
ira gothischen Stil ausgeführten Prachtbaues überhebt. Die Vorzüge dieses 
Hauses sind allgemein bekannt und sind vor allem die schönen Corridore und 
Stiegen, die treßliche Eiutheiluug und zweckmässige innere Einrichtung zu loben. 
Der Festsaal im obersten Geschosse gibt einen Beweis der hohen Begabung 
dieses Architekten, dem wir ja bekanntlich auch die Wiedererbauung des 
Stephansthurmes und den Stadthausbau verdanken. 

Das Real-Obergyninasium im Bezirke Alsergrund (Wa.sagasse), 
ist von dem Erbauer der Votiv-Kirche, Oberbaurath Ferstel, entworfen und 
obwohl es mit einem Zinshauso in Verbindung gebracht werden musste, ge- 
lang dem gewiegten Architekten die Trennung des nach drei Seiten freistehenden 
imposanten Gebäudes rücksichflich der Schulräume und des bewohnten Theiles 
vollkommen. Ebenerdig sind das Conferenzzimmer, einige Schulzimmcr, der 
grosse Turnsaal und die Sehuldienerwohnung untergebracht. Der schöne E'est- 
saal, der lichte Zeichensaal, so wie die übrigen Schullocalitätcn sind in dem 
auf einer prächtigen Stiege zu erreichenden ersten Stockwerke zu suchen. 

Von der hohen Begabung und künstlerischen W eihe desselben Architekten 
zeugen die Entwürfe zum Wiener Universitätsbau, von denen dem Berichte 
die grossartige Facade und der Plan des ersten Geschosses beigegeben wurden- 
Es hiesse Bekanntes wiederholen, wollten wir den grossartigen, in jeder Be- 
ziehung Epoche machenden Bau in unseren eng gezogenen Gränzen besprechen. 
Hoffen wir, dass die Hochschule, deren edle Linien wir auf dem Plane bewundern, 
sich auch recht bald als Bau erheben werde zur eben so imposanten als 
bedeutsamen Zierde der Kesidenzl 

Die grosse Schöpfung des Wiener Handelsstandes, die Wiener Handels- 
akademie ist auf der .\u3stcllung nicht nur durch den hochinteressanten Bericht 
Dr. H. AI. Kichter’s, sondern auch durch die nöthigen Daten bezüglich des vom 
Architekten Fellner erbauten Akademie-Gebäudes vertreten. Es ist ein Muster- 
Schulhaus in des Wortes vollster Bedeutung. Das grossartige Vestibüle lührt 
zu der hellen dreiarmigen Stiege, über die man im ersten Stockwerke zum 
schönen und geräumigen Fcstsaal wie auch zu den Corridoren gelangt, welche 
die V erbindung mit den sehr gut beleuchteten und zweckmässig situirten Schul- 
localitäten vermitteln. 

Vom Landes - Schulinspcctor Prausek in AVien sind mehrere Pläne zur 
Erbauung zweckmässiger Volksschulen, wie auch Schulbankskizzen vorgelcgt 
worden. Der erste Plan zeigt eine gut cingctheiltc Volksschule sammt Gemüse- 
garten, Baumschule und Turnplatz. Ein zweiter Entwurf mit einem Schul- 
zimmcr und nebenliegcnder Capelle leidet durch diese Combination etwas, doch 
sind Beleuchtung, Bankstellung u. s. w. lobenswerth. Die Bänke zeigen eine 
neuartige Eisonconstruction mit Distanz. 

Das flache Land von Sieder-Oesterreich ist durch die neuerbaute Landes- 
Ober-Realschulo zu Krems vertreten. Ebenerdig eine geräumige Vorhalle, 
u- 38 
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C'hemielocalitaten, der geometrische Zeichensaal, ein Lehrzimmer und die Schul- 
dienerwohnung. ]ui ersten Stock sind ausser einigen Lehrzimmem noch das 
liibliothekzimincr, das naturhistorisohe Cabinet und ein Zoiehensaal untergf- 
bracht. Bas oberste Stockwerk beherbergt nebst Lehrzimmern noch den Confe- 
renzsaal und die Bireotorswohnung. Bio Stiegenanlage ist sehr zu loben; die 
Aborte scheinen uns in nicht ganz hinreichender Anzahl vorhanden zn sein. 
Sümmtlichc Zeichnungen sind von Schülern der Anstalt und zwar sehr hübsch 
ausgetuhrt. 

o) Atis Ober-Oesterreioh sind Volksschulplüne, wie auch die Entwürfe 
des neuen fertigen Ober-Gymnasiums in Linz cingelaugL 

Bie städtische Kronprinz-Rudolph- Volksschule iu Linz bedeckt 
einen Raum von 45 ileter Breite und 38 Meter Idinge und enthalt ebenerdig 
sechs sehr gut gelegene und beleuchtete Lehrzimmor lur Mädchen und Knabci, 
wie auch den Turnsaal. Bio Abortanlage ohne Pissoirs kann nicht gelubl 
werden, lin ersten Geschosse wiederholt sich die ebenerdig getroffene Raum- 
verthcilung, wobei bemerkt wird, dass doppelte Stiegen vorhanden sind. Das 
zweite Stockwerk enthalt zwei Zeichcnsäle und vier Lehrzimmer. 

Städtische Bürgerschule in Linz, 29 Meter lang, 19 Meter breit 
Bie Gcsammtanlage bis auf den etwas finstern Hauptgang ganz entsprechend: 
die -Aborte — allerdings unter doppeltem Verschluss — vom Schiilziamicr 
aus zugänglich; Pissoirs nicht vorhanden. Im Ganzen sind acht Lchrzimmer 
und zwei Zoiehensäle von guten Dimensionen und sehr g\iter Beleuchtung vor- 
handen; ein Turnsaal fehlt. 

Ausserordentlich ansprechend sind die hübschen, im Renaissance - Stvlc 
gehaltenen Faijadcn beider Schulen. 

Ein musterhafter Bau ist das cbenvollendeto Ober- Gy mnasium in Lint 
auf einer Bauarea von nahezu 70 Meter Länge und 50 Meter Breite nut 
grossen Kosten errichtet. Um einen grossen Hof bauen sich drei gros.«e Gebäude- 
tracte mit nach dem Hofe sehenden geräumigen Corridoren zusammen. Eben- 
erdig sieben, 7 — 9 Motor lange, G — 6'5 Meter breite, gut belenchtcte Lehr- 
zimmer, ein Winter-Turnsaal mit Garderoben, ein Sommer-Turnplatz und ü» 
Bienerwohnung. Im ersten Stockwerke Conferonzzimmer, Kanzlei, Lehi’saal der 
Physik mit grossem physikalischen Museum; nattirhistorischo Sammlungen, drei 
Lehrzimmer und der imposante, über 20 Meter lange und nahezu 10 Meter 
breite Festsaal. Im zweiten Gela-ss sind sieben Lohrzimmer, ein Zcicbcnsiul 
lind die Wohnung des Bircotors, aus vier Zimmern, zwei Cabineten, Dienst- 
leute-Zimmer, Speise etc. bestehend. Die Anlage der Stiegen, Aborte und 
Pissoirs lässt nichts zu wünschen übrig. 

{) Schulhaus in Salsburg. Eine colossalo Schulanlago, für Mädthcn 
und Knaben, Volks- und Bürgerschulen, wie auch für die Obor-Rcalschule be- 
rechnet. Bas Gebäude, an der Salzach gelegen, ist von drei Seiten frei 
läuft iu eine schmale Front von 25 Meter aus, während die Basis am 
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barhanso 60 Meter, die Breitseiten aber etwas über 80 Meter messen. Von 
der Grösse des Hauses zeigt am besten der Umstand, dass sich im ersten 
Stockwerke ausser dem von ebenerd aufsteigenden hohen Turnsaale 18 grosse 
Säle, drei Stiegen, Aborte, G.inge u. s. w. befinden. 

Bei der Wahl des Bauplatzes war man durch locale Verhältnisse derart 
eingeschränkt, dass ein sonst gut gelegener, aber wegen der dreieckigen Form 
wenig günstiger Platz für den Bau bestimmt werden musste. 

Die Pläne wurden nach einem von Schulmännern aufgestellten Programme 
vom Baumeister Herrn Jakob Gütz in Salzburg entworfen; die Entwürfe für 
die Fafade und die architektonische Ausschmückung sind vom Horm Architekten 
Rudolf Bayer in Wien. Das Gebäude wird in dem gegen den Fluss gelegenen 
Tracto die Volks- und Bürgerschule für Knaben, in dem gegen die Griessgasse 
gelegenen Tracte die Volks- und Bürgerschule für Mädchen enthalten, und sind 
für die erstere 8 Lehrzimmer, 3 Reservezimmer und ein Zeichensaal, für die 
letztere 8 Lehrzimmer, 1 Reservezimmer und ein Zeichen- und Arbeitssaal 
bestimmt. 

Die gegen die Stirnseite des Gebäudes gelegenen Räume sollen die Rcal- 
schnle aufnehmen und befinden sich die Localitäten für Chemie zu ebener 
Erde und im Souterrain, die Mehrzahl der Schulzimmer, sowie die Directions- 
Kanzlei, das Conferenz. und Bibliotheks-Zimmer im 1. Stock, die Cabinete fiir 
Naturgeschichte, der Festsaal und die beiden Säle für das geometrische Zeichnen 
im 2. Stock, das physikalische f'abinct, das Modcllirzimmer und die Säle für 
das Freihandzeichnen im 3. Stock. 

An der Rückseite des Hofes zwischen beiden Gebäudetracten befindet 
sieh die gemeinsame Turnhalle und über derselben sind die zu den beiden Volks- 
und Bürgerschulen gehörigen, von beiden Seiten zngängigen Räume für die Direc- 
tions-Kanzlei, die Lehrmittel-Sammlungen und die Bibliothek, deren Zwischen- 
wände auf starken Eisenträgern ruhen. 

Jede der drei Schulen, sowie a>ich die im dritten Stockwerke befindliche 
Wohnung für den Direetor der Bürgerschule hat ihren eigenen Eingang und 
ihre eigene Stiege; bei jedem der vier Eingänge ist eine Schuldiener-Wohnnng 
gelogen. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wurde der Beheizung und Ventilation 
zugewendet, welche von dem Ingenieur Herrn E. Kelling in Dresden einge- 
richtet wird, dessen System der Luftheizung verbunden mit Ventilation sieh 
in Dresden und München für Schulen bereits bewährt hat. 

Die Abtritte nnd Pissoirs, welche in hinreichender Anzahl vorhanden 
sind, werden in ausgiebiger Weise mit Wasser bespült. Das Gebäude, dessen 
Gesammtkosten den Betrag von 300.000 11. nahezn erreichen werden, wurde 
im Sommer dos vorigen Jahres unter Dach gebracht und geht jetzt seiner 
Vollendung rasch entgegen; mit Beginn des nächsten Schuljahres, .Anfangs 
October, soll es der Benützung übergcdien werden. 

38 * 
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Obwohl bei der inneren Einrichtung der Schulräumo, wie nicht minder 
beim Baue selbst alle Sorglalt angewendet wird, so liegt doch eine Haupt- 
bedenklichkeit in der Cumulirung so vieler Schulen in einem Hause bei einer 
einzigen Hofanlage, wo sich die Schuljugend in den Zwischenpausen der Er- 
holung wegen zusammenlindeL Auch die Tracttiel'e von 24' scheint uns aiu 
Beleuchtungsrucksichten etwas auffällig; man wollte eben vier Bankreihcn 
ii 2 Schüler per Bank unterbringen. 

Obwohl streng genommen nicht hierher gehörend, wollen wir der Vollstindiv- 
keit wogen doch des schönen botanischen Gartens Erwähnung thun, welcher 
sich im Salzburger sogenannten Studiengebäude befindet. Die grossartige .An- 
lage ist nordwärts von zwei Mittelschul-Gebäuden, ostwärts aber von der 
Studienkirche begrenzt, liegt nach Süden zu otten und enthält viele zweckmässige 
Gewächs- und Treibhäuser. Es finden sich da Abtheilungen für Aledidnal-, 
Gilt-, technische und Nahrungspflanzen, wie denn auch Bäume und Sträuuher 
sorglbltigo Pflege gcnicsscn. 

g) Die Tyroler Schulen sind durch mehrere hübsche Schulbauten reprü- 
sentirt. Zuerst nennen wir die Alädchenschule zu St. Nicolaus io 
Innsbruck mit sehr gelungener G esammtaulage. Ebenerdig befinden ^sieh der 
Industriesaal, Waaren- und Arbeitszimmer; im ersten und zweiten Stockwerke 
vier Lehrzimmer, ein Gont'oronzzimnicr und die Wohnung für die Schuldicncrio. 
Zur Beheizung dienen Mantelöfen. Die Länge der Schulzimmcr (11 Meter) 
und ihre Beleuchtung von drei Seiten können nicht gelobt werden, während 
die zweiarmige hello Stiege, wie auch die Aborte sehr gut angelegt sind. 

Knabenschule zu St. Nicolaus mit einer Kleinkinder-Bcwahr- 
anstalt. Gleichfalls treffliche Gesammtanlage des architektonisch meisterhaflen 
gothischon Baues mit Kreuzgewölben im Gang und Vestibüle. Ebenerdig 
Turnsaal und die Kinderbewahr-Anstalt, Schlafzimmer für kleine Kinder, Lehr- 
Zimmer nnd Schuldienerwohnung. Im ersten und zweiten Stocke vier Classcn- 
zimmer und zwei Zeichensäle. Der schöne Prüfungssaal im Mittel des Gebäudes 
ragt bis zum dritten Stockwerk hinauf. 

Die musterhaft hübschen Pläne sämnitlicher ausgestellten Innsbrucker 
Schulen wurden von J. Bader ausgolührt, und sind namentlich die schöuen 
Eacaden im gothischon Stile bemerkenswerth. 

Volks- und Bürgerschule in Innsbruck. .Auch bei dieser Schule 
muss die Gesammtanlage des 28 Meter langen und 20 Meter breiten Gebäudes 
mit grossem Hofe und Sommer-Turnplatz gelobt werden. Im ebenerdigen Geschos» 
befinden sich zwei sehr gut beleuchtete 11 Meter lange Lehrzimmer, cm 
Directionslocale nebst Schuldienerswohuung. Das erste und zweite Stockwerk 
enthalten sechs Schulzimmer, die Bibliothek und ein Lehruiittellocale. lui 
dritten Stacke ist ein Betsaal mit Sacristei und der Zeicheusaal untergebracht. 
Manche Lchrsäle sind entschieden zu lang, wie z. B. jener der dritten Classe, 
welcher 10 Muter misst, andere hinwieder mit 9 Meter zu tief. 
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Keiner so guten Eäumlielikeiten, wie die eben genannten Schulen erfreut 
sich die k. k. Lehrer-Bildungsanstnlt in Bozen. Schon der Umstand, dass 
die Arcaden des Unterbaues als städtisches Spritzenhaus Terwendet werden, 
ja sogar noch anderen Zwecken dienen, wirkt störend auf die Yerlhcilung der 
eigentlichen Schullocalitilten, abgesehen davon, ilass auch die Anlage der Aborte 
ohne Pissoirs ungenügend ist. 

h) Steiermark ist durch die Pläne der k. k. O ber-Eealschulo in 
Marburg und durch die grossartigen Entwürfe zur (irazer Universität 
vom Architekten Ilorky vertreten. 

Das Marburger Ober - Eealschul-Debiiude nimmt den I’lüchenraum eines 
Rechteckes von etwa 60 Meter Länge und 30 Meter Breite ein und beherbergt 
ausser den sehr gut angelegten Ecalsehul-Localitäten auch eine Knabenschule 
mit sechs Lehrzimmern und zugehörigen Nebenräumen, allerdings mit separaten 
Eingängen und Stiegen. Ebenerdig sind sechs Realschul - Lehrzimmer, die 
Uhemie-Localitäten, so wie der Portier untergebnicht. Im ersten Stockwerke 
die naturwissenschaftlichen Cabiiiete, drei Lehrsäle der Realschule, Conferonz- 
zimmer sammt Kanzlei, zugleich aber auch drei Knabenschulzimmer mit Biblio- 
thek und ( 'onferenzsaal. Das zweite (jesehoss enthält die andern Realschul- 
Localitiiten, die Direetorswohnung, ferner wie im ersten Stockwerke drei 
Knabenschulzimmer mit einem Lehrmittol-De])ositorium. Die Stiegenanlagen, 
.■Vborte mit Pissoirs, sowie die Beleuchtung und Nornialdimension der Schul- 
zimmer sind tadellos. Dalür entbehrt das Hchulhaus eines Tirnisaales, und sind 
nicht nur das Schüler-Laboratorium, .sondern auch der Modellirsaal im Keller- 
geschoss untorgebrachL 

AVas den Bau der Universität Graz betrillt, so kann selbstverständüch 
hier von einer erschöjifenden Besprechung der Plntwürfe Horkj’s nicht die 
Rede sein, und müssen wir uns auf einige allgemeine Daten beschränken. 

Die grossartige Anlage zerfällt in drei selbstständige Gebäude, wovon das 
mittlere oder der eigentliche Ilaiiptbau eine Lunge von 140 Meter bei einer 
Breite von 80 Meter hat und rechts von dem chemischen, links vom physi- 
kalischen Institute flankirt wird. Jedes dieser Gebäude bedeckt eine recht- 
eckige Area von 38 Meter Länge und 24 Meter Breite, und ist zu bemerken, 
dass der (.’entralbau zweistöckig, die eben genannten Institute aber einstöckig 
gedacht wurden. Das Hauptgebäude schliesst drei Höfe in sich und ist im 
vordem stark vorspringenden Theile durch den schönen von korinthischen 
Säulen getragenen Giebelbau ausgezeichnet, der hinwieder von einer Kuppel 
bekrönt wird und den Hauptraum der Hochschule, die Aula, auch äussorlich 
zur würdigsten Anschatmng bringt, ln dem gehobenen Erdgeschoss befinden 
sich die imposanten Anlagen des Vestibules, der Corridoro und der 3’5 Meter 
breiten Stiege. Nach vorne zu sind im Mitteigebände ein Hörsaal, Conferenz- 
säle und Dienerwohnungen, im rückwärtigen Tracte die Bibliothek untergebracht, 
welche letztere alle Stockwerke einnimmt und grossartig entworfen ist Im 
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linksseitigen Tracto des Contralbaues sind nebst Dieuerwohmingen die jiharnu- 
ceutische Abtheilung, im rechtsseitigen Flügel zwei Rigorosensäle, eine Dekanat* 
Kanzlei, Hürsäle und rückwärts am Bibliotheksbau die Wohnung des Biblio- 
thekars angebracht. Iin ersten und zweiten Stockwerke ist über dem Vesti- 
büle das schon erwilhnte mit einer mächtigen Kuppel gezierte Anlagebäude 
angelegt, an welches sich rechts und links die Promotions- und Rigorosensäle, 
Kanzleien, Priifungssiilo, Hörsiilo, iluseen etc. in schönster Weise anschliessta 
und durch breite Corridore mit einander communiciren. 

Das physikalische und chemische Institut sind, wie schon bemerkt, in 
zwei getrennten Häusern zu beiden Seiten dem eben beschriebenen Centralbat 
vorgelagert, wodurch ein grossartiger Universitätsplatz entsteht, in dessen 
Axe das Aulagebäude mit dem Siiulenbau und der Kuppel steht und die ganze 
Anlage dominirt. 

i) Kämten, Von der k. k. Lehrer- und Lehrerinnen-Bildnngs- 
anstalt in Klagonfurt wurden den Abhandlungen Pläne beigegeben, weiche 
die Treftlichkeit der Gesammt- Anlage sowohl, als auch die Sorgfalt beweise», 
die diesen wichtigen Staats-Anstalten massgebenden Orts gew-idmet wird. 

Das Gebäude bedeckt einen Raum von 6:) Meter Länge, 20 Meter Breite, 
und ist dessen Eintheilung, sowohl was die doppelten V estibulc, Stiegen, Abort» 
etc. als auch was die eigentlichen Sehullocalitäten betrifft, für beide Geschlechts 
getrennt und mit grosser Sachkenntniss durchgeführt. Der geräumige Hof ij 
der Mitte der Gesammt-Anlage ist von breiten Corridoron und schonen lehr- 
sälen mit richtigen Dimensionen umgeben. Ebenerdig links drei Uebui»:- 
schulen und zwei Lchrzimmer für weibliche, rechts dieselbe Disposition für dk 
männlichen Zöglinge. Der Musiksaal ist gemeinschaftlich. Im ersten Stock- 
werke je vier Lehrzimmer, Conferenzzimmer, die gemeinschaflliche Bibliothek 
und gemeinscliafUicher Zeichen- beziehungsw'eise Prüfiingssaal. -Auch die Directio»^ 
Kanzlei ist hier untergebracht. Das zweite Geschoss enthält die naturwissen- 
schaftlichen Cabineto, das Laboratorium und die Directorswohnung. Die hübsche 
Faeade zeigt einen kräftigen Quaderbau; der mittlere Theil des Haust» ifi 
zweistöckig, während die einstöckigen Flügel sich rechts und links harmonisch 
anschliesscn. 

k) Krain. K. K. Ober - Realschule in Laibach, von Bcllon ent- 
worfen. (Zeichnungen in der Beilage.) Die tadellose Situation schon weist auf eine 
kundige Hand hin, welcher die Pläne entstammen. Das etwa 85 Meter lange 
und 28 Meter breite Gebäude mit mächtigem Mittelbau, in welchem »i<h 
Stiegen, .Aborte und Lohrsäle befinden, ist auf allen Seiten frei und von Gartcn- 
anlagen umgeben. 

Rückwärts ist eine schöne mit Garderoben, Aborten, Pissoirs, Requisiten- 
und ZuHchauerraum versehene Winter-Turnhalle, ferner ein Sommer- Turnplatz 
nnd ein A^crsuchs- Garten angebracht. Im Hause selbst sind ebenerdig ü»* 
15 Meter breite Vestibüle mit trefflicher Trcppenanlage, Corridoren, Aborten 
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mit Pissoirs, ferner vier Lehrsiile, ein Modellirsaal, die Clieniie - Localitiiten, 
ein Carcer und Schuldiener - Wohnungen angelegt. Im ersten Stock der Fest- 
saal, durch zwei Geschosse aufragend, zwei Zeichensüle sammt llodelkabinctcn, 
ein eigener Saal zum Zeichnen nach Modellen, zwei Lehrzimmer, das Archiv, 
eine Schüler- und eine Lehrer- Bibliothek, Conferenzzunmer, Directions -Kanzlei 
lind die Directorswohuung mit eigener Stiege, Corridoren, Aborten etc. etc. Das 
zweite Geschoss beherbergt iiinf Lehrziinmer, zvrei Zeichensäle sammt Cabineten, 
das schöne physikalische C'abinet sammt Hörsaal und Observatorium, einen Saal 
für das Modellzeichnen, das naturhistorisehe C'abinet, Professoreuzimmer u. s. w. 
In dem sehr gut gelegenen und hohen Kellergeschoss ist das chemische Labora- 
torium, die Brunnstube zur Wasserleitung für die einzelnen Stockwerke, 
Aleissner’s Luftheizung, Depots etc. nntergebraeht Die prächtige Faeadc 
zoig-t einen schönen Mittelbau mit dem hoch aufragenden Observatorium. 

-Alle Einzelnheiten des Planes zeigen von grosser Sorgfalt und verdient 
das in der That vollkommene Haus mit Rocht den Titel eines Muster-Realschul- 
Gebttudos. 

1) Schulemrichtung. Damit wäre die Bes]>rechung der zur Ausstellung 
gelangten Schulpläne in baulicher und hygienischer Beziehung zu Endo und 
haben wir nur noch die exponirten Schuleinrichtungsstücke und zwar 
Schulbänke, Schultafeln und Lehrmittelkästen, insofeme dieselben nicht schon 
bei den einzelnen Schulhäusern selbst angeführt wurden, durchzunehmon. 

Was die Subsellien betrifft, so fiel uns zuerst die zweisitzige 
Olmützer Schulbank auf, von der wir eine Zeichnung bringen. Diese zweck- 
mässigen Subsellien können nicht genug empfohlen worden, doch müssen wir 
uns gegen die Pultleiste aussprechen, da sie einen Schatten wirft und den 
Schülern beim -Arbeilon mir hinderlich ist. 

Die Zeichentische der Olmützer Bürgerschule sind hübschund zweck- 
müs-sig zugleich; namentlich scheinen uns die Sessel rocht praktisch zu sein. 
Das Tintenzeug aber im oberen Theile der Tischplatte ist zu verwerfen, da cs 
von dem sitzenden Kinde gar nicht gesehen oder erreicht werden kann. 

Die Kunze’schen Bänke aus dem Realgymnasium zu Brünn, wie auch vom 
Wiener Realgymnasium in der tVasagasse zeigen nur bezüglich der Lehnen einige 
Abweichungen, die uns nicht glücklich gedacht vorkamen und sich erst praktisch 
werden erproben müssen. 

Zweisitzige Schulbank aus der Volksschule zu Teesdorf in 
Niederösterreich. Eiserne durch die vielen Zinken und Spitzen gefährliche 
Gestelle; Tischplatte, Bücherbrett und Fussbrott sind von Holz. 

Obwohl zwcLsitzig haben diese Snbsellieu doch eine Distanz; auch sind die 
Tischplatten etwas gar zu schmal. 

Die zweisitzige Schulbank vom Lehrer Gatter in Simmering zeigt 
einen Klapptisch von guten Dimensionen mit eiserner Stütze, dessen oberster 
gerader Theil in senkrechter Richtung aufzuschlagen ist und die Tintengläser 
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bedeckt, wahrend der untere Theil itn aufgeklappten Zustande auch als Arbeit»- I 
tisch für ifadchen verwendet werden kann. Rückenlclinen fehlen; das gut | 
geformte nach hinten zu etwas geschweifte Sitzbrott ist behufs des Zimmer- 
turnens zum Aufklappen eingerichtet. 

In ähnlicher Weise, ja in mancher Beziehung noch besser ist die Bank 
von Dr. Bauer in Prag construirt. Der sehr gute Klapptisch hat leider eine 
l’ultloiste, dafür entschädigt aber die übrige mit Kunze’schen Lehnen versehene 
Construction dieser hübschen Subsellieu. 

Schulbänke und Zeichentische von Grillemoier in Wien. Com- 
plicirte und daher nicht eben zweckmässige Eisenconstructionen, wobei «tt 
insbesondere an der Scliulbank den, hinter den aufzuschlagcndon Sitzbrettem 
befindlichen hohlen Raum als dem Sitzen der Kinder hinderlich bezeichnen. i 
Tischbreite bloss 20 Centimeter. 

Tisch mit zwei Bänken aus Holz vom Kindergarten am Neubau 
zu Wien. Ein gewölmlioher 62 Centimeter breiter und 2 Meter langer Tbch ) 
mit Quadrirungen für Bausteine; dazu zwei ganz gewöhnliche 2 Meter lange 
bewegliche Bänkchen mit 2ö Centimeter breiten, geraden Sitzbrettem und 
24 Centimeter Rückcnlehnenhöhe. 

Uns will die grosse Lange des an und für sich hübschen Tisches nicht 
gefallen; wie sollen die Kinder bei solcher Tisch- und Banklänge zu ihren 
Plätzen in der Mitte der Bänke gelangen, ohne die Nachbarn zu belästigen? 

Dieselben Bedenken flösst uns auch der von Heinrich in Prag aus- 
gestellte Kindergartentisch sammt Bank ein. Derselbe ist 70 Centimeter 
hoch, vom Fnssboden an gemessen. Allerdings ist das Trittbrett verstellbar, 
dennoch ist cs uns nicht einleuchtend, ob kleine Kinder anders, als durch da« 
Hinaufheben zu ihren Sitzen gelangen können. Die Schulbänke desselben Aus- 
stellers haben die Distanz, einen B'usstritt und separate, etwas geneigte 
Ivehnen. 

Was die ausgestellten Schultafeln botriflt, so verdienen die Groll'schen i 
elastischen Patent - Schultafeln zuerst genannt zu worden. Sie verbinden Leich- ' 

tigkeit mit grosser Dauer und können in Rollen von 5 Fuss (1-6 Meter) Breite | 

und 25 Fuss (8 Meter) Länge bezogen werden. Ausgestellt ist eine grosse 
Tafel für Hoch- und Mittelschulen mit Rollenaufzug ohne Ende, in der Weise, i 
dass der elastische Tafelstoff über zwei oben und unten am Holzgestell befestigte 
Walzen (Rollen) läuft und auf und ab beweglich ist. 

Eine zweite, mit gewöhnlichem Aufzug durch Stellhölzer versehene TaW 
ist auf einer Seite weiss punctirt, auf der anderen linirt. Das Umwendrn 
solcher Tafeln macht Schwierigkeiten. 

J. Hieber’s (in Tattendorf bei Baden) rotirende Schultafel zeigt dieselbe 
Vorrichtung, w’io die GroU’schcn Tafeln und bietet überdiess auch noch den 
Vortheil, dass die Linirung nach einer unten angebrachten Leiste und durch 
Verschiebung der Tafel prompt und sicher ermöglicht wird. , 
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Von anderen Einricbtunga - Stücken fiir Schulen mö^n zuerst die sehr 
zweckmässigen naturhistorischen Lehrmittel-Kästen des Leopoldstädter 
R enl- G y mnasiums in Wien, ferner jene der Rossauer Realschule ge- 
nannt werden. Dieselben sind mit Ausnahme der Rüekwitnde von allen Seiten 
ve^rglast; die Leopoldstädter haben den Vortheil der Grosse. Ausserdem hat 
das erstgenannte Gymnasium kleinere, besonders zweckmässige Pult-Schaukästen 
von 1-45 Meter Länge, 0-70 Meter Breite und L50 Meter Höhe ausgestellt, 
welche mineralogische, nach Pokorny's trefflichem Lehrbnche zusammengestcllte 
Sammlungen enthalten. 

Andere besondere Schul - Einrichtungsstücke z. B. Zeichentische , Modell- 
kästeii etc. etc. wurden nicht ausgestellt, was sich ans dem Umstande erklärt, 
dass derlei Utensilien meist spcciellcn, oll sogar individuellen Anforderungen 
entsprechen sollen, wie diess im ersten Theile dieses Aufsatzes des Käheren 
ausgetuhrt wurde. 


II. Schulbibliotheken. 

A. Für Volks- und Bürgerschulen. 

Bericht von Bürgcrschid-Director Franz Bobies in Wien. 

Die Einrichtung von Schul-Bibliotheken für Volksschulen gehört in Oester- 
reich grösstcnthcils der neuesten Zeit an; denn vor etwa 30 Jahren waren 
derartige Bücher-Sammlungen nur an sehr wenigen österreichischen A'olks- 
sehulen zu finden. Es ist daher als ein bedeutender Fortschritt im Volksschul- 
wesen zu bezeichnen, dass von Seite der Schulbehörden diesem hochwichtigen 
Gegenstände im Interesse der allgemeinen Volksbildung in den letzten Jahren 
ganz besondere Sorgfalt und Aufmerksamkeit zugewendet, und dass sowohl von 
der Lehrerschaft selbst, als auch von vielen Gemeinden, Vereinen und Schul- 
freunden mit regem Eifer dahin gestrebt wird, theils durch Errichtung neuer, 
theils durch Ergänzung und Erweiterung der bereits bestehenden Schul - 
bibliotheken die Wirksamkeit der Schule zu unterstützen und zu ergänzen. 

Im Allgemeinen sind diese Bücher-Sammlungen an den einzelnen Volks- 
schulen (zu welchen in den beiden letzten Jahren noch die Bürgerschulen 
kamen) bereits früher von den betreffenden Lehrkörpern entweder allein oder 
mit Unterstützung von Mitgliedern der Schulgemeinde errichtet worden. Sie 
enthalten entweder nur Bücher zum Gebrauche der Lehrer oder nur solche 
zur Benützung von Seite der Schüler, oder es ward bei der Gründung darauf 
Rücksicht genommen, dass die Sammlung in eine Lehrer- und eine Schülor- 
bibliothck gctheilt werde. 

Eine weitere Gruppe bilden dann die von einzelnen Lehrer-Vereinen ge- 
gründeten Bibliotheken , welche nach den neuen gesetzlichen Bestimmungen 


Digilized by Google 



G02 


Anhang: II. Scbulbibliotheken. 


(§. 44 des Eeichs- Volksschulgesetzes vom 14. Alai 1869) den Bezirks-Lehrer- 
Bibliotheken einvcrleibt werden dürften, da in diesem Gesetze ausdrücklich 
gc.sagt wird : 

rin jedem Schulbezirke ist eine Lehrerbibliothek anzulegen; mit der Vervalimi; 
derselben wird eine von der Bezirks - Lehrerconferenz gewählte Commission betraut Pi« 
Dotation der Bezirks -Lchrerbibliotheken hat nach dem Landesgesetze vom Jahre 1870, 
betreffend die Errichtung, Erhaltung und den Besuch der öffentlichen Volksschulen, der 
Schulbezirk zu bestreiten; doch kann auch von den Lehrern des Bezirkes ein Bibliotheb- 
beitrag und zwar mit einem halben Percent des Jaliresgehaltes eingeboben werden.” 

Endlich muss noch einer Kategorie von Bibliotheken Erwähnung geschcheii, 
welche an einzelnen Schulen mit der Schulbibliothek im Schulhause untcr- 
gobracht sind und unter dem Kamen Landwirthschafts-Bibliothoken theils 
von der Kegierung, theils von Vereinen angelegt wurden. Sie enthalten, wie 
schon ihr Käme sagt, solche Werke, welche für Landwirthe von besonderer 
Wichtigkeit sind, so beispielsweise über Verbesserung des Acker- und Wein- 
baues, der Viehzucht etc. 

An den meisten Volks- und Bürgerschulen wurde mit der Errichtung 
von Schulbibliotheken in den letzten zehn Jahren begonnen, und erst in 
der Verordnung des k. k. Ministeriums für Cultns und Unterricht vom 
20. August 1870 ist eine solche für jedo Schule vom Staate gefordert 
worden. Aber es ist die gewiss sehr erfreuliche Thatsache zu bemerken, dsi« 
durch die Initiative einzelner Lehrer, Lehrkörper und Schulfreunde schon weil 
früher Schulbibliothekcn gegründet worden sind. So wurde an der Wiener 
Volksschule für Mädchen im VII. Bezirk (Keubau) bereite im Jahre 1849 durch 
den Bürger und Ortsschul-Aufseher, Herrn Joh. Hell, eine Bibliothek für das 
Lehrpcrsonale dieser Schule errichtet, welcher sich 1872 die von dem Bürger 
Herrn Mathias Salcher gegründete Schülerbibliothek für dieselbe Lehranstalt 
anschloss. Ebenso entstand die Schulbibliothek an der städtischen Volksschule 
zu St, Michael im I. Bezirk, welche gleich ursprünglich als Lehrer- und 
Schülerbibliothek eingerichtet ward, bereits im Jahre 1854 durch freiwillig 
geleistete Beiträge der Mitglieder des Lehrkörpers und mit Unterstützung 
des Bürgers und Schulaufsehers Joh. Georg Steiger, welcher bei seinem 
Ableben dieser Bibliothek die Summe von 500 fl. C. M. widmete. Dermalen 
besitzt diese BiblioÜiek nahezu 2000 Bünde. — In das Jahr 1862 lallt die Er- 
richtung der Schulbibliothek an der Wiener evangelischen Schule, welche 
von der evangelischen Cultusgemeinde eine Jahresdotation von 150 i 
bezieht und schon 3642 Bünde enthält, wovon 3254 der Lehrer- und 388 der 
Schülerbibliothek gehören. Auch die Bibliothek der Lehrer des IV. und V. Wiener 
Schulbezirkes, sowie jene des Lehrervereines „Volksschule” (gegründet l863j 
stammen aus früherer Zeit. Letztere zählt 780 Bände. Beide wurden gleich der 
Lchrerbibliothek im IX. Wiener Schulbezirke von den Lehrern selbst errichtet 
und verwaltet. Die in Oesterreich erscheinenden, sowie die hervorragendsten 
deutschen pädagogischen Zeitschriften werden in diese Bibliotheken aufgenommen. 
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Aber nicht mir in Wien, sondern mich an anderen Orten dos grossen 
A’aterlandes, selbst in kleineren Mürkten und Dörfern, wurde an die Errichtung 
von Schulbibliotheken gegangen. So zu Trebitsch in Jlühren (1851), zu 
Schwadorf in Xieder-Oesterreich (1858). An letzterem Orte durch die 
Tliätigkeit des Ortsschul-Aufsehers Herrn Dr. Franz Schifflor, welcher diese 
Angelegenheit mit rastlosem Eifer forderte. Die Jngendbibliothek zühlt derzeit 
schon 450 Bände, hat einen Zuwachs von jährlich 30 Banden und nahezu 
3000 Entlchnungsfiille im Jahre. Im Jahre 1863 wurde eine solche Biblio- 
thek zu Skotschau in Schlesien zu Stande gebracht. 

Ueberblickt man die Zeit vor dem Inslebentreten der neuen Schulgesetze, 
so erscheinen durchweg die Lehrer und Lehrkörper im Bunde mit einzelnen 
Schulfreunden und schulfreundlicheu Gemeinden als diejenigen, welche die 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Schnlbibliotheken erkannten und zur 
Schaifung derselben thütig mitwirken. Im Grossen und Ganzen wurde dafür 
von anderer Seite wenig gothan und die bereits vor dem Eintritte der neuen 
Schuliira errichteten SchulbUehereien sind nur als schöne Ausnahme zu betrachten. 
In der Kegel waren die Volksschulen mit Büchern und anderen Bildungs- 
mittcln sehr ärmlich ausgestattet. 

Sowie das Volksschulwesen im Allgemeinen, erhielt auch die Errichtung, 
Erhaltung und Verwaltung der Schulbibliothcken erst durch die neuen 
Schulgesetze und die aus denselben hervorgehenden und darauf beruhenden 
behördlichen Bestimmungen und Anordnungen eine bestimmte Form und Rich- 
tung. Vom 15. December 1871 ist der denkwürdige Erlass des k. k. Ministers 
für Cultus und Unterricht datirt, welcher für die Volksbildung in Oesterreich 
von weittragender Bedeutung sein dürfte. 

In demselben wird anerkannt, dass der Bestand guter Bibliotheken für 
Schüler und Lehrer der Volksschulen nicht nur höchst wünschenswerth sei, 
sondern für das fortschreitende Gedeihen des Volksschul-Ünterrichtes geradezu 
eine unerlässliche Bedingung bilde.*) 

Nebst den Schulbehörden waren nun besonders einzelne Gemeinden und 
Vereine eifrig thütig, um dieser wohlthätigen Anordnung zu entsprechen. So 
wurde vom Gemeinderatho der Stadt Wien zur Schaffung von Schüler- 
Bibliotheken eine jährliche Dotation von 14.0<X) fl. auf die Dauer von sechs 
Jahren, somit 84.000 fl. in der Weise bewilliget, dass 9000 fl. jährlich an 15 
durch das Loos zu wühlende städtische Schulen als Bibliotheks-Gründungsfond, 
und die übrigen 5000 fl. zu gleichen Theilen an die anderen Schulen, die noch 
keinen Gründungsfond erhalten haben, als Beitrag zur Ergänzung der Schüler- 
Bibliothek gegeben werden. Was die Gründung und Dotirung di:r Bezirks- 
Lehrerbibliotheken anbetriflft, deren je eine in jedem der 9 Stadtbezirke errich- 
tet werden soll, so ist diese Angelegenheit eben in der Durchführung begrifien 
und dürfte wohl erst im nächsten Schuljahre zum Abschlüsse gelangen. 

I) VerordiiungsblaU Seite 325 bis 329 des Jahrganges 1872. 
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Eine hervorragende Thätigkeit entfaltete auch der deutsche A^eroin zur 
A'erbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag in Bezug auf die Errich- 
tung von Volksschul-Bibliotheken. Boi der Zusammenstellung der empfehlcns- 
werthen Bücher wurden drei Kategorien von derartigen Büchereien aufgestellt, 
(zu 20, 40 und 60 fl.), so dass selbst die ärmste Gemeinde in die Lago gesetzt 
wird, ihrer Schule eine, wenn auch kleine, so doch ausgewühlte Bibliothek zu 
verschaffen, welche dem dringendsten Bedürfnisse zu genügen vermag. In der 
kurzen Zeit eines halben Jahres wurden 225 Schulbibliotheken gegründet, 
welche die stattliche Zahl von 15.0(X) Bänden repräsentiren. Ueberhaupt ist 
zu erwähnen, dass von den 4105 Volksschulen Böhmens nahezu die Hälfte, 
nämlich 1.502 Schulen, bereits Schulbibliothekeu besitzen. 

Es ist gegenwärtig nicht möglich, sämmtliche Schulen, welche schon mit 
Bibliotheken versehen sind, hier aufzuzählen. Nur muss constatirt werden, 
dass Lehrer und Schulfreunde für die Herstellung solcher eifrig bemüht sind. 

Es wird auch eine der wichtigsten Aufgaben der österreichischen Schul- 
behörden bleiben, den Schulbibliotheken fortan die vollste Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt znzuwonden, damit ihre Errichtung und Erweiterung immer mehr 
angeregt und gefördert werde. Dabei wird stets berücksichtiget werden müssen, 
dass nur solche Bücher Aufnahme finden, welche dem humanen Geiste ent- 
sprechen, der in den neuen österreichischen Schulgesetzen waltet, deren Devise 
mithin die Pflege des allgemein Menschlichen ist. 

Damit aber bei der .Auswahl der Bücher Fehlgrifie vermieden werden, 
muss das Urtheil derjenigen Männer, die sich die Erziehung und Bildung der 
Jugend zur Lebensaufgabe gestellt haben, nicht nur gehört, sondern auch 
beachtet werden. Sind erst an allen Schulen ausreichende Büchersammlungen 
gediegenen Inhaltes vorhanden, wie es im neuen Schulgesetze ausgesprochen 
ist, dann wird auch zum AVohle des gesauimten A'olkes jene verwerfliche Roman- 
lectüre verschwinden, deren Inhalt so manches jugendliche Herz vergiftet 
und der Jugend die Lust zu ernsterer geistiger Beschäftigung geraubt hat; dann 
wird auch die Privatlectüre der Schüler, in der richtigen AA'eise geregelt und 
geleitet, nicht wenig dazu beitragen, den Sinn für alles Hohe und Edle immer 
mehr zu entwickeln und zu rechter Thatkraft zu entflammen. 

Eine sehr lehrreiche Aufgabe wäre eine übersichtliche Darstellung der in 
den österreichischen Volksschnlbibliotheken bereits verbreiteten Literatur.') Aber 
wenn auch eine solche unter den noch ungeordneten A'erhältnisscn möglich 
wäre, BO verbietet es der diesem Berichte zugemessene Raum. 


1) Die Collecliv - Ausstellung von österrciclnsrhen l.'nloirichtsiniUelo cnlhiili eine N*i>rtn»l- 
Dihliothek (ilr Volks- und Bürgerschulen, zusammengeslellt dunh Director Fr. Hohles. 

A. d. R. 
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Ji. Für Mittelschulen. 

Bericht von Professor Karl Greistorfer in Wien. 


Der Ürganisatious ■ Kiilwurf für Gymnasien und Realschulen schreibt es 
als dringend wünsehouswerth vor, dass an jeder Mittelschule eine Schüler- 
Bibliothek, getrennt von der Lehrer-Bibliothek, bestehe und eine regel- 
mässige Erweiterung erfahre. Gegenwärtig ist die Institution der Schüler- 
Bibliothek wohl schon an den meisten österreichischen Mittelschulen ganz oder 
theilweise durchgelührt. 

Die Mittel zur Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek werden ge- 
nommen : 

1. Aus dem allgemeinen Lehrmittel-Fonde , d. i. aus den Aufnabmstaxen 
der neu eiutretenden Schüler h 2 fl. 10 kr. Vou der Gesammtsumme be- 
stimmt der Lehrkörper alljälirlich einen den Bedürfnissen und Verhältnissen 
der Lehranstalt möglichst entsprechenden Theilbetrag zur Verwendung für 
die Schüler-Bibliothek. 

2. Aus der Jahresdotation, diu Tür sümmtliche Staats-Mittelschulen solcher 
Orte, wo weder aus früherer Zeit eine Lyceal - Bibliothek, noch eine üni- 
versitäts- Bibliothek besteht, im Betrage von je 52 fl. systemisirt ist und 
für diu Zwecke sowohl der Lehrer - als der Schüler - Bibliothek verwendet 
wird. 

3. Aus den an sehr vielen Mittelschulen üblichen, von allen Schülern (aus- 
genommen sind die ärmeren nnd die vom Schulgeld befreiten) zu ent- 
richtenden Beiträgen (Lescgeldern) ä 30 kr. bis 1 fl. pr. Semester. Der 
Gesammtbetrag fällt der Lehrer- und Schüler-Bibliothek zu. 

4. Aus den ebenfalls der Lehrer- und Schüler-Bibliothek zu Gute kommenden 
Taxen für die Ausfertigung von Zeugniss-Duplicaten. 

Zu diesen regelmässigen G eldeinnahmcn kommen dann hie und da noch 
aus8ergewöhnlich(\, z. B. Beitrüge aus dem Studienfonde , Staats - Subventionen, 
städtische Renten, freiwillige Collectcn der Schüler, der Ertrag musikalisch- 
declamatoriscber Productionen bei Sehulfcston u. a. 

Aue dem Bisherigen geht hervor, dass die Summe der für die Schüler- 
Bibliothek zu verwendoudun Geldmittel sich an jeder Lehranstalt anders be- 
ziflern wird. Berücksichtigt man dazu noch den Umstand, dass manche Mittel- 
schulen, resp. Gymnasien, aus der mitunter Jahrhunderte langen Zeit ihres Be- 
standes einen reichen Grundstock für die Schüler-Bibliothek mitgebracht haben, 
so sind hiemit die bedeutenden .Vbständc in den Zahlen der Bände einzelner 
Bibliotheken hinlänglich erklärt. Den zwei Bibliotheken mit mehr als je 5000 
Bänden (in Kremsmünster und Melk), denen sich mehrere mit 30CX) — 4000 
Bänden anreihen, stehen sehr viele Bibliotheken von nur etlichen 100 Bäudeu 


Digilized by Google 



C0(5 


Auhaug: li. SchulbibliotUckeu. 


gegenüber. Da es jedoch bei Bibliotheken dieser Gattung weitaus weniger 
auf die Grösse und ilanniglaltigkeit, als vielmehr auf die sorgsame Aus- 
wahl der Sammlung ankommt, und dazu noch in gegenwärtiger Zeit der nie- 
drige Preis der für die Schule am meisten in Betracht kommenden Werke 
deutscher Classiker auch den ärmeren Schülern den Ankauf derselben aus 
eigenen Mitteln ermöglicht, so kann mit den eben angedeuteten Geldzuflüssen 
wohl an jeder österreichischen Mittelschule der pädagogisch -didaktische Zweck 
der Schüler-Bibliothek erreicht werden, und es betreffen etwaige Klagen über 
die Unzulänglichkeit der Dotation am häufigsten die Lehrer-Bibliothek. 

Die Verwendung der für die Schüler-Bibliothek bestimmten Mittel geschieht 
auf Vorschlag irgend eines Lehrers durch Beschluss des Lehrkörpers. An man- 
chen Mittelschulen wird dieses immerhin mit einigem Zeitaufwande verbundene 
A^erfahreu 'dadurch abgekürzt, dass der den Ankauf eines Buches beantragende 
Lehrer den Titel desselben in das sogenannte „AA'ünschebuch” cinträgt; wird 
dann der erschlag durch die Namens-Unterschriften anderer Lehrer unterstützt, 
BO wird das Buch angekauft. 

Die Auswahl der Bücher richtet sich nach dem Zwecke der Schüler- 
Bibliothek, die dafür zu sorgen hat, die classischen Schriften der Muttersprache 
und Werke, welche auf eine den Schülern angemessene AVeise zur Erweite- 
rung und Belebung des Inhaltes der einzelnen Lehrgegenstände , namentlich 
der Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, Physik dienen, den Schülern 
zugänglich zu machen. Schüler - Bibliotheken an nichtdoukschen Schulen sollen 
namentlich solche Bücher anschaflen , welche das Interesse an deutscher Leetüre 
zu wecken geeignet sind. An einigen Schulen werden auch noch Lehr- und 
llilfsbücher (grössere AVörterbücher, Atlanten) angesehafft und ärmeren Schülern 
zur Benützung überlassen. 

Die Verwaltung der Bibliothek (Anschaffung, Aufstellung, Katalogi- 
sirung der Bücher, Beaufsichtigung ihrer Entlehnung) übergibt der Director 
einem Lehrer der Anstalt, am häufigsten dem Lehrer des Deutschen an den 
oberen ('lassen; dieser hat dann auch für den unversehrten Bestand der Samm- 
lung die A'erantwortung zu tragen. 

AVas die Gruppirung der Büchersammlung nach den Classenstufeu betrifft, 
so ist das System der Classenbibliothek kaum irgendwo stricto durchgefuhrt; 
die meisten Schulen ziehen es vor, die Bibliothek bloss nach den zwei Ilaupt- 
nbtheilungen für die unteren und die oberen Ulassen zu scheiden; an vielen 
Schulen ist auch die Unterscheidung dieser Stufen nicht angenommen. — 

Die Benützung der Bibliothek ist nicht überall den Schülern aller ('/lassen 
gestattet; an vielen Anstalten sind die Schüler der zwei untersten Classen davon 
entweder ganz ausgeschlossen , oder es ist ihnen diese nur in einem beschränkten 
Masse gewährt. 

Die letztere Einrichtung stützt sich einerseits auf die schon öfters gemachte 
Erfahrung, dass die Anfangsschüler, abgesehen von ihrer noch geringen Be- 
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zur selbststiindigpu und nutzbringenden Lectüre, durch diese nur allzu 
leicht von der Erfüllung der gegenwärtig ohnehin gesteigerten Unterrichts- 
Forderungen abgezogen werden, andererseits gründet sie sich auf die Erwägung, 
dass auf den untersten Classenstufen allein schon der deutsche Unterricht durch 
den Inhalt des Schullesobuehes für freie Anregung und Belebung des jugend- 
lichen Interesses ausgiebig zu sorgen iin Stande ist. 

Noch verschiedener und fast an jeder Schule anders gestaltet sich der 
Modus bei der Entlehnung von Büchern. Wo für jede einzelne Classe ein 
eigenes Bücherverzeiehniss vorliegt, sind schon durch dieses dem Schüler Anhalts- 
punete und Grenzen für die Auswahl der Bücher gegeben; aber auch in diesem, 
noch mehr im entgegengesetzten I'alle tritt noch der Bibliothekar oder ein 
anderer in der Classe beschäftigter Lehrer mit seinem Käthe ein, um den 
Schüler unter gehöriger Berücksichtigung der individuellen Anlage und Neigung 
bei der Auswahl zu leiten. 

Nach einer am meisten verbreiteten Einrichtung erhält dann der Schüler 
in der festgesetzten Bikliotheksstunde gegen Abgabe eines Vormerkschcincs das 
Buch vom Bibliothekar, der in der Besorgung des Auslcihcgcschüflcs an Schulen 
mit starker Frequenz von einem und dem anderen Collegen unterstützt wird. 

In der Regel wird nur jo ein Buch und zwar zur Benützung über Haus 
verabfolgt; die Auslcihefrist dauert 8 — 14 Tage. Wo cs ein Lesezimmer gibt 
(wie am akademischen Gymnasium in Wien) ist cs an Sonn- und Feiertagen, 
bisweilen auch an einem freien Nachmittage der Woche durch 2 — 3 Stunden 
offen; es gehört aber der Bestand eines Lesezimmers zu den seltensten Aus- 
nahmen. Der Grund dieser Erscheinung liegt nicht nur darin, dass die 
allerwenigsten Schulgebäude eine hiefur passende Localität haben, sondern auch 
in der Erfahrung, dass der Zweck des Lesens viel besser durch die häusliche 
Benützung der Bücher crfiillt wird. — 

Die durchschnittliche Ziffer der Entlchnungsfälle im Jahre könnte nur für 
einzelne Lehranstalten mit Sicherheit angegeben werden; im Allgemeinen 
wird anzunehmen sein, dass auf jeden Schüler im Maximum ungefähr 8 — 10 
Entlehnungsfälle im Jahre kommen. 

Wie sich die bisher nur im Allgemeinen angedonteten Verhältnisse der 
Schülerbibliothek an einzelnen Lehranstalten gestalten, kann aus nachstehenden 
Daten ersehen werden, welche den in der Unterrichts - Ausstellung auf- 
liegenden Bibliothekskatalogcn der beiden k. k. Gymnasien in Pilsen und in 
Eger, mitgetheilt von den dortigen Directoren B. Bayerl und Johann Lissner, 
entnommen sind. 

Die Büchersammlung des Gymnasiums in Pilsen (errichtet im Jahre 1776 
— Schiilerzahl circa .300) enthält 2654 Bände; der alljährliche Betrag zur 
Anschaffung der Bücher beläuft sich auf circa lOfJ fl., der jährliche Zuwachs 
an Büchern auf circa 40 Bände. Die Bücher sind in zwei Gruppen geschieden, 
von denen die eine tuwtinmit ist, den Kreis der jugendlichen Anschauungen 
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und Yorntellungcn zu erweitern, das Urtheil zu reifen und das Wissen zu 
bereichern. Sic gliedert sich in 9 Unterabtheilungen nach den Fächern des 
gymnasialen Studienkreises, unter denen am reichlichsten bedacht sind: 1. grie- 
chische und lateinische Autoren (880 Bände), 2. deutsche Classiker (3VC Bände) 
3. Geschichte und Geographie (353 Bände). Die zweite Gruppe dient mehr zur 
Unterhaltung und Anregung der Schüler und zählt 781 Bände. 

Die Bihliothck des GjTnnasiums iu Eger (errichtet im Jahre 1329 — 
Schülerzahl circa 2(K)) zählt 2140 Bände, die nach den einzelnen Gymnasial- 
Disciplinen geordnet sind; dazu kommt noch eine eigene Abtheilung unter dem 
Titel: Jugendschriften. Am reichlichsten vertreten sind: 1. Jugendschriften 
(787 Bände), 2. deutsche Sprache und Literatur (314 Bände), 3. Geschichte 
(309 Bände), 4. Latein und Griechisch (213 Bände); auch erscheinen die neueren 
Sprachen mit 109 Bänden. 

Das k. k. deutsche Gymnasium in Olmütz bringt zur Unterrichts- Aus- 
stellung zwei bibliothekarische Arbeiten von Professor E. Ott: 

1. Ein Volum des alphabetischen Zettclkatalogcs der Bibliothek des Gymna- 
siums für Geschichte mit den Untcrabtheilungen: Geschichte, Biographie, 
historische Bilder. Die Form des Kataloges ist beweglich, in der Weise, 
dass man denselben bei neuen Bücheranschaffungen nicht umzuschreiben 
braucht. 

2. Eine Sophokles-Bibliothek in VII Bänden. Volumen I. enthält: Gesammt- 
ausgaben dos Sophokles (Text, Text mit Noten, Text init Uebersetzung, 
dann Erklärungsschriflen); Volum. II: Ausgaben einzelner Stücke; Volum. UI: 
Uebersetzungen und Bearbeitungen in den verschiedenen Sprachen; 
Volum. IV: Programme mit Aufsätzen über Sophokles; Volum. V: Artikel 
über Sophokles in Zeitschriften; Volum. VI: Citate auf Sophokles bezüglich 
aus griechischen und lateinischen Classikern (in Abtheilung II sind die 
Citate vollständig ausgeschrieben); Volum. VII: Bezügliche Werke z. B. 
Literaturgeschichten, Metrik u. s. w. 

Ausserdem enthält die Colloctiv-Ausstcllung des österreichischen Unterrichts- 
ministeriums: 

eine Mittelschul-Bibliothck, hcrau.sgenommen aus der Lehrer- imd 
Schülerbibliothek des Lcopoldstädtcr Real-Gymnasiums, ausgewählt und aufgestellt 
von Dr. Franz Fischer, Professor an der genannten Lehranstalt, 

Die Büchcrsammlung ist nach zwei Hauptgruppen eingctheilt, deren erstere 
eine Lehrer-, die zweite eine Schülerbibliothek repräsentirt. 

Die Bücher der Lehrerbibliothek sind nach folgenden Fächern angeordnet: 
1. Programme, 2. Sammlungen von Gesetzen, 3. Encyklopädische Werke und 
Zeitschriften, 4. Religionswissenschaft, 5. Philosophie, 0. Altclassische Literatur 
(Classikcr-Ausgaben, Commentare) 7. Schriften zur Alterthumswissenschaft, 
8. Moderne Literatur: a) Deutsch, h) FVanzösisch, c) Italienisch, 9. Gescbichte 
nnd Geographie, 10. Mathematik, 11. Physik und Chemie, 12. Naturwissenschaft. 
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Ebenso sind in der Schiilerbibliothek die Bücher, ■»eiche zur Erweiterung 
und Belebung des Inhaltes der Lehrgegenstände dienen, nach den einzelnen 
Unterriehtsfllohern geordnet; dazu kommt dann noch die Abtheilung der Unter- 
haltungsschriften. 

III. Der k. k. Schulbüchen erlag. 

Bericht von Sectionsrath Hermeoegild Jirecek im Ministerium fUr C. u. U. 

Der k. k. Schulbücher -Verlag, eine Schöpfung der Regierung Maria 
Theresia’s, hat die Bestimmung, Lehrtexte und Lehrmittel, ■welche die oberste 
Unterrichts-Behörde zum Lehrgebrauche in den Volksschulen aus eigener Initiative 
herstcllen lasst, heranszugeben und selbe zu den billigsten Preisen in 
Verschleiss zu bringen. Die Gründung des k. k. Schulbücher- Verlags erfolgte 
durch Verleihung eines ausschlic.sslichen Druckprivilegiums für den Schulfond. 
Das Privilegium trägt das Datum vom LS. Juni 1772. 

Schon bei Gründung de.s Schulbücher- Verlags wurde als Grundsatz fest- 
gehalten, dass jährlich ein Theil der Bücher den Kindern dürftiger Aoltern 
unentgeltlich verabfolgt werden solle, und dass der alllltllige Reinertrag dem 
Schulfondc, der die ersten Herstellungskosten zu bestreiten hatte, zum Besten 
des V'olksschulwcsens zuzuwenden sei. Dieser Grundsatz ist noch heute, nach 
hundert Jahren, der leitende; jährlich werden sogenannte ArmenbUchor un- 
entgeltlich zur Betheilimg von Schulkindern ausgefolgt, und ■wird jährlich eine 
Quote des Reinertrages den Sclmlfonden der einzelnen Länder zugefuhrt. Diese 
Einnahmen kommen nach dem dormaligon Stande der Volksschul-Gesotzgcbung 
in den meisten Kronländem den Lehrerpensionsfond(!n zu Gute. Auf ausdrückliche 
wiederholte kaiserliche Anordnung soll die Herstellung der Lehrbücher für die 
Volksschulen durch den k. k. Schulbücher -A'erlag keine Einnahmsquelle für 
die Staatsünanzen sein. 

Das Privilegium war dem Schulfonde ursprünglich für den ganzen Umfang 
der Erbländer cingeräumt. Die Schwierigkeiten der Versendung in die einzelnen 
Länder führten jedoch bald zur Creirung mehrerer Schulbücher -Verlagsanstalten, 
und wurde ein kaiserlicher Befehl erlassen, einer jeden hauptstädtischen 
Normalschule in den k. k. Erblanden, wenn sie es verlangt, ein Privilegium 
impressoritim auf die im Lande benöthigten Schulbücher zu ertlieilen, jedoch 
mit der Verpflichtung der völligen Gleichlörmigkeit mit den Wiener Schulbüchern. 

So entstanden die Sehnlbücher-Verlagsanstalten in Krain und in Böhmen 
1775, in Mähren, in Tirol, im Breisgau 1778; einzelne Bücher wurden 
auch in Graz und in Linz nachgedruckt. 

Die galizischc Schuloommission erhielt das Druokprivilegium 
sämmtlicher in polnischer und ruthenischer Sjirache herauszugebenden Schul- 
bücher im Jahre 1777. 
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1*!W Druck- und VerKchleiss-Privilegium der Schulbücher hatte zwar nicht 
die Tragweite, dass nur die in dem Schulbücher- Verlage herausgegebenen 
Lehrbücher, und keine anderen, in den Volksschulen benützt werden sollten; 
es konnten mit Genehmigung der obersten Unterrichts-Behörde auch andere 
Lehrtexte in Gebrauch genommen werden. ThatsSchlich wurden jedoch zumeist 
nur die im Schulbüchcr-Verlago erschienenen Lehrtoxte benützt Dieser ZustanJ 
dauerte bis zum Beginn der neuen Aera im Volksschulwesen (1809). 

Dermalen steht die. gesetzliche Vorschrift in Kraft, dass die für den Ge- 
brauch in den Volksschulen bestimmten Lehrbücher nur der Genehmigung der 
obersten Unterrichts-Behörde bedürfen. Der Schulbücher -Verlag wurde jedoch 
aufrecht erhalten, und ist jeder, mit Zustimmung der obersten Unterrichts- 
Behörde in denselben aufgenommene Lehrtext als gesetzlich zulässig erklärt 
zu betrachten. 

Gegenwärtig besieht ausser dem Wiener Schulbücher -Verlag auch noch 
ein solcher in Prag für das Königreich Böhmen und in Lemberg für die im 
Königreiche Galizien und Lodomorien benöthigten nithenischen Lehrbücher. 

1. Wiener Verlag. 

Das erste Büchlein, welches aus dem Wiener Verlage hervorging, war 
der kleine „Saganischc” Katechismus vom Jahre 1772, und es wuchs die Zahl 
der Lehrtexte von .lahr zu Jahr derart, dass man ihrer im Jahre 1770 schon 
48, im Jahre 1780 aber 100 zählte. 

Nach dem Gegenstände waren es: 

n) Lehrtexto für die Trivialschulen (Katechismen, biblische Gesebiehtc, 
Kvangelienbücher, Lesebücher, Sehreibvorsehriften, Rechenbücher). 

I>) Lehrtexte für den erweiterten Unterricht an den Normal- und Hauptschulen 
Sprachlehre, Rechtschreibung, Briefstil, Erdbeschreibung (1. Die öster- 
reichischen Staaten, 2. Die ausserösterrcichischen Staaten Europa’s), 
Geschichte, Naturwissenschaften (d. i. Natnrlehre, Naturgeschichte, 
Landwirthschaft,) Jlcchnnik, Messkunst, Baukunst, Zeichnen, lateinische 
Sprache (als Vorbereitung für die sogenannten lateinischen Schulen oder 
G yranasien). 

c) llilfsbücher für Lelircr. 

d) Instructionen für die Schulaufsichts-Organe. 

Die Lehrbücher des Wiener Verlages waren nicht nur in deutscher Sprache, 
sondern auch in andern Sprachen des Kaiscrstaafe.s abgefasst. Der erste, in 
italienischer Sprache verlegte Artikel war der grosse Katechismus: 11 Cateclumo 
mnggioie 1778, und der erste illyrische ein Handbuch „für Schulmeister der 
illyrischen nichtunirten Trivialsehulon”. 1770. 

Am Schlüsse des Jahres 1780, somit nach achtjährigem Bestände, wies 
der Schulbücher-Verlag in Wien die stattliche Reihe von einhundert V'erlags- 
Artikeln auf. Im Jahre 1779 und 1780 gedieh der Verlag so erfolgreich, dass 
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im Zeiträume von anderthalb Jahren Armenbücher im Geldwerthe von nahezu 
4000 fl. unter die Schuljugend vcrthcilt werden konnten, und dem Schnlfonde 
eine Baareinnahme von 2856 H. zngcführt wurde. 

Im Jahre 1850 wurde der Verlag von Volkeschulbüchern für »ttinmtliche 
Kronlilnder, Böhmen ausgenommen, in Wien centralisirt, so dass die Schulbücher- 
Vorlagsanstalten in Ofen, Triest und Mailand im Wiener Verlage aufgingen. 

Daher kommt es auch, dass der Schulbüeher-Verlag Lehrtexte in allen 
österreichischen Sprachen: deutsche, italienische, fechische, polnische, nithcnische, 
slovenische, kroatische (boz. serbische), kirehenslavische, magyarische, rumänische, 
und hebräische zu verlegen hatte, und da.ss im Jahre 1860 ein grossartiger 
Aufschwung im Absätze gegen das Jahr 1850 (von 703.602 auf 2,213.910 
Exemplare) nachgewiesen werden konnte. 

ln den sechziger Jahren kam der Verlag von Volksschulbüchcrn für 
Ungarn und Siebenbürgen, wie auch für Lombarde- Venetien in Wegfall, und 
wurde im Jahre 1864 in Folge Allerhöchster Entschliessung vom 14. Februar 1864 
die Herausgabe der für Galizien bestimmten ruthenischen Lehrbücher auf das 
Stauropigianische Institut in Lemberg übertragen. Die Folge davon war, dass 
der Absatz im Jahre 1870 gegen jenen im Jahre 1860 auf 1,745.688 Exem- 
plare hcrabsank. 

Vergleicht man jedoch den Volksschulbücher- Absatz des Jahres 18.50 mit 
dem des Jahres 1870, so wird man gewahr, dass sich derselbe in Verlauf von zwei 
Decennien unter gewöhnlichen Verhältnissen mehr als verdoppelt hat. 

Der Wiener Verlag besitzt nicht, wie es bei dem in Prag der Fall ist, 
eine eigene Buehdruckerei. Die Drucklegung erfolgt auf Grund von Lieferungs- 
verträgen durch eine Privat-Dnickerei, und in eben derselben Weise ist die 
Beistellung des Druckpapiers und des Büchereinbands sichergestcllt. 

Die typograiihische Correctur der Verlags-Artikel wird von einem an 
gestellten Corrector und fiir jede nichtdeutsche Sprache von eben so viel Aushilfs- 
correctoren besorgt. 

Die Direction des Schulbücher- Verlags versehleisst die Bücher durch 
befugte Siibverschleisser, welchen die Artikel gebunden gegen halbjährigen 
Credit und gegen eine, nach den Entfernungen normirte Provision abgegeben 
werden. Doch sind auch Bestellungen gegen Baarzahlung zulässig. 

Jeder Verlags - Artikel ist auf dem Titelblatte mit dem Verlagsemblen 
des k. k. Schulbücher- Verlags bezeichnet, und ist der A’erkaufspreis auf dem 
Blatte vorgedruckt. Jeder Verschleisser muss stets mit einem hinlänglichen 
Vorrathe von Schulbüchern versehen sein, und darf selbe unter keinem 
Vorwände zu einem höheren, als dem auf dom Titelblattc angegebenen Preise 
an die Parteien verkaufen. 

Ausser Gebrauch gesetzte oder ungangbar gewordene Lehrbücher können 
von den befugten Verschleissern unter bestimmten Modalitäten, d. i. gegen 
andere gangbare Bücher, nie gegen Baarvergütung der Preise remittirt 
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werden. Die remitlirten liücber dürfen in keinem Falle Spuren gcmaehtin 
Gebrauchs an sich tragen und die Kosten der Kemission treffen unbedingt den 
Komittenten. 

Von besonderem Interesse ist der hier folgende Nachweis über den 
Verlag und Verschloiss der Volksschulbücher beim Wiener Verlage nach zeLo- 
jährigen Perioden. 



Anzahl 

der Artikel 

Exemplare | 

Jahr 

verkauft 

unentgeltlich 

abgegeben 

Im 

Ganzen 

1787 

102 

140 837 

2.961 

152.798 

1800 

48 

183 850 

3.529 

187.379 

1810 

48 

360.304 

4 145 

364 449 

1820 

58 

3K7.433 

9.573 

377.006 

1830 

85 

323.585 

11.253 

334.848 

1840 

108 

470..549 

28.099 

498.648 

1&‘)0 

IG! 

G39425 

64 177 

703.602 

1800 

528 

1,812713 

401.197 

2,213 910 

1870 

«35 

1,534.988 

210.700 

1,745.688 


2 . Prager Verlag. 

Der Prager Verlag weicht in seiner Geschäftseinrichtung in einigen 
Beziehungen vom Wiener Verlage ah. Derselbe besitzt eine eigene Buch- 
druckerei. Abnehmer von Schulbüchern, welche nach ihrem Gewerbe Buch- 
binder sind, können die Schulbücher auch ungebunden beziehen, was beim 
Wiener Verlage nicht der Fall ist. Die Abnehmer sclh.st geniessen nicht, wie 
jene in Wien, einen halbjährigen Credit und werden die Bücherbestellungen 
insgesammt nur gegen Baarzahlung angenommen. 


3. Lemberger ruthenischer Verlag. 

Derselbe ist der ruthenischen B'ratomität, genannt „ Stauropigianisches 
Institut” überlassen. Die Fraternität lässt die ruthenischen Lehrbücher iu 
ihrer Druckerei drucken und besorgt deren Verschleiss im Laude nach deu 
üblichen Versehleissnormen. 

4. Statistische Ausweise. 

Die nachfolgenden Ausweise bieten eine Debersicht des Absatzes des 
k. k. Schulbücherverlags im Jahre 1871 nach den Sprachen und nach deu 
Verlagsorten, der Abgabe von Armenbüchern und des Geb arungs-Ueber- 
Schusses des Wiener Verlags. — 

Die erste Tabelle scheidet die Verlagsartikel nach den Sprachen: 
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Artikel 

Absatz im Jahre 1871 

Zu- 

sammen 

Deutsche 

a) Wiener Verlag 919.855 j 

b) Prnger „ 224.707 ( 

1.144.562 

Italienische 

Wiener Verlag . . .... 

118.648 

Cechische 

a) Wiener Verlag 180.309 ( 

b) Prager „ 3 ■15.947 \ 

626,266 

Polnische . . 

Rutheoische . 

Wiener Verlag 

a) Wiener Verlag 495 j 

b) Leinberger „ 38.000 ^ 

152.228 

28.425 

Kroatische . 

Wiener Verlag 

101 676 

Kircbcnslavische 

w .• 

1.600 

Serbische 

M n 

27 079 

Slovenische . . 

n « ♦ • . - . .... 

90.884 

Magyarische . 

n fl • ... 

1.716 

Rum&uiscbe 

„ „ 

9.501 

Hebräische 

“ n .. .. .. .. 

6..313 


Die weiter folgende Tabelle weiset die Abgabe an Armenbiichern nach 
dein IVcrthbetrage der für das Schuljahr 1872/73 abgegebenen Exemplare nach. 



Oeldwerth 

Laad 

der Armenbücher 


a. 

kr. 

Wien (Stadt) 

■3..37I 

95 

NieUerösterreich 

6.237 

3 

Obcrösterrcich ... 

4 269 

5S 

Salzburg 

1.092 

2 

1 Tirol 

4339 

38 

1 Vorarlberg ... 

SOS 

15 

1 Steiermark 

6.R4.5 

57 

Kärnten 

1..506 

3 

Krain ■ .... 

1.227 

52 

Böhmen 

24.044 

89 

1 Mähren 

11.204 

32 

1 Sthlesien ... 

2.273 

21 

‘ Galizien .. . 

10.842 

U 

1 Bukowina . . . . 

715 

85 

1 Küstenland ... 

3 220 

81 

> Dalmatien . . 

1.018 

24 

! Zusammen 

R3.016 

25 


Schliesslich folgt ein Ausweis über jene Beträge, welche als Gebarungs- 
Ueberschuss vom Wiener Wrlage allein in einer Reihe von Jahren an die 
Landesschul-, beziehentlich Lehrerpensionsfonde abgeliefert wurden. 
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Gebarungs -UeberschÜBse 

fl. 

kr. 

Im Jahre 1863 (zugleich für die Vorjahre) . . . 

92.379 

56 

„ „ 18«4 

32986 

39 

' „ , 1865 

57.682 

52 

, „ „ 1860 

60.000 

— 

1 , 1867 

33.159 

56 

, .. . 1868 

34.000 

— 

„ , 1869 

40.220 

13 

r 1870 

28.027 

70 

1 „ 1871 

24.328 

— 

„ 1872 

23.941 

37 

Zusammen . 

426.725 

23 


IV. Schulzeitschriften. 


Wenn der Bestand von Sclmlzeitsehriftcn überhaupt ein sprechender 
Beweis allseitiger Regsamkeit ist, so ist die Tliatsacho bezoiclmend genug ftr 
österreichische Schulverhaltnisso, da.ss diese Literatur hier eigentlich erst seit 
der grossen Unterrichtsroform von 18.% aufgekommen und, erst seit 1860 all- 
seitige Verbreitung gewonnen hat. — 

Die gegenwärtig bestehenden Zeitschriften gmppiren sich nach den Unter- 
richtsstufen und sind entweder ausschliesslich den Interessen der Volksschule 
und Lehrcr-Bildungsanstalten, oder der ilittelschule gewidmet — Eine Zeit- 
schrift, welche das gesammto Schulwesen und ein erspriessliches Zusammen- 
wirken von Lehrern aller Stufen ins Auge fasste, existirt noch nicht') 

Dio Zeitschriften für den Bereich der A’olksschule werden wesentlich ge- 
fördert durch die in den letzten Jahren begründeten zahlreichen Lehrervereine, 
die, insoweit sie didaktisch-pädagogischen Interessen dienen, gleich den otficiellen 
Bezirks- und Landes-Schuloonferonzen dem Schulwesen kräftige und wohlthätigc 
Impulse geben. 

A. Bereich der Volksschule. 

1. In dentscher Spi-ache.") 

1. Der österreichische Schulbotc, 23. Jahrgang. — Ist die älteste unter 
den gegenwärtig eracheinenden Zeitschriften für den Bereich der Volks- 
schule. 1850 durch Krombholz und Becker begründet, später von 

t) Ul die Reihe der ZeiUcliriAen sind auch zu steilen; 

I. Verordnuiigshlalt für üuii Dienstbereich des Ministeriums für Cultus und Unterricht. Seit 

S. Oesctzblatt Tür Volks* und Bürgerschulen, redig. von P. Pichler. Seit 187'ä. 

2) Aus dem Berichte des Directors K. Niedcrge säss. 
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A. Bereich der Volkssilmle. 1. In deutscher Sprache. Glö 

A. Kitsche und I)r. Hillardt redigirt, erschien sie bis 1872 im Verlage der 
Seidl'schen Buchhandlung — 1870 übernahm Diroctor Robert Kiedergosäss 
die Redaction, und die Zeitschrift ging 1873 als Organ der ö.sterreichischen 
Lehrer-Bildungsanstaltcn in den Verlag von A. Pichlers Bnchhandinng 
für pädagogische Literatur über. — Sie war bis dahin das Organ des 
Jlinisteriums gewesen. 

2. Froio pädagogische Blatter. Herausgeber A, Chr. .Jessen. Organ 
mehrerer Vereine. 7. Jahrg. Verlag A. Pichler. 

3. Central hlatt für iiädagogisohe Literatur. Herausgeber A. Chr. Jessen. 
5. Jahrg. (Beiblatt zu Nr. 2.) 

4. Hie Volksschule, redigirt von Ad. Hein. 13. Jahrg. Verlag Sallmayer. 

5. Allgemeine österreichische Schulzeitung, redigirt von Jacob Spitzer 
12. Jahrg. 

6. Ceutralorgan des österreichischen Volksschulwcsens, redigirt 
von Fr. Tomberger, bietet neben Aufsätzen allgemein pädagogischen 
Inhalts Statistisches und beschälligt sich vorwiegend mit äusseren .Angelegen- 
heiten der Schute, mit dem Vereins- und Verordnungswesen. 2. Jahrg. 

Die unter Nro. 1 bis 0 angeführten Zeitschriften erscheinen in 
Wien. Das sich rasch entwickelnde Vereinswesen rief in neuer und 
neuester Zeit eine bedeutende -Anzahl pädagogischer Blätter auch in 
Provinzen ins Loben. Zu diesen gehören: 

7. Blätter für Erziehung und Unterricht (Prag), redigirt von Jos. 
Heinrich. Sprechsaal für die böhmischen Lehrervereine. 4. Jahrg. 

8. Mährisches Schulblatt, redigirt von -A. Walter. Organ des mährischen 
Landes- Lehrervereins. 2. Jahrg. 

9. Der Lehrerbote, redigirt von Mich. Labor. Organ des Vereins der 
Lehrer und Schullreuiide in Znaim. 4. Jahrg. 

10. Schlesisches Schul blatt, redigirt von Prof. Peter. Organ des schle- 
sischen Landes-Lehreiwcreines. 2. Jahrg. 

11. Zeitschrift des Öberösterreichischen Lohrervereines, redigirt 
von Pohlhammer. 5. Jahrg. Linz. 

12. Zeitschrift des Salzburger Lehrervereins, redigirt von Fr. S o m p e k. 
3. Jahrg. 

13. Pädagogische Zeitschrift, redigirt von Fr. Glanz. Organ des Grazer 
Lehrorvercines; nimmt Bedacht auf die Fortbildung der Lehrer. 6. Jahrg. 

14. Kärntisches Schulblatt, redigirt von G. Nicki. Organ des kärntischen 
Lehrer Vereines. 6. Jahrg. 

15. Laibacher Schulzeitung, redigirt von Job. Sima. Organ des krai- 
nischen Lchrervoreines. Vertritt die Interessen der deutschen Lehrer 
gegenüber dem slovenischen Lehrervereino in Krain. — 

Die genannten Zeitschriften vertreten mehr oder weniger energisch die 
Interessen der A’olksschule im Sinne der neuen Gesetzgebung, und dienen 
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zugleich der Fortbildung der Lehrer, liei Behandlung organisatorischer Fraget 
oder von Vcrwaltungs -Angelegenheiten tritt häufiger eine Opposition im libe- 
ralen als im clericalon Sinne zu Tage. — 

Von österreiehischen Schulzeitschriften, welche während der letzten 
10 Jahre zn erscheinen aufhörten, sind zu nennen: 1. „Die deutsche Volks- 
schule” (Linz), Red. Jos. Vogl. 1862. 11 Jahrgänge. — 2. „Das pädagogische 
Wochenblatt”, redigirt von Kaiser und znletzt von Rodler. 1862. 21 Jahr- 
gänge. — 3. „Die Mittheilungon der Wiener evangelischen Schulen” 
redigirt von Julius Schröer. 1865. 2 Jahrgänge. — 4. „Bote für Schule 
und Haus”, redigirt von Schwab in Ellbogen. 1860. 3 Jahrgänge. — 5. „Freie 
Schule”, redigirt von Ileidrich. 1866. 1 Jahrgang. — 6. „Der Heilpäda- 
gog”, redigirt von Hübner und Deinhardt. 1872. 2 Jahrgänge. — 7. „Blätter 
für Erziehung und Unterricht aus Salzburg”, redigirt von Heinrich 
Reitzenbeck. 7. Jahrgänge. — 8. „Musik- und Literaturblatt für Volks- 
sehttllehror.” Beiblatt zur „Volksschule”. 10. Jahrgang. — 

Von auswärts erscheinenden Schulzeitschriften dürften in Oesterreich die 
meiste Verbreitung haben: Berthelt's „Allgemeine deutsche Lchrcrzcitnig", 
Dr. W. Lange’s „Rheinische Blätter”, Dr. Heindl’s „Repertorium für Päda- 
gogik”, Lüben’s „Praktischer .Schulmann”, Dr. Pilz's „Cornelia”, Leistner's 
„Archiv”, „Die Leipziger Blätter für Pädagogik” und die „Schwei zeriacbe 
Lehrerzoitung”. 


2. In italienischer Sprache.') 

Von italienischen Zeitschriften erscheinen im Inlande nur zwei 
und beide in Triest. 

1. II Litorale, das Organ des pädagogischen Vereines in Triest, welches 
seit 5 Jahren herausgegebon und von dem Oberlehrer Weis mit vieler Sorg- 
falt redigirt wird. Es bespricht die Schulfragen im liberalen Sinne und be- 
schäftigt sich auch mit den neuen literarischen Erscheinungen auf dem Gebiete 
der Schulliteratur. In didaktischer Hinsicht hat es sich bisher meist nur mit 
dem arithmetischen Unterrichte befasst. 

2. Studio e lavoro, hcrausgegeben von den Lehrern Aless. Ciutto und 
Gius. Garzolini. Die Zeitschrift besteht seit 3 Jahren und huldigt weit- 
gehenden liberalen Tendenzen. Den Inhalt bilden allgemeine Sehulfragen, päda- 
gogische und didaktische Aufsätze und Schulliteratur. In den letzten Xummem 
vom Jahre 1871 und in den ersten des Jahres 1872 brachte sie einen sehr 
beachtenswerthen Lehrplan für mehrclassige Volksschulen vom Director Franz 
Timäus in Triest. 

Ausser den genannten Schulzeitungen sind auch einige ausländische unter 
den Lehrern vielfach verbreitet, von welchen folgende horvorznheben sind: 

1) Aus dem Dcriehte des l.3ndessi'tuilin<peetors Dr. Ern.st Gnad. 
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1. II progresso educativo, redigirt von E. Furco, erscheint in Neapel, und 
wurde vom italienisch - pädagogischen Congresse im Jahre 1871 mit der 
silbornon Preismodaillc bedacht. Die Zeitschrift beschäftigt sich mit pilda- 
gogischon Fragen für alle Stufen des Unterrichtes (Volks-, Mittel- und 
Hochschulen), mit Literatur und Bibliographie und gibt ferner eine Ueber- 
sicht der Ministcrial-Verordniingen und eine Unterrichtschronik. 

2. L' istitiUore, herausgegeben in Turin von Professor Comba, dem Inhalte 
nach die reichhaltigste pädagogische Zeitschrift Italiens, welche sich mit 
üntcrrichtsfragen auf dem Gebiete der Volks- und Mittelschulen befa.sst. 

3. La guida del maeatro elementare, redigirt von Parato, erscheint in Turin. 
Es ist die älteste Schulzeitschrift von Italien , auch in den Anschauungen 
etwas veraltet, und im Gegensätze zu den früher genannten mehr im 
im cloricalen Sinne gehalten. 

4. Patria e famiglia, redigirt von Gius. Sacchi, dem Nestor der italie- 
nischen Pädagogen, erscheint in Mailand, ist das Organ der pädagogischen 
Congresse in Italien, beschäftigt sich sowohl mit diesen, als mit ausländi- 
schen pädagogischen Vereinen, ferner mit Schulfragen und Bibliographie. 

5. L‘ amico delle scuole popolari , herausgegeben von Valente Mauro in 
Neapel , beachtenswerth , weil darin der erste Versuch einer Geschichte 
der italienischen Pädagogik von Guilio Peroz erschien. 

6. II nuovo edveatore, herausgegeben von Veniali Francesco in Mantua; 
die jüngste der bisher genannten pädagogischen Zeitschriften. 

3. In slavischen Sprachen.') 

Die neue Aera des Schulwesens traf in Böhmen keinen unvorbereiteten 
Boden. Auf Grundlage der seit J. A. Komensky (Comenius) in diesem Lande 
waltenden Traditionen begann in den Fünfzigerjahren eine tiefgehende pädagogische 
Bewegung, welche anfangs auf die Literatur beschränkt blieb, später jedoch 
auch auf das Vereinsleben sich erstreckte, und welche an die Tage Pesta- 
lozzi’s und Basedow’s in Deutschland gemahnt. 

Diese Bewegung spiegelt sich am erkennbarsten ab in den periodischen 
Blättern, welche als Organe des Schulwesens in Böhmen erschienen sind. 
Unter diesen periodischen Organen nimmt sowohl durch die Dauer ihres Be- 
stehens, als auch durch die vielseitige Reichhaltigkeit des Inhaltes die durch 
P. Franz Josef BezaC im Jahre 1855 begründete Zeitschrift: Skola a Sivol 
(die Schule und das Leben) unstreitig den ersten Platz ein. 

Diese Zeitschrift erschien als Fortsetzung des pädagogi.schen Fachblattes: 

„Skola." Piidagogickj (atopia tiHtelüm na Skolach obecnych, hlavnich, nii- 
iieh realnich, rodiHilm a vychovdvateläm. (Die Schule. Pädagogische Zeitschrift 


1) Aus Hi:n Berichten des Direclors Dr. Lindner in Kuttenberg, Directors Itnicki in Lem- 
berg und Landessehulinspectors Klodic in Graz. 
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für Lehrer an A'olks-, Haiipt- and Ünter-Kealschulen, für Lehrer und Erzieher.) 
Redaktor: Josef Havel ec c Praze 1862 — 18.64, nnA zwar unter folgendem Titel: 

„Skola a iivot." S prÜohu „Stipnice" (Zeitschrift, insbesondere fiir Lehrer, 
Erzieher und Eltern und überhaupt für Volksbildner mit einer Beilage: „Der 
Obstgarten” für die fccho - slavische Jugend). Redaktorove P. F. J. Rcziü a 
Vacl. Rozum. 

Das Programm dieser Zeitschrift, uemlich die Pädagogik, Didaktik und 
Methodik nach ihrer theoretischen und praktischen Seite zu vertreten und m 
verbreiten und auf diese Weise Leben in die Schule und die Schule ins Leben 
cinznfülircn kann, jetzt, nachdem sic ihren 18. Jahrgang erlebt hat, als ein 
glücklich gelöstes erklärt werden. Wir finden unter den Mitarbeitern dieser Zeit- 
schrift nicht bloss die eigentlichen Vertreter der Volksschule, sondern auch Männer, 
welche in der Literatur und im gesellschaftlichen Leben eine hervorr.agende Stellung 
einnehmen; ein Beweis, dass die Verbreitung der Aufklärung auf dem Wege der 
Hebung des Schulunterrichtes eine Angelegenheit der ganzen Nation geworden 
ist AVir finden unter den ältesten Mitarbeitern Koryphäen der Literatur, wie 
Dr. J.An Palacky, J. Krejfi, K. J. Erben; dann die üirectoren PVost, A'. Kunet, 
A. Skfivan; die Professoren Dr. A. Majcr, J. Stanek , P'. Sumavsky, Muük 
Lambl, Balda; die Pfarrer Anton Slavifck, Fr. Mudra; den Secretär des ober- 
sten Gerichtshofes in AA'ien Anton Rybicka; Schulmänner, wie Director Josef 
Walter, Professor TomaR Vorbes, Josef und Stephan Backora, Fr. Tesaf u. A. 
In dieser Zeitschrift worden alle didaktischen und pädagogischen Fragen, welche 
seit einem Decennium auf der Tagesordnung stehen, einer sachkundigen Discus- 
sion unterzogen , die neueren Methoden nicht nur theoretisch erörtert , sondern 
auch praktisch in Musterbeispielen vorgeführt, sowie eine kritische und biblio- 
graphische Literaturschau innerhalb des Schul- und Erziehungswesens beständig 
unterhalten. Kurz, diese Zeitechrift bildet in ihren 18 Jahrgängen ein sehr 
belehrendes und interessantes Bild des neueren Aufschwunges unseres ünter- 
richtswesens. 

In neuester Zeit ist der Kreis der Mitarbeiter durch mehrere hervor- 
ragende Kräfte, wie z. B. durch den Director Johann Stastny, welcher seit dem 
Jahre 18C7 die Redaction führt, durch Professer P’r. J. Studnifka, Director 
Dr. Anton Tille, Professor P. Johlirka, Professor Josef Austecky u. A. erweitert 
worden. — 

Eine andere Zeitschrift, deren Entstehung ebenfalls in den Beginn dieser 
Periode lallt und deren Fortbestand bis in unsere Tage hinaufreicht, ist der 
durch P. Josef Anton Örütek im Jahre 1861 in Königgrätz begründete 
„Skolnik” (Der Schulmann). Sie erschien unter dem Titel : 

„Skolnik," iagopit katolickeho ufitehlva (Zeitschrift des katholischen Lehrer- 
standes). Vydavfäel a redaklor: J. A. 8n’itek, V Hrndci KnUovi. 

Im Gegensätze zu der früher genannten Zeitschrift bleibt der hauptsäch- 
liche Inhalt dos „SkolnOd' auf die unmittelbaren didaktischen Aufgaben der 
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'Volksschule beschränkt; die katholische Färbung des Blattes, welche in den 
späteren Jahrgängen entschiedener hervortritt als in den früheren, macht 
sich bei der Auswahl des Dargebolenen bemerkbar, ohne jedoch die didaktische 
"Richtung der faehmännischen Artikel zu beeinflussen. Die Mitarbeiterschaft — 
wir nennen nur einige Namen: Nikolau, Machata, Smat, Kaki, Dudek — bleibt 
zumeist auf die unmittelbaren t^ertreter der 'Volksschule beschränkt; manches 
wird anonym gebracht, später bemerkt man auch Reprodnetionen aus dem 
,,Casopis katolickeho duchovenetva (Zeitschrift der katholischen Geistlichkeit), 
Conferenzarboiten, ja selbst Hirtenbriefe. Als stehende Rubriken erscheinen 
die Berichte über Lehrer -Confcrcnzcn im alten Sinne des Wortes, Ver- 
ordnungen über Schulsachen, sowie Zuschriften über die Schulzustände der 
bedeutenderen Orte, insbesondere der Königgrätzer Diöcese. Dagegen gibt der 
Literaturbericht meist kurze bibliographische Daten ohne ein kritisches Ein- 
gehen auf den Inhalt. 

Mit dem Jahre 1871 erfuhr der „Skolnik” eine Metamorphose, 
indem sich Redaction , Verlagsort , ja selbst die innere Einrichtung und 
der geistige Gehalt des Blattes, allerdings bei unveränderter Haupttendenz des- 
selben, ändert. Das Blatt erscheint ncmlich unter der Redaction von Frant. 
Schönbeck jind Frant. Blau.da in Prag und ist in einzelnen Artikeln ein pole- 
misirendor Ton gegenüber der modernen Zeitströmung bemerkbar. — 

Einen ähnlichen Charakter, wie die am ersten Orte genannte Zeitschrift, 
Skala a iivot, zeigte die theilweise unter derselben Redaction erschienene 
pädagogische Wochenschrift : 

Närodni skola (Die Volksschule'. Tydennlk vychovatelxky pro ndrodni 
ulitelttvo t> Cechdeh, na Moravf, v Slezku a na Slovensku. Redakiofi: Fr. Jos. 
Rezäß a Vojt Väol. Hurt, V Praze I. r. 1863. 

Sowie die genannten pädagogischen Zeitschriften dem weitverbreiteten 
Interesse für die Hebung des Volksschulwesens innerhalb der slavischen Bevöl- 
kerung Böhmens dienten: so stellte sich das gleiche Ziel für die slavischc 
Bevölkerung Mährens die von dem Hauptschullehrer A. K. Vitäk im J. 1862 
begründete Zeitschrift: 

PfstouH moravsky (Der mährische Erzieher). Vychovatelsky (asopis Vitäk, 
welche Zeitschrift zuerst in LeitomySl, aber schon im folgenden Jahre 1863 
in Brünn erschien, und deren Redaction im Jahre 1865 an Fr. V. ürbanck 
überging. Ungeachtet ihrer sehr gemässigten und vermittelnden Haltung hatte 
dieselbe viele Anfechtungen von ultramontaner Seite zu bestehen. Die Unabhängig- 
keit der Schule suchte das genannte Blatt nicht bloss derKirche, sondern auch der 
Gemeinde gegenüber zu wahren, und schliesst sich diessbczüglich ostentativ der 
„-■Vllgemeinen deutschen Lehrerzeitung" in Leipzig an. (Jahrgang 1865). 
Wie sehr überhaupt das didaktische Cultur-Interesse geeignet ist, jedes nationale 
Sonderbestreben zu besiegen und fremdsprachige Völkerstämme zu verbinden, 
beweist die im IV'. Jahrgange dieser Zeitschrift (Nro. 20 ff.) ausführlich 
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Ijoschriebene Rciee eines einfachen Landschullehrers Väelav Horky in K. 
zum 15. allgemeinen deutschen Lehrertag in Leipzig, welche derselbe in 
(jesellschallt eines Cullegen nach Besiegung der mannigfaltigsten Schwierig- 
keiten unternimmt, um sich an den Berathungen und Beschlüssen diewjr Ver- 
sammlung zu erheben. — Wie gesunden didaktischen Grundsätzen dieses Blatt 
huldigt, mag beispielsweise aus dem Umstande entnommen werden, dass darin 
(durch Ant. .1. WolfJ schon im Jahre 1B05 gegen die noch heutzutage io 
Schulen vielfach beliebte Methode der ängstlichen Ziersehrift, die man im 
Leben nie braucht, und für die gelallige Geschwindschrift plaidirt wird 
W'enn der Lehrer auf eine geliüligc, aber keineswegs gezierte Handsclirill 
bei jeder schriftlichen Aufgabe sieht, dann werde der eigentliche Schön- 
schreib-Unterrieht mit einer wöchentlichen Stunde sein Auslangen finden — 
eine Ansicht, welche 5 Jahre später durch die Schul- und Unterrichts-Ordnung 
vom 20. August 1870 ihre gesetzliche Sanction erhalten hat. — 

Von den älteren periodischen Schritten pädagogischen Inhaltes ist noch 
zu erwähnen : 

Zahrada üwlefHkd (Der Garten von Budei). Osm lislovunjch stüli 
1853 — 1860 od Bafkory. Es ist diess eine grösstentheils von den Gebrüdern 
Baekora verfasste Sammlung von Jugendschriften, unter denen sich auch eine 
Beschreibung des Himmels, Kinderspiele und ein Liederbuch vorfinden. Unter 
dom gleichen Titel wurde in neuerer Zeit (1869) eine pädagogische Zeit, 
schrill von dem Lehrerverein Budei unter der Redaction von Fr. Tesaf herans- 
gegeben. — 

Ferner sind erschienen : 

1. ikola matefskd (Die mütterliche Schule). Prostonärodni vychocatdsij 
(aaopii pro rodiie a phtouny. Red. a nakl. F. V. ürbanek 1864 und 1865. 

2. Uiitelaki lialy (Blätter für Lehrer) Caeopia ucitelaky na Moraci a Sleaka. 
Vyd. Fr. V. ürbanek n Fr. Klima od. S. 1867; nynl Anton 
Machäd. 

3. Beaeda uiilelakd (Sprechsaal für Lehrer). Tydennik pro ufitde a pfdtaU 
ndrodniho Skolalvi. Red. Jos. OuStecky od v. 1869. 

4. Poael z Budfe (Der Bothe von Budeö). Tydennik. Red. V. Krcdba. 

.5. Komenakj. Caaopis pro uiitelatvo öeakoalovanake, zvleUt moravake a alezkl, 
Vyd. n red. J. Ilavelka. 

6. Slovanaky pedagog (Der slavische Pädagog) Liat pro ahvanske ufilelatco « 
pf diele Skolatvi. Red. a vyd. Jan L. MaSek. — 

Ausser diesen pädagogischen Zeitschriften erschienen verschiedene pen'>‘ 
dische Jugendschriften, darunter insbesondere: 

1. Vöelka (Die Biene), llerausgegeben von J. Sluniöko. Ein unterhaltend« 
und belehrendes Blatt lur die Jugend. Sechs Jahrgänge vom Jahre 1851 an. 

2. Bibliotheka obrdzkovd pro mlddei (Illustrirte Bibliothek für die Jiigendl, 
1861 — 1863. 9 Bände. 
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3. Bihliotheka nlilehkä (Lchrer-Bibliothok). Eine Saniniliing von LidirbUchern 
vom Jahre 1861. 

4. Skola pnhnyslova (Die Industrieschule). Eine Folge von Handbüchern liir 
den realistischen Unterricht; herausgegeben vom Lehrkörircr der Pragor 
Industrieschule unter Leitung des Professors Dr. J. Purkyne. 11 Bände 
mit Beiträgen von J. KrejCl, Dr. Ed. Grcgr, J. Stanek, P. Jluiäk, Er. Sanda, 
J. Balcar, J. Balda, SI. Pokorny, Dr. Övarcer. 1858 — 1862. 

5. Skola divd (Die Mädchenschule). Gedrängte Auswahl des Wissenwürdig- 
sten für die weibliche Jugend. Herausgegeben vom Lehrkörper der höheren 
Mädchenschule in Pisek unter der Leitung des Professors Dr. J. Paiout. 
10 Bände mit Beiträgen von K. Xinger, B. Ardelt, P. J. Ctibor, A. Hejduk, 
Vojt. LeSeticky, F. Toniier, J. Soukup, K. A. Madiera. 1862 — 1864. 

6. Zlatd listy (Goldene Blätter) von Professor Madiera und ZlaU klasy (Die 
Gold-Aehren) von Professor 8uda in Pisek. 

7. Zäbavy pro mlddez (Unterhaltungen für die Jugend). Bis 1870 waren 
72 Nummern dieser Bibliothek erschienen. 

8. Dedietvi malickyeh (Die Erbschaft der Kleinen). Eine Sammlung billiger 
Jugendschriften unter die Leitung von Jos. Ant. Srütek in Königgrätz. 

9. Die gediegenen und stark verbreiteten Jugendschriften von Frant. Doucha, 
etwa ein halbes Hundert an der Zahl, meist Originalarbeiten und mit zahl- 
reichen Illustrationen versehen, welche unter verschiedenen Titeln in zwang- 
loser Folge seit dem Jahre 1850 erscheinen, und an welche sich die Original- 
arbeiton und Uebersetzungen zahlreicher Jugendschriftsteller anschliessen. 
Unter den letzteren wird es genügen, beispielsweise auf die Namen J. Chmela, 
Kamaryt, B. M. Kulda, F. Pravda, J. Rozum, V. LeSeticky, A. Vrtätko, 
V. Bradaö, M. Cackä, B. Nömcovä hinzuweisen. 

Seit 1862 bestehen Zeitschriften in ruthenischer Sprache, welche 
ausschliesslich für Schulzwccko , und zwar das A’olksschulwesen bestimmt 
sind, als; 1. Nedila (Der Sonntag) 1862 — 1864: 2. Dom i tzkola (Haus imd 
Schule) 1865 — 1868; 3. Vczytel (Der Lehrer) und Lastöwka (Die Schwalbe), 
seit 1869 bis jetzt. 

Die genannten Zeitschriften sind in der im Volke lebenden ruthenischen 
Sprache und in populärer Weise geschrieben, und verdienen, indem sie Sachkonnt- 
niss und guten Willen verrathen, Anerkennung. Uezytel ist für Volksschul- 
lehrer geschrieben, während hnalbwka sich mehr für Schüler eignet, indem sie 
auf eine sehr einfache und sinnige Weise bald kurze Erzählungen, bald biogra- 
phisch-historische Skizzen, Schilderungen und Beschreibungen aus dem Leben und 
Natur, sehr einfache Räthscl u. dgl. bringt. 

Seit 1868 erscheint in Lemberg auch eine pädagogische Zeitschrift in 
polnischer Sprache: Szkola (Die Schule) zweimal im Monate. Sie ist das Organ 
des pädagogischen Vereines und vorzüglich den Volksschulen gewidmet. 

Reicher ist die periodische Literatur der Slovonen. 
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Zur Förderung der pädagogischen und didaktischen Kenntnisse gab 
Andreas Einspioler, Professor in Klagenfurt, seitdem Jahre 1851 bis zum 
Jahre 1858 den Üolski prijatelj (Schulfreund) im eigenen Verlage heraus. 

Seit dem Jahre 1861 erscheint in Laibach der UHtehki tovarS , welcheo 
der Lehrer Andreas Praprotnik redigirt und herausgibt. Seit 1872 gibt 
J. Lapajne, Oberlehrer zu Luttenberg in Steiermark, den Slovenski uiitdj 
heraus. Beide letztgenannten Zeitsehriften sind vom nationalen Geiste getragen, 
sie unterscheiden sich jedoch dadurch, dass der Tovars mehr conservativen Prin- 
cipien huldigt, der Ulitelj dagegen eine freiere Richtung verfolgt. Der im 
Jahre 1871 von J. Vesely in Laibach begründete Juini Sokol, telocaduh- 
vojaiki litt hat sich die Verbreitung und Förderung des Turnwesens zur 
Aufgabe gemacht. Endlich verdient die gleichfalls im Jahre 1871 gegründete 
Jugendzeitschrift: Verlec, iatopis za tlovensko miadost, redigirt und heraufge- 
geben von J. Tomsiö in Laibach, ErwUhnung. Diese illustrirtc Jugendschrift 
erscheint monatlich einmal und enthält Erzählungen, Sagen, llährchen, Gedichte, 
geschichtliche, geographische und naturwissenschaftliche Aufsätze, Kinderspiele, 
Gemüthliches aus der Familienstube, Fabeln, Räthsel, Aufgaben, musika- 
lische Beilagen und soll in ihren verschiedenen Jahrgängen zur Anlage einer 
blovenischen Jugend-Bibliothek dienen. 


B. Bereich der Mittelschule. 

1. Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. Unter Redac- 
tion von J. G. Seidl, H. Bonitz und J. Mozart von 1850 — 1864, Seidl, Bonitz 
und Hochegger von 1863 — 1868, Seidl, Hochegger und Vahlen seit 1867. 

Diese Zeitschrift trat 18.50 zu gleicher Zeit mit der grossen Reform des 
Gymnasialwesens ins Leben. — Sic stellte sich zur Hauptaufgabe, den freien 
GedankenausLauseh der Schulmänner zu fördern, welche an der Ausführung 
der neuen Organisation thcilnehraen oder an ihr ein gründliches Interesse 
haben. 

Die erste Ankündigung lasst sie als ein ministerielles üntemchmen 
erscheinen, weil sie ausdrücklich bemerkt, cs habe das Unterrichtsministerium 
an die Redacteure die Anfrage gerichtet, ob sie ihrer Aufgabe sich zu unter- 
ziehen geneigt wären, und habe, sowohl der Verlagshandlung materielle Unter- 
stützung, als auch der Redaction Mittheilung statistischen und amtlichen Material» 
zngesagt. 

Die Redaction verspricht in dieser Ankündigung gründliche Erörterung 
aller Erscheinungen und Einrichtungen, welche für das Gymnasialwesen von 
tVichtigkeit sind, besonders der Reformen des österreichischen Unterrichts- 
ministeriums, erklärt aber zugleich, dass sie trotz der Unterstützung von Seit« 
der Regierung nicht berufen sei, alle ministeriellen Massrogeln zu vertheidig««- 
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Auch glaubte die Redaction damals vereichern zu müssen, dass die 
Zeitschrift nicht bloss das G-ymnasialwesen der deutschen Kronländer berück- 
sichtigen, sondern namentlich die Verhältnisse der verschiedenen VölkersUtmme 
des Kaiserstaates beleuchten werde. Die deutsche Sprache sei nur als das 
verbreitetste Organ der allgemeinen Verständigung gewählt. 

In der Ankündigung des zweiten Jahrgangs 1851 erklärt die Redaction 
ausserdem, nicht bloss österreichische, sondern auch ausländische Gymnasial- 
einrichtungen besprechen zu wollen. 

Der Inhalt der Zeitschrift ist nach dem Muster der vier Jahre älteren 
Berliner „Zeitschrift für das Gymnasialwesen’’ in fünf Abtheilungen gegliedert' 
Abhandlungen, literarische Anzeigen, Verordnungen, Personal- und Schulnotizen, 
Miscellen, wozu 1805 noch die Abtheilung; Pädagogik und Didaktik kam. 

Seit ihrer Gründung behauptete sie sowohl durch den Werth ihrer wissen- 
schaftlichen Abhandlungen’), als durch die Gründlichkeit pädagogisch-didaktischer 
Erörterungen und literarischer Anzeigen einen massgebenden Einfluss auf unser 
Gymnasialwesen. 

Im Jahre 1858 gewann diese Zeitschrift erhöhte Bedeutung dadurch, dass 
der Minister Graf Leo Thun ihr eine Reihe von Reform- Vorschlägen für 
österreichische Gymnasien zur freien Besprechung vorlegte. Damals s])rach 
sich die österreichische Lehrorwelt mit Entschiedenheit gegen den Versuch 
ans, den naturwissenschaftlichen Unterricht zn Gunsten des philologischen wieder 
zu beschränken und wahrte den realistischen Disciplinen die Stellung, welche 
ihnen durch die Org^anisation von 1850 in Oesterreich cingeräumt worden war. 
1861 trat Bonitz mit Erfolg für die Gymnasial-Organisation ein gegen flupr’s 
Antrag auf Revision des Unterrichtswesens im reactionäron Sinne. 

Mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgte die Zeitschrift die Erscheinungen 
der Schulliteratur und vermittelte durch ihre literarischen Anzeigen dhe Kenntniss 
des Trefflichsten. 

Die Zeitschrift erfreute sich seit jeher des thätigen Antheils österreichischer 
und deutscher Universitäten; ihre Mitarbeiter gehören überwiegend Universitäts- 
kreisen an. Erst allmählich wuchs die literarische Theilnahme der Lehrerwelt 
der Mittelschulen, besonders der Gymnasien. 

2. Die Realschule. Ein Organ für technische Lehranstalten und Fach- 
schulen. 1857. — Organ für österreichische Real-, Handels- und Gewerbe- 
schulen, land- und forstwirthschaftliche Lehranstalten, technische Institute. 
1858. — Redaction: Hornig und Warhanek. — Zeitschrift für österreichische 
Realschulen und verwandte Lehranstalten. 1851). Rodaction: Augustin Schmitt 
und F. W. Warhanek. 

1) Sie gab z. B. durch Weinhold's Aufsatz „L’eber deutsche RechUchrcibung" (I8SS) den 
Anstoss zur lehhiftcn Reformhewegung in ganz üeutschland, und seit 1855 hat Rudolf von 
Raumer wiederliolt in dieser ZeitschriR sein massgebendes Urtheil Uber ortliograpliisrhc neslrcbungen 
ausgesprochen. 
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3. Zeitschrift für Realschulen und Gymnasien und verwandte 
Lehranstalten. 1800. Rodaction: Kopetzky, Kral und Warhanck. 

Für die Gymnasien hatte die Regierung gesorgt, die Realschulen wäret 
bezüglich einer Fach-Zeitschrift auf Sselbsthilfe angewiesen. 1857 unternahmen 
es die Professoren der Landstrasser Realschule E. Hornig und F. AV. Warbanek 
eine Zeitschrift „Die Realschule” herauszugeben. — In ihrem Programme 
weisen sie auf den grossartigen Umschwung der Erwerbs- Verhältnisse, auf die 
AV^ichtigkeit der technischen Bildung und die Kothwendigkeit hin, die Ent- 
wicklung und Consolidirung der Realschule zti fordern durch Prüfung der noch 
divergirenden Ansichten über das A'erhältniss der humanistischen und realistischen 
Bildung, über Behandlungsweise der einzelnen Gegenstände u. s. w. Sie wollen 
der „Zeitschrift für österreichische Gymnasien” ein Organ für die neuartigen 
Mittelschulen an die Seite stellen, welche vorwiegend dom Bürgerstand dienen 
und zwischen AVissenschaft und Praxis eine A'ennittlung hcrstcllcn sollen. — 
Sie wollen den Zusammenhang der Realschulen mit den höheren technischen 
Lehranstalten erörtern, die Fortbildung der Lehrer unterstützen und vor allem 
Beispiele und Erfahrungen des Auslandes zur Belehrung heranziehen. 

Der Inhalt dieser Zeitschrift zerlallt in : 1. Abhandlungen , vorwiegemi 
über organisatorische und pädagogisch-didaktische Fragen. 2. Schulnachrichten 
aus dem In- und Auslande. 3. Litoraturbcrichte für Schulzwecke. 4. Biblio- 
graphische Nachrichten über sämmtlicho in Deutschland erschienenen AVerkc 
der Schul- und Fachliteratur. 5. Journalrevue pädagogischen und technischen 
Inhaltes. 6. A’erordnungen des österreichischen Unterrichtsministeriums. 7. Per- 
sonalnachrichten und Notizen. 

Dazu kam mit dem dritten Jahrgänge noch ein praktisches Magazin, 
welches für Schulpraxis verwendbare Lehrstoffe enthalten sollte, und ein 
Correspondenzfach zur A'crständigung der Redaction mit den Mitarbeitern. 

Die „Zeitschrift für Realschulen und Gymnasien” war nur eine 
Fortsetzung der „Realschule” und bestimmt, einen erweiterten Leserkreis zu 
gewinnen. 

4. Unterrichtszoitung für Oesterreich. 1864 und 1865. Redaction; 
0. Gehlen und F. W. AVarhanek. 

Die Zeitschrift für Realschulen ging ein, weil sie seit 1860 in den 
nichtdeutschen Kronländern viel Terrain verloren hatte. — Dafür Hessen Gehlen 
und AA'arhanek 1864 die „Unterrichts-Zeitung für 0 Österreich” ins Leben treten 
mit der Bestimmung, die Interessen der hohem Unterrichts -Anstalten der 
österreichischen Monarchie zu vertreten, bestehende Einrichtungen zu prüfen, 
Mängel der Praxis nachzuweisen und A’orschläge zur Reform zu machen. — 
Man merkt, dass das Programm unter dem Einflüsse dos mannigfach bewegten 
Staatslebens entstanden ist. Die Zeitung brachte grössere Aufsätze fachwissen- 
Bchaftlichen, organisatorischen und didaktischen Inhaltes, eine Bücherschau der 
wissonscafthlichcn und Schulliteratur, in einer Journalschau Auszüge aus anderen 
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Schulzeitscliriften, eine Programmschau und andere Mittheilungen. — Sie 
konnte sich aber nur zwei Jahre lialten. 

5. Die Kcalschtile. Zeitschrift für Renhschulon, Bürgerschnlen und 
■verwandte Lehranstalten. 1870 Rodacteur Diroctor Kduard Dfill. — 187.3 unter 
Mitwirkung von Fachmännern redigirt und hcrausgegehen von Diroctor 
Eduard Döll und Professor Moriz Kuhn. — 

Sie will die Realschulen in der Lösung ihrer Aufgabe, das Leben der 
heutigen Zeit zum Verstitndniss bringen und für dasselbe eine tüchtige 
Bildung mitzugeben, unterstützen und besonders der Aufnahme des Lateins in 
den Lehrplan der Realschulen entgegentreten, welche in den letzten Jahren 
von anderer Seite war in Vorschlag gebracht worden. 

Sie bringt Abhandlungen, in der Bücherschau eine Kritik von Schulschriftcn, 
sowie ein Repertorium der Erfindungen und Entdeckungen, im literarischen 
Anzeiger eine ziemlich reichhaltige Bibliographie, Amtliches und Personal- 
nachrichten. — 

Von auswärtigen Zeitschriften für Mittelschulen sind in Oesterreich ver- 
breitet: Die Berliner „Zeitschrift für Gymnasialweson”, die „Nonen 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik” von Fleckeisen und Masius 
(Leipzig); und Stoy’s „Allgemeine Schulzoitung” (Damistadt). Ausserdem 
zahlreiche Fachzeitschriften für philologische, historische und natur'wissenschaft- 
liche Studien. — 


V. Jahresberichte. 


Nach dem Vorbilde anderer deutscher Länder, besonders Preussens 
(CircularverfUgung des k. preussischen Ministeriums vom 2. September 1824) 
hat auch der Organisations-Entwurf (§. 116) die Veröflentlichung von Jahres- 
berichten mit wissenschaftlichen oder didaktischen Abhandlungen wenn gleich 
nicht in absolut bindender Form vorgeschrieben, doch als dringend wünschens- 
werth bezeichnet 

-Die bisherigen gedruckten Classenzettel sind künftig ausser Gebrauch zu lassen. Da- 
für ist dahin zu wirken, dass von jedem Gymnasium am Schlüsse des Schuljahres ein Pro- 
gramm, allenfalls in Form der Einladung zur Öffentlichen Prüfung, erscheine, welches dem 
Publicum den Zustand und die Wirksamkeit der Schule, wie sie im abgelaufenen Schul- 
jahre stattgefiinden, darstellt. Diese würde zweckmassig enthalten ; 

1. Eine wissenschaftliche oder pädagogische Abhandlung eines der Lehrer; 

2. den Lehrplan des abgelaufenen Jahres ; 

3. statistische Angaben über die Schule; 

4. die wichtigeren von den Behörden an das Gymnasium ergangenen Verordnungen ; 

5. bemerkenswerthe Veränderimgen an demselben; 

6. die Vermehrung der Lehrmittel mit Angabe der Quellen, aus denen sie geflossen. 

Solche Programme können nur im Namen und unter Verantwortlichkeit des Directors 
und nicht ohne die in Nr. 1 erwähnte Abhandlung erscheinen.” 
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Einige Lehranstalten begannen schon am Schlüsse des Schuljahres lS49/5i3 
mit der Ausgabe solcher Berichte, die grosse Mehrzahl folgte im nächsten 
Jahre, manche erst später diesem Beispiele. Als die Realschulen ins Leben 
traten, wurde durch den Organisations - Entwurf (§. GO) die gleiche Bestim- 
mung auf dieselben ausgedehnt. Indess nahmen einzelne Mittelschulen, namenl- 
lich in Ungarn, von vornherein an dieser neuerstandenen Schulliteratur keinen 
Anthcil oder zogen sich bald wieder von derselben zurück. Im Grossen 
und Ganzen hielten jedoch die Gymnasien und Realschulen der österreichischen 
Lander in dem Decennium von llföO bis IStiO an der durch den Organisation*- 
Entwurf gegebenen Anregung fest. Die Regierung hatte auch mit der preussischen 
(1852) eine Vereinbarung über den gegenseitigen Austausch der Programme 
abgeschlossen; 18G3 kam eine gleiche Uebereinkunft mit Baiem zu Stande. 
Die Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, welche zu dem Zwecke begründet 
worden war, die lang ersehnte und von allen Unbefangenen mit Freude 
begrüsste Umwandlung der ö.sterrcichischen Mittelschulen auf literarischem 
Gebiete thatkrüftig zu fördern, wandte der Programniliteratur allseitiges und 
eindringendes Interesse zu und widmete derselben einen nicht unerheblichen 
Thoil ihres Raumes. Neben Bonitz selbst thciltcn sich die Vertreter der 
verschiedenen wis-senschaftlichen Fächer an den Hochschulen des Reiches, 
sowie eine Anzahl jüngerer (ielehrten in die Aufgabe der Kritik, warnten ror 
falschen Richtungen, wiesen auf die für derartige Schulschriften vorzugsweise 
geeigneten Sphären hin. So manches aufstrebende Talent wurde ermnthigt 
durch das schwerwiegende Lob, welches aus dem Munde hochgeachteter 
Männer kam; Verfehltes und Oberflächliches erfulir mitunter scharfe Zurück- 
weisung. 

Die politischen Umwälzungen, die mit dem Kriege von 1859 eingclcitet 
wurden, wirkten auch auf dieses Gebiet stiller Thätigkeit zurück. AVie die 
Zahl der Programme österreichischer Schulen durch den Verlust der italienischea 
Besitzungen verringert ward, sagten sich mit Beseitigung des Organisations- 
entwurfes die ungarischen Lehranstalten fast durchaus von der vielfach im- 
bequemen Sitte los; dagegen wurde dieselbe in Croatien und Slavonien, sowie 
der Militärgrenze noch ferner aufrecht erhalten. Dass die trefiflichen .Anstalten 
der Siebenbürger Sachsen, welche überhaupt dem Organisations-Entwürfe treu 
blieben, auch seither ihre Schulschrillen, in denen so viele wcrthvolle Beiträge 
zur Geschichte des Landes und Volkes niedorgelegt sind, forterscheinen licssen, 
W'ar zu erwarten. Andererseits härten die galizischen Gymnasien und Bcal- 
Kchulon nach und nach beinahe sämmtlich auf, Programme herauszugcbcD; 
ausserdem weisen Dalmatien — wo es freilich noch sehr an approbirtca 
l.chrkräfton gebricht — Böhmen und Mähren die meisten Lücken auf. 
Die Ge.sammtzahl der Jahresberichte, welche innerhalb des Gebietes der hn 
Reichsrathe vertretenen Länder im Schuljahre 1871/72 erschienen, dürfte gegen 
130 betragen. Auch die Besprechung der Programme in der Gymnasial-Zcil- 
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Schrift wurde seit Beginn der Sechziger Jahre immer seltener, nm zuletzt so 
gut als gänzlich anfzuhören, 

Da.ss das Interesse für die Programm-Litoratur in Abnahme begriffen, ist 
eine Thatsache, die sich nicht auf Oesterreich besclirUnkt. Die Zahl der Faoh- 
blättor, der Pnblicationen von Akademien und gelehrten Gcsellsehaflen hat sehr 
zugenommen, und cs ist in Folge dessen gegenwärtig viel leichter, als ehedem, 
gediegene Abhandlungen einem grösseren Leserkreise zugänglich zu machen. 
Die Jahresberichte der Mittelschulen werden selbst von den Fachgenossen 
nur zu häufig übersehen und gerathen in Vergessenheit ; sie stehen ausser- 
halb des regelmässigen buchhändlerischen Vertriebes, und gerade verlangte 
Exemplare sind oft nicht aufzutreiben. Hierdurch wurde natürlich auch 
die Qualität der Programmaufsätze beeinträchtigt; es geschah — spocicU in 
Oesterreich — nicht selten, dass man bei der Aufnahme derselben mit zu 
geringer Vorsicht verfuhr und, wenn eine tüchtige Arbeit nicht zu Gebote 
stand, es vorzog, eine schwächere oder vollständig werthlose zu publiciren, 
statt für diessmal auf die Herausgabe eines Jahresberichtes zu verzichten. So wmrde 
denn vielfach die Frage aufgeworfen, ob es sich überhaupt der Mühe lohne, 
die Sitte der Programme fortbestehon zu lassen, oder ob die darauf verwen- 
deten, in ihrer Summe nicht unbeträchtlichen und bei den ungünstigen Preis- 
verhältnissen der Gegenwart sich fortwährend steigernden Geldmittel nicht mit 
grösserem Erfolge der Erweiterung der Lolirmittelsammlungen, insbesondere 
der Bibliotheken, gewidmet werden sollten. 

Anderseits tauchten verschiedene Vorschläge auf, wie die Programm- 
Literatur wahrhaft nutzbar gemacht, namentlich auch der Buchhandel für 
dieselbe gewonnen werden könne. Uns scheinen die Gründe, welche für 
Beibehaltung der Programme sprechen , zu überwiegend, gerade für die öster- 
reichischen Mittelschulen, welche nicht eine lange , ununterbrochene Tradition 
hinter sich haben , sondern vor zwei Decennien aus dem Fundament neu- 
geschaffen wurden, und für die cs gewiss nicht vom Uebcl ist, sich unter 
einander, mit den ausländischen Anstalten, und selbst mit dem nicht- schul- 
männischen Puhlicum in Fühlung zu erhalten. Es wäre verfrüht, wegen 
vielfacher einzelner Misserfolge auf ein lebensfähiges Organ dieses Verkehrs 
und damit zugleich auf ein geeignetes Mittel zur Veröffentlichung wcrthvoller 
literarischer Arbeiten im Vorhinein ganz zu verzichten, wo sich doch auf allen 
wissenschaftlichen Gebieten noch ein so reiches Feld der Thätigkeit darbietet. 

Mit dieser principiellen Rechtfertigung ist aber nicht auch schon eine durch- 
gängige Billigung des bisherigen Verfahrens ausgesprochen; cs muss vielmehr 
entschieden daran fostgehaltcn werden, dass die von der Schule ausgehende 
Schrift dieselbe in jeder Beziehung würdig vertreten soll. Von grossem Belange ist 
es vor -Allem, den Vorwurf der Abhandlung richtig zu wählen. Es ist häufig 
genug bemerkt worden, dass Aufgaben von begränztom Umfang sich für den 
engen Rahmen eines Jahresberichtes viel mehr eignen, als solche, die ein 
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weites Gebiet umspannen und sich auf den oft nur wenigen Blättern eines 
Programms nicht entfernt erschöpfen lassen, sondern leicht zu oberflächlicher 
Behandlung verleiten. Die bescheidenste, wenn nur gewissenhaft ausgefiihrte 
Detailuntersuchung hat ihren Werth, und sei cs auch bloss, insofeme durch 
dieselbe Bausteine für die wissenschaflliche Arbeit im grossen Stile znsammen- 
getragen werden. Vorzügliche Berücksichtigung aber verdienen wieder Gegen- 
stände localer Natur, Beiträge zur Geschichte der Stadt oder des Landcsthciles, 
in welchem sich die Anstalt befindet, und insbesondere die Geschichte der 
Schule selbst, meteorologische Beobachtungen, Mittheilungen über die Flora und 
Fauna der Umgegend, also Stoffe, die mehr oder weniger nur an Ort und 
Stelle bearbeitet werden können und dazu angethan sind, auch das Interesse des 
Pnblicums, der Schüler und Eltern zu fesseln. Die österreichischen Schulen 
haben in der That eine Keihc derartiger Arbeiten geliefert, denen vielfach 
die Anerkennung der Kritik zu Thcil geworden ist. Jede Mittelschule sollte — 
die Darstellung der eigenen Geschichte als Ehrensache betrachten, wie sich 
denn auch bereits viele mit grosserem oder geringerem Glücke an dieser Aufgabe 
versucht haben. Was sich überhaupt auf solchem Boden durch das Ineinander- 
greifen tüchtiger Kräfte leisten lässt, zeigen die schatzenswerthen Publicationen 
der Siobenbürger Sachsen’). Dem Pliilologcn stehen zwar Stoffe von so all- 
gemeiner Anziehungskraft weniger zu Gebote; indessen wird es auch ihm an 
passenden Aufgaben nicht fehlen, an denen er seine Kraft erproben mag, und 
wenn es auch nur die Anbahnung des richtigeren Verständnisses einer einzelnen 
Classikerstelle ist Aehnlich auf andern Gebieten. Mangelt es jedoch an 
einer geeigneten Arbeit, so wäre es immerhin besser, ein und das andere Jahr 
anszusetzen und vielleicht in einem folgenden durch eine umfassendere Schrift 
Ersatz zu bieten. Dass auch die eigentlichen Schnlnachrichten, welche aller- 
dings in manchen Fallen auf ein knapperes Ausmass reducirt werden könnten, 
ihren Werth haben sowohl für die Lehranstalt an sich, als für die Statistik 
und Geschichte des Unterrichtswesens, steht fest; doch sollen dieselben nach 
der Eingangs erwähnten Bestimmung des Organisations-Entwurfes nicht ohne 
Zugabe einer Abhandlung herausgegeben werden. 

Wichtig ist es ferner, die mit jedem Jahre massenhaft anwachsendo Zahl 
der Programme in Evidenz zu halten. Das Bedürfniss hat bereits vor längerer 
Zeit für die preussischon, sowie andere Lehranstalten Deutschlands Rej)er- 
torien ins Leben gerufen, und auch Oesterreich hat deren zwei anfzuweisen. 
Das von Director Gutscher in den Jahresberichten des Marburger Gymnasiums 
fiir 1868 und 1869 veröffentlichte Verzeichniss umfasst die Programme der 
österreichischen Gymnasien aus den Jahren 1850 — 18(i7; die ungemein 
fleissige und sorgfältige Arbeit ist aber leider nicht zur selbstständigen Publi- 

1) Eine Zusammensteflung doreelben enthSlt der -Kalilog der Ausstellung der evingelisrhen 
Landeskirche A. C. in Siebenbürgen für Untcrricbtszwccke", welcher von einem sehr iuslruetiveu 
Schriacben Uber den Stand des sSchsischen Schulwesens begleitet ist. (Kermannsladt 1873). 
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caüon gelangt und daher viel weniger bekannt und nutzbringend geworden, 
als sie es verdient batte. In Bnebform erschien dagegen Professor llübrs 
„Systematisch geordnetes Verzeichniss derjenigen Abhandlungen, Keden, Gedichte 
u. dgl., welche in den Mittelschul-Programmen Oesterreich-Ungarns seit dem 
Jahre 1850 bis 1869 und in jenen von Preussen seit 1862 und von Baiern 
seit 1863 bis 1868 enthalten sind” (Czernowitz, 1869). Heben solchen, einen 
längeren Zeitraum in sich schliesscnden und nach dem Inhalt geordneten 
Zusammenstellungen sind aber auch kürzere, regelmässig wiederk ehrende Jahres- 
übersichten von Hutzen, welche für Oesterreich in der Gyranasialzeitschrift die 
passendste Stelle fänden. Die letztere würde einem vielfach ausgesprochenen 
Wunsche entgegenkommen, wenn sie die Prograramensehau wieder aufnehmen 
und mindestens solche Arbeiten besprechen würde, die in irgend einer Rich- 
tung grösserer Beachtung werth sind. 

Damit man aber nicht bloss der Titel, sondern auch der Aufsätze selbst 
habhaft worden könne, wäre der mitunter mangelhafte Programmenaustausch 
genau einzuhalten und auf die Ausfüllung der Lücken in den Schulbibliothekeu 
hinzuwirken; selbstverständlich setzt die Benützung des in denselben vorhandenen 
Materials eine zweckmässige Aufstellung und Katalogisirung voraus. Eine 
möglichst vollständige Concentration dieses Literaturzweiges in den Bibliotheken 
des Unterrichts - Ministeriums und der Wiener Universität dürfte gewiss als 
dringend wünschenswerth erscheinen. Für die buchhändlerische Verbreitung 
gibt die kleine Schrill: „Die Schulprogramme und Dissertationen und 
ihr Vertrieb durch den Buchhandel.” Ein Vorschlag von der Buchhand- 
lung Calvary und Comp, in Berlin 1864”, praktische AVinke; die genannte 
Buchhandlung besitzt ein reiches Lager derartiger, mitunter sehr seltener 
Schrillen und ist erbötig, von jeder Abhandlung eine bestimmte ^eine Anzahl 
Exemplare gegen A'crgütung zu übernehmen und den Titel in einem jährlich 
zu veröffentlichenden Verzeichniss namhaft zu machen. 

Diese Andeutungen mögen genügen, um darznthun, dass bei verständiger 
Handhabung das Institut der Programme keineswegs als ein überlebtes zu 
betrachten sei, sondern der Wissenschaft und der Schule noch immer erspriess- 
lieho Dienste zu leisten vermöge. 


VI. Scliulpfennig und Schülerlade. ') 

Da die neue Schulgesetzgebung die Volksschulen der unmittelbaren Ob- 
sorge und Ueberwachung der Gemeinden überantwortete, so hat sie mit dieser 
naturgemässen Verfiigung auch die Thoilnahme der Bevölkerung an der Ent- 
wicklung dos Schulwesens in einem ungleich hohem Grade , als diess früher 

t) Grü.sstentlieila nach tlciii Berichte des I.andes.schulitiS|ieclorfi Dr, J. Guhani in Kla^enrurt. 
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der Fall war, wacbgerufen. Diese üussert sich, ganz abgesehen von den durch 
das Gesetz normirten Leistungen, durch freiwillige Hilfeleistung in zwei Rich- 
tungen: Erleichterung und Förderung des Sehulbesnchs und Unterstützung 
armer Gemeinden durch Beschaffung der nothwendigen Lehrmittel für ihre 
Schulen. Die materiellen Mittel zur Erreichung dieses Zweckes liefern jene frei- 
willigen Beitrüge, welche unter dem Namen „Schulpfcnnig’’ in grösserer oder 
geringerer Ergiebigkeit in den meisten osterreichLschen Ländern gesammelt werden. 

Der Schulpfennig wurde im Jahre 1871 durch den Volksschullehrer zu 
SL Nikolai im Sausal in Steiermark, Markus Zinnauer, im Volksbildungs- 
Vereine zu Graz angeregt. Von dem intelligenten schulfreundlichcn Theile 
der Bevölkerung gepflegt und getragen, hat sieh diese Idee rasch in Kärnten, 
Oberösterreich etc., in Baicrn und selbst in Belgien, wo nach Journalberichten 
die Beiträge zum „deiiier des icoles" reichlich üiessen, fruchtbringend ein- 
gebürgert. 

ln dem Bestreben, Bildung und Aufklärung im Volke zu verbreiten, hat 
der steiermärkische Volksbildungs - Verein die als Schulpfennig gesammelten 
Geldmittel zur Unterstützung der Volksschulen mit Lehr- und Lernmitteln, so- 
wie zur Unterstützung von Lehrern zum Besuche der Fortbildungs - fhirse in 
Graz und Marburg verwendet. Auch wurden Untorlehrorn Geldaushilfen er- 
thoilt, einer Anzahl von Lehramts-Candidaten Freitische gewährt, Prüfungs- 
taxen ersetzt oder die Ersetzung derselben bei guten Prüfungserfolgen in Aus- 
sicht gestellt. 

Nach dem Rechenschafts - Berichte des Vereines pro 1872 betrugen die 
Schulpfennig - Einnahmen im genannten Jahre 1697 fl. 79 kr. Nach den 
eiugelangten Wünsche - Verzeichnissen wurden an 143 L.indschulen folgende 
Lehrmittel vjjrtheilt: 95 Exemplare grosser Wandfibeln ä 26 Blätter, 87 Exem- 
plare von Patek’s Giftpflanzen - Tafeln, 61 russische Rechenmaschinen, 90 Cubik- 
liter, 88 Meterstnbe, 87 Kilogramm-Gewichte, 69 Erdgloben, 79 Kozcnn’sche 
Planiglobkarten, 64 Karten vou Europa, 79 Kai'ten von Oesterreich und 70 des 
Herzogthums Steiermark. 

In jüngster Zeit hat der Verein eine neue Form für die Einsammlung 
des Schulpfennigs ins Leben gerufen. Nach erfolgter behördlicher Genehmi- 
gung wurden Schulpfennig - Marken , etwas grösser als Briefmarken, in 
Verkauf gebracht; diese werden als Empfangsschein für 1 kr. ausgegeben, im 
geselligen Verkehre als Entschuldigungs - Marke , zur Zahlung einer Conven- 
tional - Strafe, bei Spielen u. dgl. verwendet und hernach vernichtet. 

Ein anderer vor 2 Jahren in Graz entstandener Verein „Colonie” ver- 
wendet die Ergebnisse der Mitglieder - Beiträge (in der Regel 1 fl. jährlich) 
nnd von Theater - Vorstellungen , sowie den Erlös aus der A'crwerthung von 
Ablhllcn vou Cigarren, Papierschnitzcln u. dgl. ausschliessüch zur Bekleidung 
armer Schulkinder. Dieser Verein war im Jahre 1872 in der Lage, 160 arme 
Schulkinder mit Kleidung und Beschuhung versehen zu können. 
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Hiebei muss übrigens bemerkt werden, dass cs in zahlreichen Städten 
und grösseren Ortschaften Steiermark’s locale Schulptenuig - Vereine gibt, 
deren Sammlungen nicht nach Graz gelangen, sondern an Ort und Stelle für 
Sehulbedürlhisso verwendet werden. 

Einen sehr günstigen Buden hat die Idee des Schulptennigs bei der 
Bevölkerung in Kärnten gefunden. Bereits im Jahre 1871 hatte sich in der 
Landeshauptstadt ein Verein für die Schulbezirke Klagenfurt (Stadt und Landj 
gebildet, welcher den Jlitglieder-Beitrag auf mindestens 1 kr. pr. Woche fest- 
setzte. Durch Beiträge und Sjicnden , durch das Erträgniss von zu diesem 
Zwecke veranstalteten Concerten, Theater-Vorstellungen, Volksfesten, Bauem- 
abenden, durch Aufstellung von Sammelbüchsen in ölfeutlichen Localitäten etc. 
stieg dio Einnahme dieses Vereines bis Ende 1872 bereits auf 4342 tl. 48 kr., 
wovon 1986 fl. 24 kr. auf das letztgenannte Jahr entfallen. Kasch entstanden 
in den grösseren Ortschaften zahlreiche derartige Vereine, so dass mit Ende 
1872 schon deren 32 theils mit, theils noch ohne Statuten existirten, welche 
sich auf die einzelnen Schulbezirke in folgender Weise vertheilen: 


, . Anztthl d«r Ei^«baiM drr Saumi!iil>ir(>n 

.‘ieliujbwuk Vereine pr« 1S72. 

Klagenfurt Stadt und Land I 1U86'21 

St. Veit 10 1087-63 

Villach 5 1360-78 

Spittal 7 705-90 

Uennagor 2 113 37 

Völkermarkt 4 468-59 

Wulfsberg 3 . ^ ‘tl5'56 

Zusammen 32 Vereine mit . . . 6136 07 6. als 

Gesammtergebnisa der Sammlungen pro 1672. 

Die Anzahl dieser Vereine ist im steten Zunehmen begriffen, und wenn 
man erwägt, dass die Bestreitung der sachlichen Erlördernisso für die Schulen 
ohnehin den Gemeinden zufällt und die im Ganzen arme Bevölkerung über- 
diess noch 27''/„ Landosumlagen allein für Schulzwecke zahlt, so darf das oben 
angeführte Ergebniss wohl als ein Zeichen schulfreundlicher Gesinnung und 
Thätigkeit angesehen werden. 

Da in Kärnten die Beschaffung der Lehrmittel zum grössten Theilo aus 
dem Landesfoudo und durch die Landes-Schulbehörde nach einem einheitlichen 
Systeme erfolgt, so werden die ilittel der Schulpfennig -Vereine hauptsächlich 
zur Förderung des Schulbesuches durch Bekleidung der zahlreichen armen 
Schulkinder und Betheilung derselben mit den erforderlichen Lernmitteln ver- 
wendet. Namentlich der Schulpfennig- Verein Klagenfurt hat sich spcciell die 
Hauptaufgabe gestellt, die Ausführung der Schulgesetze möglichst zu unter- 
Btützen und hat nicht bloss durch energische und nachhaltige llequirirung der 
Gaben aus aller Herren Länder (sogar aus Pera in C'onstantinopcl), sondern durch 
eine sehr gute Organisation, durch die richtige Wahl seiner Mittel, durch Emsig- 
keit und Saehkenntniss sehr auerkennenswerthe Erfolge erzielt. Er hat sich 
mit den Schulbehörden ins Einvernehmen gesetzt und diese haben die will- 
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kumnicne Unterstütsiung gerne angenommen. Der Bezirksechulrath Klagenfurt 
Land erläsat zu Anfang des Schuljahres eine Verordnung au alle Ortsschul- 
rüthe und Lehrer, worin dieselben angewiesen werden, darauf zu dringen, dass 
alle Schüler mit den erforderlichen Lehrmitteln versehen sein müssen, und bis 
15. November nach besonderen Blanquettcn anzuzcigen, welche Kinder wegen 
Armuth die Schulrequisiten und Kleider sich nicht anschaffen können. Dieses 
Vcrzeichniss wird dem Vereine übergeben, der dann an den botreflenden Schu- 
len die Vertheilung au wahrhaft arme Schüler durch seine Vertrauenspersonen 
gegen Einsendung der BestUtigung vornimmt. 

Da alle armen Kinder mit Lernmitteln und ein grosser Theil derselben 
auch mit Lodenkleidung, Holz- oder Ledorschuhen bctheilt werden, so ist da- 
mit für den Lelirer an den meist üborlüllten Landschulon das sonst oft ver- 
gebens ersehnte Ziel erreicht, dass alle Schüler die vorgeschriebenon Lern- 
mittel besitzen, und es ist damit ein grosser Schritt zur sichern Erzielimg eines 
guten Erfolges gethan. Da gerade die armen Kinder die schönen Lernmittel 
erhalten, so erweckt diess die Aufmerksamkeit, ja den Neid des besser gestell- 
ten, jedoch indolenten Landbewohners, der nun seine Kinder auch nach Vor- 
schritt ausstattet und Heissiger zur Schule schickt, damit sie hinter den ürm- 
ston nicht Zurückbleiben. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen , dass ohne diesen Verein ein so er- 
freulicher Schulbe.such und Untorrichtserlölg nicht so bald erzielt worden wäre, 
mit dem Erfolge aber wächst das Vertrauen zur grossen Sache des Volks- 
schulwesens in der Bevölkerung, welche darüber erfreut ist, dass von ihnen 
olt unbekannten l’ersonen in so uneigennütziger Weise für die armen Kinder 
des V'olkes gesorgt wird. Zudem entbindet dieser Verein die Behörden der 
Nothwendigkeit, mit Zwangsmitteln die ohnehin schwachen Kräfte vieler 
Gemeinden in Anaj)ruch zu nehmen, durch fortwährendes Fordern und Umlegen 
Unwillen zu erregen und so mittelbar die neuen Schulgesetze missliebig zu machen. 

In Krain ist die erste Anregung zur Bildung von Sohulpfeunig - Vereinen 
von dem constitutiouollen Vereine in Laibach ausgegangeu, welcher zu diesem 
Zwecke ein eigenes Schulcomitc bildete und Vertrauensmänner in allen Theilcn 
des Landes aufstelltc mit der Aufgabe, für den Schulpfennig zu wirken und 
zu sammeln. Das Ergebniss dieser Sammlnngen belief sich zum Schlüsse des 
Jahres 1872 auf 1002 11. 02'/, kr. ö. W. 

Ein zweiter Verein „Narodtia »ol'/" verfolgt älinlicho Tendenzen, jedoch 
nur für die slovenischen Schulen des Landes und jener Nachbarländer, wo 
Stammesbrüder wohnen. Seinen früheren Sitz in Idria hat er mit Ende Sej»- 
teuiber 1872 mit Laibach vertauscht. Seine Einnahmen betrugen am Schlüsse 
des Jahres 1872 o07 H. 15 kr. mit Einschluss jener Beträge, welche ilim von 
Görz eiugesendet worden waren. — 

Die gleichen Bestrebungen wie die „Schulpfennig -V'ereine” verfolgen in 
Tirol die „V olksschulvoroiuo'’. 
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Aufgabe derselben ist: 

1. Ausstattung der Volksschulen mit Lehrmitteln und Gründung von Lehrer- 
uud SchUlerbibliotheken innerhalb der Grünzen der hierüber bestehenden Anord- 
nungen ; 

2. Betheilung armer Kinder mit Schulbüchern und andern Schul-Erforder- 
nissen, sowie bei etwa nech ausreichenden Mitteln nothigenfalls mit Kleidungs- 
stücken. 

Am 20. April 1870 constituirte sich auf Anregung des Landes-Schul- 
inspectors Schneller nach erfolgter behördlicher Genehmigung der Stammverein 
zu Innsbruck, welchem bald eine Anzahl von Filialvereinen an verschiedenen 
Orten folgte. 

Laut des vom Stammvereins- Ausschüsse zu Innsbruck am 24. Jänner 1871 
erstatteten ersten Berichtes bestanden zu demselben Zeitpuncte 10 Vereine mit 
1144 Mitgliedern, von welchen 8G4 fl. 70 kr. an Beiträgen eingezahlt wurden; 
am 31. December 1872 belief sich die Zahl bereits auf 44 Vereine mit 3G03 
Mitgliedern und bis zum 4. März 1. J. auf 5G Vereine mit circa 4300 Mit- 
gliedern. Von den Vereinen entfallen auf Nordtirol 37, auf Südtirol 19, also 
nur beiläufig die Hälfte. 

Im Jahre 1872 beliefen sich die Einnahmen von allen 44 Vereinen auf 
die beträchtliche Summe von 70G7 fl. 90 kr., obgleich beim Stamravereine der 
mindeste Jahresbeitrag a\if nur einen Gulden und bei den Zweigvereinen auf 
nur 50 kr. festgesetzt ist. Von obiger Summe wurden auf Lehrmittel lür 
Schulen verwendet 40G9 fl. 91 kr., tür Geschenke an Schüler 1288 fl. Iin 
Ganzen wurden 150 Schulen unterstützt. Obgleich nach einer statutarischen 
Bestimmung jeder Filialverein die bei demselben eingeflossenen Beiträge und 
Spenden nur für die V'olksschulon seines engeren Bezirkes verwendet, so hat 
es doch der Stammvercin an üntorstützungen für die dürftigeren Zweigvereine 
nicht fehlen lassen; in den letzten zwei Jahren wurden in dieser Kichtung 
550 fl. theils für Lehrmittel, theils in Barbeträgen verwendet. 

Veranlasst durch die schönen Resultate der in Steiermark und Kärnten 
bereits eingeführten Sammlungen für den Schulpfennig, hat der liberal-politische 
V^erein für Oberösterreich iu Linz im Jahre 1871 mittelst eines Aufrufes 
die Sammlung für den Schul]>fennig behufs Anschafiiing von Lehrmitteln für 
arme Schulgemeinden, zur Errichtung von Schul-Bibliotheken, sowie für andere 
Volks-Bildungszwecko im Lande eingclcitet. Da man jedoch bald erkannte, 
dass ein Verein mit vorwiegend politisehen Tendenzen eine entsprechende und 
einheitliche Verwendung der hiefür eingogangenen Gelder nicht vermitteln 
könne, so wurde die Gründung eines eigenen, diesem Zwecke sich widmenden 
Vereines iu Angrifif genommen. Der Öberösterreichische Volks-Bildungsveroin,') 
welcher diese Aufgabe übernahm, zählt bereits an 400 fl. Vereinsvermögen und 


1) begründet durch Laudesschulinspector Nacke. 1872. 
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hat überdiesB G Landschulen mit Bibliotheken versorgt und für mehrere andere 
Lehrmittel beigestoUt. Ausserhalb Linz werden die Interessen des Vereines 
durch vom Ausschüsse gewählte Vertrauensmänner wahrgenommen. 

In gleicher Weise hat der liberal-politische Verein in Steyr die Samm- 
lung von Schulpfennig-Beiträgen übernommen. Bei jeder Vereins- Versammlung 
werden freiwillige Beitrüge gesammelt nnd in allen öffentlichen Localen sind 
Sammelbüchsen angebracht. Vom October 1871 bis Mürz 1873 belief sich 
das Ergebniss der Sammlungen auf 370 fl. 

In Böhmen ist es das Verdienst des Grafen Moriz Sweerts-Spork in 
Kukim, der humanitären Idee des Schulpfennigs Eingang versebafü zu haben. 
Seinen Bemühungen ist cs gelungen, zu Anfang des Jahres 1872 den ersten 
böhmischen Schulkreuzer - Verein im politischen Bezirke Königinhof mit dem 
Sitze in Kukus zu gründen und ausser diesem noch die Bildung von mehrem 
andern anzuregen. Der k. k. Laudesschulrath für Böhmen hat mit Erlass vom 
17. Juni 1872 Z. 6010 den Bozirks-Schuibehörden die Beförderung und An- 
empfehlung dieser Vereine und das Streben nach einer recht weit greifenden 
Verbreitung derselben warm an’s Herz gelegt. 

Die Statuten der böhmischen Vereine sind wesentlich den kärntischen 
nachgebildet, nur wurde nebstbei auch ein System von Schul-Kreuzermarken 
zu 1, 5 nnd 10 Kreuzer adoptirt. 

Auch in Mähren und Schlesien haben die Schulkrouzer-Vereine schon 
Wurzel gefasst, doch ist cs bisher noch nicht möglich geworden, einen genaue- 
ren Nachweis über die Erfolge derselben zu erhalten. 

So hat denn die Idee eines schlichten steirischen Volksschul-Lehrers be- 
reits ihren fruchtbringenden Weg genommen durch die meisten Länder Oester- 
reichs bis an die Gestade der Nordsee und ist zu einem nicht zu unterschät- 
zenden Vehikel zur Förderung des Volksschulwesens geworden. 

Was die Schulpfennig - Vereine für die Volksschule, das leisten die 
Schülerladen und Unterstützungs - Vereine für die Mittelschulen. 

Förmliche Vereine zur Unterstützung dürftiger Schüler haben sich im 
Laufe der Fünfziger und Sechziger Jahre an vielen Gymnasien nnd Realschulen 
gebildet, stets auf Anregung der Direction oder des Lehrkörpers. Diese verfugen 
über nicht unansehnliche Mittel und wirken in ihren Kreisen ausserordentlich 
wohlthütig, indem manches redlich strebende Talent den Studien erhalten wird. 

Eine eigenthümliche Form erhielt diese Unterstützung dürftiger Schüler 
durch die 1868 am k. k. akademischen Gymnasium in Wien begründete 
Schülcrlade. Ohne den oft schwerfälligen Apparat einer Vereins- Organisation 
aufzubieten, wurde durch dieselbe ein Fond geschaffen, der durch den Lehr- 
körper verwaltet und seiner Bestimmung zugeführt wird. Durch die werk- 
thätige Theilnahme dos Publicums wurde diese Schülerlade seither so reichlich 
dotirt, dass Jährlich aus derselben ansehnliche Unterstützungen gewährt werden 
konnten, und sich bereits ein unangreifbares Stammcapital von 1 133 fl. gebildet hat. 
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Die Wirksamkeit dieser Schiilerlade bestimmte ausserdem den 1870 in 
Wien verstorbenen Realitätenbesitzer Anton Bergmiller, den tunf Staats- 
gymnasien, welche 1870 in Wien bestanden, in seinem Testamente je ein Legat 
von 5000 fl. zuzuwenden mit der Bestimmung, dass dasselbe nach dem Muster 
der Schülerlade des akademischen üymnasiums verwaltet werde. 

Dadurch kamen sowohl das akademische, theresianische, Josefstädter und 
Schottengymnasium, sowie das Realgymnasium Landstrasse in den Besitz einer 
vinculirten Notenrente von 6700 fl. und einer Barsumme von 140 fl. ö. W. 
Auf Grundlage dieses Capitals wurde überall, wo sie nicht schon bestand, eine 
Schülcrlade nach dem Muster des akademischen Gymnasiums eingerichtet. 

Für diese Schülerladen wurden von der nieder-österreichischen Statthalteroi 
folgende gemeinsame Statuten genehmigt: 

Statuten der Schülcrlade: 

1. Sie Schfilerlade hat den Zweck, dürftige Schaler in ihren Studien zu unterstützen. 

2. Sie wird durch ein von der Conferenz gewähltes Mitglied verwaltet. 

3. Zur Erhaltung der Schalerlade wird jährlich zu Weihnachten eine Sammlung am Gym- 
nasium eingeleitet; ausserdem werden vom Verwalter jederzeit Beiträge entgegen- 
genommen. 

4. Der ffinfte Theil eines jeden Geldbeitrages wird capitabsirt; alles übrige kann zur 
Unterstützung verwendet werden. 

5. Das Capital der Anton Bergmiller’scbcn Stiftung, über welche ein eigener Stirtbrief 
im Besitze des Gymnasiums sich befindet, bleibt nach der Bestimmung desselben un- 
angetastet. Die Zinsen sind nach Bedarf jährlich für Zwecke der Schülerlade zu ver- 
wenden. 

6. Die Unterstützungen werden auf Vorschlag des Ordinarius durch die Classenconferenz 
bewilligt und vom Verwalter ausgefolgt. 

7. In zweifelhaften Fällen entscheidet der Lehrkörper. Dieser behält sich auch vor, vor- 
liegende Statuten nach Massgabe der Erfahrung uud Genehmigung der Behörde zu 
ändern. 

8. Der Behörde und dem Publicum gegenfiber wird die Schülcrlade durch den Directur 
der Anstalt und den Verwalter vertreten. 

9. Der Verwalter legt am Schlüsse des Schuljahres dem Lehrkörper Rechnung, und diese 
wird im Jahresberichte veröffentlicht. 

Diese Einrichtung empfiehlt sich durch die Einfachheit der Verwaltung. 
Der Schüler kann auf jede Art, durch Geschenke von Büchern, Kleidern, Geld- 
beträgen u. 8. w. unterstützt werden. Er erhält die Gaben durch die Lehrer, 
seine competentesten Richter, und der Lehrkörper ist für die Verwaltung des 
Ganzen nur der Behörde verantwortlich. 

Solche Schülerladen sind seither auch an anderen Gymnasien eingerichtet 
worden. 
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Ein Bericht über (isterreichischcB Cnterrichtswoaeu, wie ihn die Comuiisiioa 
für die C'olloctiv-Ausstellung des k. k. Unterrichts-ilinisteriimis beabsichtigte, 
war bei der Kürze der Zeit und dem Mangel an Vorarbeiten ein gewagte» 
Unternehmen. Als die Specialreferenten an ihre Arbeit gingen, ergaben sich 
erst mannigfache Schwierigkeiten, die sich nicht mehr beseitigen lic.s.sen. So 
kommt 08, dass jene Vollständigkeit in der Darstellung der Organisation um! 
der Lehrmittel nicht erreicht wurde, die man gewünscht. T\ enn aber anch 
manche Parthien des Berichtes einzelner Ergänzungen bedürftig sind, so ist 
doch der Plan im fxrossen und Ganzen durchgeführt, und ein nicht unbe- 
deutender Beitrag zur Literatur der Unterrichts - Ausstellungen geh'efcrt 
worden. — 

Programnimässig hatte sich der Bericht, soweit er die Ausstellung berührte, 
auf die Objecte der Vorausstellung zu beschränken. — Die Collectiv-Ausstellung 
im Prater hat sowohl neue Gegenstände aufgeuomraen, als auch andere zurück- 
gewiesen. In Berichte wird man darum manches finden, was in der Haupt- 
ausstellung nicht zu sehen, und anderes vermissen, was da einen Platz erhielt. 

Nur einzelne Specialreferenten haben, soweit es der Druck erlaubte, noch 
Gegenstände aus der Hauptausstellung nachgetragen. — 

Es ist ein in mehrfacher Beziehung buntes Bikl, das hier aufgerollt wird. 
Bei der durch die Verhältnisse gebotenen Theilung der Arbeit war cs nicht zu 
vermeiden, dass die einzelnen Parthien einen verschiedenen Charakter erhielten. 
Die Individualität des Verfassers musste sich sowohl in der Auflassung des 
(iegenstandes, als im Stile ausprägen und konnte durch eine Kedaction nicht 
verwischt werden, die sich wesentlich nur auf Aousserlichkeiten beziehen 
durfte. Hat das Werk dadurch an strenger Einheitlichkeit verloren, so bat es 
dafür an lebendiger Frische entschieden gewonnen. Und ein Geist durchdringt 
doch alle Darstellungen, der Geist des ehrlichen und eifrigen \'orwärtsstrelH'iis, 
der sowohl die Mängel der Veigangcnhcit und Gegenwart erkennet, als die 
hohem Ziele der Zukunft. 
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Aber auch der Gegenstan<l der Darstellung ist ein verschiedenartigi^r. 
Oesterreich besitzt weder eine in allen Abstufungen bereits geordnete und im 
Leben festbegründeto Schulorganisation, noch jene Gleichförmigkeit des Volks- 
thums, welche dio Einheit der Schule nothwendig vorausselzt. 

Seit mehr als zwanzig Jahren ist die Schulgcsetzgebung beständig im 
E’lusse, und wenn die Gymnasial-Organisation seit 1850 bereits feste Formen 
gewonnen, so ist sowohl die Volksschule als die Realschule erst in letzter 
Zeit neugestaltet worden und eigentlich im Werden begriffen. Und welch’ 
buntes Völkergemisch umfasst die österreichische Schule ! Neben dem Deutschen 
sitzt der Wälsche und der Slave, neben dem Ruthenen der Pole und der Rumäne. 
Jede Stammes-Individualität macht sich geltend und ändert die Lebensbedin- 
gungen der Schule; alle nehmen in ihrer Weise Antheil an der Schnlindustrio, 
ihrer Ausbildung und Verwerthung. — 

Sowohl die Schulorganisation als die Production von Lehrmitteln sind 
sprechende Beweise der Culturthätigkeit eines Staates. Betrachtet man vor- 
liegende Darstellungen aus diesem fiosichtspunctc, so wird man dio üeber- 
zeugung gewinnen, dass da.s Oesterreich der Gegenwart redbeh bestrebt ist, 
die Versäumnisse der Vergangenheit nachzuholen. Mit Ernst und Eifer sucht 
man es den übrigen Culturstaaten gleichzuthun ; in Einzelnem ist ihnen 
Oesterreich bereits vorangegangen. Ist auch manches noch unfertig, manches 
ohne Gewähr des Gelingens begonnen, so verzweifeln wir nicht an der Zu- 
kunft; denn alle Entwicklung ist einer Gährung gleich, das reine Product 
bleibt nicht aus. 

Oesterreichs Bevölkerungs-Verhältnisse geben seiner Schulorganisation viel 
Eigenthümliches, bereiten ihr viele Schwierigkeiten, welche andere Staaten 
nicht kennen, deren Lösung nur die eigene Erfahrung lehren muss. Doch lässt 
sich nicht lüugnen, dass der Staat manch’ grosse Impulse zu Fortschritten ira 
Unterrichtswesen von Aussen erhält, und zwar von Deutschland, dem geistig 
gewaltigsten unter seinen Nachbarn. — 

Die hier gebotene Uebersicht der Lehrmittel ist in mehrfacher Beziehung 
lehrreich, ob man nun das Verhältniss der einheimischen Production zur 
ausländischen, oder dio heimische Schulindustrie nach den verschiedenen Sprach- 
gebieten') in Ei-wägung zieht. 

In dieser Beziehung erregt dio Wirksamkeit des k. k. Schulbücher-Verlags 
ein eigenthümliches Interesse. — 

Unter den erfreulichen Erscheinungen der Geschichte des österreichischen 
Schulwesens wird die Einführung des Schulpfennigs und der Schulerladcn 
nicht unbemerkt bleiben. 


1) K.S sei hier die Bemerkung gestsUet, dsss Herr Sectionsrsth II. Jiredek so freuudlich 
war, die Correctur jener niehtdeutseben Texte zu besorgen, die nicht von den Berichterstattern 
selbst rorrigirt werden konnten. A. d. It. 
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Aus dem Ganzen aber gewinnt man das Bild einer grossartigen Bewegung, 
welche in den letzten Jahren alle Schichten des Volkes mit sich fort- 
gerissen, und deren Ziel eine allseitige Steigerung der geistigen und materiellen 
Staatskräfte bildet. 

Was die Regierung Maria Theresia’s und Kaiser Josef II. mit geringen 
Mitteln begonnen, das wiederholt sich in unsem Tagen, nur grossartiger in 
Bezug auf Mittel und Ausdehnung. 

Es ist hier nicht der Ort, das Ergobniss der für den Denker höchst lehr- 
reichen Darstellungen im Einzelnen zu bezeichnen. — Sie bilden für den Cultur- 
politiker ein Urkundonbuch, aus dem er sich selbst sein Drtheil bilden mag 
über Gegenwart und Zukunft der österreichischen Schule. — 


Dr. A. Egger, 

Bedacteur des Berichtes. 
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